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Vorwort zur deuffchen Ausgabe. 


Der Enthufiagmus, mit dem man überall die Nachricht von 
der glüdlihen Umfegelung Aſiens und Europas dur die Vega auf: 
genommen bat, machte es mir zur Pflicht, neben den rein wifjen- 
ſchaftlichen Publicationen über diefe Reife auch eine populäre Be— 
ſchreibung derjelben zu veröffentlichen. 

Indem id hiermit dem deutſchen Publitum den erften Theil 
diejer Arbeit übergebe, hoffe ih, daß das lebhafte Intereffe, mit 
dem man in Deutſchland ftets die geographiichen Forfhungen und 
befonder3 die Entdedungsreifen in den arktifhen Gegenden verfolgt 
bat, dem Buche eine freundliche Aufnahme fihern wird, und würde 
ih es für eines der größten Refultate der Vega-Erpedition anjehen, 
wenn die Beſchreibung dieſer Reife zu neuen arktiſchen Unter: 
nehmungen anregen würde. Noch immer find meite Gegenden der 
arktifchen und antarktifhen Länder und Meere unerforſcht, und mehr 
als ein Bega-Sieg winkt dort dem kühnen Forſcher. 


Stodholm, 9. Juli 1881. 
A. E. Nordenfkiöld. 
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Einleitung. 


Die Seefahrt, welche ih in diefem Buche ſchildern mil, wurde 
durch zwei andere, ſchon früher von Schweden ausgegangene See: 
teijen nad) dem weſtlichen Theil des fibiriihen Eismeeres veranlapt, 
wäbrend welcher id, das erfte mal im Jahre 1875 mit der Fifcher: 
idute Pröven, und das zweite mal im Jahre 1876 mit dem 
Dampfer Ymer, die Mündung des Jeniffei erreichte. 

Nach meiner Rückkehr von der legtgenannten Fahrt glaubte id 
auf Grund der dabei eriworbenen Erfahrungen und der Lehren, die 
man mit Hülfe diefer Erfahrungen aus den ältern, beſonders den 
mifijden Unterfuhungen der Nordlüfte Afiens jhöpfen fann, die 
Erflärung abgeben zu können, daß das offene Fahrwaſſer, welches 
mid zwei Jahre hintereinander über das früher fo übel berüchtigte 
Rariihe Meer, diefen Eisteller der ruffiihen Nordküſte, bis nad 
der Mündung des Jenifjei geführt hatte, ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
må bis an die Beringsſtraße erftrede, und daß demnach eine Um- 
jegelung der Alten Welt möglich märe, 

Es lag in der Ratur der Sache, daß ich eine ſolche Aufforderung 
ju neuen, wichtigen Entdedungen, wie fie hier in Ausficht lagen, 
amd weiter zu verfolgen ſuchen würde. Galt e3 ja die Löfung einer 
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geographiſchen Aufgabe, des Vordringens auf norböftlihem Wege nad 
China und Japan, melde feit mehr als drei Jahrhunderten der 
Gegenitand eines Wettftreites zwiſchen den erſten Handelsſtaaten uni 
den Fühnjten Seefahrern der ganzen Welt abgegeben hat, und derer 
Löſung, wenn man dieje Aufgabe als eine Umjegelung der Alter 
Welt auffaßt, bereits feit Jahrtaufenden das Ziel der Wünſche alle: 
Geograpben geweſen ift. IH beichloß deshalb, für diefen Zweck zu 
nädhjft die Geldmittel anzuwenden, weldhe Herr AM. Sibiriafoff be 
meiner Rückkehr von der Reife des Jahres 1876 behufs Fortjegung 
der Unterfuhungen im fibiriihen Eismeer zu meiner Verfügung ge 
ftellt hatte, Für eine Fahrt von folder Ausdehnung, wie fie bie 
vorlag, war jedod diefe Summe gänzlich unzureihend. Ich wandtı 
mid) daher mit der Frage an Se. Majeftät den König, inwiefern dir 
beabfihtigte Seereife in Bezug auf ihre Ausrüftung auf eine Unter: 
ftügung aus Staatsmitteln würde rechnen Tönnen. König Oskar, 
welcher bereits als Kronprinz reichlihe Beiträge zu der Torell'ſchen 
Erpedition von 1861 gegeben batte, erfaßte meinen Vorſchlag ſofort 
mit bejonderer Wärme und verſprach, in kurser Zeit die ſchwediſchen 
Senifleifahrer und andere für unjere Forſchungsreiſen im Norden 
fig interefiirende Perfonen zu einer Berathung über diefen Gegen: 
ftand zufammenzuberufen, indem er mid aufforderte, mich zu einer 
vollftändigen Darlegung der Gründe bereit zu halten, auf die id 
meine von der allgemeinen Auffaſſung jo abweichende Anficht über 
die Eisverhältniffe des Meeres an der Nordküſte Sibiriens bafirte. 

Diefe Zufammentunft, melde als der Geburtstag der Vega: 
erpedition betrachtet werden fann, fand auf dem Schloß zu Stod: 
holm am 26. Januar 1877 Statt und wurde durd eine Mittagstafel 
eingeleitet, zu welder eine Menge Berfonen eingeladen maren, 
unter diefen die zufällig in Stodholm befindliden Mitglieder des 
ſchwediſchen Königshaufes, Prinz Hans von Glüdftadt, der Grof: 
händler Dr. Oskar Didfon, der Staatsrath und Chef des königlichen 
Marinedepartements Freiherr F. W. von Otter, befannt durch 
feine Seereifen in den arktiihen Gewäſſern in den Jabrer 1868 und 
1871, der Docent F. R. Kjellman, Dr. A. Sturberg, der früher: 
Theilnehmer an der Meberwinterung in der Moffelbai 1872—73 und 
der Jeniſſeifahrt 1875, und der fpätere Theilnehmer an den Seniflei: 
reifen 1875 und 1876, fomie die Docenten Hj. Theel und A. N. 
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Lundſtröm, Beide Theilnehmer an der Stenifleifahrt des Jah— 
tes 1875. 

Nah der Mittagstafel legte ih das Programm für die beab: 
nötigte Reife ungefähr in der Form vor, in welcher diejelbe fpäter 
in mehrern Spraden durh den Drud veröffentliht morden ift. 
Hierauf entitand eine lebhafte Berathung, während welcher die Gründe 
får und wider die Ausführbarfeit des Planes erörtert wurden. Be- 
ionderd gab die Frage über die Eisverhältniffe und Meeresitrömungen 
bei Cap Tſcheljuskin Anlaß zu einem eingehenden Meinungsaustaufd). 
Schließlich erklärte fi zuerjt von allen Se. Majeftät von der Ausführ: 
barkeit des Reiſeplans überzeugt und bereit, nit nur als König, 
iondern auch als Privatmann das Unternehmen Fräftig zu unterftügen. 
Ter Großhändler Dr. Dakar Didjon theilte die Anfiht Sr. Majeftät 
des Königs und verjprad einen Beitrag zu den bedeutenden Koften, 
melde diefe neue Entdedungsreije erfordern würde. Dies war die 
ſechste Reife nad den Fahrwaſſern des hohen Nordens, deren Kojten 
Dr. D. Didfon in größerm oder geringerm Maßftabe getragen hat. ! 
Dr. D. Didfon wurde ſpäter der Bankier der VBegaerpedition, indem 
er großentbeils die Kojten für diejelbe vorſchoß, welche jedoch nad 
der Rückkehr gleihmäßig zwiſchen Sr. Majeftät dem Könige, Dr. Did: 
ion und Herrn Sibiriakoff vertheilt wurden. 

Sch batte fofort die Genugthuung, für diefe neue Eismeerfahrt 
als Chefs für die botanischen und zoologiſchen Arbeiten der Erpedition 
meine alten, geprüften Freunde von frühern Reifen, die in der ark— 
tilden Literatur fo wohl befannten Forſcher, die Docenten Dr. 
Kiellman und Dr. Sturberg, gewinnen zu können. Später im 
Jahre erbot fich aud ein anderer Theilnehmer an der Ueberwinterung 
auf Spigbergen von 1872—73, der Lieutenant und jegige Kapitän 
m der Schwedischen Flotte 2. Palander, an der neuen Erpedition 
alö Befehlshaber des Fahrzeuges theilzunehmen, ein Anerbieten, welches 
id mit um fo größerer Freude annahm, als id während der frühern 
Reiſen die ausgezeichnete Tauglichkeit des Kapitäns Palander als 
Seemann und Arktifer volllommen Tennen gelernt hatte. Außerdem 
ſchloſſen jich der Erpedition nod an der Lieutenant in der italienischen 
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I Pie frühern Reifen waren die nad) Spitsbergen 1868, nad) Grönland 1870, 
aech Spitzbergen 1872—73, nad) dem Jeniffei 1875 und nad) dem Jeniffei 1876. 
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iin Ale € Borrerig, wer: der Share mad m 
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Eine ic wmiswente Erreritien, ww die bier reraeidlaxeı 
weite misiidenweiie smet Jahre danern frunte, mit eiaenen ul 
sets un? einer jaflreiden, gut bezablten Benammuna, icwie etui 
fereutenden mwinenidartliben Stote, mujte natärliderweise sebr to 
ivielig werten. Um vie Ausgaben einigermaßen zu verringern, reid 
ib am 25. Augun 1977 ein Geiud an Se. Majekät den König mit i 
Bitte ein, daß der Tampier Bega, welder injwirdhen tür die Ermetiti 
angelauft werden war, auf der Kriegswerit in Karletrena in v 
jeerüuhtigen Zufiand geiegt, iomie and, Das ebenic wie bei den E 
meersabrien 1868 und 1872 — 13 gewine Tortbeile au: Staatsmitte 
denjenigen Offizieren und Leuten aus der königlichen Flotte bewili 
werden möchten, welde möglicherweiſe als ‚reiwillige an ver vi 
geihlagenen Erperition tbeilnebmen würten. Aus Anlaß dieles C 
ſuches geruhten Se. Majettät in Gemäßbeit des Schreibens des Staal 
tatbes und Chefs des Marinedepartements3 vom 31. December 18% 
dem Offizier und den 13 Mann aus der königlichen Flotte, wel 
möglicherweije an der betreffenden Fahrt als Freiwillige tbeilnebm 
würden, Ablöhnung für Dienft zur See zu bewilligen, ſowie ei 
Vorlage an den Reidstag zu beichließen, in welder verjdiede 
Anſchläge und weitere Vortheile für diejelben beantragt wurden. 

Tiefe an den Reichstag des Jahres 1878 gerichtete Vorlage wur 
mit der Freigebigkeit bewilligt, welche die Bertreter des ſchwediſch 
Volkes ftets ausgezeichnet hat, wenn e3 fig um Anſchläge für wiſſenſcha 
lige Zwede handelte, was ebenfo mit einem an denfelben Reichst« 
eingereichten privaten Antrage des Mitgliedes der Akademie der Wiſſe 
Ihaften, Präfidenten C. Fr. Wärn, der Fal war, wodurch mi 
dem Unternehmen nod einige weitere Vortheile zu bereiten bezwediı 

Es Tann hier nit in Frage kommen, die Befdliffe und Schre 
ben des Reichötages ausführlich anzuführen, welche infolge die 
Anträge mit den Behörden gemwechlelt wurden. Aber eine Pflid 
der Dankbarkeit ift es, die ausgezeichnet zuvorfommende Art zu e 
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wähnen, mit der man mir während diefer Berhandlungen überall 
jeitend der Beamten aller Grade entgegenfam, und ebenfalls in Kürze 
alle die Vortheile darzulegen, deren die Erpedition in diefer Weije 
Wließlih, Hauptfählich infolge des Erlafies Sr. Majeftät des Königs 
an die Marineverwaltung vom 14. Juni 1878, theilbaftig wurde. 

Kahdem 2 Offiziere und 17 Mann der königliden Flotte Er: 
laubniß erhalten hatten, als Freiwillige an der Erpedition theilzu- 
nehmen, wurde ich ermächtigt, bei der Flottenkaſſe in Karlskrona 
gegen die Berpflichtung, den Theil der Mittel, welche nicht für den 
Iwed erforderlig fein würden, zurüdzuzahlen und gegen Abgabe 
-genehmigter Sicherheit für Rechnung der Expedition theils die wolle 
Ablöhnung für Dienft zur See für die an derjelben theilnehmenden 
Offiziere, Subalternoffiziere und Mannſchaft auf zwei Jahre, theils 
die Ablöhnung für den Arzt der Erpedition während derfelden Zeit 
mit 3500 Kronen (1 Kr. = 1 M. 11 Pf.) per Jahr, und tbeils 
Rationsgelder für die Mannſchaft der Flotte mit 1 Kronen 50 Öre 
(= 1 M. 67 Pf) pro Mann und Tag zu erheben. Die Summe, 
am welche die Proviantkoften den Betrag derjelben nad obiger Be: 
rechnung überftiegen, wurde dagegen von der Erpedition gededt und 
ebenjo wurden von diefer eine bedeutende Ergänzungsablöhnung oder 
Lohnzulage für die der Flotte angehörenden Seeleute gezahlt. Ferner 
erhielt ich die Erlaubniß, für Rechnung der Expedition aus den 
Borrätben der Flotte in Karlskrona Proviant, Medicamente, Kob: 
len, Del und andere erforderliche Ausrüftungsgegenftände zu entneb: 
men unter der Verpflichtung, von dem fo Gelieferten das zu erſetzen, 
was die Koften von 10000 Kronen überfchreiten würde; und endlich 
wurde es geitattet, daß das Fahrzeug der Erpedition auf der Kriegsmerft 
in Karlötrona ausgerüftet und in vol feetüchtigen Zuftand gefegt 
würde, jedoch unter der Bedingung, daß die Erpedition den Betrag 
bezahlen ſollten, mit welchem diefe Reparaturkoften die Summe von 
2000 Kronen überfchreiten Tönnten. 

Dagegen wurde mein Gefuh, auf dem für diefe Fahrt anger 
laniten Dampfer Bega die Kriegsflagge führen zu dürfen, von dem 
Kriegaminifter in einem Schreiben vom 2. Februar 1878 abgeichla: 
gen, und die Bega wurde infolge deffen im März in die Schwe- 
diihe Segelgeſellſchaft eingefchrieben. Es war alfo unter der Flagge 
diefer Gefellihaft, der ſchwediſchen Kriegsflagge mit einem 
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gefrönten D in der Mitte, daß die erite Umjegelung Aſiens 
und Europas ausgeführt wurde. 

Die Vega war, wie eine weiterhin gegebene Beichreibung aus: 
weift, ein ziemlich großes Fahrzeug, welches zu Anfang der Fahrt 
eine febr ſchwere Ladung von Lebensmitteln und Kohlen führen 
ſollte. Es konnte deshalb unter Umftänden ziemlich ſchwierig werden, 
daffelbe vom Grund Toszubelommen, wenn es beim Segeln längs 
der Küfte auf einem neuen, nod nicht verſuchten Fahrwaſſer unver: 
muthet auf eine Lehm: oder Sandbank ſtoßen follte. Ich benußte des: 
halb mit Freuden dag Anerbieten des Herrn Sibiriakoff, der Erpedi- 
tion während der erften Hälfte der Reife dadurch größere Sicherheit 
zu bereiten, daß er mir die Mittel für den Bau eines andern klei— 
nern Dampfers, der Lena, zur Verfügung ftellte, welcher den Lena: 
fluß als Hauptziel haben follte, der aber im Anfange der Reife 
eine Art Transportichiff für die Vega bilden follte, welches, wenn 
fich dies als nütlich erwies, vorausgefhidt werden konnte, um die 
Eisverhältniffe und das Fahrwaſſer zu unterfuden. IH ließ die 
Lena in Motala aus ſchwediſchem Bellemeritahl, bauptfählih nad 
einer Zeichnung des finnilden Ingenieurs R. Runeberg, bauen. Das 
Boot entſprach dem beabfichtigten Zwecke ganz beſonders gut. 

Eine unerwartete Gelegenheit, die Dampfer während der Reije 
mit Kohlen zu verjehen, bot fig außerdem nod dadurch, daß ich, 
gleichzeitig mit den Vorbereitungen für die Neife der Vega, den 
Auftrag erhielt, ebenfalls für Herrn Sibiriakoff's Rechnung, zwei 
andere Fahrzeuge, den Dampfer Frajer und das Segelidiff Er: 
preß, auszurüften, welche eine an der Seniffeimündung aufgelegte 
Getreideladung nah Europa abholen und europäiſche Waaren dort 
einführen follten. Diefe Waaren aber füllten keineswegs den geräu: 
migen Schiffsraum des Erpreß, melcher aljo ftatt defjen zur Aufnahme 
von Kohlen für die drei Dampfer benupt werden konnte. Dies mar 
um jo vortheilhafter, als die Vega und Lena dem Reifeplane nad 
ih erit an der Mündung des Zeniffei von dem Fraler und Erpref 
trennen follten. Vega und Lena hatten alſo Gelegenheit, an dieler 
Stelle nod wieder fo viel Kohlen an Bord nehmen zu können, wid 
ihr Raum e3 zuließ. 

Ich werde weiterhin über die Fahrten diefer drei Fahrzeuge be: 
richten, welche insgefammt verdienen, einen Plag in der Geſchichte vieler 
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Erpedition zu finden. Behufs leichterer Weberficht will ich bier nur 
erwähnen, daß ih zu Anfang meiner Reife, welche bier beichrieben 
werden ſoll, folgende vier Yahrzeuge zu meiner Verfügung hatte: 

1) die Vega, geführt von dem Lieutenant der Töniglichen Flotte 
& Balander; umjegelte Alien und Europa; 

2) die Lena, geführt von dem Walfiichfängerfapitän Chriftian 
Johannſen; das erſte Fahrzeug, welches von dem Atlantiichen Meere 
aus den Lenafluß erreichte; 

3) den Frafer, geführt von dem Kauffabrteifapitän Emil 
Rilſon, und 

4) den Erpreß, geführt von dem Kauffabrteilapitän Gunderjen; 
die erften Schiffe, welche Getreideladungen von dem Seniffei nad 
Europa führten. ! 

Als die Vega für Rechnung der Erpedition angelauft wurde, 
beihrieben fie die Verkäufer in folgender Weije: 

Der Dampfer Bega ijt in Bremerhaven in den Jahren 1872— 73 
aus dem beiten Eichenholzmaterial für Rechnung und unter be: 
ionderer Aufiicht der Eismeer-Nctiengefelihaft gebaut worden. Sie 
bat für 12 Jahre die erſte Klaffe 3/3 I. I. Veritas, und mißt 357 
Regiſtertonnen brutto oder 299 netto. Sie ift für den Walfiſch⸗ 
und Robbenfang im Nördlichen Eigmeere gebaut und gebraudt wor: 
den, und iſt mit allen dazu erforderlihen und gebräudlichen Ber: 
Härfungen verfehen. Außer der gewöhnlichen Plantenverkleivung von 
Eichenholz bat das Fahrzeug auch noch eine Eisdede von Greenheart 
überall, wo man Berührung mit dem Eife befürchten fann. Die 
Eisdede erjtredt fih von nahe den untern Puttingbolzen bis zu 1,3 
. bis 1,5 m von dem Kiel. 

Die Dimenfionen find: 
Länge im Kiel . . . . 37,6 m 
» Über Def . . . . 44, 
Höchſte Breite . > . > Ba, 
Tiefe des Raumes . . . 4,, 


! Die erfte Ladung Waaren aus Europa brachte id) im Jahre 1876 mit dem 
Zampfer Ymer nad) dem Jeniſſei. Das erfte Fahrzeug, welches von dem Jeniſſei 
nah dem Atlantiihen Meere fegelte, war die in Senijjei gebaute Schaluppe 
Rorgenröthe, geführt von dem ruffiihen Kauffahrteifapitän Schwanenberg (im 
Jahre 1877). 
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geographifhen Aufgabe, des Vordringens auf nordöftlidem Wege nad 
China und Japan, welde feit mehr als drei Sahrhunderten den 
Gegenitand eines Wettftreites zwiſchen den erſten Handelsftaaten und 
den Fühnften Seefahrern der ganzen Welt abgegeben hat, und deren 
Löſung, wenn man diefe Aufgabe als eine Umfegelung der Alten 
Welt auffaßt, bereits feit Sahrtaufenden das Ziel der Wünſche aller 
Geographen geweſen ift. Ich beichloß deshalb, für diefen Zweck ju: 
nächſt die Geldmittel anzuwenden, welche Herr A. Sibiriafoff bei 
meiner Rückkehr von der Reife des Jahres 1876 behufs Fortjegung 
der Unterfuhungen im fibirifchen Eismeer zu meiner Verfügung ge: 
ftellt hatte. Für eine Fahrt von folder Ausdehnung, mie fie bier 
vorlag, mar jedod) diefe Summe gänzlich unzureichend. Ich wandte 
mid daher mit der Frage an Se. Majeftät den König, inwiefern die 
beabfichtigte Seereife in Bezug auf ihre Ausrüftung auf eine Unter: 
ftügung aus Staatsmitteln würde rechnen Tönnen. König Oskar, 
welcher bereits als Kronprinz reidlide Beiträge zu der Torell’ihen 
Erpedition von 1861 gegeben hatte, erfaßte meinen Vorſchlag jofert 
mit befonderer Wärme und verſprach, in kurzer Zeit die ſchwediſchen 
Speniffeifahrer und andere für unfere Forſchungsreiſen im Norden 
ſich intereffirende Perfonen zu einer Berathung über diefen Gegen: 
ftand zufammenzuberufen, indem er mid) aufforderte, mich zu einer 
vollftändigen Darlegung der Gründe bereit zu halten, auf die ich 
meine von der allgemeinen Auffaffung jo abweichende Anfiht über 
die Eisverhältniffe des Meeres an der Nordküfte Sibiriens bafirte. 
Diefe Zufammenkunft, weldhe als der Geburtstag der Bega- 
erpedition betrachtet werden fann, fand auf dem Schloß zu Stod- 
holm am 26. Januar 1877 ftatt und wurde durch eine Mittagstafel 
eingeleitet, zu welder eine Menge Perfonen eingeladen waren, 
unter diefen die zufällig in Stodholm befindliden Mitglieder des 
ſchwediſchen Königshaufes, Prinz; Hang von Glüdjtadt, der Groß: 
händler Dr. Oskar Dickſon, der Staatsrath und Chef des königlichen 
Marinedepartements Freiherr F. W. von Otter, befannt durch 
feine Seereifen in den arktiſchen Gewäſſern in den Sabrer 1868 und 
1871, der Docent ER. Kjellman, Dr. X. Sturberg, der frühere 
Theilnehmer an der Ueberwinterung in der Mofjelbai 1872—73 und 
der Senifleifahrt 1875, und der jpätere Theilnehmer an den Jeniſſei— 
reifen 1875 und 1876, jowie die Docenten Hi. Theel und AM. NR. 
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Sundftröm, Beide Theilnehmer an der Senifleifahrt des Jah—⸗ 
res 1875. 

Rab der Mittagstafel legte ih das Programm für die beab: 
ngtigte Reife ungefähr in der Form vor, in welcher diejelbe fpäter 
in mebrern Sprachen durch den Drud veröffentlicht morden ift. 
Hierauf entftand eine lebhafte Berathbung, während welcher die Gründe 
für und wider die Ausführbarfeit des Planes erörtert wurden. Be: 
imders gab die Frage über die Eisverhältniffe und Meeresftrömungen 
vi Cap Ticheljuskin Anlaß zu einem eingehenden Meinungsaustauſch. 
Schließlich erklärte fich zuerit von allen Se. Majeltät von der Ausführ- 
barkeit des Reiſeplans überzeugt und bereit, nit nur ala König, 
iondern auch als Privatmann das Unternehmen Fräftig zu unterftügen. 
ter Großhändler Dr. Oskar Dickſon theilte die Anfiht Sr. Majeftät 
des Königs und verſprach einen Beitrag zu den bedeutenden Koften, 
welche dieſe neue Entdeckungsreiſe erfordern würde. Dies war die 
sechste Reiſe nah den Fahrwaſſern des hohen Nordens, deren Kojten 
Dr. D. Didfon in größerm oder geringerm Maßitabe getragen hat. ! 
Dr. D. Didjon wurde Später der Bankier der Vegaerpedition, indem 
er großentheils die Koiten für diefelbe vorfhoß, welche jedoch nad 
der Rückkehr gleihmäßig zwiſchen Sr. Majeftät dem Könige, Dr. Did: 
ion und Herrn Sibiriafoff vertheilt wurden. 

Ich hatte fofort die Genugthuung, für diefe neue Eismeerfahrt 
als Chefs für die botanischen und zoologiſchen Arbeiten der Erpedition 
zeine alten, geprüften Freunde von frühern Reifen, die in der ark 
siden Literatur fo mohl befannten Forſcher, die Docenten Dr. 
zjellman und Dr. Sturberg, gewinnen zu können. Später im 
Jahre erbot fi) aud) ein anderer Theilnehmer an der Uebermwinterung 
af Spigbergen von 1872—73, der Lieutenant und jegige Kapitän 
a der ſchwediſchen Flotte 2. Palander, an der neuen Erpedition 
+ Befehlshaber des Fahrzeuges theilzunehmen, ein Aterbieten, welches 
3 mit um fo größerer Freude annahın, als id während der frühern 
Ten die ausgezeichnete Tauglichleit des Kapitäns Palander als 
Zemann und Arktiker volllommen kennen gelernt hatte. Außerdem 
alsftien jich der Erpedition noch an der Lieutenant in der italienifchen 


Die frühern Reifen waren die nad; Zpitbergen 1868, nad) Grönland 1870, 
= Episbergen 1872—73, nad) dem Neniffei 1875 und nad) dem Jeniffei 1876. 
1* 
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Flotte Giacomo Bove, der Lieutenant in der däniſchen Flotte 
A. Hovgaard, der Arzt Cand. med. €. Almqvift, der ruffiiche 
Gardelieutenant D. Nordgpift, und der Lieutenant in der ſchwe— 
diihen Flotte E. Brufewig, mozu der Schiffsliſte nah nod 
21 Mann Subalternoffiziere und Mannſchaft kamen, deren weiterhin 
Erwähnung gejchehen wird. 

Eine jo umfaflende Erpedition, mie die bier vorgejchlagene, 
welche möglicherweife zwei Jahre dauern Tonnte, mit eigenem Fabr: 
zeug und einer zahlreichen, gut bezahlten Bemannung, fowie einem 
bedeutenden wiſſenſchaftlichen Stabe, mußte natürlicherweife ſehr koſt— 
ſpielig werden. Um die Ausgaben einigermaßen zu verringern, reichte 
ich am 25. Auguſt 1877 ein Geſuch an Se. Majeſtät den König mit der 
Bitte ein, daß der Dampfer Vega, welcher inzwiſchen für die Expedition 
angekauft worden war, auf der Kriegswerft in Karlskrona in voll 
ſeetüchtigen Zuſtand geſetzt, ſowie auch, daß ebenſo wie bei den Eis— 
meerfahrten 1868 und 1872—73 gewiſſe Vortheile aus Staatsmitteln 
denjenigen Offizieren und Leuten aus der königlichen Flotte bewilligt 
werden möchten, welche möglicherweiſe als Freiwillige an der vor— 
geſchlagenen Expedition theilnehmen würden. Aus Anlaß dieſes Ge— 
ſuches geruhten Se. Majeftät in Gemäßheit des Schreibens des Staats: 
rathes und Chefs des Marinedepartements vom 31. December 1877, 
dem Offizier und den 18 Mann aus der königlichen Flotte, welche 
möglicherweiſe an der betreffenden Fahrt als Freiwillige theilnehmen 
würden, Ablöhnung für Dienſt zur See zu bewilligen, ſowie eine 
Vorlage an den Reichstag zu beſchließen, in welcher verſchiedene 
Anſchläge und weitere Vortheile für dieſelben beantragt wurden. 

Dieſe an den Reichstag des Jahres 1878 gerichtete Vorlage wurde 
mit der Freigebigkeit bemilligt, welche die Vertreter des ſchwediſchen 
Volkes ftet3 ausgezeichnet hat, wenn e3 fih um Anſchläge für wiflenichaft: 
lide Zwecke handelte, mas ebenfo mit einem an denfelben Reichätag 
eingereichten privaten Antrage des Mitgliedes der Akademie der Biffen: 
ihaften, Präſidenten E. Fr. Wärn, der Fal war, wodurch man 
dem Unternehmen nod einige weitere Vortheile zu bereiten bezweckte. 

E3 fann bier nit in Frage kommen, die Beichlüffe und Schrei- 
ben des Reichstages ausführlid anzuführen, welche infolge diefer 
Anträge mit den Behörden gemechjelt wurden. Aber eine Pflicht 
der Dankbarkeit ift e3, die ausgezeichnet zunorfommende Art zu er: 
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wähnen, mit der man mir während diefer Verhandlungen überall 
ſeitens der Beamten aller Grade entgegenfam, und ebenfalls in Kürze 
alle die Bortheile darzulegen, deren die Erpedition in diejer Weife 
ſchließlich, hauptjählich infolge des Erlafjes Sr. Majeftät des Königs 
an die Marineverwaltung vom 14. Juni 1878, theilbaftig wurde. 

Nachdem 2 Offiziere und 17 Mann der fönigliden Flotte Er: 
laubniß erhalten hatten, als Freiwillige an der Expedition theilzu- 
women, wurde ich ermächtigt, bei der Flottenkaſſe in Karlskrona 
gegen die Berpflichtung, den Theil der Mittel, welche nicht für den 
3wed erforderlig fein würden, zurüdzuzahlen und gegen Abgabe 
genehmigter Sicherheit für Rechnung der Expedition theils die volle 
Ablöhnung für Dienft zur See für die an derjelben theilnehmenden 
Offiziere, Subalternoffiziere und Mannſchaft auf zwei Sabre, theils 
die Ablöhnung für den Arzt der Erpedition während derjelben Zeit 
mit 3500 Kronen (1 Kr. = 1 M. 11 Bf.) per Jahr, und theils 
Rationögelder für die Mannſchaft der Flotte mit 1 Kronen 50 Öre 
(= 1 M. 67 Pf) pro Mann und Tag zu erheben. Die Summe, 
um welche die Proviantkoften den Betrag derjelben nad obiger Be: 
rehnung überftiegen, wurde dagegen von der Expedition gededt und 
ebenſo wurden von diefer eine bedeutende Ergänzungsablöhnung oder 
Sohnzulage für die der Flotte angehörenden Seeleute gezahlt. Ferner 
erbielt id) die Erlaubniß, für Rechnung der Expedition aus den 
Vorräthen der Flotte in Karlskrona Proviant, Medicamente, Kob: 
len, Del und andere erforderliche Ausrüftungsgegenftände zu entneb- 
men unter der Verpflichtung, von dem fo Gelieferten das zu erjeßen, 
was die Koften von 10000 Kronen überjchreiten würde; und endlich 
wurde e3 geftattet, daß das Fahrzeug der Erpedition auf der Kriegswerft 
in Karlskrona ausgerüftet und in vol feetüchtigen Zuftand gejegt 
wärde, jedoch unter der Bedingung, daß die Erpedition den Betrag 
bezahlen follten, mit welchem diefe Reparaturkoften die Summe von 
23000 Kronen überſchreiten könnten. 

Dagegen wurde mein Gejuh, auf dem für dieje Fahrt ange: 
kauften Dampfer Bega die Kriegsflagge führen zu dürfen, von dem 
Kriegäminifter in einem Schreiben vom 2. Februar 1878 abgeſchla— 
gen, und die Vega wurde infolge deffen im März in die Schwe—⸗ 
diſche Segelgeſellſchaft eingeichrieben. Es war aljo unter der Flagge 
diejer Beiellichaft, der ſchwediſchen Kriegsflagge mit einem 
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gefrönten D in der Mitte, daß die erite Umfegelung Aliens 
und Europas ausgeführt wurde. 

Die Vega war, wie eine weiterhin gegebene Beichreibung aus: 
weift, ein ziemlich großes Fahrzeug, welches zu Anfang der Fahrt 
eine febr fchwere Ladung von Lebensmitteln und Koblen führen 
follte. Es konnte deshalb unter Umständen ziemlich ſchwierig werden, 
daffelbe vom Grund loszubekommen, wenn es beim Segeln längs 
der Küfte auf einem neuen, noch nit verſuchten Fahrwaſſer unver: 
muthet auf eine Lehm: oder Sandbank ftoßen follte. IH benukte des: 
halb mit Freuden das Anerbieten des Herrn Sibirialoff, der Erpedi: 
tion während der erften Hälfte der Reife dadurch größere Sicherheit 
zu bereiten, daß er mir die Mittel für den Bau eines andern Hei: 
nern Dampfers, der Lena, zur Verfügung ftellte, weldher den Lena: 
fluß als Hauptziel haben follte, der aber im Anfange der Reife 
eine Art Transportichiff für die Vega bilden follte, weldes, wenn 
ih dies als nütlich erwies, vorausgefhidt werden fonnte, um die 
Eisverhältniffe und das Fahrwaſſer zu unterfuden. Ich ließ die 
Lena in Motala aus ſchwediſchem Beſſemerſtahl, hauptſächlich nad) 
einer Zeichnung des finnischen Ingenieurs R. Runeberg, bauen. Das 
Boot entiprad dem beabfichtigten Zwecke ganz befonders gut. 

Eine unerwartete Gelegenheit, die Dampfer während der Reife 
mit Kohlen zu verjehen, bot fih außerdem noch dadurch, daß ich, 
gleichzeitig mit den Vorbereitungen für die Reife der Vega, den 
Auftrag erhielt, ebenfalls für Herrn Sibiriakoff's Rechnung, zwei 
andere Fahrzeuge, den Dampfer Fraſer und das Segelſchiff Er: 
preß, auszurüften, welde eine an der Seniffeimündung aufgelegte 
Getreideladung nad Europa abholen und europäiihe Waaren dort 
einführen follten. Diefe Waaren aber füllten keineswegs den geräu: 
migen Schiffsraum des Erpreß, welcher alſo ftatt deffen zur Aufnahme 
von Kohlen für die drei Dampfer benugt werden Tonnte. Dies war 
um jo vortbeilhafter, als die Vega und Lena dem Reiſeplane nad 
ih erit an der Mündung des Jeniſſei von dem Fraſer und Erpreß 
trennen follten. Vega und Lena hatten aljo Gelegenheit, an diefer 
Stelle noch wieder fo viel Kohlen an Bord nehmen zu können, wie 
ihr Raum es zuließ. 

JB werde weiterhin über die Fahrten diefer drei Fahrzeuge be: 
richten, welche indgefammt verdienen, einen Plag in der Geſchichte dieſer 
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Erpedition zu finden. Behufs leichterer Weberficht will ih hier nur 
erwähnen, daß id zu Anfang meiner Reife, welche hier beſchrieben 
werden fol, folgende vier Fahrzeuge zu meiner Verfügung hatte: 

1) die Vega, geführt von dem Lieutenant der königlichen Flotte 
& Balander; umfegelte Afien und Europa; 

2) die Lena, geführt von dem Walfiihfängerfapitän Chriftian 
Johannſen; das erfte Fahrzeug, welches von dem Atlantiihen Meere 
au den Lenafluß erreichte; 

3) den Frafer, geführt von dem Kauffahrteikapitän Emil 
Riljon, und 

4) den Erpreß, geführt von dem Kauffahrteilapitän Gunderfen; 
die erften Schiffe, welche Getreideladungen von dem Jeniſſei nad 
Europa führten. ! 

Als die Bega für Rechnung der Erpedition angelauft wurde, 
beihrieben fie die Verkäufer in folgender Weije: . 

Der Dampfer Vega ift in Bremerhaven in den Jahren 1872—73 
aus dem beiten Eichenholzmaterial für Rechnung und unter be 
ionderer Aufiiht der Eismeer:Actiengejellihaft gebaut worden. Sie 
bat für 12 Jahre die erfte Klaffe 3/3 I. I. Veritas, und mißt 357 
Regiftertonnen brutto oder 299 netto. Sie ift für den Walfiih- 
und Robbenfang im Nördlichen Eismeere gebaut und gebraucht wor: 
den, und ift mit allen dazu erforderlichen und gebräudlihen Ver: 
färfungen verjeben. Außer der gewöhnlichen Plankenverkleivung von 
Eichenholz hat das Fahrzeug aud nod eine Eisdecke von Greenheart 
überall, wo man Berührung mit dem Eife befürdten fann. Die 
Eisdede eritredt fih von nahe den untern Puttingbolzen bis zu 1,2 

. bis 1,5 m von dem Kiel. 

Die Dimenfionen find: 

Länge im Kiel . . . . 37 m 


„ Über Ded. . . . un 
Höchſte Breite . > > > Bun 
Tiefe des Raums . .. un 


I Die erfte Ladung Warren aus Europa brachte id) im Jahre 1876 mit dem 
Tampfer Ymer nad; dem Jeniſſei. Das erfte Fahrzeug, weldes von dem Seniffei 
nodj dem Atlantiſchen Meere fegelte, war bie in Senijfei gebaute Schaluppe 
Worgenröthe, geführt von dem ruffiichen Kauffahrteifapitän Schmwanenberg (im 
Jahre 1877). 
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Die Dampfmajchine von 60 Pferdekraft ift nad dem Wolf’fche: 
Syſtem mit Flächencondenjor von ausgezeichneter Beichaffenheit. Si 
verbraudt etwa 10 Kubikfuß Kohlen per Stunde. Das Fahrzeu: 
bat volljtändige Barkfchifftafelage und tannene Maften, Eifendrabt 
tafelage und patentreffende Marsfegel. Es fegelt und mandvrir 
außerordentlih gut und läuft unter bloßen Segeln bis zu 9—10 Kno 
ten. Während der Probefahrt machte der Dampfer 7’, Knoten 
man fann aber eine Fahrt von 6—7 Knoten als diejenige anjeben 
welche die Mafchine für gewöhnlich leiſtet. Ferner find eine Fräftig 
Dampfwinde, ein Referveiteuerruder und ein Refervepropeller vor 
banden. Das Fahrzeug ift außerdem im ganzen untern Raume mi 
Eifencifternen verſehen, welche fo conftruirt find, daß fie ſich genaı 
dem Boden und den Seiten des Fahrzeuges anpaſſen, weshalb viel 
Gifternen für den Fal von Drud durd Eis eine nicht unbedeutend: 
Widerſtandskraft vepräfentiren. Diefelben find auch noch befonder: 
für Aufbewahrung von Proviant, Wafjer und Steintohlen näglid. 


Wir hatten keinen Grund, diefe Befchreibung in Zweifel zı 
zieben?, auf alle Fälle aber war es für einen Eismeerfeldzug wi 
den vorliegenden nothmwendig, das Fahrzeug nod genauer zu unter 
ſuchen und fi zu überzeugen, daß alle feine verſchiedenen Theile ir 
volllommen gutem Zuftande waren, und die Veränderungen in de 
Takelage u. |. w. vorzunehmen, welche die veränderten Anfprück 
bedingen Tonnten, ſowie jchließlich das Fahrzeug jo einzurichten, daf 
e3 einen wiſſenſchaftlichen Stab aufnehmen konnte, der fih mit den 
Offizieren auf 9 Perfonen belief. Diefe Arbeiten wurden auf der 
Kriegswerft zu Karlskrona unter Auffiht des Kapitäns Palander 
ausgeführt. Gleichzeitig hiermit wurde die wiſſenſchaftliche Aus: 
rüftung, bauptfählih in Stodholm, beforgt, wobei eine Menge Ge: 
räthihaften für phyſikaliſche, aftronomifhe und geologiſche Unter: 
fuhungen von der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften leihweiſe 
bergegeben wurden. 


1 Behufs Beihafjung ausreichenden Raumes für Kohlen und Broviant wurden 
die meiften diefer Cifternen in Karlskrona herausgenommen. 

2 Den Kohlenverbraud) berechnete jedod, Kapitän Palander bei einer Fahrt von 
7 Knoten zu 12 Kubilfuß oder 0,3 Kubilmeter per Stunde. 
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Die Speijeordnung während der Grpedition wurde feitgeftellt, 
tbeild auf Grund unſerer Erfahrungen bei der Ueberwinterung der 
Jahre 1872—73, und theils nach Anleitung eines beſondern Gut: 
adten3 über die Sache von dem ausgezeichneten Arzt der genannten 
Pelarfahrt Dr. X. Envall. Confervent, Butter, Mehl u. |. w. wur: 
den theild in Karlskrona, theils in Stodholm und Kopenhagen ein: 
getauft; ein Theil Bemmilan wurde in Stodholm (von 3. Wilftröm) 
angefertigt und ein anderer Theil aus England bezogen; friſche reife 
Kartoffeln? wurden vom Mittelmeere beichafft, ebenjo wie eine größere 
Luantität Moosbeerenfaft aus Finland und eingemahte Multbeeren, 
Kleider aus Nennthierhäuten u. |. w. aus Norwegen (dur) Rechts⸗ 
anwalt Ebeltoft) u. |. w. — mit Einem Worte, nichts wurde verfäumt, 
um das Fahrzeug jo gut auszurüften, wie es die Erfüllung feiner 
großen Aufgabe erforderte. 

Ties erhellt aus nachftehbendem, im Juli 1877 an Se. Majejtät 
den König eingereichten 
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Die Entdedungsreifen, welche während der letten Jahrzehnte von Schwe⸗ 
den aus nach dem Norden unternommen worden find, haben jchon Tängft 
eine wirflich nationale Bedeutung erhalten, fowol durch das lebhafte In⸗ 
terefie, mit dem man fie überall, in Schweden und im Auslande, umfaßt 
bat, und Durch die bedeutenden Summen, welde für diefelben vom Staate 
und beſonders von Privatleuten geopfert worden find, wie auch durch die 
noktiihe Schule, welche fie fiir mehr als 30 ſchwediſche Naturforfcher ges 
weien find, durch die wichtigen wiflenfchaftlichen und geographifchen Reful- 
tete, die fie ergeben haben, und durch das Material zu willenfchaftlichen 
rerihungen, welches dadurch dem ſchwediſchen Reichsmuſeum zugeführt 


— 


IDie Conſerven wurden theils bei 3. Wilftröm in Stodholm, theils bei 
I. T. Beauvois in Kopenhagen eingelauft. 

? Bie Kartoffeln follten am 1. Juli in Gothenburg geliefert werden. Die 
selben mußten, um fid) zu halten, frifch geerntet und reif fein; fie wurden deshalb 
dutch Herrn 8. W. Boman aus dem Süden beforgt. Bon diejem, ficherlich einem 
ver beften Mittel gegen den Storbut, hatten wir bei unferer Ankunft in Japan nod) 
einen Theil übrig. 
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worden und wodurch diefes in Bezug auf arktifche Naturgegenftände zu der 
reichften Muſeum der Welt geworden ift. Hierzu kommen Entdedungen un 
Unterfuchungen, welche entweder fchon von praktiſcher Bedeutung geworde 
find oder in Zukunft zu werben verfprechen, wie 3. B. die meteorologifche 
und geographifchen Arbeiten der Expeditionen, ihre umfafjenden Unterfudyunge 
des Robben= und Walroffanges, der Hinweis auf den früher nicht geahnte 
JFijdreidthum an den Hüften Spitbergens, die Entdedungen bedeutende 
Kohlen» und Phosphatlager auf der Bäreninfel und Spigbergen, welch 
einst von großer ölonomifcher Bedeutung fiir nahe belegene Länder werde 
mitffen, und vor allem das glüdliche Vorbringen der beiden legten Erpedi 
tionen an die Mündungen der großen, bis an die Grenzen Chinas fchifj 
baren, fibirifchen Ströme Ob und Jeniſſei, wodurch ein vielhundertjährige 
Schiffahrtsproblem endlich feine Löſung gefunden hat. 

Aber gerade diejenigen Refultate, weldje bereitS gewonnen worden find 
fordern zur Fortſetzung auf, befonders da die beiden letzten Erpeditionen ei 
neues, in wifenfchaftlicher und ich wage zu fagen, aud in praktiſcher Hin 
fiht außerordentlich vielverfprecendes Forfchungsfeld, nämlich den öftlich vo: 
der Jeniſſeimündung belegenen Theil des Eismeeres, eröffnet haben. Nod 
in unfern Tagen, in dem Zeitalter des Telegraphen und Dampfes, begegne 
man hier einem in wiflenfchaftlicher Beziehung neuen, früher unberührte: 
Forſchungsgebiet. Ja, der ganze unermeßliche Dcean, welcher fid übe 
90 Längengrade von der Mündung des Jeniſſei, vorbei dem Cap Tſcheljus 
fin, dem Promontorium Tabin der alten Geographen, bis zum Wrangellan! 
erftredt, if, wenn man die Fahrten mit größern oder Eleinern Booten läng: 
der Küften ausnimmt, nod) nie von einem Schiffstiel durchpflügt worden 
und hat nie die Rauchſäule eines Dampfers auffteigen jehen. 

Diefe Verhältniffe find es, welche mich zu dem Streben veranlak 
haben, die Mittel zu einer in wiflenfchaftlicher und nautiſcher Hinficht ji 
vollftändig wie möglich ausgerüfteten Erpebition zufammenzubringen, derer 
Aufgabe ed fein follte, in geographifcher, Hydrographifcher und naturhiftorische: 
Beziehung das nördliche Eismeer jenfeit der Yeniffeimündung, und womöglid 
bis zur Beringsſtraße zu unterſuchen. Dean kann, ohne Gefahr zu viel zı 
jagen, behaupten, daß ein mehr verfprechenbes Yorfchungsgebiet feit Cook’: 
berühmten Reifen nad) dem Stillen Ocean feiner Forfchungserpedition vor: 
gelegen hat, wenn nur die Eisverhältniffe e& erlauben, mit einem dazu 
geeigneten Dampfer auf diefem Meere vorzudringen. Um hierüber ein Ur: 
theil füllen zu können, dürfte es nothwendig fein, einen kurzen Rüdblid auj 
die Berfuche zu werfen, welche gemacht worden find, auf dem Wege vorzu: 
dringen, welchen zu betreten die Aufgabe der gedachten Expedition fein jollte. 

Der ſchwediſche Hafen, von welchem die Expedition ausgehen wird, 
dürfte vermuthlid Gothenburg fein. Die Abgangszeit ift auf den Anfang 
des Juli 1878 beftimmt. Der Weg fol zunächſt längs der Nordfifte 
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Norwegens an dem Nordcap und dem Eingang zum Weißen Meere vorbei 
nad der Matorfchlinftraße bei Rowaja-Semlja genommen werden. 

Tie Eröffnung eines Seeweges zwilchen dem übrigen Europa und 
dieien Gegenden durch Sir Hugh Willoughby und Richard Chancellor 1853 
wer bie Frucht der erften von England ausgefandten Schiffserpedition. 
re Reife war auch der erfte Verſuch, eine nordöftliche Verbindung mit 
China zu finden. Dieſes Ziel wurde zwar nicht erreicht, dagegen aber öffnete 
die genannte Fahrt einen Seeweg zwifchen England und dem Weißen Deere, 
and bildet auf dieſe Weiſe einen Wendepunkt nicht nur in der Schiffahrt 
Englands und Rußlands, jondern auh im Welthandel. Die Reife forberte 
aber auch ihre Dpfer, indem Sir Hugh Willoughby felbft mit der ganzen 
Beſatzuug des unter jenem Befehl ftehenden Yahrzeuges während der Ueber: 
winterung auf der Halbinfel Kola umlam. In unfern Tagen befahren getroft 
und fiher Tanjende von Schiffen diefe Straße. 

Mit der Kenntniß, die man jett über die Eisverhältniffe im Mur—⸗ 
manskiſchen Meere — fo wurde auf ältern Karten das Meer zwilchen Kola 
md Rowaja-Semlja genannt — befigt, fann man in der lettern Hälfte des 
Sommers vom Weißen Meere nach der Matotſchkinſtraße fegeln, ohne das 
geringfte Eishindernig befürchten zu müſſen. Bor einigen Jahrhunderten 
war jedoch das Berhältnig infolge mangelnder Kenntniß der richtigen Zeit 
und des richtigen Weges cin ganz anderes, wie, folhes aus den Berichten 
über die Schwierigkeiten und Gefahren hervorgeht, denen der berühmte ruf- 
füge Seefahrer Graf Lütke während feiner vier Sommer hindurd) (1821—24) 
wiederholten Reifen längs der Weftküfte von Nowaja-Semlja begegnete. Ein 
rũchtiger Fangmann (Walfifche und Hobbenfänger) fann jegt mit einem ge- 
wößnlichen Fahrzeuge in einem einzigen Sommer weiter auf diefem Meere 
ummberfegeln als früher eine mit allen Hillfsquellen eines Marinewerftes 
ansgeriiftete Erpedition in einer viermal fo langen Zeit. 

Vom Murmanstiichen Meere fann man auf vier verfchiedenen Straßen 
ia das Kariſche Meer gelangen, nämlich a) durd) die Sugorftraße, das 
Aretum Raflovicum der alten Holländer zwiſchen der Wrangelinjel und dem 
Adftlande; b) durch die Kariſche Pforte zwifchen Nowaja-Semlja und 
der Waigatſchinſel; c) durd die Matotſchkinſtraße, welche zwiſchen 
73° und 74° nördl. Br. Nowaja-Semlja in zwei Theile theilt, und 
endlich A) duch den Weg nördlich um diefe Infel herum. Der Weg 
um die Rordipite Nowaja- Semljad herum wird gewöhnlich erft Anfang 
September eisfrei, und dürfte daher nicht fiir eine Expedition zu wählen 
fein, deren Aufgabe es fein joll, in diefen Meeren weit nad) Often hin vor- 
udringen. Die Yugorftraße und die Karifche Pforte werden frühzeitig frei 
von Eis, werden aber jtatt deffen lange von bedeutenden Treibeismaſſen 
heimgefucht, welche von den hier mit der Ebbe und Flut wechjelnden Meeres- 
fkrömangen in den Buchten an beiden Seiten der Straßen hin» und her: 
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getrieben werben. Außerdem fehlt es, wenigſtens in der Jugorſtraße, aı 
guten Häfen, weshalb die umhertreibenden Eismaflen fir die Schiffe, welch 
auf diefem Wege in das Kariſche Meer zu bringen ſuchen, ſehr unbequen 
werden können. Die Matotfchlinftraße dagegen bildet einen faft 100 kn 
langen, engen, aber tiefen und, mit Ausnahme einiger weniger, ihre 
Tage nad) befannter Bänke, reinen Kanal, welcher zwar erft in der zweite 
Hälfte des Juli eisfrei zu werden pflegt, der aber anbererjeits, infolge de 
Form der Kiüfte, weniger von Treibeis befäftigt wird als die fildlidjer: 
Straßen. Gute Häfen findet man an dem öftlichen Eingang. Auch 187: 
und 1876 waren fowol die Straße wie die außen vorliegenden Häfen gegeı 
Ende Auguft vollftändig eisfrei, aber ſchon lange vorher war das Tis aud 
an ber öftlichen Seite fo vertheilt, daß ein Fahrzeug fid) ohne Gefahr einer 
Weg durch die Eisftüde bahnen konnte. Derjenige Theil von Nowaia 
Semlja, welchen die Kangmänner erft im Frühjahr anlaufen, pflegt oft geradı 
die Weſtküſte außerhalb der Matotfchlinftraße zu fein. 

Falls nicht weniger gewöhnliche Witterungsverhältniffe, wie 3. B. lang: 
andauernde ſüdliche Winde, welche das Treibeis frühzeitig von den Kitfter 
des Feſtlandes fortführen würden, in den hier in Frage kommenden Gegen 
den im Laufe des Bor» oder Hochſommers 1878 eintreten, halte ih e: 
nad) dem oben Angebeuteten für das Befte, daß die Erpedition den Wer 
durch die Matotſchkinſtraße, wählt. 

Man fann jedod) nicht darauf rechnen, ſchon Anfang Auguft von hier 
aus direct nad) dem Didfonhafen an der Jeniffeimindung ein offenes Yahr: 
wafler zu haben, fondern man muß fidy auf einen bedeutenden Umweg nad) 
Süden gefaßt machen, um den im Karifchen Meere bis Anfang September 
umbhertreibenden Eismafjen zu entgehen. Der Aufenthalt von wenigen Tagen, 
welchen die Eismaffen hier veranlafien fünnen, gibt übrigens der Erpedition 
Gelegenheit zu werthvollen hydrographiſchen und naturhiftorifchen Arbeiten 
in dem bis zu 200 Klafter tiefen Kanal, welcher ſich längs der Oſtküſte 
Nowaja-Semljad hinzieht. Uebrigens ift das Karifche Meer nicht tic 
(10-30 Kafter) und hat feine Bänke und Klippen. Das reichfte Thier- 
leben findet fidj in der vorgenannten Rinne längs der Oftfüfte, und von 
bier aus haben auch unfere beiden vorhergegangenen Erpebitionen mehrere 
in ſyſtematiſcher Hinficht befonders eigenthümliche und intereffante Thier- 
formen heimgebracht. Auch das Alpenleben (die Seegrasvegetation) ift hier 
nahe der Küfte reich und üppig. Die nächſtjährige Expedition follte daher 
fuchen, fa frühzeitig nad) der Matotjchkinftrage zu kommen, daß wenigftens 
einige Tage willenfchaftlicher Arbeit in diefen Gegenden erreicht werden. 

Die Reife vom Karifchen Meere nad) dem Didfonhafen ftößt nad) den 
bisherigen Erfahrungen auf feine Schwierigkeiten. Man fann jedoch nicht 
darauf rechnen, vor dem 10. bis 15. Auguft nad) Didfonhafen zu fommen. 
Im Jahre 1875 erreichte id) diefen Hafen am 15. Auguft mit einem Segel- 
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ſchiffe, nachdem id) mid) im Kariſchen Meere ſehr verſpätet hatte. Mit 
einem Dampfer hätte der Hafen im genannten Jahre ſchon in den erſten 
Tagen des Monats erreicht werden fünnen. Im Jahre 1876 waren die 
GiWwerhältniffe infolge eines Falten Sommers und anhaltender Nordoftwinde 
weniger günftig, aber auch in diefem „Jahre war id) am 15. Auguft an ber 
Mindıng des Jeniſſei. 

In Dickſonhafen beabfichtige ich wenigftens einige Stunden anzulegen, 
mm auf einer der nahen Inſeln die Poft niederzulegen, falls id) nicht, was 
wehriheinlich ift, Gelegenheit habe, mit einem von Jeniſſeisk audgefandten 
dahrzenge Berichte über die Erpedition nad) Haufe zu fchiden. 

Birkliche Beobachtungen über die Hydrographifchen Berhältniffe zwifchen 
der Mündung des Ieniffei und dem Cap Tſcheljuskin fehlen bisher faft 
winjlih, weil, wie bereit8 erwähnt wurde, ein größeres ‚Fahrzeug von hier 
md nie abgegangen ift. Auch von ruffifchen Booterpeditionen längs der 
Kifte lennt man äußerft wenig, und aus ihren mislungenen Verſuchen hier 
verzudringen fann man feineswegs zuverläffige Schlußfäge in Betreff der 
Schiffbarleit des Meeres zu gewiſſen Zeiten des Jahres ziehen. Wenn man 
weiß, welche Mittel zur Ausrüftung von Seeerpeditionen Sibirien gegen- 
wärtig beit, und man fucht fich einen Begriff von der Ausrüftung der auf 
serihiedenen Wegen nach der Nordfüfte Sibirien in den Jahren 1734—43 
ansgefandten ruſſiſchen Expeditionen! zu machen, dann muß man das Be 
rechtigte dieſer Auslaffung leicht einjchen. Man fann mit Recht erwarten, 
def ein gut ausgerüfteter Dampfer weit über die Stelle hinaus wird vor- 
bringen Tönnen, wo jene Expeditionen genöthigt waren, mit ihren Fleinen, 
eber mit einer zahlreichen Beſatzung verfehenen, für das Eis allzu gebred)- 
hen und file die offene See untauglichen, oft nur durch Weiden zufammen- 
ghaltenen Fahrzeugen umzufehren. 

Uebrigen® find nur drei Seefahrten ober vielleicht richtiger Küftenfahrten 
in diejem Theile des Kariſchen Meeres bekannt, welche ſämmtlich unter 
Yntang der Steuerleute Minin und Sterlegow unternommen worden find. 
Der erfte Berfudy) wurde im Jahre 1738 im einer ‘Doppelichaluppe von 
0 Fuß Länge, 17 Fuß Breite und 74, Fuß Tiefe bewerkftelligt, welche 
a Tobolsk gebaut war und von dort von dem Pieutenant Owzyn nad dem 
Seife gebracht wurde. Mit diefem Fahrzeuge drang Minin bis zu 
1? 53’ nörbl. Br. vor. Bon hier wurde eine Jolle weiter nad) dem 





"Ein ausführlicher Bericht Über dieſe Reifen findet fid) in: „Reiſe des 
Lererlich-ruffifchen Flotten⸗Lieutenants Ferdinand v. Wrangel längs der Nord- 
fe von Sibirien und auf dem Eismeere 1820—1824. Bearbeitet von ©. Engels 
bett” (Berlin 1839); und „G. P. Müller, Voyages et decouvertes faites par 
les Russes le long des cötes de la Mer Glaciale etc.” (Amfterdam 1876). 
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Norden ausgefandt; aber auch dieje wurde durd) Mangel an PBroviant 3 
Umkehr genöthigt, ehe man die Stelle an der Mündung des Jeniſſei erreich 
welche von mir Didfonhafen benannt worden ift. Im folgenden Jah 
wurde ein neuer Verſuch gemacht, wobei man jedoch nicht weiter fam a 
im Borjahre. Endlig gelang e8 im „Jahre 1740, mit der vorgenan 
ten Doppelſchaluppe 75° 15’ nördl. Br. zu erreichen, nachdem man wä 
rend eines fchweren Seeganges in der Ylußmündung große Gefahren au 
geftanden Hatte. Am 2. September, gerade wenn die vortheilhaftefte 3: 
für die Schiffahrt in diefem Fahrwaſſer eintritt, kehrte man, hauptſächli 
der fpäten Jahreszeit wegen, wieder um. 

Ferner gibt es einige auf wirkliche Beobachtungen begründete Beobac 
tungen über die Eisverhältniffe an diefer Küfte. Der Alademiler Mibde 
dorff erreichte nämlich während feiner berühmten Forfchungsreife im nördlich 
Sibirien am 25. Auguft 1843 vom Lande aus die Meeresfiüfte an d 
Taimurbai (75° 40’ nördl. Br.) und fand das Meer eisfrei, I 
weit das Auge von dem Höhenzuge an der Küfte reihen fonnte 
Außerdem führt Middendorff an, daß der Jakute Fomin, der einzige, welch 
einen Winter am Tajmyrbufen zubrachte, erflärte, daß das Eis ſich in de 
außenliegenden Meere in der erften Hälfte des Auguft löft, und daß es vc 
Südwinde vom Strande abgetrieben wird, jedoch nicht weiter, als daf I 
Treibeiöfanten von den Strandhöhen aus gefehen werden fünnen. 

Das Land zwiichen Taimyr oder Taimur und Cap Ticheljusfin ift mitte 
Schlittenerpeditionen längs der Kiifte von dem Steuermann Ticheljustin i 
Jahre 1742 aufgenommen worden. Es ift jetzt vollftändig feftgeftellt, d 
die nördlichſte Spitze Afiens von ihm im Mai des genannten Jahr 
entdedt worden ift, und da war natürlich das Meer außen mit Eis belej 
Beobachtungen über die Eisverhältniffe während des Sommers oder Herbft 
im Meere weftlid) vom Cap Zicheljusfin gibt es dagegen nicht; da es ſich at 
um die Schiffbarkeit dieſes leeres handelt, ift es am Plate, fchon hier 
erwähnen, dag Prontihifhem am 1. September 1736 auf offenem Mee 
mit Küftenfahrzeugen von Often her ganz nahe bis an die Nordipite Afie 
vordrang, von weldher man annimmt, daß fie 77° 34’ nörbl. Br. ui 
105° öftl. 2. belegen ift, fowie daß norwegifche Fangmänner während d 
Spütherbftes unzähligemal von der Nordſpitze Nowaja-Semljias (77° nörl 
Br. und 68° öſtl. L.) weit nad) Often gejegelt find, ohne Tis zu entdede 

Aus dem oben Angeführten geht deutlich hervor, daß man gegenwärt 
feine vollftändigen, auf wirkliche Beobachtungen begründeten Senntniffe d 
hydrographiſchen Berhältniffe an der Küftenftrede zwifchen dem Jeniſſei u: 


— — — 


! Val. TH. von Middendorff, „Reife in dem äuferften Norden und Of 
Sibiriens”, Bd. IV, I, S. 21 und 508 (1867). 
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Gap Tſcheljuskin beſitzt. Ich bin jedocd der Meinung, daß man im Sep: 
tember und vielleicht auch in der letten Hälfte des Auguftmonats hier ein 
eisfreies Waſſer oder doc) wenigftens eine breite eisfreie Rinne längs der 
Kühe antrifft, und zwar auf Grund der ungeheuern Maffen warmen Waflers, 
wies die in den Steppen Hochaſiens entfpringenden Flüſſe Ob, Irtyſch 
a Jeniffei bier in das Meer führen, nachdem fie das Wafler von einen 
m Anguſt überall ſtark erwärmten Flußgebiet aufgenommen haben, dag 
grijer ift als alle Flüffe zufammengenommen, welche in das Mittelländifche 
ud Schwarze Meer milnden. 

Zwiſchen Didjonhafen und der Weißen Inſel geht daher ein gewaltiger 
Sifwafferftrom hervor, der anfangs nad) Norden zu fließt. Der Einfluß, 
den die Rotation der Erde in diefen hohen Breitegraden auf die ungefähr 
m der Richtung des Meridiand ausfliegenden Ströme ausübt, ift jedod) eine 
febr bedeutende und gibt den von Süden kommenden Strömen eine öftliche 
lenkung. Infolge deflen muß das Flußwaſſer des Ob-Jeniſſei anfangs 
gleihfam in eine eigene Stromfurdje längs der Küſte des Taimyrlandes 
engezwängt werden, bis der Strom jenfeit Cap Ticheljusfin ungehindert 
gegen Rordoften oder Often fließen kann. Nahe der Mündung der großen 
Fiüfſe habe ich bei bededtem Wetter in diefem Strom auf ungefähr 
74? nördl. Br. einen Wärmegrad vor dem Jeniflei bis zu + IA” (am 
17. Anguft 1875) und vor dem Ob bis zu + 8° (am 10. Auguft 1875) 
berbachtet. Bie gewöhnlich verurfacht diefer von Süden kommende Strom 
theils eine Falte Unterwaflerftrömung, welche ſich bei Sturm leicht mit dem 
Oberwafler vermiſcht und diefes abfühlt, theils auf der Oberfläche einen 
sördlihen, Balten, eishaltigen Gegenftron, welcher infolge der Umdrehung 
der Erbe eine weltliche Ablenkung erhält und welcher deutlich der Deffnung 
zeiſchen denn Cap ZTicheljustin und der Nordfpige Nowaja= Semljas, nad) 
der Oſtſeite diefer Infel, entipringt, und dürfte diefer Strom die Urfache 
der großen Treibeismaſſen fein, welche zur Sommerszeit gegen die Oftfüfte 
a Rowaja-Semlja gedrängt werden. Nach meiner eigenen Erfahrung und 
ud der einſtimmigen Ausfage der Fangmänner ſchmilzt dieſes Eis im 
derbſte faſt vollſtändig. 

Um die Entfernung zu beurtheilen, auf welcher die vom Ob-⸗Jeniſſei 
Inamende Strömung das Treibeis wegtreiben fann, muß man fi) vergegen- 
wärtigen, daß felbft eine ſehr ſchwache Strömung Einfluß auf die Lage des 
Eies ausitbt, und dag bie Strömung des La-Plata-Fluffes, deſſen Waſſer⸗ 
menge doch die des Ob⸗Jeniſſei nicht erreicht, noch auf einer Entfernung von 
1500 km von der Ylupmündung deutlich bemerkbar ift, d. 8. auf eine 
ungefähr dreimal fo weite Entfernung, wie der Abftand zwilchen Didfon- 
hafen und dem Cap Ticheljustin. Der einzige Meerbufen, der fich mit dem 
Lariſchen Meerbuſen hinfichtlich des Gebietes vergleichen läßt, welches von 
den in den Buſen mündenden Fliffen durchfreuzt wird, ift der Mericanifche 
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Meerbufen.! Die Flußſtröme des legtern follen wejentlich zum Golfftron 
beitragen. 

Selbſt die Winde, welche in diefen Gegenden während der Herbftmona 
häufig aus Nordoft wehen, dilrften dazu beitragen, eine breite, ziemlich eis 
freie Rinne längs der Hier in Betracht kommenden Küftenftrede zu erhalte 

Die Erfahrungen, welde wir von dem Fahrwaſſer öftlid vom Co 
Tſcheljuslin gegen den Penafluß zu befigen, ftügen ſich hauptſächlich ar 
Beobachtungen derjenigen Expeditionen, die vor ber Mitte des vorigen Jah: 
hunderts von der ruffifchen Regierung behufs Aufnahme des nördlichen Theile 
von Afien ausgefendet wurden. Zur richtigen Beurtheilung der gewonnene 
Refultate muß man bei voller Anerkennung des großen Muthes, der außen 
ordentlichen Ausdauer und der Widerftandsfraft gegen Mühfeligfeiten um 
Beſchwerden aller Art, welche ftets die ruſſiſchen Polarfahrer ausgezeichn 
haben, fid) doch immer daran erinnern, daß die Seeerpeditionen mit Meine 
Segelfahrzeugen von einer Bauart ausgeführt wurden, die nad) den Ar 
fprüchen der Gegenwart für Seeſchiffer durchaus unanwendbar und viel z 
ſchwach ift, um einen Eisanprall ertragen zu Können. Sie entbehrten do: 
ferner nicht nur das gewaltige Hilfsmittel der Jetztzeit, den Dampf, fonder 
auch eine ordentliche, fir wirkliches Manövriren paflende Takelage, un 
maren zum größten Theil mit einer Befagung von den Flußufern Sibirien 
bemannt, welche nie vorher das Waffer des Oceans gefehen, nie einen orden 
lichen Seegang erlebt, nod) das Segeln zwiſchen Meereseis verſucht hattcı 
Bei entſprechender Berüdfichtigung diefer Verhäftniffe ſcheinen mir die nad 
ftehend angeführten Reifen unwillkürlich dafür zu fpredjen, daß man au 
hier während des Herbftes auf cin fahrbares Waſſer wird rechnen Können. 

Die Reifen nad) den Küften öftlid) vom Cap Tſcheljuskin gingen von dr 
Stadt Jalutsk aus, welche unter dem 62° nördl. Br. am Lenaftrand, etw 
140 ſchwediſche Meilen (ungefähr 1500 km) von der Flußmündung, belege 
ift. Hier wurden auch die zu biefen Expeditionen verwendeten Fahrzeuge gebau 

Die erfte Expedition ging im Jahre 1735 unter dem Befehl des Mi 
rinelieutenants Prontfdjifdjew ab. Nachdem fie den Fluß Hinuntergefege 
war und am 14. Auguft den Münbungsarm der Lena paffirt hatte, wur! 
das bedeutende Deltaland des Fluſſes umſchifft. Am 7. September wc 
man nod) nicht weiter als bis an den Mündungsbufen des Olenek gefomme 
Es Hatte fomit einer Zeit von drei Wochen bedurft, um eine Strede vo 
warts zu kommen, welche ein gewöhnliches Dampfboot in einem einzig: 
Tage hätte zuridlegen können. Man fah Eis, wurde aber von demfelb 
nicht beläftigt. Dagegen wurde das ortlommen durd) conträren Wind uı 
zwar vermuthlid) Seewind beeinträchtigt, von welchem Prontidifdew's Fah 

Bgl. von Middendorfj, „Reife im Norden und Often Sibiriens“ (1848), Lä 
und einen Aufſatz von von Baer: „Ueber das Klima des Tajmurlandes“. 
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jag wen es unporfichtig gefiihrt worben wäre, Leicht hätte auf den Strand 
gelegt werben können. Die fpäte Jahreszeit veranlaßte Prontfchifchem, das 
Fahrzeug hier für den Winter bei einigen von Pelzjägern aufgeführten 
Senmerhütten am 72° 54’ nördl. Br. aufzulegen. Der Winter verfloß 
glich, und im folgenden Jahre (1736) brad) Prontſchiſchew wieder auf, 
ed die Eisverhältnifie am Olenekbuſen es geftatteten, mas jedoch erft am 
15. Auguft eintraf. Der Eurs wurde an ber Küſte entlang nad) Rordoften 
geht Hier und da traf man Treibeis an, jedody ging es raſch vorwärts, 
jodå er am 1. September am 77° 29° nördl. Br. eintraf, und zwar nad) 
der, wad man jet weiß, in ummittelbarer Nähe des Cap Tſcheljuskin. 
Dichte Eismaſſen nöthigten ihn, hier umzufehren, und man fegelte wieder 
må der Mündung des Dienel, welche am 15. September erreicht wurde. 
Surz vorher war der vortreffliche Befehlshaber am Skorbut geftorben, und 
ringe Tage fpäter ftarb auch feine junge Gemahlin, die ihn auf der be- 
idwerlihen Erpebition begleitet hatte. Da diefe Storbutfälle nicht während 
des Winters, fondern bald nadı Schluß des Sommers vorfamen, bilden fie 
een bemerfenswerthen Beitrag zur Beurtheilung der Art und Weife, wie 
die arftifchen Expeditionen jener Zeit ausgerüftet waren. 

Eine neue Eypedition wurde 1739 unter dem Marinelieutenant Cha⸗ 
riten Laptew Längs berfelben Küftenftrefe ausgeführt. Man verließ die 
fa am 1. Auguft und erreichte Cap Thaddäus (76° 47’ nörbl. Br.) am 
3. September, nad; einer Fahrt, die vor der Chatangabucht durch Treibeis 
beläftigt ward. ap Thaddäus ift nur 8—9 jchwedische Meilen ! vom Cap 
Dcheljuslin entfernt. Man kehrte hier um, theil® aus Anlaß der Treibeis- 
mailen, welche die Paſſage fperrten, theil® aus Anlaß der ſpäten Jahreszeit, 
md überwinterte im Innern der Chatangabucht, welche am 8. September 
erreidjt wurde. Im folgenden Jahre fuchte Laptew wieder längs der Küfte 
auch der Lena zurückzulehren. Das Fahrzeug wurbe jedod) vor der Mün⸗ 
bung des Olenek von Treibeis durchſchnitten. Nach vielen Befchwerden und 
Gefahren gelang es der ganzen Beſatzung, ſich nad) dem Winterquartier des 
derjahres zu retten. Theils von hier, theils vom Jeniſſei aus bewerkftelligte 
taptew felbft und feine Unterbefehlshaber, der Steuermann Tſcheljuskin und 
ur Geodät Tfchelin, in den folgenden Jahren eine Anzahl Schlittenerpedi- 
tar, um die Halbinfel aufzunehmen, welche im Nordmweften weit von dem 
åeklande Afiens hinausſchießt. 

Hiermit hatten die Reifen weſtlich von der Lena ihren Abſchluß gefun- 
den Die nordweſtlichſte Spige Afiens, bis wohin Tſcheljuskin, einer der 
eergiichften Theilnehmer an den meiften der vorgenannten Reifen, im Jahre 
1742 vom Lande aus gelangte, konnte von der Seejeite nicht erreicht werden, 
md noch weniger glüdte es, mit Fahrzeugen von der Lena nad) dem Ieniffei 

I Eine ſchwediſche Meile = 10,6886 km. 
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borzudringen. Prontſchiſchew war jeboh am 1. September 1736 nur we- 
nige Minuten, und Laptew am 2. September 1739 nur etwa 50 Minuten 
von der genannten Landzunge umgefehrt mit ihren Fahrzeugen, welche offenbar 
ihrem Zwede nicht entjprachen. Unter den Widerwärtigfeiten und Misge- 
ſchicken, denen fie während biefer Heifen ausgefettt waren, ſcheinen nicht nur 
Eishinderniffe, fondern auch ungünftige und heftige Winde eine bedeutende 
Rolle gefpielt zu haben. Außerdem kehrte man aus Furcht, feine geeignete, 
von Eingeborenen bejuchte Winterftation zu erreichen, gerade in der Jahres- 
zeit um, wo dag Polarmeer meift eisfrei wird. Mit gehöriger VBerlidfid: 
tigung diefer Verhältniffe fann man ohne Gefahr behaupten, daß ein ernſtes 
Hindernig für die Umfegelung des Cap ZTicheljusfin in genanntem Jahre 
für einen fir die Schiffahrt im Eife gehörig ausgerüfteten Dampfer nicht 
vorhanden gewelen wäre. 

Ueber das Meer zwifchen der Lena und Beringäftraße hat man weit 
zahlreichere und vollftändigere Beobachtungen ald über die vorhergehende Strede. 
Die Hoffnung, Schäte und Handelsverdienft von den an den Küften woh- 
nenden wilden Völferfchaften zu erhalten, lockten bereits vor der Mitte des 
16. Jahrhunderts abenteuerliche ruffifche Fangmänner (Promyſchlenis), eine 
Anzahl Seefahrten längs der Küfte zu unternehmen. Auf einer Karte, welche 
der bereit8 angeführten, auf Nachforſchungen in den fibirifchen Ardiven be- 
gründeten Arbeit von Müller beigefügt ift, findet fich längs der Küſte ein 
Seeweg mit der Bezeichnung marlirt: „Route anciennement fort fr&quent£e, 
Voyage fait par mer en 1648 par trois vaisseaux russes, dont un est 
parvenu jusqu’& la Kamschatka.‘ ! 

Leider find die nähern Angaben über die meiften diefer Erpeditionen 
volftändig verloren gegangen, und wenn wir von der einen oder andern 
derjelben noch einige diirftige Berichte befißen, fo beruht dies faft ausjchließ- 
(ich auf irgendeinem bemerkenswerthen Unglüdsfall, auf Streitigfeiten oder 
andern VBerhältniffen, welche das Kingreifen der Obrigfeiten veranlaßte. 
Dies ift unter anderm der Fal mit der berühmteften diefer Expeditionen, 
mit der des Koſaken Defchnew, iiber welche einige Nachrichten lediglich da⸗ 
durd) gerettet worden find, daß zwiſchen Deſchnew und einem feiner Kamera: 
den ein Streit wegen des Entdedungsrechtes einer Walroßbanf an der 
Oſtküſte Kamtjchatlas entftand. Diefe Expedition war jedoch eine wirkliche, 
unter dem Beifall der Regierung unternommene Entbedungsreife, deren 
Zwed es war, theil® einige größere Infeln im Eismeere, über welche ſehr 
verjchiedene Berichte unter den Fangmännern und Eingeborenen circulirten, 


ı Die Karte hat den Titel: „Nouvelle carte des decouvertes faites par des 
vaisseaux russiens etc., dressee sur des me&moires authentiques de ceux qui 
ont assisté à ces decouvertes et sur d’antres connaissances dont on rend raison 
dans un mémoire separe. Saint-Petersbourg à l’Acad&mie Imperiale des 
Sciences, 1758." 
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zu unterfuchen, theil3 das Herrfchaftögebiet der Ruſſen über die nod) unbe 
fannten Gegenden im Nordoſten auszubehnen. 

Deichnew reifte am 1. Juli 1648 von Kolyma als Befehlshaber eines 
der fieben mit 30 Mann befegten Kotfcher ! ab, aus denen die Expedition be- 
Rand. Bon einem diefer Fahrzeuge fehlt e8 an jeglicher Nachricht. Es ift an: 
zanchmen, daß fie bald zurückkehrten, und nicht daß fie verunglüdten, wie einige 
Geſchichtsſchreiber vermuthen. Drei unter dem Befehl der Kojalen Deſchnew 
m Ankudinow fomwie des Pelzjägers Kolmogorzomw ftehende Fahrzeuge kamen 
glädlidg nad) Tſchuktskojnos, und zwar, wie es fcheint, in eisfreiem Wafler. 
bar litt Ankudinow's Fahrzeug Schiffbrud), wobei jedoch die Mannſchaft 
gerettet und den beiden andern zugetheilt wurde, welche ſich bald nachher 
trennten. Deſchnew fette die Fahrt längs der Oftküfte der Tſchuktſchenhalbinſel 
bie zum Anabyr fort, welcher im October erreicht twurde. Ankudinow ſcheint 
fogar die Mündung des Kamtſchatkafluſſes erreicht zu haben, wo er fich unter 
ven Eingeborenen niederließ und fchlieglih am Storbut ftarb. 

Im nädjften Jahre, 1649, fegelte Staduchin wiederum in fieben Tagen 
lich von Kolyma bis in die Nachbarjchaft von Tſchuktskojnos, und zwar in 
einem eiöfreien Deere, wie man aus den fpärlichen Nachrichten ſchließen Tann. 
Deſchnew's eigene Auffaffung von der Schiffbarleit des Meeres läßt fid) 
ad dem Umftande erkennen, daß er, nachdem fein eigenes Fahrzeug verloren 
mgangen war, bei Anadyr Holz einfammeln Tieß, um fich neue Kotfcher zu 
bauen. Mit diefen wollte er die von den Eingeborenen in Form von Pelz 
waaren erhobenen Steuern nach Jakutsk jenden. Er mußte jedoch aus leicht 
eflärlidem Mangel an Material zum Bau neuer Fahrzeuge von feinem 
Sorhaben abftehen, wobei er gleichzeitig bemerkt, daß das Meer um Tſchukts⸗ 
Isinos nicht jedes Jahr eisfrei fei. 

Eine Menge Reifen von den fibirifchen Flitffen nad) dem Norden hin 
fiad ferner nach der Anlage von Niſchni-Kolymsk durch Michael Stadudhin 
m Jahre 1644 auf Anlaß der Gerlichte gemacht worden, welche unter den 
Eingeborenen an der Küfte über das Vorhandenfein von großen, bewohnten 
md an Wäldern, Pelzwaaren, Walroßzähnen und Mammuthlnochen reichen 
Yufeln im fihirifchen Eismeere im Umlauf waren. Oft beftritten, aber doch 
wieder von dem Volls⸗ oder Fägerglauben aufgenonmen, haben biefe Ges 
rüchte ſich ſchließlich doc) in der Hauptfache durch die Entdedung ber Neu⸗ 
Abiriichen Inſeln, des Wrangellandes und des öſtlich von der Beringsſtraße 
belegenen Theiles von Nordamerika bewahrheitet, deſſen Naturbefchaffenheit 
Anlaß zu dem goldenen Sagenſchimmer gab, mit welchem der Volksglaube 
mit Unrecht die wirklichen Infeln im Eismeere ausſchmückte. 


= 


’ Ziemlich breite, 12 Klafter lange, platte Fahrzeuge ohne Kiel. Gewöhnlich 
wurden diefelben durch Ruder fortbewegt; nur bei günftigem Winde bediente man 
Rh der Segel. („Wrangel’s Reife”, ©. 4.) 
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Alle diefe Verjuche, von der fibirifchen Küfte auf offenem Meere nord- 
wärts vorzubringen, find lediglich aus dem einfachen Grunde mislungen 
daß ein offenes Meer ſchon durd eine friiche Segelbrife foldhen Fahrzeugen, 
wie fie den kecken, aber fchlecht ausgerüfteten fibirifchen Polarfahrern zu 
Gebote ftanden, ebenfo verderblich war wie ein mit Eis angefülltes Meer, 
ja faft noch verderblicher; denn in letterm alle konnte man, wenn 
das Fahrzeug zerdrückt wurde, fi in den meiften Fällen nod) auf das Eis 
retten und hatte dann nur gegen Hunger, Schnee, Kälte und andere Be: 
jchwerden zu kämpfen, an welche die meiften von Kindheit auf gewöhnt 
waren; aber auf dem offenen Meere wurde das Feine, fchleht gebaute, 
ſchwache, mit thonvermifchtem Moos verdichtete und durch Weiden zufammen- 
gehaltene Yahrzeug fchon bei unbebeutendem Seegange led und war bei ftär- 
ferm Seegange rettungslo® verloren, falls nicht bald ein Nothhafen erreicht 
werden konnte. 

Man z0g es deshalb bald vor, zu verfudjen, die Infeln durch Schlitten- 
erpeditionen auf dem Eife zu erreichen, und entdedte fo fchlieglich die bedeu- 
tende Unfelgruppe, welche Neufibirien genannt wird. Die Infeln wurden 
bald von Fangmännern behufs Einfammlung von Mammuthzähnen bejucht, 
von denen fich Hier große Maffen zugleich mit Knochen von Mammuth, 
Nashorn, Schafen, Ochſen, Pferden u. ſ. w. in den dortigen Thon- und Sanb- 
lagern gebettet finden. Später find die Infeln während der Hedenſtröm'ſchen, 
von dem ruffifchen Reichskanzler Rumanzow ausgerüfteten Erpeditionen von 
1809—11 und der Anjou’fhen Erpedition von 1823 vollftändig aufgenon:- 
men worden. Die Hebenftröm’fhen Expeditionen wurden in der Weile be- 
werfftelligt, daß man, ehe das Tis ſich löfte, mit von Hunden gezogenen 
Schlitten fi über das Tis nad) den Infeln begab, dort den Sommer zu- 
brachte und im Herbſt, fobald das Meer wieder mit Eis bebedit war, zurüd- 
kehrte. Da es fih Hier um die Frage der Sciffbarkeit diefes Meeres 
bandelt, fo würden diefe auf eine befonders verbienftvolle Weife ausge: 
führten Expeditionen großes Intereſſe, befonders wegen der vom Lande aus 
angeftellten Beobachtungen über die Beichaffenheit des Eifes im Herbft haben 
können; aber in dem furzen Bericht über die Hebenftröm’fchen Expeditionen, 
welcher in ,, Wrangels Reife‘, S. 99— 119, der einzigen Quelle, welche mir 
in diefer Hinficht zugänglich war, fid) vorfindet, wird diefe Frage mit feinem 
Worte berührt.! Dagegen find durch Herrn Sibiriakoff's Fitrforge Auftlä- 
rungen über diefe für unjere Expedition fo wichtige Frage eingeholt wor: 
den von Bewohnern des nördlichen Sibirien, welde aus dem Einfammeln 


Wrangel's eigene Reifen wurden zur Winterzeit mit Hundefchlitten auf dem 
Eife gemacht und Hieferten, fo intereffant fie auch in mander andern Beziehung 
find, keinen directen Beitrag zur Kenntniß der Eisverhäftniffe während des Sont- 
mer® und Herbftes. 
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ven Mammuthzähnen auf der betreffenden Infelgruppe einen Erwerbszweig 
machten. Dieſen Berichten nad) bleibt das Meer zwifchen der Oſtküſte Aftens 
and den Neufibirifchen Infeln jährlich eine ziemliche Zeit eisfrei. 

Eine bejonders merkwürdige Entdedung wurde im Jahre 1811 von 
einem Gefährten Hedenſtröm's, dem jakutsfer Bürger Sannifow, gemad)t. 
Derſelbe fand nämlich auf der Weftfüfte der Infel Kotelnoj die Ueberrefte 
ener roh gezimmerten Winterwohnung in der Nachbarſchaft des Wrades 
eines Fahrzeuges, deilen Bauart von der in Sibirien üblichen ganz verfcie- 
va war. Theils hieraus, theild aus einer Menge Geräthe, weldde am 
Strande zerſtreut lagen, z0g Sannikow den Schluß, daß ein Yangmann von 
Spipbergen "oder Nowaja-Semlja hierher verſchlagen worden fei und fid) 
fer mit feiner Mannſchaft eine Zeit lang aufgehalten habe. Die Infchrift 
anes in der Nähe der Wohnung befindlichen Grabkreuzes wurde leider nicht 
eatziffert. 

Während der großen nordiſchen Erpedition! wurden aud) einige 
Verjuche gemadit, von der Lena öftlich vorzubringen, und zwar zuerft 1735 
unter dem Befehl des Lieutenant Laſſinius. Dieſer verließ am 21. Auguft 
den öftlihhen Arm der Lenamündung, fegelte 120 Werft öftlih und traf 
ker Treibeis an, welches ihn nöthigte, einen Hafen an der Küſte aufzu- 
incyen. Hier wurde der Winter mit der unglüdlihen Folge zugebradht, daß 
der Chef felbft und ebenfalls der größere Theil der aus 52 Mann beitehenden 
Erpedition am Skorbut ftarb. 

Im folgenden Jahre, 1736, wurde eine neue Expedition unter dem 
Yıentenant Dmitri Laptew nad) derfelben Gegend auögefandt. Mit LYaffinius’ 
Fahrzeug verfuchte derfelbe Mitte Auguft öftlich vorzudringen, ftieß aber 
bald auf große Eismafien, und er kehrte deshalb fchon gegen Ende deffelben 
Monats, zu einer Zeit, wo die Expedition eigentlich erft hätte beginnen follen, 
nad) der Lena zurüd. 

Jm Jahre 1739 unternahm Yaptew feine dritte Reife. Er drang bis 
ar Mündung des Indigirka vor, und da diefer am 21. September zufror, 
überminterte er dort. Im folgenden Jahre wurde die Expedition über die 
Mündung des Kolyma Hinaus bis zum Cap Großbaranow fortgefegt, wo 
dag Bordringen nad) Often am 26. September durch Treibeis verhindert 
wurde. Nachdem er zum Kolyma zurüdgelehrt war und in Niſchni⸗Kolymsk 
üerwintert hatte, fuchte er in dem darauffolgenden Jahre wiederum in 
einigen während des Winters nen gebauten Booten weiter nad) Often vorzu- 
ringen, aber auch diesmal infolge von Nebeln, Gegenwind und Eis ohne 
Erfolg. Bei der Benrtheilung der Refultate diefer Reifen muß man die 


ı Mit diefem gemeinjchaftlihen Namen wurden die ruffiihen Erpeditionen bes 
zeichnet, weiche von 1733—43 von Archangel, dem Ob, Ieniffei, der Lena und von 
Ramtichatla aus nach dem Nördlichen Eismeere ausgefandt wurden. 





24 Einleitung. 


durchaus ungenügenden Fahrzeuge in Betracht nehmen, mit denen die Erpe- 
bitionen unternommen wurden: anfangs mit einer in Jakutsk (1735) ge- 
bauten Doppelichaluppe, fpäter mit zwei in Niſchni-Kolymsk gebauten Booten. 
Wenn man in Bezug auf die Beſchaffenheit diefer Fahrzeuge Schlüfle aus 
den Fahrzeugen ziehen darf, die jeßt auf den fibirifchen Flüſſen verwandt 
werden, dann follte man ſich eher barüber wundern, daß fig überhaupt 
jemand mit denjelben auf das offene Meer wagen konnte, als daß man die 
neuern, weniger glüdlidhen Expeditionen fiir einen Beweis anfieht, daß keine 
Ausficht vorhanden fei, mit einem nad) den Forderungen der Neuzeit ge- 
bauten und mit Dampffraft verjehenen Fahrzeuge vorzudringen. 

Es bleibt num ſchließlich nod) übrig, die wenigen Berfuche zu befprechen, 
die gemacht wurden, um von ber Beringsftraße nad) Welten vorzudringen. 

Deſchnew's Expedition von der Lena durch die Beringsftraße nad) der 
Mitndung des Anadyr (1648) blieb etwa 100 Jahre lang vollftändig unbe- 
fannt, bis endlid Müller aus den fibirifchen Archiven die Einzelheiten ſowol 
diefer wie verjchiedener anderer Expeditionen längs der Nordlüfte Sibiriens 
hervorſuchte. Daß die Erinnerung an biefe bemerfenswerthen Erpeditionen 
der Nachwelt bewahrt blieb, beruht jedoch, wie bereits erwähnt, ausfchließlich 
auf zufälligen Umftänden, wie Rechtsſtreitigkeiten und dergleichen, welche Schrei- 
bereien an und von Behörden veranlaßten. Bon andern ähnlichen Unter: 
nehmungen haben wir ganz ficher keine Kenntniß, obgleid) man bier und 
dort Andeutungen findet, daß das nördliche Meer früher oft befahren worden 
iſt. In den Berichten über die von den Behörden angeordneten Erpeditionen 
fonımt e8 fehr häufig vor, daß Begegnungen mit Yangmännern und Han- 
delsleuten erwähnt werben, welche längs ber Küfte für Privatredhnung 
Erpeditionen ausführten. Diefe Reifen wurden jedod) wenig beachtet, und noch 
81 Jahre nad) der Deſchnew'ſchen Erpedition war die Eriftenz eines Sundes 
zwifchen der norböftlihen Spitze Aſiens und der nordweſtlichen Spite Ame- 
rifas völlig unbekannt oder wurde wenigftens dod) bezweifelt. Endlich durch⸗ 
fegelte Bering im Jahre 1729 von neuem diefen Sund und gab bemfelben 
feinen Namen. Er drang jedoch nicht fonderlich weit (bis zu 172° weftl. 2.) 
längs ber Nordküſte Afiens vor, obgleich er keinen Eishindernifien begegnet 
zu fein fcheint. Beinahe 50 Yahre fpäter ſchloß Cook in diefen Fahrwaſſern 
die Reihe glänzenber Entdedungen ab, mit denen er die geographifche Wiflen- 
haft bereichert hat. Nachdem er 1778 ein gutes Stück oftwärts Tängs 
der Nordfüfte Amerikas gefegelt war, kehrte er nad) Weften um und erreichte 
dort am 29. Auguft den 180. Längengrad. Begegnung mit Eis hielt ihn von 
dem Berfuche ab, von hier weiter nad) Weften vorzudringen, und für eine 
Fahrt zwiſchen dem Eife ſcheint fein Fahrzeug kaum genügend ausgerüftet 
oder geeignet geweſen zu fein. 

Seit EooP8 Zeit kennt man drei Expeditionen, welche von der Berings: 
ftraße nad) Weften gefegelt find. Die erfte war eine amerifanifche Expedition 
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unter Kapitän Rodgers 1855. Derjelbe erreichte, wie e& fcheint in offenem 
Bafler, das Cap Jakan (176° öftl. 2. von Greenwich). Die zweite Erpedi- 
tion unternahın der englifche Walfifchfänger Long, welcher 1867, um einen 
neuen Plog für einen ergiebigen Walfiſchfang aufzufuchen, von der Beringe- 
frafe weiter weſtwärts fegelte als irgendein anberer vor ihm. Schon am 
10. Anguft erreichte er die Länge von Tſchaunbai (170° öftl. von Greenwich). 
Terfelbe war aber auf den Walfiihfang und nicht auf Entdedungsreifen 
esgerogen und fehrte deshalb hier um, fpricht jedoch in dem kurzen Bericht, 
wider er über feine Reife geliefert Hat, die fefte Meberzeugung aus, daß 
ame Seereife von der Beringsftraße nad) dem Atlantifchen Ocean in das 
Gebiet der Möglichkeiten gehöre, und fügt hinzu, daß, wenn auch diefe 
Seeverbindung nicht zu einer commerziellen Bedeutung gelangen werde, fo 
zäfle doch eine folche Verbindung zwiſchen der Lena und der Beringsftrafe 
für die Berwerthung der Producte des nördlichen Sibirien von Nuken wer- 
vn! Schließlich ift im legten Jahre eine ruffifche Expedition ausgefanbt 
werden, um bon der Beringsitraße aus Wrangelland zu erreichen. Nach 
Rittheilungen in den Zeitungen wurde diefelbe durd) Eis fowol an ber 
Erreichung dieſes Zieles wie aud) daran verhindert, nod) weiter weſtwärts 
ya fegeln. 

Durch Herrn Sibiriafoff find aus dem nördlichen Sibirien Berichte 
über die Eisperhältnifie des außen liegenden Meeres eingefordert worden, 
jedoch ſcheint der Fiſchfang in diefen Gegenden jett jo bedeutend abgenommen 
a haben, daß fidj nur wenige Perfonen fanden, welt im Stande waren, 
Me aufgeftellten Fragen zu beantworten. So fand fi 3. B. in Jakutsk 
zur ein einziger Mann (ein Priefter), der am Eismeere gewefen war. Der⸗ 
ledde berichtet, daß das Meer bei Landwind eiöfrei fei, daß aber das Eis 
ki Seewind wieder zurüdtomme und dadurch die Fahrzeuge, welche feinen 
Adern Hafer erreichen fünnen, einer großen Gefahr ausfege. 

Ein anderer Sorrefpondent theilt auf Grund von Beobachtungen wäh- 
ad der Tſchikanowski'ſchen Expedition mit, daß 1875 dag Meer vor dem 
Llmel vollſtändig eisfrei geweſen ſei, fügt aber hinzu, daß das Jahr in 
dieſer Beziehung ein Ausnahmejahr geweien fei. Nicht nur im Sommer, 
imdern auch während des Winters ift der nördliche Ocean mitunter eis- 
frei, und auf einen Abftand von 200 Werft von der Küfte ift das Meer 
KR im Winter offen, jedoch läßt fi, die Ausdehnung des offenen Waffers 
nåt mit Sicherheit beftimmen. Diefes letztere Berhältnif wird auch durch 
Brangel’8 Reifen mit Hundefchlitten auf dem Eiſe während der Jahre 
1821—23 beftätigt. 

Eine dritte Perfon fagt aus: „Nad) den Nadjrichten, welche ich erhalten 
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babe, ift die nördliche Kite von der Mündung der Lena bis zu der de 
Indigirfa vom Juli bis September eisfrei. Nördliche Winde führen zwa 
Eis gegen bie Küfte, jedoch nicht in großen Maflen. Rad den Beobach 
tungen derjenigen, welche Mammuthzähne fuchen, ift das Meer fogar bi 
zum füdlichen Theil der Neufibirifchen Injelgruppe eiöfrei und es ift dem 
nad) wahrſcheinlich, daß gerade diefe Infeln einen Schuß gegen das Gi 
in dem Werchnojanska Diftrict bilden. Anders verhält es fid) an de 
kolymskiſchen Küftenftreden, und fann man auf diefem Wege nur von de 
Beringsftrage nad) dem Kolyma gelangen, fo fommt man aud) von der 
Kolyına nad) der Lena.” 

Der Umftand, dag das Tis im Sommer bei füdlihen Winden von de 
Küfte fortgetrieben wird, aber nicht weiter, als daß es bei nördlichen Winde: 
in größern oder Heinern Maſſen wieder zurüdfommt, wird auch ferner durc 
andere Correipondenten beftätigt, und fcheint mir darzuthun, daß die Neu 
ſibiriſchen Inſeln und Wrangelland nur Glieder einer weitausgedehnten, mi 
der Nordfüfte Sibiriens parallel laufenden Injelgruppe bilden, welche einer 
jeits das Eis hindert, aus dem zwilchenliegenden Meer vollftändig fortzu 
treiben, und welche dadurch die Eisbildung im Winter begünftigt, die abe 
auch andererjeits die Küſten vor dem nördlich von jenen Inſeln gebildete: 
eigentlichen Polareife fchügt. ‘Die Berichte, welche ic) angeführt habe, be 
treffen übrigens hauptfächlich die Sommermonate. Ebenſo wie in dem frühe 
ziemlich übel berüchtigten Karifchen Deere, dürfte aud hier das Eis ir 
Herbft meiftens fchmelzen, ſodaß man in diefer Jahreszeit auf ein ziemlic 
offenes Meer wird rechnen fönnen. 

Die meiften Correfpondenten, weldye Berichte über die Eisverhältniſſ 
des fihirifchen Polarmeeres geliefert haben, bejchäftigen fich ferner mit be 
Gerüchten, die ſich in Sibirien verbreitet haben, daß amerikanische Walfiſch 
fänger von den Kiften aus weit nad) Weiten hin gejehen worden fein. Di 
Richtigkeit diefer Gerüchte wird ftets auf das beftimmtefte verneint; nichte 
deftoweniger find diefelben wenigftens zum Theil begründet. Id) habe näm 
(ih perjönlich einen Walfifchfänger getroffen, welcher drei Jahre lang au 
einem Walfifhfangfahrzeuge mit den Küſtenbewohnern zwifchen dem Ca 
Jafan und der Beringsftrage Handel getrieben hatte. Derſelbe war voll 
ftändig überzeugt, daß man wenigftens gewiffe Jahre von diefer Straße nac 
dem Atlantifdjen Ocean fegeln könne. Cinmal war er erft am 17. Octobe 
durch die Beringäftraße zuritdgefehrt. 

Aus dem vorftchend Angeführten geht demnach hervor: 

daß der nördlich von der Nordküfte Sibiriens belegene Ocean zwifche 
der Jeniſſeimündung und der Tſchaunbai niemals von dem Kiel cines wir! 
lid) feetüichtigen Fahrzeuges durchfurdt, und noch weniger von einem fir d 
Eisfahrt befonders ausgerüfteten Dampfer befahren morden ift; 
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daß die Heinen Fahrzeuge, mit denen man diejen Theil des Weltmeeres 
ju befahren verfucht bat, fid) niemals weit von der Küfte ab gewagt haben; 

daß ein offenes Meer bei frifdjem Winde fiir diefelben ebenfo gefährlich, 
ja gefährlicher war als ein mit Treibeis bededtes Meer; 

dag deffenungeachtet dag Meer von Cap Tſcheljuskin bis zur Berings⸗ 
ſtreße unzähligemal befahren worden ift, obgleich es feinem geglüdt ift, dic 
gar Strede auf einmal zurüdzulegen; 

def die während des Winters längs der Küfte, aber vermuthlich nicht 
m siienen Deere, gebildete Eisbede jeden Sommer gebrochen wird und fid) 
ju veitgeſtreckten Eisfeldern anhäuft, welche vom Seewinde gegen die Küſte 
ed von jüdlichen Winden ins Meer hinaudgetrieben werden, jedoch niemals 
weiter, als daR dag Eis nad) einigen Tagen anhaltenden Nordwindes wieder 
pmüdlenmt, welcher Umftand es wahrfcheinlich erfcheinen läßt, daß das 
Roıriiche Meer fozufagen von dem eigentlichen Polarmeere durch eine Reihe 
wa Infeln abgefperrt ift, von denen man gegenwärtig nur Wrangelland und 
Ne vier großen Inſeln fennt, welche Neufibirien bilden. 

Aus diefen Gründen ſcheint e8 mir wahrſcheinlich, dag ein für diefen 
wel gut außgerüfteter Dampfer diefen Weg, ohne allzu vielen Schwierig: 
km wenigftens infolge von Eishinderniffen zu begegnen, während des 
Herbſtes in wenigen Tagen follte zurücklegen können, und daß man dadurd) 
ut allein eine vor Jahrhunderten aufgeftellte geographifche Aufgabe Löfen, 
ſendern auch in den Stand geſetzt werben wilde, mit allen den Hilfsmitteln, 
wide jest dem Gelehrten zu Gebote geftellt werden können, in geographifcher, 
hiregraphischer, geologifcher und naturhiftorifcher Beziehung ein bisher in 
dieſen Beziehungen beinahe unbefanntes Meer von ungeheuerer Ausdehnung 
üngehend zu unterfuchen. 

Tas Meer nördlid) von der Beringsftrafe wird jetzt von Hunderten 
wa Balfifchfängern befucht, und der Weg von dort nad) den amerikanifchen 
m europäischen Häfen iſt baher eine vielbefahrene Schiffahrtäftrage. Bor 
wenigen Zahrzehnten war dieſes jedoch feineswegs der Fal. Die Reifen 
dering's, Coot's, Kotzebue's, Beadjey's und anderer Seefahrer wurden als 
Bier, vom Glücke begünftigte Vorfchungserpeditionen von großer Bedeutung 
wi großem Gewicht in wifienfchaftlicher Beziehung angejehen, in praktifcher 
Öafict aber erwartete man feinen unmittelbaren Nuten von denfelben. Bor 
bei anderthalb Jahrhunderten galt daflelbe von der Spangenberg'ſchen Reife 
wa Lamtſchatka nad) Japan im Jahre 1739, durch welche die Entbedungs- 
wien der Rufien in dem nördlichften Theile des Stillen Oceans mit den 
Fahrten der Holländer und Portugiefen nad) Indien, den Sundainfeln und 
Japan in Verbindung gebracht wurde, und wenn es unferer (Expedition 
Klingen jollte, nach der Umfegelimg Aftens den Suezkanal zu erreichen, fo 
wäre Hiermit eine That vollbracht, welche mehr als alles andere einen Be: 
leg dafür geben würde, daß oftmals das, was heute von Sachkundigen 
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und Nichtfachkundigen für unmöglich erflärt wird, vielleicht fchon morg 
durchgeführt if. 

Sch bin ebenfalls vollftändig überzeugt, daß eine Segelfahrt Tänı 
der Nordküfte Aftens, falls nicht allzu ungiünftige Umftände zufamme: 
treffen, nicht nur ausführbar ift, fondern auch, daß diefelbe von unberedhe 
barer Bedeutung werden wird, wenn auch keineswegs unmittelbar als ei: 
neue Handelsſtraße, fo doch mittelbar durch die Beftätigung, welche bi 
durch die praftifche Anwendbarkeit einer Seeverbindung zwifchen ben Häf: 
des nördlihen Skandinavien und dem Ob⸗Jeniſſei einerjeitd und zwifchen de 
Stillen Ocean und der Lena andererfeitd erhalten wird. 

Sollte e8 wider Erwarten der Erpebition nicht gelingen, das Program 
in feiner Gefammtheit durdjzuführen, fo wird fie doch immerhin feine ve 
fehlte fein. Aus dieſem Grunde muß die Erpedition fich eine längere 3: 
an Orten ber Nordküfte Sibiriens aufhalten, welche zu wiſſenſchaftlich 
Forſchungen geeignet find. Jede Meile über die Mündung des IJeniff 
hinaus ift ein Schritt vorwärts zu einer vollftändigen Kenntniß unferer Erb 
ein Ziel, welches mit größern oder Heinern Opfern einft erreicht werd 
muß, und zu welchen in ihrer Art beizutragen fir jede gebildete Natiı 
eine Ehrenſache ift. 

Die Gelehrten werden in diefen früher unbefuchten Fahrwaſſern in di 
Stand gefest, Antwort auf eine Menge Fragen über die frühere und jetzi 
Beſchaffenheit der Polarländer zu geben, von denen mehr als eine an ur 
fir fi) von genügender Bedeutung und Wichtigkeit ift, um eine Erpebitic 
wie bie jegt in Frage ſtehende zu veranlaflen. Auf einige diefer Fragen | 
es mir geftattet ſchon jett hinzuweiſen. 

Wenn man denjenigen Theil des Karifchen Meeres ausnimmt, weld 
die beiden letzten fchwedifchen Erpeditionen erforfcht haben, fo fehlt gegen 
wärtig jegliche Kenntniß des Algen- und Thierlebeng in dem Meere, weldy 
die Nordküſte Sibirien befpült. Ganz ficher begegnet man hier, im Gegen 
fag zu der bisherigen Annahme, demſelben Keihthum an Thieren ur 
Pflanzen wie im Meere um Spitbergen herum. In dem fibirifden Ei: 
meere bürften die Pflanzen- und XThierformen, foweit dies ſich vorderhar 
beurtheilen läßt, ausſchließlich aus Leberreiten von der Glacialzeit her b 
ftehen, welche der Jetztzeit zumächft voranging, was in den Polarmeeren nid 
der Fall ift, wo der Golfftrom fein Wafler ausbreitet und daffelbe in dieft 
Weife für Formen aus füdlichern Gegenden empfänglid) madt. Cine vol 
ftändige und fichere Kunde darüber, welche Thierformen glacialen und meld 
atlantifhen Urfprungs find, ift von durchgreifender Bedeutung nicht nur fi 
die Zoologie und Thiergeographie, jondern aud) fir die Geologie Slandinc 
viend und befonders für die Kenntniß unferer lofen Erdſchichten. 

Wenige wifienfchaftliche Funde oder Entdedungen haben das Interefl 
der Gelehrten wie der Laien fo mächtig gefefielt, wie die Entdedung foloffale: 
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um Theil nod) mit Fleifdj und Haar gut erhaltener Efefantenüberrefte in 
der gefrorenen Erde Sibiriens. Derartige Bunde find mehr als einmal das 
Ziel wifienfchaftliher Expeditionen und forgfältiger Unterfuchungen der Ge- 
Icheten geiwefen, und doch ift noch vieles räthjelhaft hinfichtlich einer Menge 
von Umfländen, welche mit der Mammuthperiode Sibirien in Zufammen- 
hang ftehen, die vielleicht gleichzeitig mit unferer Slacialzeit war. Nament- 
Gå ift unfere Kenntniß der Thiers und Pflanzenformen, welche zur Zeit des 
Keumuth beftanden, nod eine höchſt umvollftändige, obgleich man weiß, daß 
in den nörblichften, vom Lande aus ſchwer zugänglichen Theilen Sibiriens 
Here Sügel vorkommen, welche mit RKnodjen von Mammuths und andern 
gedzeitigen Thierformen bebedt find, jorwie daß man dajelbft überall foge- 
mantes Noafholz, d. h. halbverfteinerte oder verkohlte Pflanzenüberrefte aus 
wrihiebenen geologijchen Zeitaltern antrifft. 

Ueberhaupt ift eine möglichft vollftändige Feſtſtellung der Geologie der 
Her zugänglichen PBolargegenden eine nothwendige Bedingung für die Ur- 
geichichte unſers Erdkörpers. Um biefes zu beweifen, brauche ich nur an 
den epochemachenden Einfluß zu erinnern, welcher auf die Lehren der Geologie 
hard) die Entdedung prachtvoller Pflanzenüberrefte aus ganz verfchiedenen 
Zataltern in Gebirgs⸗ und Erdlagern der Polarländer ausgeübt worden 
# And auf dieſem Gebiete darf von einer Expedition nad) der Norb- 
fe Sibiriens eine reiche Ausbeute erwartet werben. Außerdem trifft man 
im nördlichen Sibirien Lager an, welche ungefähr mit den kohlenführenden 
Gebilden Schwedens abgeſetzt worden find und welche daher Berfteinerungen 
von Thieren und Pflanzen enthalten, die gerade jettt von ganz bejonderm 
Jutereffe find für die geologifche Wiſſenſchaft in unferm eigenen Lande 
wegen der Funde prächtiger Pflanzenverfteinerungen, die in den letzten Jahren 
ar mehrern Stellen gemacht worden find, und die uns ein fo lebendiges Bild 
wa der jubtropifchen Vegetation geben, die einft die Standinavifche Halbinsel 
bededte. 


Wenige Wiſſenſchaften dürften einmal fo wichtige praktiſche Reſultate 
licjern wie die Meteorologie, — ein Umſtand oder richtiger eine ſchon theil- 
wie realifirte Erwartung, welche allgemeine Anerkennung durch die bedeu- 
enden Mittel gefunden hat, die in allen civilifirten Rändern zur Errichtung 
a meteorologifchen Bureaur und zur Aufmunterung meteorologifcher For: 
Mungen verwendet werden. Die Witterungsverhältniffe eines Landes find 
Mech fo fehr von der Temperatur, dem Winde, dem Luftdrud und andern 
Einflüflen weitentlegener Gegenden abhängig, daß die Gefee für die Me- 
werelogie eined Landes nur durch Zufammenftellung von Beobachtungen aus 
bea entlegenften Ländern beftimmt werden können. Daher find denn aud) 
bereits mehrere internationale meteorologifche Unternehmungen zu Stande 
Klemmen, und man fann die meteorologifchen Inftitute der verfchiedenen 
Mader faft als verfchiedene Abtheilungen einer und bderfelben über die ganze 
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Erde vertheilten Behörde betrachten, durch deren einträchtiges Zuſammen 
wirken das vorgeſetzte Ziel einſt erreicht werden wird. Aber über die Ort 
hinaus, von welchen man jährliche Obſervationsſerien erhalten kann, befinde 
fi Gegenden im Umfange von ZTaufenden von Ouadratmeilen, aus dene 
man nod) feine oder nur vereinzelte Beobachtungen erhalten hat, und doc 
hat man gerade bier den Schlüffel zu vielen, fonft jchwer erflärliche 
Witterungsverhältniffen in den Eulturländern Europas. Kin ſolches unbı 
fanntes, aber äußerſt wichtiges meteorologiſches Gebiet bilden das nörblic 
von Sibirien belegene Eismeer und die dort liegenden Länder und Infel 
Es ift für die Meteorologie Europas und Schwedens von großem Gewich 
zuverläffige Angaben über die Landvertheilung, die Eisverhältniffe, den Lufi 
drud und die Temperatur dieſes in folher Hinfiht nod) wenig bekannte 
Theiles der Erde zu erhalten, und die fchmedifche Expedition wird deshal 
hier ein Borfchungsziel von directer Bedeutung für unfer eigenes Lan 
haben. 

In gewiſſen Beziehungen läßt ſich daffelbe über die Beiträge fager 
welche aus diefen Gegenden zur Kenntniß der erbmagnetifhen BerHältniff: 
der Nordlichter u. |. w. zu erhalten find. Hierzu kommen die Unterfudhunge 
der Thier- und Pflanzenwelt in bisjest in diejer Hinficht unbelannten Län 
dern, ſowie ethnographifche Forſchungen, Hydrographifche Arbeiten u. f. w. 

Ich habe hier natitrlich nur eine kurze Andeutung der wiflenfchaftliche 
Tragen geben können, welche der Erpebition während eines längern Aufent 
haltes an der Nordfüfte Sihiriend vorliegen; aber das Angeflihrte dürft 
genügen, zu zeigen, daß die Erpedition, wenn aud) ihr geographilches Zi 
nicht erreicht werden follte, ſich dennoch den gleihartigen Unternehmunger 
welche früher von Schweden ausgegangen find und welche der Wiflenfcha| 
zum Bortheil und dem Namen Schwedens zur Ehre gereicht haben, würdi 
wird anfchließen Fünnen. 

Sollte die Expedition andererfeits, wie ich hoffe, ziemlich ungehinde: 
und alfo in einer verhältnigmäßig furzen Zeit die Beringsftraße erreiche 
fönnen, dann wird zwar die Zeit, welche unterwegs den naturhiftorifche: 
Forſchungen gewidmet werden kann, für die Töfung mancher der von mi 
angeführten wiſſenſchaftlichen Fragen viel zu fury werden. Aber abgefehe 
von dem weltgefchichtlihen Sciffahrtsproblem, welches dadurch gelöft ifi 
dürften ſelbſt dann nod) unendlich wichtige und umfaffende Beiträge zu 
Kenntnig der geographifchen, Hydrographifchen, zoologiſchen und botanifche 
Berhältniffe im fibiriichen Eismeere erzielt werden können, und über die Be 
ringöftraße hinaus kommt die Expedition nad) andern ändern mit eine 
iippigern und mehr wechjelnden Natur, wo andere, und vielleicht wenige 
nahe liegende, aber fir die Willenschaft im allgemeinen doch nicht wenige 
wichtige Fragen die Aufmerkſamkeit des Forſchers in Anſpruch nehmen uni 
einen reichen Tohn für feine Mühe und Arbeit liefern. 
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Dieſe Betrachtungen find es, welche dem Entwurf zu dem Plane fir 
die bier in Frage ftehende Expedition zu Grunde gelegen haben. 

Meine Abfiht wäre nun, zu Anfang Juli 1878 Schweden auf einem 
befonder8 für die Eisfahrt gebauten Danıpfer zu verlaffen, welcher für 
födfteng zwei Jahre verproviantirt wird und der außer einem wiſſenſchaft⸗ 
tiden Stabe von 4 oder 5 Perjonen und 4 in Norwegen engagirten 
Aengmännern, noch einen Seeoffizier, einen Arzt und höchſtens 18 Mann 
Stenerleute und Matrofen), am beften Freiwillige aus Ew. Majeftät Flotte, 
für Die Fahrt wird zunächſt nad) einem geeigneten Hafen der Nordküſte 
Lowegens gerichtet, wo Kohlen eingenommen werden. Hierauf wird ber 
Omi nad dem Matotihlin- Schar (Sund) auf Nowaja-Semlja genommen, 
= günftige Gelegenheit zum Paffiren des Karifchen Meeres abgewartet wird. 
Alsdam wird die Fahrt nad dem Didfonhafen an ber Mündung des 
Jeniſſei fortgefegt, welchen ich in der erften Hälfte des Auguft zu erreichen 
hoffe. Sobald es die Umftände geftatten, fett die Expedition von hier ihre 
Fahrt in dem offenen Waſſer fort, welches die Fluten des Ob und Ieniffei 
awillkürlich längs der Küfte bis zum Cap Tſcheljuskin bilden müfjen, und 
mecht möglicherweife auch einige Kleinere Abftecher nad) Nordoften, um zu 
ichen, ob ſich nicht nod) einige größere Infeln zwifchen dem nördlichen Theile 
von Rowaja-Semlja und Nordfibirien befinden. 

Bei Cap Tſcheljuskin ftößt die Erpedition auf diejenige Stelle des 
geplanten Weges, bis wohin fleinere Fahrzeuge nod) nicht vorgedrungen find, 
und diefe Stelle wird vielleicht mit Recht als die für ein Fahrzeug am 
ichwerſten paffirbare der ganzen Norboftpaffage angefehen. Da Prontfci- 
idev 1736 in kleinen, mit ungenügenden Hülfsmitteln gebauten Flußfahr- 
zengen bis wenige Gradminuten von diefer nordweitlichiten Spitze Aſiens 
lam, follte es doch für unfer, mit allen Hilfsmitteln der Jetztzeit ausge⸗ 
rüftetes Fahrzeug nicht allzu ſchwierig fein, hier vorwärts zu dringen, und 
dann haben wir wahrfcheinlich offenes Waller bis zur Beringsftraße, welche 
vor Ende September dürfte erreicht werden können. 

Benn zeit und Eisverhältniffe es geftatten, wäre es wünſchenswerth, 
KR die Erpedition während diejer Fahrt einige Abftecher nordwärts machte, 
em zu fehen, ob fich noch Land zwifchen dem Cap ZTicheljusfin und der 
Keufibiriichen Inſelgruppe, oder zwiſchen diefer und Wrangelland befindet. 
Ton der Beringsftrage wird bie Erpebdition, unter Beridfichtigung der Auf: 
enthalte, welche die Umftände vielleicht veranlafjen können, ſich zunächſt nad) 
einem afiatifchen Hafen begeben, von wo aus Nachrichten nad) der Heimat 
befördert werden fönnen, und wird dann meiter um Afien herum nad) dem 
Suezkanal fegeln. Sollte die Expedition verhindert werden, von Cap 
Tcheljuskin weiter öftlid) vorzudringen, fo muß es den Berhältniffen, welche 
derderhand ſchwer vorauszufehen find, überlaffen bleiben, ob diefelbe alsdann 
rad) Europa zurüdfehren fol, in welchem Falle das Fahrzeug der Erpedition 
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mit feiner Ausrüftung und Bemannung fofort zu einem andern Zwed ver 
wandt werben fönnte, ober ob fie in einen geeigneten Hafen der Mündungs 
bufen bes Taimyr, Pjafina oder Jeniſſei überwintern fol. Sollten anderer 
ſeits öftlidg von Cap Tſcheljuskin Eishinderniffe angetroffen werden, dam 
muß ein paſſender Plag an der Nordlüfte Sibiriens aufgefucht werden, vor 
welchem aus ſich während des folgenden Sommers Gelegenheit zu wichtiger 
Forſchungen im fibirifchen Eismeere bietet, und wo ſich im Laufe des Som 
merd ganz ficher, fobald fidlide Winde das Eis von ber Küfte abtreiben 
eine günftige Gelegenheit findet, die Beringsſtraße zu erreichen. Wahrſchein 
lich wird man auch, wenn es zu einer Webertwinterung kommen follte, Ge 
legenheit haben, von dem betreffenden Winterquartiere aus Briefe nad) de 
Heimat abfenden zu fönnen. 
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Erfies Kapitel. 


Abfahrt. — Tromsö. — Die Theilnehmer an der Fahrt. — Aufenthalt bei 
Riss. — Die Waldgrenze. — Klima. — Der Skorbut und feine Heilmittel. — 
Tie erfte Umfegelung des Nordeaps. — there's Reifebericht. — Borftellungen über 
de Geographie Skandinaviens während der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts. — 
Iitefte Karten Über den Norden. — Der Bericht Heberftein’s über Iftoma’s Reife. — 
Geftav Waſa und die Norboftpaffage. — Die Reifen Willoughby’s und Chancelor’s. 


Tie Vega verließ den Hafen von Karlskrona am 22. Juni 1878. 
Nit Einberehnung der Lieutenant3 Palander und Brufewit beftand 
jur Zeit der Abfahrt die Befagung des Fahrzeuges aus 19 Mann 
and der ſchwediſchen Flotte, mozu außerdem noch die 2 ausländi- 
iden Seeoffiziere kamen, welche gleihfall3 an der Fahrt theilnehmen 
jollten, die Lieutenants Hovgaard und Bove. Diefelben hatten fich 
bereits einige Zeit in Karlskrona aufgehalten, um bei der Ausrüftung 
und Berjegung des Fahrzeuges in feetüchtigen Zuftand zugegen zu fein. 

Am 24. Juni wurde Kopenhagen angelaufen, um die Menge 
tebensmittel einzunehmen, welche dort angelauft worden waren. Am 
%. Juni wurde die Fahrt nad Gothenburg fortgefegt, wo man am 
2. Juni Anker warf. Während der Ueberfahrt nad Gothenburg mar 
auch der berühmte italienifche Geograph, der Commendatore Chriſto— 
toro Regri, am Bord, welcher bereits feit mehrern Jahren allen 
Eismeerfahrten mit ganz befonderm Intereſſe gefolgt war und jet 
von der Regierung feines Landes den Auftrag erhalten hatte, bei der 
Abfahrt der Vega von Schweden zugegen zu fein und von ihrer 
Ausrüftung u. ſ. m. Kenntniß zu nehmen. In Gothenburg kamen 
der Docent Kjellman, Dr. Almgvift, Dr. Sturberg, Lieutenant 
Rordgvift und ein in Stodholm engagirter Gehülfe für die Natur: 
terider an Bord, und ebenfo wurden bier aud der größte Theil der 
wiſſenſchaftlichen Ausrüſtung der Erpedition ſowie verjchiedene in 

Nordenskjöld. I. 3 
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Schweden angefaufte Vorräthe an. Lebensmitteln, Kleidern u. |. n 
eingenommen. 

Am 4. Juli verließ die Vega den Hafen von Gothenburg. Wäl 
rend der Fahrt längs der Weftfüfte Norwegens machte fi} ein ſtarke 
Gegenwind fühlbar, welcher die Ankunft in Tromsö bis zum 17. Zu 


Polartract der Alten Welt. 
Kappe, nad) einem im Korbiigen Mufeum in Stocholm befindlichen Lriginal. 


verzögerte. Hier ging id an Bord. Kohlen, Wafjer, Pelzwerk av 
Rennthierhäuten?! für die ganze Mannihaft fowie eine Menge ar 

Während vieler Polarerpeditionen hat man zur Bekleidung auftatt der Ren 
thierhäute Sechundsfelle benugt. Die Rennthierhaut ift jedoch leichter und wärın 
und ift deshalb als Schutzmittel gegen ſtarke Kälte unbedingt vorzuzichen. B 
Thauwetter haben zwar die auf gewöhnliche Weife zubereiteten Rennthierfleider dı 
Fehler, daß fie vom Waſſer durchfeuchtet und dadurd) unbrauchbar werden; aber b 
derartigem Wetter braucht man im allgemeinen auch fein Pelzwerk anzumende 
Die Küften-Tjuttfhen, welche jelbft einen bedeutenden Sechundéfang betreiben, d 
ſich aber Rennthierhäute nur durch Kauf erwerben tönnen, fehen jedoch Kleider ar 
fegtgenanntem Stoff im Winter für unentbehrlich an. Während diefer Jahresze 
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derer Ausrüftungsgegenftände, welde in Finmarken für Rechnung 
der Erpebition angefauft worden waren, wurden hier eingenommen 
. 


Polartradyt der Uenen Welt. 
Orönländer, nach einem alten Gemälde im Ethnographiſchen Mufeum in Kopenhagen. ' 


Igen fie einen Ueberrod in Form des ,,Päst der Lappländer an, deffen Schnitt 
ionod) in Bezug auf feine Swedmäßigteit wohl geprüft zu fein [djeint. Ich ziehe 
ia diefer Hinſicht die Polartracht der Alten Welt derjenigen ber Neuen Welt vor, 
wide aus enger anſchüehenden Kleidern befteht. Das Schuhzeug der Lappländer 
Renſtallar oder Komager genannt) iſt dagegen für arttiſche Fahrten vollftändig un» 
hrauhbar, wenn man nicht Gelegenheit hat, fein Schuhzeug oft zu wechſeln, noch 
rit, daffelbe gehörig in Stand zu halten. 

! Dag Original zu diefem Bilde, welches von dem Juſtiztath H. Rink in 
Kopenhagen geliefert worden ift, ift von einem beutfchen Maler in Bergen im 
Jahre 1654 ausgeführt. Das Gemälde trägt folgende Inſchrift: 

Mit Kedern SchiMein anff dem Meer 
De grönleinder fein heim undt her 


ven Ehleren undt Vögelen haben fee Fre Tracht 
das halte Land von Winter nadıt. 


3* 
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und ebenjo drei für die Fahrt engagirte Fangmänner (Walfiſch- und 
Robbenfänger) eingemulitert. 

Am 21. Juli war die ganze Auswiſtung der Vega an Bord, 
ihre Mannſchaft vollzählig und alles zur Abfahrt bereit, und an dem: 
felben Tage um 2 Uhr 15 Min. nahmittags Lichteten wir den Anker 
und traten unter lebhaftem Hurrahrufen einer zahlreihen am Strande 
verfammelten Volksmenge in vollem Ernit unfere Eismeerfahrt an. 

Am Bord der Vega befanden fi folgende Theilnehmer an der 
Expedition: 


A. E. Nordenſkjöld, Profeffor, Befehlshaber der Erpedition, geboren 
18. November 1832. 

AA. 2. Palander, Lieutenant, jett Kapitän der königlich ſchwediſchen 
Flotte, Chef des Dampfers Bega, geb. 2. October 1840. 

JF. R. Kjellman, Dr. phil., Docent der Botanik an der Univerfität 
zu Upfala, Vorſteher der botanifchen Arbeiten der Expedition, geb. 
4. November 1846. 

. 8. Sturberg, Dr. phil., Vorfteher der zoologifchen Arbeiten der Erpe- 

dition, geb. 18. April 1849. 

. Almgvift, Cand. med., Arzt der Expedition, Lichenolog, geb. 

10. Auguft 1852. 

. C. Brufewig, Lieutenant in der königlich fchwedifchen Flotte, erfter 
Offizier des Fahrzeuges, geb. 1. December 1844. 

. Bove, Lieutenant in der Föniglich italienifchen Flotte, Vorſteher der 
hydrographifchen Arbeiten der Erpebition, geb. 23. October 1853. 

. Hovgaard, Lieutenant in der königlich dänischen Flotte, Borfteher 
der magnetifchen und meteorologifchen Arbeiten der Expedition, geb. 
1. November 1853. 

. Nordqvift, Lieutenant eines Faiferlich ruſſiſchen Garberegiments, 
Dolmetjcher, affiftirender Zoologe, geb. 20. Mai 1858. 
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.Nilsſon, Schiffer, geb. 5. Januar 1837. 

A. PBettersfon, erfter Mafchinift, geb. 3. Juli 1835. 
Nordftröm, zweiter Maſchiniſt, geb. 24. Februar 1855. 
Carlſtröm, Heizer, geb. 14. December 1845. 
Ingelsfon, Heizer, geb. 2. Februar 1849. 

Deman, Matrofe, geb. 23. April 1843. 

. Carlsſon, Matrofe, geb. 22. September 1843. 

. Lundgren, Matrofe, geb. 5. Juli 1851. 

. Hansſon, Matrofe, geb. 6. April 1856. 
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D. Asplund, Bootsmann und Koch, geb. 28. Januar 1827. 

C. I. Smälänning, Bootsmann, geb. 27. September 1839. 

C. Levin, Bootsmann und Hofmeifter, geb. 24. Januar 1844. 

P. M. Luftig, Bootsmann, geb. 22. April 1845. 

C. Liungftröm, Bootdmann, geb. 12. September 1845. 

$. Lind, Bootsmann, geb. 15. Auguft 1856. 

FP. O. Fäfte, Bootsmann, geb. 23. Auguft 1856. 

S. Andersjon, Zimmermann, geb. 3. Auguft 1847. 

I. Hangan, Fangmann!, geb. 23. Januar 1825. 

P. Johnſen, Yangmann, geb. 15. Mai 1845. 

P. Sivertfen, Yangmann, geb. 2. Januar 1853. 

Th. A. Boftröm, Gehülfe für die wiflenfchaftlihen Mitglieder der 
Erpebition, geb. 21. Auguſt 1857. 

Außerdem begleitete die Vega auf ihrer Fahrt zwiſchen Tromsö 
und dem Didfonhafen, als Vertreter des Herrn Sibiriafoff, Herr 
6. I. Serebrenifoff, melder beauftragt war, das Ein- und Aus: 
laden der Waaren zu überwachen, melde mit dem Frafer und 
Erpreß nad Sibirien importirt und von dort erportirt werden 
ſollten. Dieje Fahrzeuge waren bereit einige Tage früher von Vardö 
nad Ehabarowa in der Jugorſtraße (Sugor:Schar) abgejegelt, mo: 
lelbft fie die Ankunft der Vega abzumarten Ordre hatten. Die Lena 
dagegen, das vierte zu meiner Verfügung geftellte Fahrzeug, batte 
erhaltener Ordre gemäß die Ankunft der Bega im Hafen von Tromsö 
erwartet, von wo nun dieje beiden Dampfer während ihrer mweitern 
Fahrt nad) Often in Geſellſchaft fegeln follten. 

Nahdem wir Tromsö verlaffen hatten, fteuerten mir anfang? 
innerhalb der Scheeren nad) der Inſel Mäsd, in deren Hafen die Vega 
einen Aufenthalt von einigen Stunden nehmen follte, um Briefe auf 
dem dortbelegenen Poſtbureau, wahrſcheinlich der nördlichiten Poft: 
Ration der Welt, abzugeben. Während diefer Zeit erhob ſich aber 
ein fo heftiger Nordweitwind, daß wir drei Tage lang dort aufge: 
halten wurden. 

Måsöd iſt eine Heine, unter 71° nördl. Br., nur 32 km ſüd— 
weitlih vom Nordcap, in einer fiſchreichen Gegend etwa in der 


I Haugan hatte früher in einer langen Reihe von Jahren ein eigenes Fahrzeug 
nach Spitbergen und Nowaja-Semlja geführt und war als einer der glüdlichiten 
Faugmänner der nordiſchen Eismeerflotte bekannt. 
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Mitte zwifden dem Bredfund und dem Mageröjund belegene Feljen- 
infel. An der öftlihen Küfte der Inſel liegt zwiſchen den Felſen 
eine Heine Bucht, welche einen wohlgeſchützten Hafen bildet. Fifd- 
fang und Hafen haben dem Heinen Ort auf diefer Inſel eine gewiſſe 
Bedeutung gegeben und ihn zu einem der böchften Außenpoften nach 
dem Norden hin gemacht. Hier, in einer Entfernung von nur we: 
nigen Kilometer von der Nordipige Europas, gibt es außer zahl: 
reihen Fifherhütten aud eine Kirche, einen Handelgladen, ein Bolt: 


Die Sanmgrenze In Mormegen. 
Bräftevandet bei Tromsö, nad) einer Photographie. 
bureau, ein Krankenhaus u. f. w., und id braude menigitens für 
diejenigen, welche das nörblichfte Norwegen bereift haben, wol kaum 
binzuzufügen, daß man bier auch verfhiedene gaftfreundliche Familien 
findet, in deren Kreis wir mande Stunde unſers unfreimilligen 
Aufenthaltes in diefer Gegend recht angenehm verplaudert haben. 
Die Einwohner des Drtes leben natürlich nur von Fiſchfang, da jeder 
Aderbau bier unmöglich ift. Zwar haben Kartoffeln mandmal eine 
teidlide Ernte auf der nahebelegenen Infel Ingd (71° 5’ nördl. Br.) 


Baumgrenze. 39 


gegeben, indeſſen mislingt ihr Anbau meiftens infolge der Kürze 
des dortigen Sommers. Dagegen aber werden Radieschen und einige 
Gemüjearten in den Gärten mit Erfolg gezogen. Von wilden Beeren 
trifft man Preißelbeeren, jedoch in fo geringer Menge, daß man nur 
jelten ein oder zwei Liter einjammeln fann; Heidelbeeren kommen 
etwas reidlider vor und die norwegiihe Multbeere (Eriechende 
üimbeerart), die Traube des Nordens, findet fih fogar außer: 
mdentlih reichlich. Von diefer Frudt fann man auf einem Um: 
treije von einigen Quadratmetern oft eine ganze Kanne vol pflüden. 
Vald gibt es bier nicht, fondern nur Gefträude. 


Die Sanmgrenge In Sibirien. 
An der Boganida, nach Middendorf. 


In der Nachbarſchaft des Norbcaps eritredt fich der Wald jetzt 
nicht mehr bis an die Küfte des Eismeeres felbft, aber an gejhügten, 
eine kurze Strede innerhalb des Meeresbandes belegenen Stellen trifft 
man ſchon 4—5 m hohe Birken! an. Früher waren jedoch 
jelbft die äußern Scheeren mit Wald bekleidet, was aus den in den 
Sümpfen der äußern Scheeren von Finmarken ſich noch vorfindenden 

1 Hier if die Glasbirke (Betula odorata Bechst.) und nicht die Zwergbirte 


(Betula nana L.) genteint, weldje lehtere bie an die Eisbucht auf Spivbergen (78° 7’ 
nördl. Br.) hinaufreicht, obgleich fie dort nur wenige Zoll über den Boden auficießt. 
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Baumftämmen, 3. B. auf der Inſel Renö, hervorgeht. In Sibirien 
erftredt fih die Waldgrenze am Lenafluß bis zum Anfang des 
Mündungsbeltas, d. h. ungefähr bis 72° nördl. Br.! Das Nord: 
cap liegt unter 71° 107, und demnad) erftredt fig in Sibirien der 
Bald an einzelnen Stellen längs der großen Flüſſe bedeutend weiter 
nad) Norden hinauf als in Europa. Dies beruht theilmeile auf der 


Multberren (Rubus Chamaemorus L.). 
Frudt in natürlicher Größe; Blütenflaude in verfleinertem Mabftabe. 


großen Maffe erwärmten Waſſers, welches dieſe Flüffe im Sommer 
vom Süden nordwärts führen, und theils auf dem Samentransport 
mit dem Flußwaſſer, fowie auf dem günftigern Boden Sibiriens. 


I Nach Latkin, „Die Lena und ihr Flußgebiet“ („Petermann’s Mittheilungen", 
1879, &.91). Auf der Karte, welche Engelhardt's Bearbeitung der Reife rangers 
(Berlin 1839) beigegeben ift, ift die Waldgrenze an der Lena auf 71” nördl. Br. verlegt. 
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Diefer beitebt dort nämlich aus reichliher Dammerde, melde durch 
die jährlichen Frühjahrsüberſchwemmungen jtet3 wieder erneuert wird, 
während bei uns der Boden wiederum zumeift aus kahlen Granit: 
und Gneiöfelfen oder unfruhtbaren Sandlagern beitehbt. Webrigens 
bat die Baumgrenze in Sibirien und in Skandinavien ein vollitändig 
ungleihes Ausjeben: während bei uns die äußerſten Außenpoften 
des Waldes nad Norden hin aus dürftig wachſenden Birken beiteben, 
melde troß ihrer verkrüppelten Stämme die Bergabhänge mit einem 
gun; lebhaften und dichten Grün befleiden, jo beiteht die äußerite 
Baumvegetation in Sibirien aus Inorrigen, halbvertrodneten Lärdhen: 
Mumen (Larix dahurica Turcz.), welde wie dünne, graue Borften 
über die Kronen der Hügel hinausragen.! Nördlich von diefer Grenze 
nebt man am Senifjei noch üppige Weiden- und Erlengebüſche. Daß 
der gröbere Wald ih auch in Sibirien vor einigen Jahrhunderten 
oder Jahrtauſenden meiter nad Norden hinauf erftredt hat als jebt, 
deuten foloffale, in den Tundren oder Moosſteppen noch jteben geblie- 
beue Baumftümpfe an, und weit nah Süden braudt man aud jetzt 
noch nicht von der äußerſten Grenze zu geben, ehe man dort die 
sixgufer mit hoben, üppig grünenden Bäumen befränzt fieht. 

Tas Klima bei Måsö zeichnet fih nicht durch beſonders ftrenge 
Binterfälte? aus, aber die Luft ift beinahe das ganze Sahr hin: 
such raub und feudt. Die Gegend fol jedoch ganz gefund fein, 
dis auf den Umſtand, daß der Skorbut, beſonders während feuchter 
Vinter, die ganze Bevölkerung, ſowol die Gebildeten mie die Unge: 
kldeten, die Reihen mie die Armen und alte Leute wie Kinder 
bimjudt. Nah Angabe einer im Orte mohnenden Frau wird 
kbr Schwerer Skorbut mittels eingemadhter Multbeeren mit Rum 
geil. Hiervon werden dem Kranken täglid einige Xöffel ein- 
#geben, und eine Kanne diejes Heilmittels fol ausreihend fein, 


ı Auf der Halbinjel Kola und am Weißen Meere bis an den Ural wird die 
Bedgrenze von einer Fichtenart (Picea obovata Ledeb.), aber weit nad) Often hin, 
ui Kamtichatla wieder von der Birfe gebildet. Th. von Middenborff, „Reife in 
dem änßerſten Norden und Often Sibiriens‘‘, IV, 582. 

? Einen Begriff von dem mildernden Einfluß, welden die unmittelbare Nad: 
Serkhaft eines warmen Meeresſtromes ausübt, gibt folgende Tabelle über die 
Kitteltemperatur während der verfchiedenen Monate des Jahres bei: 1) Tromsö 
9’ 3% nördl. Br); 2) Fruholm, nahe dem Norbcap (71° 6’ nördl. Br); 
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um Kinder vollftändig zu curiren, melde der Krankheit ganz bofi 
nungslos verfallen waren. Ich führe dieje neue Art der Anwendun: 
der Multbeeren, diejes alte, mobhlbefannte Heilmittel gegen de: 
Skorbut, bier deshalb an, weil ich überzeugt bin, daß diejenige: 
zufünftigen Polarerpeditionen, melde fid hieraus eine Lehre ziebe 
wollen, finden werden, daß diefes Mittel mejentlih zur Gejundbei 
und zum Wohljein aller Leute am Bord beiträgt, fowie daß ei 
joldes Heilmittel, außer etwa von allzu verbärteten Mäpigfeit: 
anbängern, nicht leicht verſchmäht werden dürfte. 


Zu dem Plan diefes Werkes gehört ebenfalls, allmählich, je nad 
dem die Vega vorwärts fommt, einen Furzgefaßten Bericht über di 
Fahrten derjenigen Männer zu geben, melde den Weg, den dieſelb 
betritt, zuerjt eröffnet und demnach in ihrer Weiſe zur Borbereitun 
der Fahrt beigetragen haben, durd melde die Umfegelung Alien 
und Europas endlich vollbracht worden ift. In diefer Beziehung i 
e3 meine Pflicht, zunächit über die Entdedungsreife zu bericdhter 


3) Bardd (70° 22’ nördl. Br.); 4) Enontekis und Kareinando am Muoniofluß tı 
Innern Lapplands (68° 26’ nördl. Ar.). 


Tromsö. Fruholm. Vardö. Enontelis. 


Sanuar. . ... .. — 42 —? —60 = 2 —137 
Februar ...... — 4,0 —4,7 - -6,4 — 17,1 
März. . 2.22.20. — 3,8 —3,2 —5,1 -—11,4 
April. . 2222 .. — O1 —0,9 —1,1 — 6,0 
Mar. ....... + 3,2 +2,7 +1,8 + 09 
Junt. . 2 2 220. + 8,7 +1,35 +5, + 8,0 
Sul. ...22 20. +11,5 +9,3 4 8,8 +11,6 
Auguſt . . . 2... #104 +9,9 +9,8 +12,0 
September ..... + 70 +5,83 +6,4 + 45 
October . . . .. + 20 2,5 +1,3 — 40 
November... ... — 1,7 —1,1 —21 — 19 
Tecember...... — 32 --19 —40 —11,3 


Die Zahlen find entnommen aus dem Werte von H. Mohn, „Norges Klima‘ 
Separatabdrud aus C. F. Schübeler's „Växtlifvet i Norge‘ (Chriftiania 1879 
und 9. %. Angfiröm, „Om lufttemperaturen i Enontekis" (Öfversigt af Ve 
Akad. förhandl. 1860). 
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während welcher die Nordipite Europas zum eriten mal umjegelt 
mrde, und zwar beionders deshalb, weil der Bericht über diefe 
Reife außerdem nod dadurch großes Intereſſe erwedt, daß er viele 
werfwürdige Aufflärungen über die frühern Bevölferungsverhältniffe 
des nördliden Skandinaviens enthält. 

Zieje Reife wurde vor ungefähr einem Sahrtaufend von einem 
Keweger Dtbere aus Halogaland oder Helgeland! ausgeführt. Der: 
le iheint weite Reifen gemacht zu haben, und auf feinen Irrfahr—⸗ 
ter fam er auch an den Hof des berühmten englifhen Königs Alfred 
X Großen. Diefem Könige gab er eine in einfadben, Flaren 
Irrım abgefaßte Schilderung einer Seereije, welche er von feiner 
Kimat aus nach Norden und Often bin unternommen hatte. Diefe 
Süblung ift dadurch erhalten geblieben, daß König Alfred diefelbe 
net einer Beichreibung der Reifen eines andern Nordländerz, Wulf: 
kan, nah dem ſüdlichen Theil der Dftjee, in das erite Kapitel feiner 
Bearbeitung der Geſchichte des Paul Drofins: „De miseria 
mundi“2, mit aufgenommen bat. Später ift fie der Gegenftand der 
Iberfegung und Auslegung vieler Gelehrten geworden, unter denen 
id hier die Sfandinavier 9. G. Porthan in Abo, Rasmus Rast 
mw 6. Chr. Rafn in Kopenhagen anführe. 





I Tie zwifhen 65° und 66° nördl. Br. belegene Küftenftrede Norwegens. 

Crofius war in Spanien im 4. Jahrhundert n. Chr. geboren und ftarb 
= 5 Jahrhundert. Er war ein Chrift und jchrieb fein Werk, um zu beweifen, 
u die Welt im Gegenſatz zu der Behauptung mehrerer heidnifcher Berfaffer wäh- 
der Heidenzeit von ganz ebenfo vielem Unglüd betroffen worden war wie während 
kt drikligen Zeitalters. Hierin liegt vermuthlich der Grund, daß feine einförmige 
ẽailderung alles des Unglüds und Elends, welches die heidnifdje Welt betroffen 
Ik, lange Zeit jo beliebt war und in vielen Abjchriften verbreitet fowie in unzähligen 
lagen, der älteften in Wien 1471, gedrudt wurde. In der angelfächfiichen Ueber 
tag, welche hier in Betracht kommt, findet ſich die Reifebeihreibung Othere's im 
"21 Rapitel eingelegt, welches eigentlich eine von dem König Alfred verfaßte geo— 
sykidge Einleitung zu dem Werke bildet. Das angelſächſiſche Original findet fid) 
: pi in England veriwahrten prachtvollen Handfriften aus dem 9. und 10. Jahr- 
kert. Die Geſchichte des Oroſius felbft ift jetzt vergeffen, aber König Alfred’s 
Sıkitung und bejonbers die Beichreibung der Reifen Othere's und Wulfſtan's haben 
ui den Korjchern viel Aufmerkſamkeit erregt, wie dies aus dem Berzeichnif; 
kt eberſetzungen diefes Theiles von König Alfred’s „Oroſius“ erhellt, welches 
© im Werke Joſeph Bosworth's: „King Alfred’s anglo-saxon version of the 
"apendious history of the world by Orosius” (London 1859) enthalten ift. 
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Ueber die Stellung Othere's zu König Alfred find die Angab 
febr verjhieden. Einige Foricher nehmen an, daß er an dem He 
des Königs nur auf Beſuch gemwejen fei, andere behaupten, daß 
von dem Könige Alfred auf Entdedungsteifen ausgeſandt mord 
wäre, und jchließlich geben einige an, daß er ein Kriegägefangen 
geweſen fei, mwelder zufällig feine Erfahrungen über ferne Länt 
erzäblt babe. Die Neifebefchreibung Othere's lautet folgendi 
maßen: 

„there fagte zu feinem Herrn, dem Könige Alfred, daß er v 
allen Norwegern am meitelten nah Norden hinauf wohne Er 
zählte, daß er in diefem Lande nördlid vom Wejtmeere wohr 
Do fagte er, daß diejes Land fi von dort noch weit nad Nord 
binauf erftredte; e3 jei aber gänzlih unbewohnt, außer daß 
einigen Stellen fih mitunter Finnen aufbielten, welde im Win: 
dort jagten und im Sommer in ihren Meeren fiihten. Er fag 
daß er einmal ausforfhen wollte, wie meit fich dieſes Land nc 
Norden eritredte und ob irgendein Menſch nördlich von diefer Wi 
niß mohnte. Er fuhr deshalb längs dem Lande nad Norden b 
indem er das Land am Steuerbord und das Meer am Badbord lieg 
ließ. Nach drei Tagen war er jo weit nad Norden hinaufgefomm 
wie die Walfifhfänger, melde am meiteiten binaufzugehen pflegı 
Darauf fuhr er nod weiter nad Norden hinauf, fo meit er in w 
tern drei Tagen zu fegeln vermochte. Weiterhin bog fi) das La 
nah Often, oder das Meer (bog fih, drängte fi hinein) in d 
Land, er mußte nicht, welches von beidem der Fall war; er mul 
aber, daß er auf weſtlichen oder etwas nördligen Wind warte 
worauf er längs dem Lande fo weit nad Often fegelte, wie er 
vier Tagen fegeln konnte. Dann mußte er wieder auf vollen No 
wind marten, weil fich das Land dort nad Siden biegt oder I 
Meer in das Land eindringt; er mußte nicht welches von beide 
Hierauf fegelte er längs dem Lande nad Süden, fo weit er in fi 
Tagen zu jegeln vermochte. Dort traf er hoch oben im Lande eir 
großen Fluß. Hierauf wendeten fie in diefem um, meil fie aus Fur 
vor Feindjeligfeiten diejen Fluß nicht weiter hinaufzufegeln wagt: 
bis dort hinauf mar das Land auf der andern Seite des Fluj 
wohl bebaut. Und er hatte noch fein bemohntes Land angetroff 
jeit er von feiner eigenen Heimat abgefahren war; jondern er ha 
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überall ödes Land nad rechts hin gefunden, außer einigen Fiſchern, 
Bogelfångern und Jägern, welche alle Finnen waren. Und zur linken 
Hand hatte er das weite Meer. 

„Die Bjarmen batten ihr Land ganz wohl bebaut; aber fie 
(Ctfere mit feinen Begleitern) wagten es nicht and Land zu fteigen. 
Ir dad Land der Terfinnen! war überall, außer da, wo Jäger 
oder Fifder oder Vogelfänger fich aufbielten. 

„wie Bjarmen tbeilten ihm Nachrichten theils über ihr eigenes 
md, theils über die Länder mit, welche fie umgaben. Er wußte 
ker niht, was von diefen Nachrichten wahr mar, da er es niemals 
Kt gejeben hatte. Er war der Meinung, daß die Finnen und 
Saermen ungefähr diejelbe Sprache ſprachen. Außer infolge feiner 
Kgung, die Eigenthümlichkeit der Bildung des Landes Tennen zu 
ken, war er hauptſächlich der Walroffe? wegen dorthin gefahren, 
2 die Zähne derfelben, von denen die Neifenden einige für 
da König mitgebracht batten, ſehr werthvoll waren. Und ihre 
Sat ift febr gut verwendbar zu Schiffätauen. Diefe Walfifche find 
rel Meiner als andere Walfifche und find nicht länger als 7 Ellen. 
Ir in feinem eigenen Lande ift dies der befte Walfiſchfang. Es 
an auch Walfiihe von 48 Ellen Länge, und die größten find 


"Unter Finnen find bier Lappländer gemeint und unter Terfinnen die 
Gmeshaer auf der tersfiihen Küfte des ruifiichen Lapplandes. 

? Valroffe werden nod) jeßt jährlich auf dem Eife am Eingange zum Weißen 
Fer nicht befonders weit vom Strande gefangen. (Man vgl. meinen Be- 
"& tber eine Erpedition nah der Mündung des Ieniffei und nad Sibirien 
8 dahre 1875 in „Bihang till Vetenskaps- Akad. Handl.” Bd. 4, Wr. 1.) 
3 lommen fie zwar nur nod) fparfam dort vor und dem Anfcheine nad aud) 
a a unmittelbarer Nähe des Landes, es unterliegt indeffen kaum irgendeinem 
Fed, daß fie in frühern Zeiten an den nörblichften Küften Norwegens allge- 
x maren. Sie find augenfcheinlich in derfelben Weile von dort verjagt wor⸗ 
ån, wie fie jeßt von Spitsbergen verjagt werden. Mit welcher Schnelligkeit ihre 
fyå! an letztgenannter Stelle abnimmt, geht daraus hervor, daf ich während 
mar vielen arktifchen Reiſen, welche im Jahre 1858 ihren Anfang nahmen, 
7 Balrofie bei der Bäreninſel oder an der Weſtküſte Spitbergens gejehen, wohl 
der mit Kangmännern gefproden habe, welche fie ein Jahrzehnt früher dort in 
Ömder von Sunderten und Tauſenden gefunden haben. Selbſt habe ich derartige 
henen im Juli 1861 in der Hinloopen-Straße gefehen; als ich aber während der 
Ak von 1863 und 1872—73 diefe Gegenden wieder befuchte, fal) ich dort nicht 
A teinziges Walroß. 
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50 Ellen lang. Bon diefen jagte er, daß er jelbit mit fünf Ma 
60 Städ in zwei Tagen getödtet hätte. ! 

„In diefer Art von Beſitzthümern war er ein ganz vermögent 
Mann, deſſen Reihthum hierin, d. h. in wilden Thieren beftand. | 
bejaß zu der Zeit, als er den König bejuchte, 600 Städ zahme, ni 
gekaufte Thiere; diefe Thiere nennen jie Renthiere. Bon diejen war 
6 Lockrenthiere. Die legtern jtehen bei den Finnen ganz hoch 
Preiſe, da fie mit denfelben die wilden Renthiere fangen. 

„Gr gehörte zu den ausgezeichnetftien Männern im Lande. Jede 
beiaß er nicht mehr als 20 Kühe, 20 Schafe und 20 Schwein 
Das menige Land, das er pflügte, pflügte er mit Pferden. Ihr Ei 
fommen bejteht aber meijteng in den Steuern, welche die Finnen ibn 
zahlen. Diefe Steuern beftehen in Thierfellen und Vogelfeder 
Fiihbein und jolden Sciffstauen, welde aus Walfiih:? und S 
bundshäuten verfertigt find. Ein jeder bezahlt nad jeinem Vermög 
Die Bermögenditen bezahlen 15 Marverfelle, 5 Rentbierhäu 
1 Bärenfell, 10 Körbe Federn, 1 Bärenfell- oder 1 Otterfellja 
und 2 Sciffstaue, jedes 60 Ellen lang, von denen das eine a 
Walfiihhaut und das andere aus Seehundsfell bereitet fein mußt: 

Die Fortjegung des Berichtes Othere's bildet eine Schildern 
der Sfandinaviichen Halbinfel und einer Reife, welche er von fein: 


I Ta es für ſechs Mann nicht möglid) fcheint, in zwei Tagen 60 große Mailfii 
zu tödten, fo hat diefe Angabe den Auslegern der Erzählung Othere's viel Ko 
zerbredhen gemacht, worüber man fich nicht wundern fann, wenn es fid) hier um gri 
Walfiſche, wie Balaena mysticetus, handelte. Wenn aber die Erzählung auf Bein 
Walfiicharten Bezug hat, fo fann ein ähnlicher Fang noch in unjern Tagen an! 
Küften der Polarländer gemacht werden. Verſchiedene Heinere Walfifcharten gel 
nämlid in großen Zügen zuſammen, und können, da fie manchmal in fo niedrig 
Waſſer ziehen, daß fie zur Ebbezeit ftranden, mit Leichtigkeit getödtet werden. M 
unter glüdt cs and, diejelben auf Untiefen zu jagen. Daß die Walfifche im Fri 
jahr die Küfte Norwegens in großen, für Segelfahrzeuge gefährlichen Zügen beſuch 
beftätigt aud) Jakob Ziegler in feinem Werte: „Quae intus continentur Syr 
Palestina, Arabia, Aegyptus, Schondia etc.“ (Argentorati 1532), S. 97. 

2 Zn diefem alle ift mit dem „Walfiſch“ offenbar das Walroß gemei 
deſſen Haut nod) heutzutage von den norwegischen Fangmännern, den Esfimos unded 
Tſchuktſchen zu Striden und Leinen gebraucht werden. Aud) die Haut der wirklich 
Walfifche würde wahrjcheinlich hierzu bereitet werden können, obgleich dies infolge ih; 
Hide wol faum mit Bortheil ohne Anwendung befonderer Geräthe zum Zerſchneid 
der Haut würde geſchehen können. 
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deinatsort nad) Süden unternommen hatte. Hierauf gibt König Alfred 
eine Darftellung der Reife des Dänen Wulfitan in der Oſtſee. Diefer 
Teil der Einleitung zu dem Werke des Drofius liegt indeflen zu 
weit außerhalb der Grenzen meines Themas, daß ih ihn in diefer 
MWijejdilderung erwähnen follte. 

Aus Dihere’3 einfahem und fehr klarem Bericht geht hervor, daß 
acine wirkliche Entdedungsreife unternommen hatte, um die nad) 
doft belegenen unbekannten Länder und Meere fennen zu lernen. 


Horwegifdjes Schiff aus dem 10. Zahrhundert. 


A den 1880 bet Sandefjorb gefundenen Fahrzeuge gezeichnet unter auſſicht von Ingvald Undſet, 
Wiffent an der Sammlung nordiſcher Alterthümer der Univerfität zu Cpriftiania. 


die Fahrt wurde deshalb auch befonders erfolgreidh, weil während 
mielben der nördlichſte Theil Europas zum erften mal umjegelt wurde. 
Emo dürfte e3 feinem Zweifel unterworfen fein, daß Othere wäh: 
ad diejer Fahrt bis an die Mündung der Divina oder wenigftens 
te Mefenfluffes im Lande der Bjarmen! vorgedrungen war. Die 


! Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß die Weglängen, welche Othere in ſolchem 
aut der Annahme nad) zurüdgelegt Haben muß, eine Segelgeſchwindigkeit ergeben, 
ae mit derjenigen zu vergleichen ift, die cin gewöhnliches Segelfahrzeug unferer 
aim Durchſchnitt erreichen fann. Dieſes Verhältniß, welches bei flüchtiger Bes 
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Erzählung lehrt una aud, daß das nördligfte Skandinavien, me 
au dünn, dennoch von Lappländern bewohnt war, welche ein - 
ben führten, das fih nicht befonders von der Lebensart unterſch 
welche ſie noch jetzt an der Küſte führen. 

Die ſtkandinaviſche Bevölkerung iſt erſt um das Jahr * 
herum in Finmarken eingewandert und ſeßhaft geworden, und ' 
jener Zeit an verbreitete fih natürlid in den nordiſchen Länk» 
eine größere Kenntniß diefer Gegenden, obgleich diejelbe eine Ig&A 
Zeit äußerft unvollftändig und in gewifjen Beziehungen fogar wenl 
rihtig als Dibere’3 Beichreibung derfelben war. Die Voritellu 
welde man in der eriten Hälfte des 16. Jahrhundert? von 
nördlichſten Theilen Europas hatte, gebt aus den ur 
zweier Karten über die Länder und Meere des Norden? be 
von denen die eine aus dem Sabre 1482 und die andere 
1532 jtammt.! Noch auf der lettern führt man Grönland 
mit Norwegen in der Nähe von Wardöhus zufammenhängend « 
Diefe Karte gründet fih indefien nad dem, was der Verfafler, 
der Vorrede anführt, unter anderm auf Angaben zweier Erzbiid 
aus dem Nidarosftift?, zu welchem Grönland und Finmarken 
börten, und von deſſen bebautem Theil häufig Handels: und BE 
derungszüge fowol zu Waſſer wie zu Lande bis nad dem Lande 
Bjarmen hinauf unternommen wurden. Es würde ſchwer zu 
greifen fein, wie bei folden Karten über die Landvertbeilung ! 
Norden der Gedanke an eine Nordpafiage hätte entjteben könn 
wenn fi nit (Hon damals Stimmen für eine gänzlih eutgeg 
gejeßte Anficht erhoben hätten, welche ihren Grund theils in ein‘ 
Ueberbleibfel der alten Vorftellung, daß Afien, Europa und Ar 
von Waller umfloffen wären, und theils in Berichten hatten, wel 
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trachtung etwas ſonderbar erſcheinen dürfte, findet jedoch feine Erklärung, wenn u 
bedenkt, daß Othere nur bei günftigem Winde fegelte und bei ungüinftigem Wi 
fill lag. Im allgemeinen jcheint er 70—80 des Tages vorwärts gefegelt zu fe 

I Die Karten find entnommen aus: „Ptolemaei Cosmographia latine rı 
dita a Jac. Angelo, curam mapparum gerente Nicolao Donis Germaı 
Ulmae 1482“, und aus dem bereits angeführten, 1532 gedrudten Werte von Ia 
bus Ziegler. 

? Diefe waren der Düne Erik Ballendorff und der Norweger Dlof Engelbrefteic 
Aud die Schweden Johannes Magnus, Erzbiſchof in Upfala, und Peder Mänffı 
Biſchof in Wefteräs, Tieferten Ziegler wichtige Aufllärungen über die nordifchen Länd 
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behaupteten, daß Indier durch Stürme längs der Nordküſte Aſiens 
rad) Europa getrieben worden mwären.! Hierzu fam im Jahre 1539 
die Karte des ſchwediſchen Biſchofs Olaus Magnus über den Nor: 
den, welde zum erften male Skandinavien eine annähernd richtige 
Begrenzung im Norden gab.? Auf alle Fälle dauerte es beinahe 


I Bon diejen in vielen Schriften erwähnten Berichten über Indier — vielleicht 
eher Männer aus dem nördligen Skandinavien, Rußland oder Nordamerika, aber 
ſicher nicht Zapanefen, Chineſen oder Indier —, weldhe durch Stürme an die Küften 
Germaniens verjchlagen fein follten, ftammt die erfte ſchon aus der Zeit vor Ehrifti 
Geburt ber. Im Jahre 62 v. Chr. erhielt nämlih Quintus Metellus Celer, während 
er ale Proconſul Gallien verwaltete, von dem König der Boiern (Plinius jagt, der 
Öneven) einige Indier zum Geſchenk, und als er fragte, wie diefelben nad) diefen 
Laͤndern gelommen wären, erfuhr er, daß fie durch Stürme von den indiſchen Meeren 
nad) den Küften Germaniens verjchlagen worden wären (Pomponius Mela, Bud II, 
Kay. 5, nad) einer verloren gegangenen Arbeit von Cornelius Nepos; Plinius, 
Historia naturalis, lib. II, cap. 67). 

Bon einer ähnlichen Begebenheit während des Dittelalters erzählt der gelehrte 
Aentas Sylvius, fpäter Papft unter dem Namen Pius II., in feiner Kosmos 
grapkie: „Selbſt habe id) bei Otto (Biſchof Otto von Fzreifing) gelefen, daß zur 
Jet der deutichen Kaifer ein indifches Fahrzeug und indifche Handelsleute durch 
Sturm an das germaniſche Ufer getrieben worden find. Es war fiher, daß diefelben 
von widrigen Winden umbhergetrieben, von Often her gelommen waren, was keines⸗ 
wege möglich geweſen wäre, wenn, wie viele behaupten, das nördliche Meer unfahrbar 
ud gefroren geweſen wäre.“ (Pius II., „Cosmographia in Asiae et Europae 
eleganti descriptione etc.”, Paris 1509, Blatt 2.) Bermuthlich ift dies diejelbe 
Begebenheit, welche von dem fpanifchen Gefchichtichreiber Gomara („Historia general 
de las Indias”, Saragofia 1552—53) erwähnt wird, mit dem Zuſatz, daß unter dem 
Leiſer Friedrich Barbaroſſa (1152—90) Indier bei Lübeck geftrandet wären. Gomara 
mäblt ang, daß er mit dem landesflüchtigen ſchwediſchen Biſchoff Olaus Magnus 
jujammengetroffen wäre, welcher ihm ganz beftimmt erklärt hätte, daß man von Nors 
wegen aus fiber den Norden längs der Küſten nad) China fegeln könnte (franzöfifche 
Uederiegung des obengenannten Werfes, Paris 1587, Blatt 12). Ein befonders 
lehrreicher Aufiat Über diefes Thema findet fi) in den „Aarböger for nordisk Old⸗ 
fyndighet og Hiftorie” (Kopenhagen 1880). Derjelbe ift von F. Schiern verfaßt und 
trågt den Titel: „Om en etnologisk Gaade fra Oldtiden.‘ 

: Dfaus Magnus, „Auslegung und Berklerung der neuen Mappen von den 
alten Goettenreich,, (Benedig 1539). Gegenwärtig dürfte (nad) den Mittheilungen 
des Oberbibliothelars ©. E. Klemming) wol kaum nod) ein Abzug diejer Auflage 
der Karte übrig jein, diefelbe findet fich aber in der bafeler Auflage vom Jahre 1567 
des Berker von Olaus Magnus: „De gentium septentrionalium variis conditio- 
nibus ete.“, unverändert wiedergegeben. Die in Rom 1555 gedrudte Auflage defielben 
Bertes hat dagegen eine Karte, welche von der Originallarte 1539 einigermaßen 
tel. 

Redenitiäid. 1 4 
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700 Jahre!, ehe Dthere in Sir Hugh Willoughby einen Nachfolg 
erhielt, und man pflegt gern diefem leßtern mit Webergehung t 
Dthere die Ehre zuzufchreiben, der erfte in der langen Reihe 
Männer geweſen zu fein, welche verſucht haben, auf dem —* 
Wege von dem Atlantiiden Meere nach China vorzudringen. 

Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß während ſolche Karten, wie I 
Biegler’3, in dem meftlichen Europa veröffentlicht wurden, im Nort 
eine andere und befjere Kenntniß der fraglichen Gegenden vorherrſch 
Es dürfte nämlich fiber fein, daß während des 15. und zu Anta 
des 16. Jahrhunderts von Norwegern, Ruffen und Karelen in fri 
ligen und friegerifhen Unternehmungen häufige Bootfahrten von I 
Weftküfte Norwegens nad dem Weißen Meere und umgefehrt gema 
wurben, obgleich ſich feine andere Anfzeihnung über ſolche Fabr! 
vorfindet als in dem Bericht, welden Sigismund von Herberftei 











1 Daß Nicolo und Antonio Zeno's vielbeftrittene Heifen gegen Ende : 
14. Zahrhunderts, in Webereinftimmung mit der Auslegung von Fr. Krarup, 
ausgelegt werden,’ als wenn diejelben die Küften des Polarmeeres und des Wei 
Meeres bejucht hätten, ſcheint mir eine fehr verunglüdte Muthmaßung zu fein, we 
gegen unzählige Einzelheiten in den Erzählungen diefer Reifenden und gegen die in ni 
als einer Hinficht merkwürdige Karte ftreitet, welche diefelben begleitet, und we 
zum erften male 1558 in Venedig, leider in etwas verbeijerter Form, von eir 
der Nachlommen Zeno's veröffentlicht wurde. Auf der Karte jelbft findet fich 
Jahreszahl MCCCLXXX. Man vergleihe: „Zeniernes Reife til Norden, et T 
nings Forfög af Fr. Krarup‘ (Kopenhagen 1878); R. 9. Major, „The Voya 
of the Venetian brothers Nicold and Antonio Zeno (London 1873)”, und meh 
andere Werke iiber diefe viel behandelten Reifen. 

2 Die erfte Auflage unter dem Titel „Rerum Moscoviticarum commentarii e 
(Wien 1549) ift von drei Abbildungen und einer für Rußlands Geographie | 
wichtigen Karte begleitet. Dieſe ift jedoh, um nad dem Kremplar zu urthei 
welches ſich in der Königlichen Bibliothek in Stodholm befindet, aus freier H 
gezeichnet und viel ſchlechter als die Karte, welche ſich in der italienifhen Auf 
deffelben Werles vom folgenden Jahre findet („Comentari della Moscovia 
parimente della Russia etc., per il Signor Sigismondo libero Barone 
Herberstain Neiperg & Guetnbag, tradotti nuoamente di latino in lin, 
nostra volgare italiana’ (Venetia 1550), mit zwei Abbildungen und einer $t 
mit der Auffchrift „per Giacomo Gastaldo cosmographo in Venetia MI) 
©. von Herberftein beſuchte Rußland zweimal als Gejandter des römischen Kaifers, 
erfte mal im Jahre 1517 und das zweite mal 1525, und hat auf Anlaß diefer Be 
eine Schilderung des Landes veröffentlicht, durch welche daffelbe erft den Weften 
päern befannt wurde und welche aud für die Ruffen felbft eine wichtige True 
ichrift für das Studium der Eulturverhältnifie des Zarenreiches in vergangenen Ye 
bildet. Fr. von Adelung zählt in feinem Werke „Kritiich-literärifche Ueberficht 
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in ſeinem berühmten Werk über Rußland in Bezug auf die Fahrt 
Gregory Iſtoma's und des Geſandten David von dem Weißen 
Meere nach Drontheim im Jahre 1486 gibt. 

Die Fahrt wird unter dem Titel „Navigatio per Mare Glaciale“ 
angeführt !, und der Beriht fängt mit einer Erklärung an, daß 
Herberftein fie von Iſtoma felbjt erhalten babe, welcher als Jüngling 
in Dänemark Lateinifch gelernt hätte. MS Urfade, marım der un: 
gewöhnliche, lange, aber „ſichere Umweg” über das Eismeer dem fonft 
gebräuhlichen Fürzern Wege vorgezogen wurde, führt Sftoma Strei- 
tigfeiten zwifchen Schweden und Rußland und einen Aufruhr in 
Schweden gegen Dänemark zu der Zeit an, als die Reife unternommen 
wurde (1496). Nachdem er über die Reife von Moskau nad der 
Mündung der Dwina berichtet hat, fährt er folgendermaßen fort: 

Nachdem fie fid) in der Dwinamündung in vier Booten eingefdjifft 
hatten, hielten fie fich zuerft längs des rechten Ufers des Oceans, wo man fehr 
hohe und fpige Berge fah?, und nachdem fie auf diefe Weife 16 Meilen 
jurüdgelegt Hatten und über einen Meeresarm gefegelt waren, folgten fie dem 
(mten Meeresufer, indem fie das offene Meer zur redjten Hand hatten, welches 
gleich den naheliegenden Bergen feinen Namen von dem Fluſſe Petzora hat. 
Ran fam hier zu einem Volke, Finlappen genannt, welche, obgleich fie in 
niedrigen und elenden Hütten wohnen und ein Leben faft wie die wilden 
Thiere flihren, auf alle Fälle friedlicher gewefen fein follen als die Völker, 
welche Wildlappen genannt werden. Darauf, nachdem fie an dem Lande der 
Lappen vorbei 80 Meilen weiter gefegelt waren, kamen fie nad) einem Lande, 
Rortpoden genannt, welches dem Könige von Schweden unterthänig ift. Diejen 
fandestheil nennen die Ruthenen Kajensla Selma und das Volk Kayeni. 
Nachdem fie von dort längs einer durch viele Einfchnitte zerriffenen Küfte 
weiter gefegelt waren, welche ſich nad) rechts ausdehnt, kamen fie nad) einer 
Haldinjel, welche die Heilige Naſe? genannt wurde und welde von einer 


— — 


Reiienden in Rußland bis 1700” (Petersburg und Leipjig 1846) 11 Iateinifche, 
2 italienifje, 9 deutiche und eine böhmijche Ueberfetsung diefes Werkes auf. Aug 
eine engliiche Ueberjegung wurde fpäter in den Schriften der Hakluyt Society vers 
öffentlicht. 

S. von Herberftein, 1. Aufl., Blatt XXVIII in ber zweiten der drei befondern 
Abtheilungen des Wertes. 

? Hier liegt offenbar eine Verwechſelung mit Bergen vor, weldhe man in Nors 
wegen gefehen hatte, da der nordöftliche Strand des Weißen Meeres niedrig gelegen tft. 

3 Fine in ältern Werfen öfter vorlommende, weniger glüdliche Ueberfegung von 
Swjatoinos, „Die heilige Spike.‘ 

4» 
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großen Klippe gebildet wird, die fi wie eine Nafe aus dem Meere empor: 
hebt. In derfelben findet fid) aber eine Grotte oder Höhle, welche abwech⸗ 
felnd ſechs Stunden lang das Wafler verjdlingt und es dann mit großem 
Lärm und Getöfe in Wirbeln wieder auswirft. Einige nennen fie den Rabel 
der Erde, andere Charybdis. Man erzählte, daß diefer Wirbel eine folde 
Kraft hätte, daß er Schiffe und andere naheliegende Gegenſtände zu fig 
heranzieht und diefelben verjchlingt. Iſtoma fagte, dag er nie in einer fo 
großen Gefahr geweſen wäre wie an diefer Stelle, weil diefer Wirbel das 
Schiff, in welchem fie fuhren, mit folder Kraft zu fi) heranzog, daß fie 
nur nad) äußerfter Anftrengung mit Hülfe der Ruder demfelben entgehen 
fonnten. Nachdem fie an diefer Heiligen Naſe glücklich vorübergelommen 
waren, erreichten fie eine Bergfpite, welche umfegelt werden mußte. Nad: 
dem fie hier einige Tage vor Gegenwind gelegen hatten, fagte der Schiffer: 
„Diefe Klippe, welche ihr dort feht, wird Semes genannt, und wir werden 
nicht fo Leicht dort vorbeilommen, wenn diefelbe nicht durch irgendeine Gabe 
verföhnt wird.” Iſtoma erwähnt, daß er dem Schiffer wegen feines unver: 
ftändigen Aberglaubens Vorwürfe gemacht habe, worauf der geicholtene Schifier 
nichts mehr fagte. So warteten fie nod) einen vierten Tag an diefer Stelle 
des mwildbewegten Meeres wegen, dann aber ließ der Sturm nad) und man 
(ichtete den Anker. AS die Fahrt nun mit günftigem Winde fortgefegt 
wurde, fagte der Schiffer: „Ihr ladtet iiber meine Ermahnung, die Semes- 
flippe zu verfühnen, und jahet dies fir einen lächerlichen Aberglauben an; 
aber ficher wäre e8 uns unmöglich gewefen, dort vorbeizulommen, wenn id) 
nicht heimlich in der Nacht auf die Klippe geftiegen wäre und dort geopfert 
hätte.” Auf die Frage, was er geopfert hätte, antwortete der Schiffer: „Ich 
habe Hafermehl mit Butter gemifcht auf die vorfloßende Klippe geftreut, 
welche wir dort fahen.” ALS fie weiter jegelten, famen fie an eine andere 
große Tandipige, Motka genannt, welche eher einer Halbinfel äfnlid war. 
Am Ende derfelben lag ein Caftel, Barthus, was Wachthaus bedeutet: 
denn dort hält der König von Norwegen eine Wache, um feine Grenzen zı 
vertheidigen. Der Dolmeticher fagte, daß dieje Landſpitze fo lang wäre, daf 
fie faum in acht Tagen umfegelt werden fünnte, weshalb man, um an diefe 
Stelle nidt aufgehalten zu werden, die Boote und Sadjen mit großer Müh 
eine halbe Meile weit auf den Schultern über Land trug. Hierauf fegelter 
fie weiter längs des Yandes der Difiloppen oder wilden Lappen bis nad 
einem Orte, welcher Dront (Drontheim) genannt wird und 200 Meilen nörd 
ih von der Divina liegt.! Und fie fagten, daß der Fürſt von Mostar 
bis an diefen Ort hin Steuern zu erheben pflegte. 


I Anftatt „nördlich von“ follte es wahrſcheinlich „jenſeits“ der Dwina Heißer. 
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Der Bericht iſt intereſſant, weil er uns einen Begriff von der 
Art und Weiſe gibt, wie man vor 400 Jahren längs der Nordküſte 
Norwegens reiſte. Derſelbe hat möglicherweiſe einen directen Einfluß 
auf die Ausſendung der Expedition Sir Hugh Willoughby's gehabt, 
da die in Venedig 1550 gedruckte Ausgabe des Werkes von Herber: 
ttein bald genug dem Benetianer Cabot befannt geworden jein dürfte, 
welder damals als Großlootfe (Grand Pilot) Englands die Aus: 
rüftung der erften engliichen Expedition nad Norboften mit fo großer 
Sorgfalt leitete. 

Roh wahrſcheinlicher ift es, daß die bereits erwähnten Karten 
von Olaus Magnus über Skandinavien fhon vor 1553 in England 
betannt waren. Sie bilden den Ausdruck einer ſchon damals im 
Rorden eingewurzelten Anjicht, welche, im Gegenfag zu den Karten 
der ſüdeuropäiſchen Kosmographen, das Vorhandenfein einer offenen 
Serverbindung im Norden zwiſchen dem Ehinefiihen Meere und dem 
Alantiiden Dcean annahm und melde fogar Guſtav Wafa ver: 
anlaßte, eine nordöftlige Entdedungsreife zu Stande zu bringen. 
Diefelbe fam leider nicht zur Ausführung, und alles, was mir davon 
wiffen, ift in einem Briefe an den Kurfürſten Auguft von Sachſen 
von dem Franzofen Hubert Languet enthalten, mwelder 1554 
Schweden befudte. In diefem Briefe, datirt vom 1. April 1576, 
tagt Languet: „Als ih vor 22 Jahren in Schweden war, ſprach 
König Guſtav oft mit mir von diefem Seewege. Schließlich forderte 
er mid) auf, eine ſolche Seereife zu unternehmen, und verjprad), zwei 
sahrzeuge mit allem auszurüften, was für eine fo weite Segelfahrt 
erforderlich wäre, fowie dieſelben mit den geſchickteſten Seeleuten 
auszurüſten, welche thun follten mas ich befühle. Ich aber ant: 
wortete, daß ich Reifen in bewohnten Gegenden dem Aufjuchen neuer 
Wüſten vorzöge.’! Wenn Guſtav Wafa einen taugliden Mann 
gefunden hätte, um jeine großen Pläne auszuführen, jo hätte es 
nh leicht ereignen können, daß Schweden England die Ehre ftreitig 
gemacht hätte, die lange Reihe der Nordoftfahrten eröffnet zu haben.? 


ı „Huberti Langueti Epistolae secretae” (Halae 1699), I, 171. Man ver- 
gleige au einen Auffag von A. G. Ahlquift in der Zeitfchrift „Ny Illustrerad 
Tidning", 1875, &. 270. 

2 Der erſte, welcher zu Entdedungsreifen in den Polargegenden aufforderte, 
war gleichwol ein Engländer, Robert Thorne, welcher ſich lange in Sevilla auf 
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Englands Schiffahrt ift gegenwärtig unvergleihlih größer als 
die irgendeines andern Landes, aber fie ift noch nit alt. Nod 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts war fie höchſt unbedeutend und 
hauptfählich auf die Küftenfahrt in Europa und auf eine oder die 
andere Fiſcherfahrt nad Island oder Neufundland! beſchränkt. Spa: 
niens und Portugals große Seemadt und ihr Neid gegen andere 
Länder geftatteten auch nicht zu jener Zeit fremden Seefahrern, nad) 
den oftafiatifhen Ländern Handel zu treiben, welde von Marco 
Polo in jo Iodenden Berichten über unerbörten Reichthum an Gold 
und Eodeljteinen, koſtbaren Zeugen, Gewürzen und mohlriechenden 
Erzeugnifjfen gefchildert worden find. Um den Kaufleuten des nörd: 
liben Europa Gelegenheit zu geben, an diefem Gewinn theilzunebmen, 
welcher bier zu erzielen war, fchien es nothwendig, neue, für Die 
Armadas der Pyrenäifden Halbinfel unzugängliche Wege zu entdeden. 
Hierin liegt die Erklärung des Eiferd, mit dem Engländer und 
Holländer immer einmal nad) dem andern theuer ausgerüftete Fabr: 
zeuge ausjandten, um entweder über den Pol oder aud auf dem 
nordweitliden Wege längs der Küfte der Neuen Welt oder auf dem 


hielt. Weil alle übrigen Länder ſchon von Spaniern und Portugiefen entdedt waren, 
erjudjte er im Jahre 1527 den König Heinrich VIII., die Entdedungsreijen im Nor: 
den in die Hand zu nehmen. Nachdem man bis zum Pole (weit genug nad) Norder 
hinauf) gelommen wäre, könne man fi) nad) Often wenden. Man würde dan: 
juerft an dem Lande der Tataren vorbei, darauf nach China, dann nad) Malafta 
Oftindien und dem Cap der Guten Hoffnung kommen und fo die Welt umfegeln 
Man könnte ſich auch nad) Weften wenden, längs der Hintern Seite von Neufund 
land vorwärts gehen und durd) die Diagellansftraße zurückkehren (Richard Hakluyt 
„Ihe principal Navigations, Voiages and Discoveries of the English nation etc.‘ 
(London 1589), ©. 250. Zwei Jahre früher erwähnt Paulus Jovius auf Grun! 
der Mittheilungen eines Gefandten des ruffifhen Großfürften an den Papft Cie 
mens VII., daß Rußland im Norden von einem unermeßlichen Ocean umgeben fei 
auf dem man, wenn man fid) am rechten Ufer halte, und wenn fein Land dazwifche: 
fonıme, nad China fegeln könne. („Pauli Jovii opera omnia”, Bajel 1578, III, 8& 
die darin aufgenommene Beichreibung liber Rußland ift unter dem Namen „Li 
bellus de legatione Basilii ad Clementem VII” zum erften mal 1525 in Ron 
gedrudt worden.) 

ı Im Sahre 1540 hatte London, außer der königlichen Flotte, nicht mehr ar 
vier Fahrzeuge, deren Tragfähigkeit 120 Tonnen überftieg (Anderfon, „Origii 
of Commerce‘, London 1787, II, 67). Die meiften Küftenftädte Skandinavien 
dürften demnach in unjern Tagen eine größere Flotte überſeeiſcher Fahrzeuge habe: 
als London zu jener Zeit. 
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nerdöftliden Wege längs der Küfte der Alten Welt eine neue Fahr: 
ftraße nad) Indien und China aufzuſuchen. Diefe Entdeckungsfahrten 
hörten erft auf, nachdem Spaniens und Portugals ausſchließliche 
Macht zur See gebroden worden war. Keine derjelben führte jedoch 
ju dem damit bezwedten Ziele, aber bemerfenswerth ift es, daß fie 
auf alle Fälle den erften Hebel zum Aufſchwung der Oceanſchiffahrt 
Englands bilden. 

Die Reife Sir Hugh Willoughby's im Jahre 1553 war dem: 
nad) die erite in großem Maßftabe angelegte Seereife, welche von 


Sebaian Cabot. 
Red einem Porträt in E. Bale Blafe, „Arctic Experiences” (London 1874). 1 


England aus nad weitentfernten Meeren abgefandt wurde. Die: 
jelbe wurde mit großer Umjicht von dem berühmten, bejahrten Se: 
baftian Cabot ausgerüftet, welder dem Befehlshaber av” 
Verhaltungsregeln ertheilte, wie er fid bei den verſchied 

bältnifjen der Reiſe benehmen ſollte. Ein Theil diejer V 


"Meine Bemühungen, für dieſes Werk eine Abbildung eines in I 
Andligen Originalporträts Cabot's zu erlangen, find leider nicht von Ei 
worden. 
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eriheint zwar in unjerm Zeitalter als kindiſch!, andere aber können 
auch noch jegt als Drdnungsregeln für jede wohlgeordnete Ent: 
dedungsreije gelten. Außerdem erhielt Sir Hugh Willoughby einen 
in lateinischer, griehifher und mehrern andern Sprachen abgefaßten 
offenen Brief von König Eduard VL, in welchem gejagt war, daß Ent: 
dedungen und die Einleitung von Handelsverbindungen die einzigen 
Ziele der Fahrt wären, und wurden deshalb die Völker, mit denen 
die Erpedition in Berührung fommen könnte, aufgefordert, Sir Hugh 
Willoughby und feine Leute jo zu behandeln, wie fie jelbjt wünſchen 
würden behandelt zu werden, wenn jie nad England fommen jollten. 
Man war fo feft von der Möglichkeit überzeugt, auf diefen Wege 
nad Indien vordringen zu können, daß man zum Schuß gegen 
Bohrwürmer zum erften mal in England die unter Wafler liegenden 
Theile der Schiffe, welche Sir Hugh zur Verfügung geftellt wurden ?, 
mit dünnen Bleiplatten befleidete. Diefe Schiffe waren: 

1) Das Admiralihiff Bona Eiperanza, von 120 Tonnen, auf 
weldem fih Sir Hugh Willoughby feloft als Generalfapitän der 
Flotte befand. Die Befagung beitand, ihn jelbit, den Befehlshaber 
des Fahrzeuges, William Gefferfon, und ſechs Handelsleute mit 
einberechnet, aus 35 Mann. 

2) Der Edward Bonaventure, von 160 Tonnen, auf welchen 
ih Rihard Chancelor, der Kapitän und Hauptlootje der Flotte 
befand. Im ganzen hatte diefes Fahrzeug mit Einberehnung zweier 
Kaufleute 50 Mann Bejagung. Unter der Beſatzung, welche in 
Hakluyt's Wert nambaft gemacht ift, trifft man die Namen der fpäter: 
bin in der Gefhichte der Nordoftfahrten berühmt gewordenen Ste: 
pben Burrougb, Kapitän des Schiffes, und Arthur Bet. 

3) Die Bona Confidentia, von 90 Tonnen, unter dem Befehl 
von Cornelius Durfoorth und einer Bejagung von 28 Mann, 
einſchließlich dreier Kaufleute. 


13.8. Punkt 30: „Item if you shall see them (nämlich die Fremdlinge, 
weiche während der Reife angetroffen werden) weare Lyons or Beares skinnes, 
hauing long bowes, and arrowes, be not afraid of that side: for such be worne 
oftentimes more to feare strangers, then for any other cause‘. (Safluyt, 
1. Aufl., ©. 262.) 

2 Nad) Clemens Adams” Bericht über die Reife (Hakluyt, 1. Aufl., S. 2 1). 





Sir Hugh Wiloughby. 
Nah einem Porträt in der Great Picture Hall in Greenwich. 
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Die Ausrüftung der Yahrzeuge Eoftete 6000 Pd. St., vertheilt 
in Antbeile von 25 Pfd. St. Sir Hugh Willoughby wurde „feines 
tattliden Ausjebens und feiner Kriegserfahrung wegen’! zum Be: 
fehlshaber gewählt. Behufs Erforihung der Beichaffenheit der öſt— 
lihen Länder wurden zwei „Tataren“ befragt, welche in des Königs 
Marſtall angejtellt waren, ohne daß jedoch irgendwelde Aufflärungen 
von denfelben zu erlangen waren. Die Schiffe verließen Ratcliffe 
am 20./10. Mai 1553.? Sie wurden unter einem günftigen Winde 
von Booten bei Greenwich vorbeibugfirt, mo fih damals der Hof 
aufbielt. Der König Tonnte infolge einer Krankheit nicht zugegen 
jein, aber der Rath, die Hofleute und eine zahlreihe Volksmaſſe 
ſtürzten an die Senfter, auf die Dächer und an das Ufer, um die 
vorüberjegelnden, mit Seeleuten in neuen meerblauen Feſtkleidern 
bemannten Fahrzeuge zu fehen, welche die Menge mit Kanonenfaluten 
begrüßten. , Berg und Thal und Waller gaben Echo und die 
Matrofen riefen fo laut, daß e3 bis zu den Sternen gehört werden 
tonnte.” 3 Alles war Triumph und Freude, fait mar es als ob man 
ahnte, daß die größte Seemacht, melde die Weltgefhichte aufzu- 
weiten bat, an diefem Tage geboren wurde. 

Die Reife felbjt wurde jedoch eine jehr unglüdliche für Sir Hugh 
und die Mehrzahl feiner Begleiter. Nachdem fie längs der Oftkifte 
Englands und Schottlands hinaufgejegelt waren, fuhren alle drei 
Fahrzeuge zufammen nah Norwegen hinüber, deſſen Küfte am 
24./14. Juli unter 66° nördl. Br. in Sicht fam. Man landete und 
fand dort dreißig Tleine Häufer, deren Einwohner wahrjcheinlich 
aus Furcht vor den Fremdlingen geflohen maren. Die Gegend 
wurde, wie man fpäter erfuhr, „Halgeland“ genannt und war gerade 


—  -— — — 


!Cum ob corporis formam (erat enim procerae staturae) tum ob singu- 
larem in re bellica industriam. (Clemens Adams’ Bericht; Hakluyt, ©. 271.) 

2 Zehn Tage früher oder fpäter fpielt in Bezug auf die Eisverhäftniffe im 
Sommer auf dem bochnordifchen Meere eine bedeutende Rolle. Ic habe deshalb 
mmmer bei Zeitanführungen von den Reifen meiner Borgänger den alten Stil auf 
den neuen Stil rebucirt. 

3 Vibrantur bombardarum fulmina, Tartariae volvuntur nubes, Martem 
sonant crepitacula, reboant summa montium juga, reboant valles, reboant 
undae, claraque Nautarum percellit sydera clamor. (Clemens Adams’ Bes 
ticht; Hakluyt, S. 272.) 
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derjenige Theil Norwegens, von weldem aus Dtbere feine Fabrt 
nad) dem Weißen Meere angetreten hatte. Bon bier jegelte man 


weiter an der Küfte entlang. Am SER warf man in dem Hafen 


von „Stanfew“ (vielleiht Steenfjorden an der Weſtküſte Lofotens) 
Anker, wojelbit man eine zahlreiche und freundliche Bevölferung antrar, 
aber feine andern Handelswaaren in diefem Landestheil vorfand als 
getrodnete Fiihe und Thran. In der Mitte des Auguft wurde der 
Edward Bonaventure während eines Sturmes bei Senjen von den 
beiden übrigen Fahrzeugen getrennt. Dieje ſuchten nun Wardöhus 
zu erreihen und fegelten deshalb in verſchiedenen Nichtungen bir 
und ber, wobei man unter anderm nad einem unbewohnten, eigum: 
ihloffenen Zande fam, an deſſen Küfte das Waller jo feiht war 
daß fein Boot landen Tonnte. Seine Lage wird auf 480’ Dft zı 
Nord von Senjen, unter 72° nördl. Br.!, angegeben. Bon bie: 
jegelte man zuerjt nad Norden und dann nad Südoften. So wurd: 
die Küfte des ruſſiſchen Lappland erreiht, wo man am 28./18. Sep 
tember einen guten Hafen antraf, in welchem Sir Hugh den Winte: 
zuzubringen bejhloß. Der Hafen war am Auslauf des Fluſſes Arzin: 
„nahe Kegor“ belegen. Ueber das weitere Schidjal Sir Hugh Wil 
loughby's und feiner 62 Begleiter weiß man nichts anderes, als daj 
jie alle im Laufe des Winters, gewiß am Sforbut, umfamen. Da: 
Tagebuch des Befehlshabers Ichließt mit der Angabe, daß man gleid 
nad der Anfunft drei Mann in ſüdſüdweſtlicher, drei in weltliche: 
und drei in füdöftlicder Richtung ausgefandt habe, um das Land 3 
unterjuchen, daß lie dafjelbe aber unbewohnt gefunden hätten. In 





I Zu der Zeit, als der Walfifhfang bei Spitbergen anfing, fudte Thoma 
Edge, einer der Sciffsbefehlshaber der Muscovy Company, nachzuweiſen, da 
Willoughby während feiner Irrfahrten nach der Trennung von Chancelor Spitbergei 
entdedt haben follte (Purchas, III, 462). Die Angabe, weldye offenbar durd 
den Wunfch hervorgerufen war, für England den Fiſchfang zu monopolifiren, i 
nachweislich unrichtig, und ift auch Schon lange als grundlos angejehen. Statt deſſe 
haben fpätere Forfdjer angenommen, daß das Land, welches Willoughby fah, da 
Bänfeland bei Nowaja-Semlja gewefen fein follte. Aus Gründen, melde bier av 
zuführen der Raum nicht zulaffen würde, fcheint mir auch diefe Annahme nicht richti 
zu fein. Dagegen fcheint cs mir höchſt wahrſcheinlich, daß „Willoughby's Land‘ di 
von ſeichten Sandbänten umgebene Kolgujewinfel war. Die Polhöhe wäre zwar ii 
diejem Falle 2° zu hoch angegeben gewefen, indefjen find folche Fehler in den Orts 
beftimmungen der älteften Reifenden nicht unmöglich. 


pe. 
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darauffolgenden Jahre trafen ruſſiſche Fiicher an der Ueberwinterungs— 
ttelle die Schiffe und Körper todter Männer nebft dem Tagebuche 
an, aus welchem der obige Auszug entnommen ift, fowie aud ein 
von Willoughby bezeugtes Teftament!, welches darthut, daß diefer 
felbft und ein Theil feiner Mannihaft im Sanuar des folgenden 
Jahres (1554) nod am Leben waren.? Die beiden Fahrzeuge nebit 
der Leibe Willoughby’3 wurden 1555 von dem Kaufmann Georg 
Kilingworth? nad England geihidt. 

Was die Lage von „Arzina“ betrifft, fo geht aus der Angabe 
in Antbony Jenkinſon's erfter Reife (Hakluyt, ©. 335) hervor, 
daß diefer jieben Tage brauchte, um von Wardöhus nad Swjatoinos 
zu fommen, und daß er am fechsten Tage die Flußmündung paflirte, 
wo Sir Hugh Willoughby überwintert hatte. In einer Entfernung 
von Wardöhus von ungefähr ſechs Siebentel des Weges zwischen diefer 
Stadt und Swjatoinos mündet, unter 68° 20’ nördl. Br. und 38° 30' 
oͤſtl. L. von Greenwich, ein Fluß in das Eigmeer, welcher auf den 
Karten der Sehtzeit mit dem Namen „Varſina“ bezeichnet ift. Ohne 
Zweifel war ed an der Mündung dieſes Fluſſes, daß zwei Fahrzeuge 
der eriten Nordoftfahrt mit einem jo unglüdliden Ausgang für den 
Befehlshaber und feine Mannſchaft überwinterten. 

Das dritte Fahrzeug, Edward Bonaventure, von Chancelor ge: 
führt, hatte dagegen eine glüdliche und für den Welthandel bedeu— 
tungsvolle Fahrt. Wie vorher erwähnt worden ift, murde Chancelor 
während eines Sturmes im Auguft von feinen Begleitern getrennt. 
Er fegelte deshalb auf eigene Hand nad Wardöhus. Nachdem er 
ſieben Tage auf Sir Hugh Willoughby gewartet hatte, jegte er, feit 
entichloffen, jein Ziel zu erreichen oder zu jterben,. und ungeachtet 
aller Berfuche einiger Schotten, ihn zur Umkehr zu überreden, feine 


I Der Teftator war Gabriel Willoughby, welcher das Admiralſchiff als Handels- 
mann begleitete. 

? Hakluyt, S. 500. Purchas, III, 249, 463. 

3 Bon demielben erzählt man in einem von Moskau an Henrie Lane ge» 
ſchriebenen Briefe, daß der Zar bei einem Gaftmahl „called them to his table, to 
receave each one a cuppe from his hand to drinke, and tooke into his hand 
Master George Killingworths beard, which reached over the table, and plea- 
santly delivered it the Metropolitane, who seeming to blesse it, sad in Russe, 
this is Gods gift” (Halluyt, 3. 500). 
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Sahrt nad dem unbefannten Theil der Welt weiter fort, und zwar 
oweit, daß die Sonne Tag und Naht das unermeßliche Meer be: 
ihien.t Auf diefe Weife erreichte er fchließlih die Mündung des 
Divinafluffes im Weißen Meere, wo zu jener Zeit ein kleineres 
Klofter an derjelben Stelle erbaut war, wo jetzt Archangel liegt. 
Bald gewann er dur freundliches Begegnen das Vertrauen der 
Einwohner, melde ihn febr gaftfrei empfingen. Dieſelben ſchickten 
jedoch fofort einen Eilboten ab, um den Zaren Iwan Waſiljewitſch 
von diejer merkwürdigen Begebenheit zu benachrichtigen. Dies 
hatte zur Folge, daß Chancelor eine Einladung an den Hof in 
Moskau erhielt, wo er einen Theil des Winters mit feinen Beglei: 
tern, febr gefeiert von dem Zaren, zubradte. Im folgenden Sommer 
fehrte er mit jeinem Fahrzeug nad England zurüd. So wurde eine 
Handelöverbindung eingeleitet, welche bald für beide Länder von 
unermeßlicher Bedeutung wurde und bereits in den nächſten Jahren 
Anlaß zu einer Menge Seereifen gab, über welche ich jedoch bier 
nicht berichten fann, da die Erzählung derjelben nicht zu der Ge: 
ihihte der Nordoſtfahrten gehört.? 

Ein großer Geograph und Seemann war Sir Hugh Willoughby 
offenbar nicht, mit Recht aber ift fein und feiner Begleiter Opfer: 
willigleit und unerihrodener Muth bewundert worden. Unbereden- 
bar ift au der Einfluß, welchen Willoughby’3 und Chancelor’3 Reife 
auf die Entwidelung des engliihen Handels, ſowie ganz Rußlands 
und des nördlichen Norwegen gehabt hat. Aus dem Klojter an der 


ı Da die Dwina jüdlicher liegt als Wardöhus, fo müſſen diefe Betrachtungen 
fi) wol auf einen Zeitraum der Reife beziehen, welcher früher fällt als der in dem 
Bericht angegebene Zeitraum. 

2 Die Schriften über diefe Fahrten find ſehr zahlreich. Ein Bericht über die 
jelben erjchien zum erften mal in Salluyt, „The principael Navigations, Voiages 
and Discoveries of the English nation etc.” (London 1589), enthaltend: Ber- 
haltungsregeln, König Edward's Paß u. |. w., ©. 259; Abjchrift von Sir Hugh 
Willoughby's Tagebuch, nebft Aufzählung ſämmtlicher Theilnehmer, S. 265; Cle⸗ 
mens Adams’ Bericht über die Fahrt Chancelor's, S. 270 u. ſ. w. Diefelben Auf- 
fäge find fpäter in Purdas’ „Pilgrimage‘, III, 211 abgebrudt worden. Für 
denjenigen, welcher näheres über die dahingehörige Literatur zu wiffen wünfcht, ver: 
weile id) auf: Fr. v. Adelung, „Kritiſch⸗-literäriſche Ueberficht der Reiſenden in 
Rußland bis 1700 (Petersburg und Leipzig 1846), S. 200, und auf I. Hamel, 
„Tradescant der Aeltere 1618 in Rußland‘ (Petersburg und Leipzig 1847). 


Sonft und Jet. 61 


Mündung der Dwina ijt eine große blühende Handelsjtadt geworden, 
und eine zahlreiche Bevölkerung hat ih an der früher jo öden Kite 
des Eigmeeres niedergelaffen. Schon jetzt gibt e3 eine Telegrapben- 
leitung und eine regelmäßige Dampfichiffverbindung His an die 
Grenze nah Rußland hin. Die Einwohner von Wardö können deshalb 
jegt in wenigen Stunden Nachricht von allem erhalten, was nicht 
nur in Paris oder London, jondern auch in Neuyork, Indien, am 
Cap der Guten Hoffnung, in Auftralien, Brafilien u. |. w. gejcheben it, 
während vor einem Jahrhundert die Poft nur einmal des Jahres dort 
binauflam. Dies war noch zu jener Zeit, wo ein die Zeitungsleftüre 
liebender Commandant die von großer Selbitbeherrihung zeugende 
Rapregel traf, die eingegangene Boft nicht auf einmal zu „ver: 
ſchlingen“, fonvdern die Zeitungen Tag für Tag ein Jahr fpäter zu 
lefen ala fie erſchienen waren. Alles dieſes ift jebt anders geworden, 
und do ift man nod nicht zufrieden. Die Intereſſen des Handels 
und der Fiſchereien fordern Eifenbahnverbindungen mit dem übrigen 
Europa, und auch diefe wird man fiderlih in einigen Jahren dort 
baben, ebenfo wie es wol faum lange dauern dürfte, ehe der Tele: 
graph auch fein Neb bis dorthin ausgedehnt und eine regelmäßige 
Damprfiehiffperbindung längs der Küfte des Eismeeres weit über das 
Meer hinaus eröffnet fein wird, welches durch Chancelor dem Welt: 
bandel eröffnet wurde. 
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Die Vega wurde durch anhaltenden Gegenwind, Regen, Nebel 
und außerdem durch ſchweren Seegang bis zum 25. Juli abends bei 
Mäsö aufgehalten. Troß des fortdvauernd fehr ungünftigen Wetters 
lichteten wir dann, ungeduldig weiter zu kommen, die Anker und 
dampften durd den Mageröjund in die See hinaus. Gleichzeitig 
lihtete auch die Lena ihre Anker, da diejelbe Befehl erhalten hatte, 
der Vega, jomweit dies möglich war, zu folgen und für den Fall, dag 
eine Trennung von und unvermeidlid) werden jollte, ihren Curs nad 
Chabarowa in Jugor Schar, d. h. nad der Stelle zu nehmen, welche 
ih als Sammelplag für die vier Fahrzeuge der Erpedition bejtimmt 
batte. - Schon in der erften Nacht verloren wir bei dem obwaltenden 
ſchweren Nebel die Lena aus Sicht und jahen fie erft am Sammel: 
plate wieder. 

Der Eurs der Vega wurde nad dem füdlichen Gänfecap geitellt. 
Dbgleih ih mid ſchon in Tromsö dafür bejtinnmt hatte, in das 
Kariſche Meer durd die füplichfte der dahin führenden Straßen, 
Jugor Schar, einzulaufen, jo murde doch der Curs fo nördlig ge: 
ftellt, weil die Erfahrung gezeigt hatte, daß zu Anfang des Sommers 
fo viel Eis in der Bucht zwiſchen der Weſtküſte der Waigatiehinfel und 
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dem Feſtlande hin- und bertreibt, daß das Segeln in dieſen Fahr— 
waflern bedeutend erjchwert iſt. Diefe Schwierigkeiten aber vermei- 
det man, wenn man ungefähr bei Gänfeland Nowaja-Semlja anläuft 
und von dort dem weltlichen Ufer diejer Inſel und der Waigatſchinſel 
nah Jugor Schar folgt. Diesmal war indeflen diefe Vorfiht nicht 
erforderlig. Die Eisverhältniffe zeigten ſich nämlich bejonders 
günftig, und wir erreichten Jugor Schar oder die Jugoriſche Straße 
ohne eine Spur von Eis zu fehen. | 

Die Ueberfahrt von Norwegen nad Gänſeland wurde anfangs 
von gutem Winde begünftigt, welcher jedoch, als wir ung Nomwaja: 
Semlja näherten, ſchwächer und fpärliher wurde. Defjenungeadtet 
ging die Fahrt mit Hülfe des Dampfes fchnel und ohne andere 
Abenteuer von ftatten, als daß das ftarfe Rollen des Schiffes ein 
Turheinanderfhütteln verfehiedener Inſtrumente und Bücherkiſten zur 
solge hatte, glüdlicherweife ohne irgendwelchen erheblihen Schaden. 

Am 28. Juli, um 10 Uhr 30 Min. nahmittags, befamen wir 
Land in Sicht. Dies war die Landipige, welche fi im Süden von 
Binjeland unter 70° 33° nördl. Br. und 51° 54’ öftl. 2. von Green: 
vid in die See binausfchiebt. Das Gänfeland ift eine niedrige, 
von Grasflächen und unzähligen Kleinen Seen bededte Küftenftrede, 
selbe von dem Hauptlande Nomaja-Semljas zwiſchen 72° 10’ und 
‘1° 30 nördl. Br. ausfhießt. Der Name ijt eine Ueberjegung der 
ringen Benennung Gufinnaja-Semlja und ift entiprungen aus ber 
enge von Gänfen und Schwänen (dem Kleinern Singſchwan, Cygnus 
Bewickii Yarr.), welde in diejen Gegenden niften. Die Gänſe bauen 
gewöhnlich ihre höchſt unanfehnlihen Neiter auf Erdhödern an den 
feinern Seen, von denen das Gänfeland bevedt ift; die ſtarken, aber 
ver dem Jäger äußerſt ſcheuen Schwäne nilten dagegen auf den offe: 
aen Ebenen. Die Neiter der Schwäne find jo groß, daß man fie ſchon 
ton weiten ſehen fann. Das Baumaterial ift Moos, welches Die 
Shwäne innerhalb eines Abjtandes von 2 m um das Neft herum aus: 
rupfen, das durch die fo etjtnandene Bertiefung gemillermaßen von 
einem Wallgraben umgeben wird. Das Neft bildet einen ftumpfen Kegel, 
sm bod) und 2,4 m im Durdichnitt nach unten. In dem obern Theile 
des Neſtes befindet fid eine O,a m tiefe und O,« m breite Aushöh⸗ 
lang, in welche der Vogel feine vier großen, graumeißen Eier legt. 
Lie Henne brütet auf den Eiern, aber aud der Hahn hält fi in 
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der Nähe des Neites auf. Außer Schmänen und Gänfen brüten 
aud) eine Menge Sumpfovögel, einige Lejtrisarten, eine Eulenart 
und mehrere andere Vögel auf den Ebenen des Gänfelandes, ſowie 
auch einige Möven auf den Höhen der Strandflippen. Im übrigen ift 
das Vogelleben bier an der Küfte jelbft ziemlich arm. Wenigitens ver: 
mißt man bier die reichen Vogelfelfen, welche mit ihren Millionen 
Bervohnern und dem Zant und Streit, der dort gewöhnlich herrſcht, 
den hochnordiſchen Küftenklippen ein jo eigenthümliches Gepräge gibt. 
Wirklihe Allen: oder Mövenfelfen babe ich bier nicht bemerft. ! 
Obgleih das Gänfeland, von fern gefeben, ganz eben und 
niedrig zu fein fcheint, hebt es fig doch von der Küfte in das Land 
hinein langjam und wellenförmig zu einer mit unzähligen, ſeichten 
Seen überjtreuten Grasebene von etwa 60 m Höhe. Dieſe Ebene 
fällt beinahe überall nad dem Meere hin mit einem fteilen, 3—15 m 
boben Abſatz ab, unterhalb deſſen fih im Laufe des Winters eine 
gewaltige Echneewehe oder ein fogenannter Schneefuß bildet, welder 
erit febr jpät wieder wegſchmilzt. Wirkliche Gletſcher gibt es 
bier niht und ebenfo wenig einen erratiihen Blod, wel: 
her andeuten könnte, daß das Verhältniß früber ein an: 
deres gemejen wäre. Auch find feine ſchneebedeckten Bergipigen 
vom Meere aus fihtbar, und man fann deshalb zu gewiſſen Seiten 
des Jahres (während des ganzen Auguſtmonats) von Norwegen nad 
Nowaja-Semlja jegeln, dort Jagdausflüge madden und zurückkehren, 
ohne auch nur eine Spur von Eis oder Schnee gejeben zu baben. 
Dies gilt zwar nur für den niedrig gelegenen Theil der füdlichen 
Infel, zeigt aber auf alle Fälle, wie unrichtig die allgemein geltend: 
Boritellung über die Naturverhältnifie Nomwaja:Semljas if. Schon 
Ende Juni oder Anfang Juli wird der größere Theil des Gänfelande: 
jchneefrei und Turz darauf entwidelt fih in wenigen Wochen die nor: 
difhe Blumenmelt in aller ihrer Farbenpradt. Trockene, günftic 
belegene Stellen bededen fich jegt mit einem niedrigen, aber reichen 
von feinem boben Grafe oder durch Gebüſche verdedten Blumenbett 
An feuchtern Stellen trifft man fogar wirkliche Grasmatten, melde 
wenigſtens von fern gefeben, lachenden grünen Wieſen gleiden. 


I Bal. „Redogörelse für en expedition till mynningen af Jenisej och Si 
birien ar 1875“, S. 17 (Bihang till K. Vet. Akad. Handl., Bd. IV, Ar. 13. 
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infolge des LBeitverluftes, welcher durch Verzögerung beim 
Segeln längs der norwegiſchen Küfte und durch den Aufenthalt in 
Maͤsd verurſacht worden mar, hatten wir feine Zeit bier zu landen, 
iondern festen unsere Fahrt längs der Weſtküſte Nowaja-Semljas 
nah Jugor Schar bei einem meijt herrlichen, ftilen Wetter fort. 
Das Meer war volllommen eisfrei, und das Land, außer einigen in 
den Thalfenkungen noch liegen gebliebenen Schneefeldern, war eben- 
falls frei von Schnee. Hier und da fah man aud noch an den 
Heilen Strandabfägen einige Ueberrefte der winterliden Schneeweben, 
welde oft, da die nievern Luftlagen von der Sonne ftärker erwärmt 
waren, ftarke Quftipiegelungen zeigten, ſodaß fie in der Entfernung 
wie gewaltige, gegen das Meer fteil abfallende Gletſcher ausfahen. 
As wir weiter nad Süden kamen, hatten wir bei Elarem Wetter 
eine gute Ausſicht über die Waigatfchinfel. Diefelbe fchien, vom 
Meere aus an der Weftfüfte gefehen, eine ebene Grasfläde zu bilden, 
als wir und aber Jugor Schar näherten, ſahen wir, daß fich niedrige 
Höhenftreden längs der öſtlichen Seite der Inſel binzogen, welche 
wahrſcheinlich die legten Auszweigungen des unter dem Namen Pajkoi 
befannten nörblihen Vorſprungs vom Ural bilden. 

Als wir außerhalb des Einlaufes zum Sugor Schar maren, 
wurde ein Dampfboot gemeldet. Nach vielem Hin- und Herrathen 
erlannten wir den Fraſer. Ih mar anfangs unruhig und fürdhtete, 
daß ein Unglüd eingetreten wäre, da er einen Curs dampfte, wel: 
her feiner Beftimmung direct entgegen war; als aber Kapitän Nilsfon 
bald darauf an Bord fam, hörte ich, daß er nur ausgegangen war, 
una zu juhen. Erpreß und Fraſer hatten feit dem 20. an ' dem 
beftimmten Sammelplate auf uns gewartet. Sie hatten am 13. Juli 
Bardö verlafien und ebenjo wenig wie wir irgendwelches Eis während 
der Ueberfahrt angetroffen. Die Bega und der Fraſer fuhren nun 
gemeinfam nad dem Hafen bei Chabarowa, mo am 30. Juli abends 
in einer Tiefe von 14 m und auf Thonboden Anker geworfen wurde. 
Die Lena fehlte nod. Wir fürdteten, daß diefes eine Dampf: 
boot Schwierigkeiten gehabt hätte, fih in der ſchweren See -zu 
halten, welche wir jenfeit des Nordcapg angetroffen hatten, da 
jelbit bei der größern Vega eine Sturzwelle über Det geichlagen 
und eine der dafelbft feftgejhnürten Kiften zerbrochen hatte. Unſere 
Beſorgniß war jedoch unbegründet; die Lena batte ihren Con: 
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firucteuren und der Motala-Werkftatt Ehre gemacht und fi in dem 
Seegang gut gehalten. Die Urſache der Berzögerung war eine 
Compaßabweichung, welde infolge der geringen horizontalen Juten: 
fität des Erdmagnetismus in diefen nördlichen Breitengraden größer 
geweſen war als die, welche aus den Unterfudhungen gewonnen war, 
die man vor der Abreife von Gothenburg zu diefem Zwecke ange: 
ftellt hatte. Am 31. Juli warf die Lena neben den andern Fahrzeugen 
Anker, und jo war denn unjere ganze Heine Eismeerflotte an dem 
bejtimmten Sammelplaß vereinigt. 

Chabaromwa iſt ein Heines Dorf, welches auf dem Feſtlande jur: 
lih von Jugor Schar und weitlid von der Mündung eines kleinern, 
zu gewiſſen Zeiten febr fiichreichen Flufies gelegen ift. Im Sommer 
wird der Ort von einer Menge Samojeden, welche ihre Rentbier: 
beerden auf der Waigatichinfel und auf den umliegenden Zundren 
weiden lafien, jowie von einigen Rufjen oder ruffificirten Finnen 
bewohnt, welche von Puſtoſersk hierher fommen, um Tauſchhandel mit 
den Samojeden zu treiben und mit Hülfe derjelben zu jagen und in 
dem umliegenden Meere zu filden. Im Winter treiben die Samo— 
jeden ihre Heerden nad ſüdlichern Gegenden, und die Handelsleute 
führen ihre Waaren nad Puſtoſersk, Meſen, Archangel und andern 
Orten. So ift es wahrjcheinlich feit Jahrhunderten (Hon zugegangen, 
doch find die feiten Wohnftätten erjt in den neuern Zeiten aufgeführi 
worden. Diejelben werden nämlid in der Beihreibung über die 
Reifen der Holländer in diefen Gegenden nicht erwähnt. 

Jetzt beiteht das Dorf, oder die „Samojedenſtadt“, wie es Die 
Fangmänner ftattlih benennen, gleid andern großen Städten au: 
zwei Stabttheilen, dem Stadttheil der Bornehmen — einigen aus Hol; 
erbauten und mit flahem Torfdach verjebenen Hütten — und dem 
Vollsquartier, einem Haufen ſchmuziger Samojedenzelte. Außerden: 
gibt es aud noch eine Heine Kirche im Orte, bei welcher, gleichwie 
an mehrern Stellen des Strandes, Votivkreuze aufgejtellt find. Die 
Kirche ift ein Holzhaus, welches durch eine Zwiſchenwand in zwei 
Abtheilungen getheilt ift, von denen die innere, die eigentlihe Kirche 
nur wenig über 2!,, m hoch und ungefähr 5 m im Quadrat ijt 
An der öſtlichen Wand befinden fih während der Zeit, wo die Gegent 
bewohnt ift, eine Menge von den Fangmännern bei Gelegenbei: 
aufgeitellte Heiligenbilder. Eins derjelben, weldes Sanct:Nikolan: 
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vorſtellt, war ganz foftbar, aus getriebenem und vergoldetem Silber ge⸗ 
arbeitet. Vor den Bildern hingen große, verbogene, alte Kupferlampen 
oder vielmehr Lichthalter, welche umgewendeten, an drei Ketten aufge⸗ 
bängten byzantiniſchen Kuppeln glichen. Dieſelben waren mit einer 
Menge dünner und auch einigen dicken Talglichten vollgeſteckt, welche 
bei unſerm Beſuch angezündet wurden. Gleich oberhalb der Stelle, wo 
wir landeten, ftanden eine Menge Schlitten mit Waaren beladen, 
welde die ruſſiſchen Handelsleute hier eingetaufcht hatten und die im 


Die Mccye in Chadarona. 
Nach einer Photographie von 2. Balanber. 


nädhjften Herbit nad Puftoferst abgehen follten. Die Waaren beftan- 
den hauptfählih aus Thran ſowie aus Fellen von Eisfühfen, ger 
wöhnliden Fidfen, weißen Bären, Wölfen, Vielfraßen, Renthieren 
und Eeehunden. Die Bärenfelle hatten oft einen fehr dichten, 
weißen Binterpelz, waren aber dadurd) verdorben, daß der Kopf und 
die Tagen abgejhnitten worden waren. Einige der uns vorgezeigten 
Bolfefele waren ebenfalls befonders dicht und fhön. Ferner hatten 
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die Kaufleute einen bedeutenden Vorrath von Gänſekielen, Federn, 
Daunen und Flügeln von Schneehühnern gejammelt. Wozu dir 
legtern verwandt werden follten, Tonnte ich nicht erfahren; wan 
fagte mir nur, daß fie in Archangel verfauft werden follten. Vielleicht 
gehen fie von dort an die Modehändler des weſtlichen Europas, um 
als Zierathen auf den Hüten unferer Damen benugt zu erben. 
Flügel von Schneehühnern wurden übrigens ſchon im Jahre 1611 
in Puſtoſersk von Engländern gekauft.“ Außerdem ſah ih unter 
ihren Vorrätben Walroßzähne und Stride aus MWalroßhäuten. Be: 
merkenswerth ift, daß die gleihen Waaren ſchon in Othere's Bericht 
erwähnt werden. 

Da ich felbit der ruffiihen Sprade nicht genügend mädtig war, 
erjuchte ih Herrn Serebrenikoff, fi bei den hier wohnenden Rufen 
über die Lebensart und Haushaltungsweiſe an diefem Orte zu unter 
richten. Derjelbe hat mir darüber Folgendes mitgetbeilt: 

Das Dorf befteht aus einigen Hütten und Zelten. In den Hütte 
wohnen neun ruffiihe Hausherren mit ihren Arbeitern, welche Samojedei 
find.? Die Ruffen bringen weder ihre Frauen nod) ihre Kinder mit hierher 
In den Zelten wohnen die Samojeden mit ihren Familien. Die genannte 
Ruſſen find in dem Dorfe Puftoferst am Petichorafluffe zu Haufe, von w 
fie gleich nad) Oſtern abreifen, fodaß fie gegen Ende Mai in Chabarowa an 
kommen, nachdem fie eine Weglünge von 6—700 Werft zurüdgelegt Haber 
Während des Aufenthaltes in Chabarowa befchäftigen fie fi mit Renthicı 
zucht, Walfiichfang und Zaufchhandel mit den Samojeden. Alles Hausg: 
räth und alle Handeldwaaren führen fie auf von Renthieren gezogene 


ı „Letter of Richard Finch to Sir Thomas Smith Governor; and to th 
rest of the Worshipful Companie of English Merchants, trading into Russia. 
Purdas, III, 534. 

2 Herr Serebreniloff fohreibt „Samodinen‘ anftatt „Samojeden‘, welch 
legtern Namen er für unridtig anfieht. Samojede bedeutet nämlich „Selbftefler 
während dagegen Samodin „ein Bejonderer” bedeutet, „einer welcher mit feine 
andern verwechſelt werden fann”, und da die Samojeden nie Menichenfreffer gemei 
find, zieht Herr Serebrenitoff den Iettern Namen vor, weldher von den Rufſſen 
Chabarowa gebraudt wird und eine wörtliche Ueberfeung der Benennung zu fe 
fheint, die dag famojedifhe Boll ſich felbft beilegt. Ich fehe es jedoch fiir wal 
fheinlid an, daß die alte, von Herodot herfiammende Sage von im Norden wo 
nenden Menfchenfrefiern (Androphagen), welche fpäter überall in die geographii: 
Literatur des Mittelalter aufgenommen worden ift, in ruffificirter Form mit de 
Namen Samojede zufammenfält. (Dan vergleiche, was fpäter aus Giles Fletcher 
Bericht angeflihrt wirb.) 
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Schlitten von zu Haufe mit, und da fi) in Chabarowa eine elende, vers 
fallene Betlapelle vorfinbet, fo nehmen fie auch Bilder von Sanct-Nikolaus und 
andern Heiligen mit. Der heilige Nikolaus figurirt fogar als Theilhaber 
einer Walfiſchfanggeſellſchaft. Einen Theil ihrer Renthiere laſſen fie wäh- 
rend des Sommers auf der Waigatichinfel weiden, und nod) nad) der Ankunft 
in Ehabarowa werden Renthiere über das Eis nad) diefer Infel geführt. 
Segen Ende Auguft, wenn die Kälte einzutreten pflegt, werden die Renthiere 
ſchwimmend über die Iugorftrafe von Waigatſch nad) dem Feſtlande getrieben. 
Gegen den 1. October alten Stiles Tehren die Ruffen mit ihren Renthieren 
nad) Puſtoſersk zurüd. Die Waigatfchinfel wird von ihnen als ein befonders 
guter Weideplatz fiir Renthiere angefehen, und deshalb laſſen fie aud einen 
Theil derfelben unter Aufficht einiger Samojedenfamilien auf dieſer Infel 
überrintern, welche auch deshalb gepriefen wird, daß Renthierdiebftähle da⸗ 
ſelbſt nicht vorlommen. Dergleichen Diebftähle werden dagegen auf dem 
Feſtlande fehr häufig von Samojeden begangen. Seit 30 Jahren hat die 
fibirifche Peſt verheerend unter den Nenthieren gehauft, und ein Ruſſe er- 
zählte in diefer Beziehung, daß er jet nur nod) 200 Renthiere hätte, wäh- 
rend er früher deren 1000 befeffen hätte, was aud von andern Ruſſen 
beftätigt wurde. Auch Menfchen werden von bdiefer Krankheit angegriffen; 
fo hatten zwei oder brei Tage vor unjerer Ankunft ein Samojede und feine 
Frau von dem Fleifche eines kranken Thieres gegeflen, infolge deffen die 
Frau am nächſten Tage geftorben war, und der Mann lag nod) frank und 
würde wahrfcheinlich, wie die Leute im Orte fagten, auch unterliegen. Einige 
ber Samojeden werden filr reich angefehen, 3. B. der „Aelteſte“ (Starſchina) 
des Stammes, welcher 1000 Renthiere befist. Die Samojeden befchäftigen 
fidy ebenfo wie die Ruffen mit dem Fiſchfange. Im Winter begibt fi ein 
Theil von ihnen über den Ural nad) dem weftlichen Sibirien, wo das „Korn 
billig ift”, und ein anderer Theil geht nach Puſtoſersk. 

Die neun Ruſſen bilden eine Geſellſchaft (Artell) für den Walfifchfang. 
Dieje befteht aus 22 Antheilen, wovon 2 dem heiligen Nikolaus zufallen 
und bie übrigen 20 unter die Theilhaber vertheilt find. Der Gewinn der 
Geſellſchaft beläuft fid) für die Fangzeit gewöhnlich auf 1500—2000 Pud 
Thran von dem weißen Delphin (Beluga), in diefem Jahre aber hatte in- 
folge von Mishelligfeiten zwiſchen den Gefellfchaftsmitgliedern fein Fang 
fattgefunden. Innerhalb des ruffischen „Artell” heißt e8 nämlich als Regel 
„Gleiche Pflichten, gleiche Rechte”, und da fich die Reichen niemald dem erften 
Theil der Regel fügen wollen, fo ift es ihr Uebermuth und ihre Gewinnfucht, 
welche hier wie faft überall in der Welt Zank und Streit verurfacht haben. 

Weder die Ruffen nod) die Samojeden betreiben irgendwelchen Aderbau. 
Tie erftern faufen das Mehl zu ihrem Brote aus Irbit. Die Mehlpreife 
find veränderlih; in diefem Jahre koſtet daffelbe 1 Rubel 10 Kopelen 
per Bub in Puftoferst. Salz wird von Norwegen nad) Mefen eingeführt, 
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wo es 50—60 Kopelen per Pud foftet. Die Samojeden kaufen faft alles 
von den Ruffen. Man fragte viel nach Pulver, Blei, billigen Schießge: 
wehren, Rum, Brot, Zuder und Gefchirr (Theetafjen u. |. w.). Die Samo- 
jedenfrauen gebrauchen Tuch von verfchiedenen Farben, bejonbers rothes. Im 
Austaufch gegen dergleichen Waaren kann mau Fiſche, Thran, Renthierfelle, 
Walroßzähne und Pelzwerk, nämlich Felle von rothen, weißen und braunen 
Füchſen, Wölfen, Eisbären und Bielfraßen erhalten. 

Die Ruſſen, von denen hier die Rede ift, find Altgläubige; der Unter: 
ſchied zwilchen ihnen und den Orthodoren befteht aber nur darin, daß fie 
nit Taback rauchen und daß fie das Zeichen des Kreuzes mit dem Daumen, 
" dem Ringfinger und dem Heinen Finger machen, während es die Orthodoren 
mit dem Daumen, dem Zeigefinger und dem Mittelfinger thun. Alle Samo 
jeden find auf die orthodore Lehre getauft, verehren aber daneben auch nod) 
ihre alten Bögen, und wandern als Pilger über taufend Werft zu ihren alten 
DOpferplägen. Einige diefer Plätze liegen auf Waigatſch, wo ſich ihre Gögen 
befinden, welche die Ruſſen „bolvany“ ! nennen. Webrigens find fowol Rufien 
wie Samojeden fehr verträglic, in ihrem Glauben. Die Ruſſen fagen 3. B., 
daß die Sampjeden ihren „Bolvanen” diejelbe Bedeutung beilegen, welche 
fie felbft mit ihren Heiligenbildern verbinden, und finden darin nichts An: 
ſtößiges. Die Samojeden haben Lieder und Sagen, in denen fie unter andern 
auch ihre Wanderungen befchreiben. 

Der Samojede hat eine oder mehrere rauen, und auch Schweitern 
fönnen mit demfelben Manne verheirathet fein. Die Heirath wird ohne alle 
Feierlichkeit vollzogen. Die Frauen werden von ihren Männern als gleid): 
berechtigt angefehen und hiernad) behandelt, was ganz bemerlenswerth ift, 
da ber Ruffe ebenjo wie alle andern Bölfer das Weib in gewiffen Be: 
ziehungen als dem Manne untergeordnet betrachtet. 

Ich beſuchte den Ort zum erften mal Anfang Auguit 1875. 
Man feierte eben einen ruffiihen Feiertag, und wir konnten Hon 
von fern zahlreiche Gruppen von Rufen und Samojeden am Strand: 
ftehen jehen. Als wir näher kamen, fanden wir fie mit verjdhiedenen 
Arten Spielen bejhäftigt, und obgleich e3 für fie wol feit Menſchen 
gedenken das erjte mal war, daß europäijde Herren ihre Stadt be: 
juchten, ließen fie fih kaum mehr in ihrem Vorhaben ftören, ali 
wenn einige fremde Samojeden ſich plöglih in ihre Reiben gemiſch! 
hätten. Einige ftanden in einem Kreije und warfen abmwechlelnd eir 


Dieſer Name, welcher eigentlich eine rohe Abbildung bezeichnet, ift and ir 
das Schwedifche übergegangen. Das Wort ,, bulvan" if nämlich eins der weniger 
Wörter, welche das Schwebifche aus dem Ruffiihen entlehnt hat. 
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ungefähr wie eine kurze Raaenftange geformtes Städ Eiſen auf die 
Erde, wobei die Kunft darin befteht, das Eifen fo zu werfen, daß das 
ſcharfe Ende fo innerhalb eines auf den Boden gelegten Ringes fiel, 
daß e3 in der Erde fteden blieb. Andere waren mit einem, unferm 
Kegelipiel ähnlichen Spiel befäftigt, und wieder andere mit Ringen 
u. ſ. w. Rufen und Samojeden fpielten ohne Unterfhied miteinan- 
der: die Samojeden, Klein, häßlih, mit verwirrtem, ungeorbnetem 
Hear, in ſchmuzige Sommertradten aus Fellen gefleivet, die bei 
manchen mit einemgrellgefärbten Baum: 

wollzeug überzogen waren; die Rufen 
„(uriprüngli wahrſcheinlich finniſchen 

Stammes und Abkommen der alten 

Bjarmen) groß, wohlgewachſen, mit 

langem von Del glänzendem Haar, zier: 

lich geicheitelt, gefämmt und gekräu— 

jelt, jowie durd ein Stirnband oder 

eine, dem beiftehenden Bilde ähnliche 

KRopfbededung zufammengehalten, und 

in lange, mit einem Gürtel um den, 

Leib befeftigte, bunte Blufen oder 

„Mekkor““ gefleivet. Ungeadtet der 

anfangs gezeigten erfünftelten Gleich: 

gültigteit, welde erfichtlid zum guten 

Tone zu gehören ſchien, wurden wir 

freundlih empfangen. Zunädft mur: 

den mir eingeladen, in Geſellſchaft 

mit den andern unſer Glid und Samoſediſche Frauenhaube. 
unjere Geſchidlichleit im Spiel zu ?e ber natärfiden orote. 
verfuchen, wobei es fi bald zur nicht geringen Freude unferer 
Wirthe zeigte, daß wir und auf dieſem Felde durchaus in feinen 
Bettftreit, weder mit den Ruffen noch mit den Samojeden einlaffen 
tonnten. Hierauf lud uns einer der Rufen in feine Behaufung 
ein, mo wir mit Thee, ruſſiſchen Weizenbrezeln von ungejäuertem 
Zeig und Branntwein bewirthet wurden. Einige Heinere Präfente 
wurden und überreicht mit einer artigen Andeutung der Sachen, 
welche an Stelle derjelben willkommen jein würden, eine Andeutung, 
welcher ih, foweit meine Mittel e3 geftatteten, mit Vergnügen nadı: 
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fam. Anfangs herrſchte vollftändige Eintracht zwiſchen unfern ruffi- 
{hen und famojedifhen Wirthen; am nächſten Tage aber war ein 
ernfter Streit im Anzuge, weil die erftern einen von ung einluden, 
mit einem in ber Nähe einer ruſſiſchen Hütte ftehenden Renthier: 
gejpann zu fahren. Die Samojeden wurden hierdurch jehr beleidigt, 
gaben aber, ſoweit fich dies mit Zeichen thun ließ, zu erfennen, dag 
fie felbft und auch gern fahren würden, wenn wir es wünſchten, und 
daß es ihnen mit ihrer Erklärung Ernft war, zeigten fie dadurch, 
daß fie dann und warn den Streit abbraden und mit ihren Ren: 


Samsjedifdier Selitten. 
Rad einer Beidjnung von Hi. Thiel. 


thiergefpannen eine faufende Fahrt zwiſchen den Selten unter- 
nahmen. 

Die Schlitten der Samojeden find fowol für die Winterfahrt 
auf dem Schnee wie für die Sommerfahrt auf dem Moosbette der 
Tundra und den waſſergetränkten Mooren berechnet. Sie find des- 
halb au ganz anders gebaut als die Atjen der Lappländer. Wie 
vorftehende Abbildung zeigt, gleicht diefer Schlitten einem hoben 
Handſchlitten, defien Sig einen kurzen, niedrigen Kaften bildet, 
welcher an Bequemlichkeit, Ausfehen und Wärme nit mit dem 
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wobhlbelannten Fuhrwerk der Lappen verglichen werden fann. Wir 
haben hier zwei ganz verſchiedene Typen von Schlitten. 

Die lappiſche Alja fheint feit undenklichen Zeiten dem ſtandina⸗ 
viſchen Norden eigenthümlich zu fein, ebenfo wie der hohe Schlitten 
dem nörblihen Rußland. So findet man Aljen, wie die nod jegt 
gebräudlihen, bereit? in dem Werke von Dlaus Magnus (Ausg. 
Rom 1555, ©. 598), und ebenjo die famojebifhen Schlitten in 
den erfien Werken, melde wir über diefe Gegenden haben, wie 
+ 3. in Huyghen van Linſchoten's „Schip-vaert van by Noor- 


Rappifcze Ahfa- 
Ned einem Eriginal im RNordifdjen Mufeum zu Stocholm. 


den etc.” (Amfterdam 1601) als Seitenbild auf der Hauptlarte. 
Aehnliche hohe Schlitten werden aud auf der Halbinfel Kanin, auf 
Jalmal und im meftlihen Sibirien verwendet. Die Schlitten der 
Tſchuktſchen dagegen find, wie aus einer fpäter nachfolgenden Abbil- 
dung bervorgeht, niedriger und dadurch unfern Hand- und Arbeits: 
ſchlitten ähnlicher. 

Bei den Zelten wimmelte e3 von Kleinen ſchwarzen und weißen, 
langhaarigen Hunden mit fpiger Schnauze und fpiten Ohren. Sie 
werden ausſchließlich zum Häten der Nenthierheerden gebraudt und 
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feinen von gleicher Raſſe mit den Renthier-Wachthunden zu fein. 
An einigen Stellen der Küfte des Meißen Meeres benugt man 
diefelben aud als Zugthiere; aber nach den Erkundigungen, die ih 
vor meiner Reife nad Spigbergen 1872 einzog, auf der ih für die 
beabfihtigte Eiswanderung Hundegefpanne zu benugen gedachte, find 
dies Hunde von einer größern, ſtärkern Raſſe als die eigentlichen 
lappiſchen und ſamojediſchen Hunde. 


Samoiedarum,trahis a rangiferis protraCtis infidentisen, 
Nec non Idolorum ab jjdem cultorum effigier. 


Samojedifdjer Schlitten und Gähen. 
Rad einem alten HoDändifcien Rupferftich. 


Gleih nachdem die Vega Anker geworfen hatte, ging ih auch 
diesmal zunächſt mit der Abfiht ans Land, bei der Kirche einige 
Meffungen der Sonnenhöhe behufs Beftimmung des Ganges unferer 
Chronometer vorzunehmen. Ich hatte nämlich auf meiner Reife 1875 
Gelegenheit gehabt, die Lage diefer Stelle fo genau zu beftimmen, 
wie es fi) mit einem gewöhnlichen Reflerionszirkel und einem Ehro: 
nometer thun läßt, und hatte dabei folgendes Refultat erhalten: 


RR Breite 69° 39 50" 
Die Linde Sei Chabarama { Länge 60° 19 49° öl. von Greenwich. 
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Rahdem die Obſervationen abgeſchloſſen waren, beeilte ich mich, 
meine Bekanntſchaft mit meinen alten Freunden am Orte zu erneuern. 
Auch ſuchte ich, von den Samojeden einige Nationaltrachten und Haus⸗ 
geräthe zu erhandeln; da ich aber feine Waaren für einen Taufd: 
bandel bei mir batte, und da baares Geld Teinen beiondern Werth 
bei ihnen zu haben ſchien, fo ftellten fih die Preije ziemlich hob, 
indem ih 3. B. für einen Frauenzimmerpäst 20 Rubel, für eine 
Frauenmütze mit Mejlinggehängen 10 Rubel, ein Paar Stiefel von 
Renthierbaut 2 Rubel, für Kupferzieratben zu den Frauenmüßen 
2 Rubel für das Städ bezahlen mußte. 

Da ich wußte, daß die Samojeden auf ihren Wanderungen immer 
Bögenbilder mit ſich ſchleppen, jo fragte ih, ob fie mir nicht einige der: 
jelben verlaufen könnten. Anfangs antmworteten alle ausweidhend. Es 
lag zu Tage, daß theils ihr Aberglaube fie abhielt, auf mein Verlangen 
einzugeben, und tbeils auch, daß fie fih vor den Wefteuropäern der 
Deibaffenheit ihrer Göbenbilder ein wenig jhämten. Der Metall: 
glanz; einiger Rubelftüde, welche ih mir in Stodholm eingemwechielt 
batte, vermodte jedoch fchließlih eine alte Frau, alle Bedenklich— 
feiten beifeitezujegen. Sie ging nad einem. der beladenen Schlitten 
bin, welche fie als Magazine zn benugen jcheinen, und fuchte lange, 
bis he endli einen alten, unbrauchbaren Lederftiefel in die Hände 
befam; aus diefem zog fie einen hübſchen Lederſtrumpf bervor, aus 
welchem ſchließlich vier Götenbilder zum Vorſchein kamen. Nach 
weitern Unterbandlungen erftand ich diejelben für einen ganz anjehn- 
lihen Preis. Sie bejtanden aus: einem Miniaturpäst mit Gürtel, 
obne Körper darin; einer 13 cm langen Lederpuppe mit einem Ge: 
nt von Meffing; einer andern Puppe mit einer Naje aus einer 
gebogenen Kupferplatte; fowie aus einem in Lappen eingewidelten, 
mit Metlingplatten behängten Stein, deſſen eine Kante dag Gefidht 
der Menichengeitalt bildete, welche das Ganze vorjtellen folte. 

Auch hübſcher geformte Gößenbilver, ziemlih gut gemachte 
Buppen, mit Bogen aus Schmiebeeifen, habe ich gejehen; jedoch ijt 
es mir nicht geglüdt, einige derfelben zu erwerben. In dem bier 
vorliegenden alle wurde der Handel durd den Umſtand erleichtert, 
dag die alte Here Anna Petrowna, melde ihre Götzen verlaufte, 
ala Chriftin getauft war, welcher Umstand natürlich von mir benugt 
wurde, die Eigentbümerin an das Unrecht zu erinnern, das fie be: 
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ginge, wenn fie als Chriftin noch fortfahre ſolche Teufeleien wie ihre 
„Bolvane“ zu verehren, und indem ih ihr die Nothwendigkeit vor: 
ftellte, diefelben,fhleunigft los zu werden. Aber meine zu gleicher Zeit 
ſophiſtiſchen und egoiftifhen Behauptungen wurden von den Um: 
ftehenden, ſowol Ruffen wie Samojeden, gemisbilligt, indem fie er: 
Härten, daß im ganzen genommen fein befonderer Unterſchied zii: 
{hen den Bolvanen der Samojeden und den Heiligenbildern der 
Ehriften eriftire. E3 wollte fogar feinen, ala ob die Ruſſen ſelbſt 
diefe Bolvanen als Repräfentanten einer Art Heiligen der Samo— 
jeden in der andern Welt anfähen. 

Nachdem indeflen der Götzenhandel, obgleih nicht zu meiner 
Bufriedenheit, weil ich für mein Geld zu wenig erhalten zu haben 


Samojedifdje Gögendilder. 
13 der natürlichen Größe. 


glaubte, zum Abſchluß gebracht worden war, wurden wir ebenjo wie 
im Jahre 1875 von einem der Ruffen eingeladen, in feiner Hütte 
Thee zu trinken. Diefe beftand aus einer Hausflur und einem un- 
gefähr 4 m im Quadrat mefienden, kaum 2, m hohen Zimmer. 
Die eine Ede nahm ein großer Feuerherd ein; zur Seite deſſelben 
befand fid die febr niedrige Thür und diefer gegenüber eine Fenſter— 
luke, unter welcher einige Kiften aufgeftellt waren, welche bei diefer 
Gelegenheit als Theetiſch benugt wurden. Längs der beiden übrigen 
Seiten des Zimmers waren an der Wand befeftigte Bettftellen aus 
Bretern, mit Renthierfellen bevedt. Die Fenſterluke ſchien früher 
mit Glasſcheiben verfehen geweſen zu fein, von diefen waren aber 
jegt die meiften zerſchlagen und durch Breter erfegt worden, und 
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man fann jih wol kaum wundern, wenn Glas hier ein felten ge: 
tebener Lurusartilel ilt. | 

Sobald wir in die Hütte eingetreten waren, nahmen die Vor: 
bereitungen zu der Theegejelihaft ihren Anfang. Zucker, Brezeln, 
Theetaſſen mit Untertaffen und eine Branntweinflafhe wurden aus 
einem gemöhnliden ruffiihen Reifekoffer bervorgenommen. Feuer 
wurde angemacht, Waller gekocht und Thee in der gemöhnlihen Weife 
bereitet, wobei fi eine dide, Shmwarze Rauchwolke in dem obern 
Theil des niedrigen Zimmers ausbreitete, welches während dieter 
Zeit fi dit mit einer Menge Neugieriger gefüllt hatte. Big auf 
dieje kleinern Unannehmlichkeiten verlief das Feſt febr angenehm 
unter fortwährendem Geſpräch, das mit großer Lebhaftigfeit ge- 
führt wurde, obgleih der Wirth und die meiften feiner Gäfte fik 
nur mit Schwierigkeit einander verftändlih machen fonnten. 

Bon bier begaben wir uns nad den Lederzelten der Samojeden, 
welche abfeit3 der von den Rufen bemohnten Holzhütten lagen. 
Auh hier murden wir freundlid empfangen. Verſchiedene der 
Zeltbewohner waren jet mit etwas größerer Sorgfalt in eine 
Tracht aus Renthierfellen, etwa wie die Lappländer, gekleidet. Die 
Feiertagstracht der Frauen mar befonders zierlih. Diejelbe befteht 
aus einem ziemlich) langen, am Leibe eng anjchließenden Kleide aus 
Renthierhaut, melde jo dünn ift, daß fie von der Mitte an in 
hübſchen, regelmäßigen Falten berabfällt. Der Rod ift mit zwei 
oder drei ungleihfarbigen Volants oder Franjen von Hundefell ver- 
ſehen, zwiſchen melden Borten von grellfarbigen Zeugftüden aufge: 
näbt find. Die Fußbekleidung befteht aus hoben, hübſch und ge: 
ihmadvol brodirten Rentbierfellitiefeln. Im Sommer geht man 
im bloßem Kopf. Die Frauen haben dann das jchwarze, ftruppige 
Haar nad) hinten in zwei, mit Riemen, bunten Bändern und Perlen 
zufammengeflodhtene Haarbüfchel getheilt, welhe aud noch da, wo 
dag Haar aufhört, ſich in einer künftlichen Verlängerung der Flechten 
fortjegen, ſodaß diefe, mit Einberechnung der mit Perlen, Knöpfen 
und Metallzierathen aller Art beladenen Verlängerungsriemen beinabe 
bi3 an den Erdboden reihen. Das Ganze ift jo gejhidt gemacht, 
daß man anfangs beinahe glauben fönnte, daß die Frauen dort mit 
einem ganz unglaublih ftarlen Haarwuchs begabt wären. Eine 
Maſſe anderer mit Knöpfen verzierter Perlenbänder waren außerdem 
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häufig in ganz gejhmadooller Weife in das Haar eingeflodhten oder 
in den durhbohrten Ohren befeftigt. Diefer ganze Haarſchmuck ift 
natürlich ſehr förmer, und im Winter wird der Kopf dadurd nod 
mehr beſchwert, daß derſelbe von einer diden und fehr warmen, mit 
Hundepelz verbrämten Mütze aus Renthierfell gegen die Kälte ge: 


Samoſediſche Frauentranht. 
Nad) einer Zeichnung von Hi. Thiel. 
fügt wird, von mwelder Mütze hinten zwei mit ſchweren Mefling: 
oder Kupferplatten befegte Riemen herabhängen. 

Die jungen Frauen ſchmücken fi aljo hier ebenfo wie überall 
anderswo nad) beiten Vermögen; aber hübſch find fie deshalb dennodb 
nit in unfern Augen. Sie wetteifern mit den Männern in Schmuz. 
Gleich den Männern find fie Hein von Wuchs und haben ſchwarzes, 
grobes, dem Pferdehaar ähnliches Haar, eine gelbe, oft durch Schmuz 
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verborgene Geſichtsfarbe, Heine, ſchielende, gewöhnlich triefende und 
entzündete Augen, eine platte Nafe, breite hervorftehende Kinnbaden, 
dünne fpindelartige Beine und Heine Füße und Hände. 

Die Tracht der Männer, welche derjenigen der Lappländer gleicht, 
beiteht aus einem weiten und langen Päsk, mwelder um den Leib 
herum durdy einen mit Knöpfen und Meſſingbeſchlägen reich ver- 


Samsjedifcher GHaarfdymuck. 
%g ber natürlichen Größe. 
zierten Gürtel zufammengehalten wird, an welchem das Meffer hängt. 
Die Stiefeln aus Renthierfell reihen gewöhnlid bis über die Knie 
hinauf, und die Kopfbedeckung befteht aus einer enganfigenden, eben- 
jalls aus Renthierfell angefertigten Mütze. 
Die Sommerzelte, die einzigen, die wir gefehen haben, find koniſch 
und mit einem Lod im Dade zur Ableitung des Rauches von dem 
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in der Mitte auf dem Boden befindliden Feuerplag. Die Schlaf: 
pläge find in vielen gelten hinter einem Vorhang von buntem 
Baumwollzeug verborgen. Diefe Art Zeug wird au, wenn es 
zu haben ift, zu den innern Theilen der Kleidertracht gebraucht. 
Leder muß nidt gerade ein bequemes Kleiverzeug fein; denn das 
erfte, was fi der in Felle gefleivete Wilde, nächſt dem Feuerwaſſer 
und Eifen, von dem Europäer eintaufht, ift Zeug von Baummolle, 
Leinen oder Wolle. 

Von den Bolarvölfern, mit denen ich Bekanntſchaft gemacht 
babe, ftehen die ſtandinaviſchen Lappländer ohne Zweifel am höchften, 


Samojedifcher Gürtel mit Meffer. 
3/g der natürlichen Grdhe. 


und nad diefen Tommen die Eskimos im dänischen Grönland. Beide 
find chriſtliche und des Lefens Fundige Völker, welche gelernt haben, 
eine Menge Erzeugnifie auf dem Gebiete des Aderbaues, des Han- 
dels und der heutigen Induftrie, wie 3. B. Baummoll- und Woll- 
gewebe, Geräthſchaften aus Schmiede: und Gußeifen, Feuergewehre, 
Kaffee, Zuder, Brot u. ſ. w. anzuwenden. Sie find auch jegt noch 
Nomaden und Jäger, fönnen aber nicht länger Wilde genannt wer: 
den, und der gebildete Europäer, welder eine längere Zeit unter 
ihnen gelebt hat, faßt häufig eine gewiſſe Vorliebe für viele Seiten 
ihrer Lebensart und Denkweiſe. Nächſt diefen an Bildung kommen 
die Estimo3 im nordweſtlichen Amerika, auf deren urſprünglich rohes 
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Leben die amerikaniſchen Walfifchfänger einen jehr wohlthätigen Ein- 
fluß ausgeübt zu haben jcheinen; ich Tenne fie von dem Eskimo: 
ftamme in Port-Clarence. Diefe Eskimos find aud jet noch 
Heiden, aber einer oder der andere von ihnen war weit gereijt und 
batte von den Sandwichinſeln nicht nur Cocosnüſſe und Palmmatten, 
jondern au einen Anhauch der größern Gewandtheit und Ordnung 
der Bewohner der Südſee mit heimgebradt. Demnächſt fommen die 
Tſchuktſchen, welche bisher nur nod wenig mit Leuten der europäischen 
Raſſen in Berührung gelommen find, deren Erwerbsquellen aber 
während der neuern Zeit in bevenklicher Weife abgenommen zu haben 
ſcheinen, ſodaß auch die Kraft und die Lebensluft der Nation fehr 
merkbar geringer geworden ift. Zuletzt kommen die Samojeden oder 
wenigitend diejenigen Samojeden, mweldhe die Grenzgegenden nad den 
Ländern des kaukaſiſchen Stammes bin bewohnen. Auf diefe fcheint 
der Einfluß feitens der höhern Raſſen, mit ihren Neglements und 
Verordnungen, ihren Handelsleuten und vor allem mit ihrem Feuer: 
waſſer entſchieden verjchlechternd eingewirkt zu haben. 

As ih einit einen Eskimo im nordweftlichen Grönland, welder 
durd fein übertriebenes Selbjtgefühl befannt war, fragte, ob er nicht 
jugeben wollte, daß der däniſche „Inſpector“ (Gouverneur) mehr 
gelte als er, erhielt ih von ihm die Antwort: ‚Das ift nicht fo ſicher; 
der Inſpector bat zwar ein größeres Beſitzthum und jcheint mehr 
Naht zu haben, aber e3 gibt doch Leute in Kopenhagen, denen er 
geborhen muß — über mid) hat aber niemand zu befehlen.“ Daffelbe 
Holze Selbftgefühl trifft man bei feinem Wirth in der Gamma (Hütte) 
des Kappen und in dem SFellzelt des Tichuftichen. Bei dem Sa: 
mojeden dagegen ſcheint dafjelbe durch ein Gefühl der Untergeben- 
beit und Furcht verdrängt zu fein, das bei diefem Volke gerade die 
Seite der Sinnesart des Wilden unterdrüdt hat, welche die meifte 
Anziehungskraft bat. 

Aus ältern Reifebefhreibungen, ſowie aus eigener Erfahrung 
von Jalmal wußte ih, daß eine andere, vielleicht niedrigere Art von 
Bögenbildern als diejenigen, weldhe Anna Petrowna aus ihrem alten 
Stiefel hervorgeſucht hatte, an mehrern Stellen auf den mit Knochen 
geopferter Thiere beitreuten Hügeln aufgeftellt fein würde. Unſer 
ruſſiſcher Wirth erzählte uns, daß Samojeden von meitentlegenen 


Gegenden nad diefen Plägen zu wallfahren pflegten, um dort zu 
Rerdenitiäib. I. 6 
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opfern und Gelübde abzulegen. Lange Zeit aber wollte keiner der 
dortigen Ruffen mir als Wegweifer dienen. Endlid) erbot fi) jedoch 
ein junger Mann, mid an eine Stelle auf der Waigatſchinſel zu führen, 
wo id) das Gewünfchte würde fehen fönnen. Ich machte deshalb am 
nächſten Tage in einer der Dampfihaluppen, in Begleitung von Dr. 
Almqvift, Lieutenant Hovgaard, Kapitän Nilsfon und meinem ruſſiſchen 
Führer, einen Ausflug nad) dem andern Strande der Jugorftraße. 
Der Opferplatz war auf dem höchſten Punkte der fühmeftlihen 
Spite der Waigatſchinſel belegen und bildete einen natürlichen Hä 
gel, welcher fi einige Meter über die umgebende Ebene erhob. Diele 


Opferhügel anf der Walgatfcjinfel. 
Rad) einer Zeichnung von A. Hovgaard. 


wurde nad) dem Meere zu durch einen fteilen Abgrund abgeſchloſſen. 
Das Land war flach, erhob ſich aber allmählich zu einer Höhe von 18 m 
über das Meer. Der Boden beftand aus filurifhem Kalk in aufrecht 
ftehenden Lagern, welche fi) von Often nad} Weften erftredten und an 
gewiflen Stellen wohlgebildete, den auf Gothland befindlichen ähnliche 
Berfteinerungen enthielten. Hier und da gab es jeichte Einſenkungen 
in der Ebene, welche mit einem recht reichen, ebenmäßig grünen Gras: 
wuchs bededt waren. Die höher belegenen, trodenen Theile dagegen 
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prangten in einem äußerſt üppigen Blumenteppih von gelben und 
weißen Earifragen, blauen Erytridien, Polemonien und Barryen 
fowie gelben Chryſoſplenien u. |. w. Diefe legtgenannten, gemöhnlic 
ganz unanfehnlihen Blumen find hier jo üppig, daß fie einen wid: 
tigen Theil der Blumenbede bilden. Wald fehlt ganz und gar. Au 
die Gebüſche find kaum eine Elle hoch und aud diefes nur an ge- 
ſchützten Stellen, in Thalfenfungen und am Fuße fteiler nad Süden 
gelegener Abhänge. Den Opferhügel bildete 
ein Steinbaufen von einigen Metern im 
Duadrat, welcher auf einer bejondern Er: 
böhung der Ebene lag. Zwiſchen den Stei- 
un fand man: 

1. Renthierihädel, welde behufs Her: 
ausnabme des Gehirns zerihhlagen waren, 
die aber die Hörner nod am Stirnknochen 
Agen hatten; dieſe waren jo zwiſchen ben 
Steinen aufgeftellt, daß fie ein dichtes Ge- 
biih von Renthierhörnern bildeten, mas 
dem Opferhügel fein eigenthümliches Ge- 
vrage gab. 

2. Rentbierfhädel mit durchbohrtem 
Stimbein und auf Stöde gezogen, melde 
in den Hügel eingeftedt waren. Mitunter 
waren auf dieſen Stöden viele Gejichter, 
eins über dem andern eingejchnitten. 

3. Eine Menge andere Renthierknochen, 
worunter auch Markknochen waren, welche 
behufs Herausnahme des Marked zerichlagen 
Daren. Gökenbilder von dem Opferhägel. 

4. Knochen von Bären, worunter fid 12 Der arten Ge 
and die Tagen und der nur zur Hälfte von feiner Haut entblößte 
Kopf eines Bären befanden, welcher erft fo kurz vorher geſchoſſen worden 
war, daß das Fleiſch noch nicht hatte verwejen können; neben diefem 
Bärentopf fanden fi) zwei auf einen Stein gelegte Bleifugeln. 

5. Eine Maſſe Eifenftüde, 3. B. zerbrochene Aerte, Stüde von 
eiſernen Töpfen, alte Meſſer, der metallene Theil einer zerbrochenen 
Aundharmonica u. f. w., und endlich 
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6. die mächtigen Velen, denen alle dieſe Herrlichfeiten geopfert 
worden waren. 

Dieſe legtern beitanden aus Hunderten von Heinen Holziplittern, 
nad oben äußerft plump in Form von Menſchengeſichtern ausge: 
Ichnitten, von denen die meiften 15—20 cm und einige bis zu 370 cm 
lang waren. Sie waren alle auf der Dftjeite des Hügels in den 
Boden geftedt. Nahe dem DOpferplage fah man Stüde von Treib: 
holz und Weberrefte der Feuerftelle, auf welcher die DOpfermahlzeit 
angerichtet worden war. Unjer Wegmeijer erzählte, daß bei diejen 
Mahlzeiten der Mund der Gögen mit Blut und mit Branntwein 
beftrihen würde, und das erjtere wurde auch durch die Blutfleden 
beftätigt, welche ſich an den meilten der größern Gößen an dem Loche 
vorfanden, welches den Mund vorftellen follte. 

Nachdem der Hügel abgezeichnet worden war, brandfdhagten wir 
denjelben vorlihtig und legten einen Theil der Gögen und Knochen 
in einen Sad, welden ih nah dem Boote hinuntertragen ließ. 
Mein Wegmeifer wurde jet augenſcheinlich unruhig und fagte, daß 
ih den Zorn der Bolvanen dadurch verjühnen müßte, daß ich ihnen 
telbft etwas opferte. ch äußerte fogleih, daß ich bereit wäre, Dies 
zu thun, wenn er mir zeigen wollte, wie if dabei zu Wege geben 
follte. Einigermaßen verlegen und zweifelhaft, inwieweit er mebr 
den Zorn der Bolvanen als die Strafe fürdten jollte, meldde in der 
andern Welt denjenigen treffen fol, welcher falſchen Götzen opfert, 
fagte er, daß ih nur einige Kupfermünzen zwiſchen die Steine zu 
legen braudte. Mit einer feierlihen Kirchenmiene legte ih bierauj 
meine Gabe auf den Hügel, nämlid zwei Silbermünzen, weldye: 
fiherlih die größte Koftbarfeit war, die je hier geopfert worden war. 
Sept war der Rufe zufrieden, erklärte aber, daß ich verſchwenderiſch 
gewejen wäre, da ein paar SKupfermünzen volllommen genügen! 
gewejen wären. 

Am folgenden Tage befamen die Samojeden zu willen, daß id 
zu ihrem Opferhügel geführt worden war. Für ihren eigenen Thei 
ſchienen fie wenig Gewicht darauf zu legen, erklärten aber, daß de 
Wegweiſer [Hon von den beleidigten Bolvanen geftraft werden würde 
Er mürde feine That vielleiht Schon im nächſten Herbit bereuen 
wenn jeine Renthiere von der Waigatſchinſel zurüdtehrten, wo fi 
gegenwärtig von Samojeden gehütet würden; ja, menn die Straf 
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ihn nicht jeßt ereilte, würde fie ihn in der Zukunft heimfuchen oder 
auch feine Kinder oder Kindeskinder treffen, fiherlih aber würden 
die Götter ihn nicht ungeftraft laſſen. In Bezug auf Gottes Zorn 
Rimmten ihre Religionsbegriffe volftändig mit den Lehren des Alten 
Teftament3 überein. 


Opferhöhle auf der Walgatfchinfel. 
Nach einer Zeichnung von A. Hobgaard. 


Diefer Opferplag war übrigens nicht befonders alt. Ein älterer 
Dyferplag hatte dagegen 600 m näher nad) dem Strande hin unmeit 
einer Höhle gelegen und war von den Samojeden mit abergläubifder . 
Erfurt betradtet morden. Eine Menge Holzgögen waren hier auf- 
gefellt gewefen; aber vor etwa 30 Jahren hatte ein eifriger, neu ein: 


- 
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gefeBter und deshalb ftreng durchgreifender Archimandrit! die Stelle 
befucht, den Opferhügel niedergebrannt und an Stelle defielben ein nod 
dort ftehendes Kreuz errichtet. Eine Vergeltung hatten die Samojeden 
jedoh nicht durch Zerſtörung dieſes Zeichens chriftlicder Anbetung 
ausgeübt; fie überließen die Rache den Göttern ſelbſt, überzeugt, 
daß diefelben bald alle Rentbiere des Ardhimandriten umbringen 
würden, und verlegten nur ihren eigenen Opferplaß etwas tiefer in 
das Land hinein, und vorläufig hatte fein weiterer unverftändiger 
Glaubenseifer Eingriffe in ihre Bolvanenverehrung gemacht. 

Der alte Opferplag war nod durd die Mafje von Knochen- und 
roftigen Eifenftüden erkennbar, welde um das ruſſiſche Kreuz herum 
nod) über ein weites Gebiet auf dem Boden zerftreut lagen. Auch 
ſah man dort noch Weberrefte des Feuerplates, auf mweldem die 
Schamangögen verbrannt worden waren. Dieje jollen viel hübſcher 
und größer geweſen fein als die Gößen auf dem jeßigen Opferplage, 
was auch bejtätigt wird dur eine Vergleihung der Abbildungen, 
welche bier von den legtern gegeben werden, mit den Bildern aus 
der Zeit der Holländer. Die Raffe der Schamangögen bat ji 
während der letten drei Jahrhunderte erfichtlich verſchlechtert. 

Nachdem ih aud den alten Opferhügel unterfuht und etwas 
gebrandſchatzt hatte, ließ ich ein kleines Boot, welches die Dampf: 
ſchaluppe im Tau gehabt batte, über die niedrige Sandipige tragen, 
welche den auf der Karte angegebenen Binnenjee vom Meere trennt, 
und ruderte mit Kapitän Nilsfon und meinem rufjiihen Führer 
nad) einem ſamojediſchen Begräbnißplage etwas tiefer im Lande am 
GStrande des Sees. 

Es fand fig nur eine Perfon an diefer Stelle begraben. Das 
Grab hatte eine hübſche Lage auf dem jegt mit zahllofen Polar: 
blumen prangenden Uferabhange des Sees. Es beitand aus einer 
aus breiten, ftarfen Planfen forgfältig gezimmerten Kijte, welche 
durch feft eingefegte Stangen und Querhölzer fo ſicher befeftigt war, 
daß weder Raubthiere noch Lemminge dazukommen fonnten. Die 
Planten ſchienen nicht aus Treibholz behauen zu jein, fondern waren 
wahrſcheinlich ebenſo wie die Birkenrinde, melde den Boden der 


— — 


Nach der Ausſage ruſſiſcher Fangmänner; vermuthlich Hat ſich jedoch keine 
ſo hochſtehende geiſtliche Perſönlichkeit ſo weit nach dem Norden hinaufgewagt. 
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Kifte bevedte, von Süden her dahingeführt worden. Wie ein um 
das Stelet herumliegendes Päst und verſchiedene vermoderte Lum— 
pen anzeigten, war der Tode in die gewöhnliche Samojedentradt 
eingehült gewejen. In dem Grabe befanden fi) außerdem Weberrefte 
eines eijernen Topfes, eine Art, ein Mofjer, ein Bohrer, ein Bogen, 
bölzerne Pfeile, einige Kupferzierathen u. ſ. w. 

Auch zufammengerollte Stüde von Birfenrinde lagen in der 
Kifte, fiherli beftimmt, um beim Anmachen des Feuers in der an- 
dern Welt benugt zu werden. Neben dem Grabe lag ein umgelehrter 


Samojedengrab auf der Walzatfihinfel, 


Schlitten, offenbar zu dem Zmwede, daß der Todte dort oben nicht 
des Fubrwerkes entbehren follte, und es läßt fig annehmen, daß 
aud Renthiere zum Ziehen deffelben bei dem Leichenmahle geſchlachtet 
worden find. 

Da e3 von Intereſſe fein fann, zu erfahren, inwieweit bei den 
Samojeden feit der Zeit, als die Wefteuropäer fie zuerft fennen 
lernten, irgendwelche weſentliche Veränderungen in der Lebensweiſe 
eingetreten find, werde ich einige der Schilderungen wiedergeben, 
welche ih in den Berichten über die Reifen englifher und hollän— 
diſcher Nordoſtfahrer vorfinden. 
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Daß Veränderungen in Bezug auf die Bewaffnung ftattgefunden 
haben, d. h. daß aud die Samojeden in der Kriegs- und Jagdkunſt 
Fortſchritte gemacht haben, geht jhon aus den ältern Abbildungen 
hervor, welche hier gegeben find. Auf diefen werden fie nämlih 
immer mit Bogen und Pfeilen abgebildet; jet ſcheint jedoch der 
Bogen faft ganz abgefommen zu fein, da wir feinen einzigen famo- 
jediſchen Bogenfhügen fahen. Dagegen hatten fie alte ſchlechte Feuer: 
ſchloßgewehre, an denen verloren gegangene Schloßtheile oft in ganz 
finnreider Weife durch Knocdenftüde und Riemen erfegt waren. Sie 


Samoſediſche Bogenfdjätgen. 
Rad Linicoten, 


fragten auch häufig nah Zündhütchengewehren; Hinterladergewehre 
aber maren ihnen nod gänzlih unbefannt. In diefer Beziehung 
waren fie ihrer Zeit nicht fo gut gefolgt wie die Eskimos in Port- 
Clarence. 

Einer der älteſten Berichte, welchen ich über die Samojeden 
kenne, ift der von Stephen Burrough vom Jahre 1556. Er findet 
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fig bei Hakluyt (1. Aufl., S. 318) wiedergegeben. In dem Bericht 
über Searchthrift's Reife Tieft man dort nämlich: 


Sonnabend, den 1. Auguft 1556, ging id) ans Land! und fah dort 
drei Walroffe, welche die ruffiichen Kaufleute getödtet hatten, und fie [hätten 
einen Walroßzahn, welcher nicht befonders groß ift, zu einem Rubel, und das 
Fel eines weißen Bären zu 2—3 Rubel, und erzählten mir, daß es auf 
der großen Inſel (Waigatich) ein Boll gebe, welches fie Samoiden nannten. 
Diefe haben Feine Häufer, fondern nur Zelte aus Renthierfellen gemacht, 
weldje über Stangen gejpannt find. Sie find erfahrene Schützen und reich 
an Renthieren. Am Montag, den 3., lichteten wir die Anker und fleuerten 
nad; einer andern, fünf Leagues (15’) nad) Oftnordoft von uns belegenen 
Jnjel. Hier traf ich Loshake? wieder und ging mit ihm ans Land, wo er 
mid nach einem Haufen jamojediicher Gösen führte, deren Anzahl 300 war. 
Es waren die jchledhteften und roheften Arbeiten, dic ich jemals gefehen hatte. 
An vielen waren Augen und Mund blutig; fie hatten die Geftalt von Män- 
wm, rauen und Rindern, und was an ihnen gewiſſe Körpertheile vor- 
ſtellen jollte, war ebenfall® mit Blut befprengt. Einige unter den Göten 
beftanden nur aus alten Holzfplittern mit einer oder zwei mit einem Mefler 
eingejhnittenen Sterben. Ein zerbrodyener Schlitten lag auf dem Götzenhügel 
und ebenfo eine von den Vögeln zerftörte Renthierhaut. Aber fiir einige der 
Bögen fanden ſich Holzklötze aufgeftellt, welche ihnen bis an den Mund reid)- 
ten und mit Blut befledt waren. Ic ſah diefelben für die Altare an, auf 
denen dag Dpfer dargebradjt wurde. Ich ſah aud) die Geräthfchaften, auf 
denen fie ihr Fleiſch gebraten hatten, und ſoweit ſich darauf erkennen ließ, 
machen fie ihr Feuer unmittelbar unter dem Bratfpieße an. Ihre Boote 
find ans Renthierhäuten gemacht, und wenn fie landen, fo tragen fie das 
Boot mit fid) auf den Strand. Für ihre Fuhrwerfe haben fie feine andern . 
Zugthiere als Renthiere. Brot und Getreide haben fie nicht, außer was 
die Ruffen ihnen geben. Ihre Kenntniffe find äußerft gering; denn fie kennen 
feine Buchſtaben. 


Biles Flether, welder 1588 Gejandter der Königin Elifabeth 
beim Zaren war, fyridt in feinem Bericht über Rußland folgender: 
maßen über die Samojeden?: 


I Bermuthlic auf die Heinen Infeln bei der Waigatichinfel. 

> Ein ruffifher Fangmann, welcher Stephen Burrough vielerlei Dienfte ges 
leitet hatte. 

> Treatise of Russia and the adjoining Regions, written by Doctor Giles 
Fletcher, Lord Ambassador from the late Queene, Everglorious Elizabeth, 
to Theodore then Emperour of Russia. A. D. 1588. (Purchas, III, 413.) 





920 Zweites Kapitel. 


Der Name Samojt wird, wie die Ruffen fagen, von dem Ausdrud 
„Selbſtfreſſer“ abgeleitet, weil die Samojeden früher wie Kannibalen lebten 
und einander aufaßen. Diefe Ableitung erſcheint den Ruflen um fo wahr 
ſcheinlicher, als fie alle Arten rohes Fleiſch effen, wie immer dafielbe auch 
fein mag. Wie aber die Samojeden felbft fagen, fo heißen fie Samoje, 
was „aus ſich felbft“, d. h. ein einheimifches Volk bebeutet, welches nie 
feine Wohnpläge gewechſelt hat. Sie find alle, ſowol Männer wie Frauen, 
in Röde aus Seehundsfell, welche bis an die Knie reihen und die Haar« 

feite nad} außen haben, fowie in Hofen 
aus demfelben Stoffe gelleidet. Sie 
find ale ſchwarzhaarig und von Nar 
tur ohne Bart. Deshalb find auch 
Männer und Frauen ſchwer zu unter 
fheiden, wenn man bie Haarfledhte 
ausnimmt, welche die Frauen längs 
der beiden Ohren herabhängenb tragen. 


Ungefähr in derfelben Weile 

werden die Samojeden von ©. 

De Beer in feinem Bericht über 

Barent?’ zweite Reife 1595 be: 

ſchrieben. Barents erhielt von 

den Samojeden guteAufflärungen 

über das Fahrwaſſer weiter nad 

Often hin und ftand ftets in einem 

guten Verhältniß zu denjelben, 

außer bei einer Gelegenheit, wo 

die Samojeden in eins der hol: 

Samojeden. ländiſchen Boote ftiegen und ein 

Mus Sareibing, Hm entettes Glen  Göpenbild wieder zurüdholten, 

Bittan 1699. das von einem großen Opfer: 
hügel geraubt worden war. 

! Eine nod) eigenthümlichere Borftellung, als die aus biefem Holzſchnitte 
erfitliche, erhält man aus der Art und Weife, im welder die Camojeden in 
dem Bericht Über die Reife des italienihen Minoriten Ioannes de Plano 
Carpini in Hocafien erwähnt werden, welche dieſer als Gefandter des Papfice 
an den mächtigen Herrſcher der mongoliſchen Horden unternahm. In diefer Reife 
beſchreibung wird erzahlt, daß Tſchingis ⸗Khans Sohn Occodai-Khan, nachdem er von 
den Ungarn und Polen geſchlagen worden war, fid) nad) dem Norden gewandt und 
die Bascarti, d. h. die Grofungarn, befiegt hätte, hierauf mit den Parofiti zufammen- 
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Später find die Sampjeden Gegenſtand einer febr bedeutenden 
Literatur gewejen, auf welche näher einzugeben hier jedoch nicht noth- 
wendig ifl. Unter anderm bat man fich viel über ihre Stellung im 
Berhältniß zu andern Nationen geftritten. Hierüber theilt mein 
Freund, der berühmte Sprachforſcher Profefior Ahlquift in Hel: 
ſingfors, Folgendes mit: 


Die Samojeden werben mit den tungufiichen, mongolischen, türkiſchen 
und finnifch-ugrifchen Völkern zu dem fogenannten altaifchen oder ural- 
eltaifchen Bollsftamme gerechnet. Die Eigenthümlichkeit diefes Vollsſtammes 
befteht hauptſächlich darin, daß alle innerhalb deflelben vorfommenden Sprachen 
zu der fogenannten agglutinirenden Klaffe gehören. In diefen Sprachen 
werden nämlich die Beziehungen der Begriffe ausfchließlich vermittelft Endungen 
oder Endzufäge ansgebrüdt, wogegen die Beugung, die Präfire und Prä- 
pofitionen ihnen als Beziehungsausdrüde vollfommen unbelannt find. Andere, 
für die altaifchen Sprachen Eennzeichnende Eigenthimlichfeiten find die in 
vielen derfelben vorkommende Vocalharmonie, das Unvermögen, in dem An⸗ 
lant (Anfang) des Wortes mehr als einen Confonanten zu haben, und das 
Ausprüden des Pluralbegriffeg durch einen eigenen Zuſatz, während bie 
Gafusendungen im Plural diefelben find wie im Singular. Die Ber: 
wandtfchaft zwiſchen den verſchiedenen Zweigen des altaifdjen Volksſtammes 
gründet ſich demnach hauptſächlich auf die Analogie und Gleichheit in der 
Sprachbildung, wogegen ihre Spraden in dem Sprachmaterial (jowol in 
den Wörtern jelbft wie in den Bezichungsausdrüden eine höchft geringe oder 
gar Feine Berwandtichaft aufmweifen. Der Umftand, daß die Samojeden 
gegenwärtig als nächfte Nachbarn einige finnifch= ugrifche Völker (Lappen, 
Sprjänen, Oftjalen und Wogulen) haben, und daß diefe großentheils diefelbe 
Lebensweife wie jene führen, hat viele Verfaſſer veranlaßt, eine nähere Ber- 
wandtſchaft zwifchen den Samojeden und Finnen fowie den finnifhen Völkern 


geRoßen wäre — welche einen wunderbar großen Magen und Mund hätten und kein 
Bleifd äßen, fondern dafjelbe nur kochten und ſich durch Einathmen der Dämpfe 
nöhrten —, und daß er endlich zu den Samogedi gelommen wäre, welche nur von 
der Jagd lebten und Häufer und Kleider von Fellen hätten, fowie nad) einem Lande 
em Ocean, wo man Ungeheuer mit Menfchentörpern, Ochfenfüßen und Hundes 
gefitern angetroffen hätte. (Relation des Mongols ou Tartares par le frere 
Jean du Plan de Carpin, publ. par M. d’Avezac, Paris 1838, ©. 281. — 
Bergl. Ramusio, Delle navigationi e viaggi, II, 1583, BI. 236). An einer anse 
bern Stelle in demfelben Werte wird erzählt: Das Land Eomania hat im Norden, 
ummittelbar hinter Roffia, die Mordvini und Bileri, d. h. die Großbulgaren, die 
Bascarti oder Broßungarn, und hierauf die Parofiti und Samogedi, weldhe Hundes 
gefiter Haben follen. (Relation des Mongols, S. 351. — Ramusio, II, BI. 239.) 
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überhaupt anzunehmen. Die Sprachen diefer beiden Bollszweige Tiefern 
jedody Keinen Beweis für eine folhe Annahme. Sogar die Sprache der den 
Samojeden am nächſten ftehenden Oſtjaken ift von der famojedifchen Himmel: 
weit verfchieden und hat nichts mit derfelben gemein als eine Heine Anzahl 
Leihwörter (Hauptfächlich Benennungen von Gegenftänden aus dem Leben des 
Polarnomaden), welche die oftjakiiche Sprache aus der nördlichen Nachbar: 
ſprache aufgenommen Hat. In Bezug auf die Spradje follen jedod die 
Samojeden von den übrigen Zweigen des genannten Bollsftammes ebenfo 
weit entfernt ftehen. Inwieweit die Schäbelbaulehre und die moderne An- 
thropologie die VBerwandtichaftsverhäftniffe der Samojeden zu andern Bolls- 
zweigen werden näher beftimmen fönnen, ift nod eine Trage der Zukunft. 


— — —— — — — — 
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Aus dem Thierleben auf Nomaja-Gemlja: Sturmvogel. — Alten» 

nig. — Alle. — Zeifte. — Papagaitaucher. — Möven. — Struntjäger. — 

Serſchwalbe. — Enten und Gänfe. — Schwan. — Sumpfvögel. — Schneefperling. 

— Schnechuhn. — Bergeule. — Renthier. — Eisbär. — Bergfuchs. — Lemming. — 
Inſetten. — Walrof. — Sechund. — Waifiſche. 


Benn man nit die wenigen Samojeden in Betracht zieht, 
welde fi während der legten Jahre auf Nowaja-Semlja niederge- 
laſen haben oder welche im Sommer auf den Ebenen der Waigatſch- 
infel umberftreifen, jo find alle die Länder, welche in der Alten Welt 
das Forſchungsfeld der Polarfahrer bilden — Spigbergen, Franz: 
Joſeph-⸗Land, Nomwaja-Semlja, Waigatſch, die Taimurhalbinfel, die 
Reuſibiriſchen Infeln und vieleicht aud Wrangelland — völlig un: 
bewohnt. Die Bilder von Leben und Abwechſelung, welche der Ein- 
geborene mit feinen eigenthümlihen Sitten und Gebräuden dem 
Reifenden in fremden entlegenen Ländern gewöhnlich darbietet, findet 
man bier nicht. Aber ftatt defien ift das Thierleben, welches man 
dort im Sommer antrifft — denn im Winter verſchwinden beinahe 
alle über der Meeresfläche lebenden Wejen aus dem hödften Norden — 
friſcher und vielleicht fogar reicher, oder ridtiger gefagt weniger durch 
die Ueppigkeit des Pflanzenlebens verborgen als im Süden. 

Es find jedod hier nicht die größern Säugethiere, wie Walfiſche, 
Balrofie, Seehunde, Bären und Renthiere, melde zunächſt unjere 
Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehmen, fondern die unzähligen Scharen 
von Vögeln, welde den Polarfahrer während des langen Sommer: 
tages des Nordens umſchwärmen. 

Schon lange ehe man in das eigentliche Gebiet des Eismeeres 
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eingefegelt ijt, fiebt man das Fahrzeug von Scharen großer grauer 
Vögel umgeben, welche dicht über die Oberflähe des Meeres dabin- 
fliegen oder vielmehr ſchweben, indem fie fih mit dem Wogenſchwall 
beben und jenten und eifrig nad irgendeinem eßbaren Gegenitand 
auf der Waflerflähe ſpähen oder in dem Kielwafler des Schiffes 
Ihwimmen, um ausgeworfenen Abfall aufzufhnampen. Dies ift der 
arktiihe Sturmvogel! (Malemud, Eisiturmvogel, Procellaria 
glacialis L.). Der Sturmvogel iſt furdtlos und gefräßig; er 
bat einen übeln Geruch, weshalb man ihn aud nur im Notbfall it, 
obgleich das Fleiſch, wenn der Vogel nicht kurz vorher zu reichlich 
in verfaultem Fleiſch geichwelgt hat, durchaus nit unihmadhaft 
für denjenigen fein fjol, welder wenigitens gegen einen nidt allzu 
ſcharf bervortretenden Thrangefhmad abgehärtet ift. Bei der Bären: 
Inſel und Spigbergen ift derjelbe allgemeiner als bei Nowaja— 
Semlja, und bier fcheint er auch kaum in irgendeiner größern 
Anzahl zu niften. Nördlid von Skandinavien Tenne ih Drei 
Stellen, mo große Scharen von Sturmvögeln niften: die erfte ift 
auf der Bären: Infel auf dem Abhange einiger nicht ſonderlich 
fteilen Klippen außerhalb des fogenannten Südhafens? der Infel, die 
andere am füdlihen Strande der Branntwein-Bai auf Nordoitland, 
und die dritte auf Borfprüngen fteiler Bergwände im Innern Des 
Eisfjord. An den lektern Stellen find die Nefter unzugänglidh; 
auf der Bären-Inſel dagegen fann man ohne allzu große Schwierig: 
feit eine ganze Kolonie ihrer Ichmuziggrauen, kurzen, an beiden 
Enden gleihmäßig abgerundeten Eier berauben. Diefe jollen ganz 
gut von Geihmad fein. Das Neft ift höchſt unanfehnlih und übel: 
riehend wie der Vogel felbft. 


I Der Name Sturmvogel wird aud für den Schwalbenfturmvogel (Thalassi- 
droma pelagica Vig.) gebraucht. Dieſer kommt in den hier in Frage fichenden 
Theilen des Polarmeeres nicht vor. 

3 Bei der Bären-Infel fah Tobiefen am 28. Mai 1866 Sturmvogeleier un 
mittelbar auf das Tis gelegt, welches noch die Klippe bededte. An einer Stelle war 
fogar der auf feinem Ei brütende Vogel mit dem einen Beine im Gife feflge- 
froren. Am 31,21. Auguft 1596 fand Barents beim nördlichen Theile von Nowaja⸗ 
Semlja, daß einige Bögel ein mit etwas Erde bededtes Städ Eis als Hedeplat 
ausgewählt hatten. In diefen beiden Fällen konnte der untere Theil der Gier wäh- 
rend des Brütens nie lider O° erwärmt worden fein. 
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Wenn das Schiff etwas weiter nad Norden hinauf in ein eis- 
betreutes Meer gekommen ift, fo hört der Seegang plöglid auf, der 
Bind legt ih und das Meer wird ſpiegelblank, indem es fid mit einer 
langjam leichten Wogenbewegung hebt und fenkt. Scharen von Alken⸗ 
tönigen (Krabbentauder, Mergulus alle L.), Alten (Uria Brünnichii 
Sabine) und Teiften (Uria grylle L.) ſchweben jegt in der Luft und 
ſchwimmen zwiſchen den Eisftüden. Der Alkenkönig, welder auch 
„Seelönig” oder „Rotges“ genannt wird, kommt auf Nowaja-Semlja 
außer in dem ſüdlichen Theile nur wenig vor und brütet dort 
auch nicht, foviel mir befannt ift. Die Lage des Landes ift zu ſüdlich 
und das Gteingerölle an den Seiten der Berge zu unbedeutend für 
das Wohlbefinden diefes Heinen Vogels. Auf Spigbergen aber fommt 
er in unglaubliden Scharen vor und 
niftet in den 100—200 m hohen Stein: 
baufen, welche Froft und Vermitterung 
an mehrern Stellen der Seiten der fteil- 
abfallenden Küftenberge, 3. B. bei dem 
Horn-Sund, der Magdalena-Bai, auf 
den Rorskinfeln (nahe an 80° nördl. Br.) 
und andern Stellen gebildet haben. 

Diefe Steinhaufen bilden den Palaſt 

des Altenkönigs, reicher an Räumen und 

Sälen als irgendeine andere Stelle auf 

dem weiten Erbenrunde. Klettert man Alhenhö 
zwiſchen den Steinen hinauf, fo fieht (Mergulus alle L.) 

man bier und da ganze Wollen von 

Bögeln plögli aus dem Boden hervorkommen, um entiveber in der 
Luft umherzuſchwärmen odér über die See hinauszufliegen, und gleich: 
jeitig geben ſich die unter der Erde zurüdgebliebenen durch ein unauf- 
hoͤrliches Befdnatter und Gemurmel zu erkennen, welches nad Friedrich 
Martens dem Lärm einer Menge zankender Weiber nicht unähnlich 
it Sollte diefes Geräuſch für einige Augenblide verftummen, fo 
brauht man nur zu verfuden, durch irgendeine der Deffnungen 
wwiſchen den Steinen ihr Geſchrei (nad Martens: rottztet-tetztetztet) 
nachzuahmen, um fofort eifrige und andauernde Antwort von allen 
Seiten zu erhalten. Die in der Luft Freifenden Vögel laſſen ſich 
bald genug wieder auf die Steine des Bergabhanges nieder, mo 
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fie unter Streit und Zant fo dicht aneinanderhoden, daß man 

15 bis 30 Städ auf einen Schuß tödten fann. Ein Theil des Schwar— 

mes fliegt dann wieder auf und ein anderer fudt wie die Ratten 

feine Sicherheit in den Schlupfwinfeln zwifhen den Steinblöden. 

Bald aber Frieden fie wieder hervor, um, wie auf geheime Verab— 

redung, in dichten Schwärmen zur See binauszufliegen und ihre 

aus Krebsthieren und Würmern beftehende Nahrung zu ſuchen. 

Der Vogel taudt mit Leichtigkeit. Sein einziges, blaumeißes Ci 

legt er ohne Neft unmittelbar 

auf den Erdboden, fo tief hin: 

unter in den Steinhaufen, daß 

man nur mit Schwierigfeit dazu: 

kommen fann. In dem Stein- 

geröll der Berge nörblid von 

dem Horn:Sund traf ih am 

18. Juni 1858 zwei Eier diefer 

Vögel, melde unmittelbar auf 

einem zwiſchen den Steinen be- 

findlichen Eiglager lagen. Wahr: 

ſcheinlich hatte die Brütezeit da- 

mals nod) nicht angefangen. Wo 

die Hauptmafje diefer Vögel den 

Winter zubringt, ift unbefannt!, 

fie fommen aber frühzeitig nad 

20 dem Norden zurüd, mitunter 

FERNER sa fogar zu frå. ©o {ah ich 1873 

gegen Ende April eine Menge 

erfrorener Altenkönige auf dem Eife im nördlichen Theile der Hin- 

lopen-Straße. Dem Geihmade nad ift der Alkenkönig ausgezeichnet, 

und er gibt, infolge der ftarken Entwidelung der Bruftmusfeln, 

mehr Nahrung her, als man bei der geringen Größe des Vogels 
erwarten follte. 


1 6 verdiente wol unterfucht zu werden, ob nicht eine Anzahl Altentönige, ebenfo 
wie dag ſpitzbergenſche Schneehuhn, den Winter in ihren Steinhaufen zubringen und 
nur ziemlich felten ausfliegen, um ſich auf der See ihre Nahrung zu fuchen. 
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Außer dem Alkenkönig trifft man zwiſchen dem Eife jhon weit 
vom Lande ab ganze Scharen von Allen, und je näher man dem 
Strande fommt, um fo mehr nimmt ihre Zahl zu, befonderd wenn 
die Strandflippen diefer gewöhnlichiten Vogelart der Bolarländer eine 
paſſende Brüteftelle bieten. Hierzu werden Klippenwände gewählt, 
welche fteil gegen das Meer abfallen, aber doch durch Vorſprünge 
und Unebenheiten den brütenden Vögeln Plat bieten. Auf den wirt: 
ligen Altenfelfen liegen Eier an Eier in dichten Reihen von der 
. Spige der Klippe bis in die Nähe der Waflerflähe, und der ganze 
Felſen iſt dicht mit Vögeln beſetzt, welche außerdem noch in Scharen 
von Taufenden und Abertaufenden nah und von dem Berge fliegen 
und die Luft mit ihrem äußerft unangenehmen Geſchrei erfüllen. Die 
Eier werden ohne eine Spur von Neſt auf die Table oder nur mit 
altem Bogelabgang bededte Klippe fo dicht aneinandergepadt gelegt, 
daß ih 1858 von einem Klippenvoriprung von unbedeutender Aus: 
dehnung, der von der Spike des Altenfeljens mittels eines Taues 
erreiht wurde, nicht weniger als eine halbe Tonne voll Eier ein: 
jammeln konnte. Jeder Vogel hat nur ein ziemlich großes, grau und 
braun geſprenkeltes Ei von ſehr abwechjelnder Farbe und Form. Nach— 
dem es eine Zeit lang bebrütet worden ift, wird es mit einem diden 
taget Bogelabgang bededt, und hieran pflegen die Sangmänner die 
verdorbenen Eier von den friihen zu unterſcheiden. 

Feuert man einen Schuß gegen den Alkenberg ab, fo fliegen 
Zaufende von Vögeln von ihren Horiten, ohne daß fih die Zahl 
derjenigen, welche ſich nicht aufſcheuchen laſſen, zu verringern ſcheint. 
Die plumpen und kurzflügeligen Vögel fallen, wenn ſie ſich aus 
ihrem Horſt werfen, anfangs ein ziemliches Stück abwärts, ehe 
ne „genügend Luft” unter die Flügel bekommen, um fliegen zu 
tönnen. Biele plumpen, ehe dies gejchieht, in das Waller und mand: 
mal in das Boot hinunter, welches vielleiht eben an dem Fuße des 
Bogelberges entlang rudert. 

Ein unaufbörliches, unbehagliches Gefchnatter zeigt an, daß ein 
betändiges Geklatſche in der Alfencolonie vorherrſcht; und daß die 
Eintracht nit groß ift, davon zeugt das heftige Gejchrei, welches 
kb von Zeit zu Zeit hören läßt. Hier drängt fig ein Vogel vor, 
um nod einen Plag auf einem bereits vollgepadten Vorſprung zu 


befommen, und dort zanken fich ein paar andere um das Eigenthums: 
Rordenflis?d. I. 7 
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recht an einem Ei, welches auf eine Klippenfante von nur wenigen 
Sol Breite gelegt worden ift und das nun mährend des Streites 
in den Abgrund geftürzt wird. Schon in den eriten Tagen des Juli 
find die meiften Eier verlegen. Junge von der Größe eines Allenkönig 
babe ich bereit3 Mitte Auguft der Mutter folgen jehen. Der AlE oder 
die Lumme brütet nod auf der Waldeninfel und an der Nordküſte des 
Nordoftlandes, alfo noch weit nördlich über 80°. Die größten Alten: 
telfen babe ich füdlich von der Lommebai in der Hinlopenftraße, an 
der ſüdlichen Einfahrt in die Van Mijen-Bai im Belfund, ſowie am 
„Alkenhorn“ in dem Eisfjord gefunden. In Bezug auf Reichthum an 
Bögeln fann jedoh nur der eritgenannte mit den Allenfelfen am 
ſüdlichen Ufer der Belimannajabai (72° 54’ nördl. Br.) und auf dem 
jüdlich von diefer Bucht zunächft belegenen Theile von Nowaja-Semlja 
wetteifern. Die Eier der Lumme find wohlfhmedend und das Fleiſch 
des Vogels ift ganz gut, obagleih nicht ganz frei von einem etwas 
thranigen Gefhmad. Auf alle Fälle ift die Lumme viel ſchmackhafter 
wie die Eiderente. 

Neben den Alkenkönigen und Allen fieht man zwiſchen dem 
Treibeife an der Küfte zivei andere, nahe verwandte Vogelarten: den 
Bapagaitauder (Mormon arcticus L.) und den Teift oder den 
Bläßling (Uria grylle L.). Bapagaitauderfelfen Tenne ich nicht 
von Spigbergen ber. Der Papagaitaucher ſcheint dort nur in ge: 
ringer Zahl zu brüten, obgleih er fih noch auf dem nördlichiten 
Theil der Inſel findet. Auch bei Nomwaja-Semlja fommt er ziemlich 
fpärlid vor. Der Teift wird dagegen, obgleich nie in großen Scha: 
ten verfammelt, überall an den Ufern auf Spitbergen und Nowaja- 
Semlja, fogar bis nad der PBarryinfel unter 80° 40’ nördl. Br. 
angetroffen, wo id 1861 verſchiedene ihrer Nefter ſah. Diefe werden 
auf den Spigen fteil abfallender Strandklippen angelegt. Außen auf 
den Buchten ſchwimmen die Teifte oft paarmweife zufammen. Ihr 
Fleiſch ſchmeckt ungefähr wie das der Alfen, ift aber zäher und 
ſchlechter; die Eier find dagegen gut. 

Allen, Teilte, Papagaitauder und Alfenkönige fommen nie im 
Innern des Landes vor. Niemals laffen jie ſich auf einer Grasfläde 
oder auf einem ebenen Sandufer nieder; die fteilen Seiten der 
Bogelberge, das Meer, das Grundeis, Treibeisftüde und kleine aus 
dem Waſſer hervorragende Steine bilden ihren Aufenthalt. Sie 
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ſchwimmen mit großer Geſchicklichkeit ſowol auf wie unter der Ober: 
fläche des Waſſers. Die Teifte und Afenkönige fliegen ſchnell und gut; 
die Lummen dagegen ſchwerfällig und ſchlecht. Die letztern dürften 
deshalb im Winter wol faum weiter von ihren Brüteftellen fortziehen 
ala bis nad) dem nächſten offenen Waſſer, und es läßt fig anneh- 
men, daß feine Summecolonien an Stellen angelegt werden, wo das 
Meer aud weit von der Küfte ab ganz und gar zufriert. Hierauf 
beruht vielleicht die Seltenheit der Allen oder Lummen im Kariſchen 
Meere. 


Papageltansjer. Teift. 
(Mormon areticus L.) (Uria grylle L.) 


Während der Fahrt im Polarmeere folgen den Schiffen faft immer 
zwei Mövenarten, die raublujtige Großmöve oder der Bürger: 
meifter! (Larus glaucus Brünn.) und die geſchmeidig geformte, 
iänelfliegende dreizehige Möve (Larus tridactylus L.), und wenn 
der Robbenfänger an einem Eisftüd anlegt, um einen geſchoſſenen 
Seehund abzuziehen, jo dauert es nicht lange, bis eine Menge ſchnee— 
weißer Bögel mit ſchwarzblauem Schnabel und ſchwarzen Beinen ſich 
in der Nachbarſchaft niederlaſſen, um ihren Theil der Beute zu 


* Diefen Ramen Hat der Bogel von holländif—hen Walfiihfängern betommen. 
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erhalten. Das ift die dritte, gewöhnliche Mövenart des Nordens, 
die Elfenbeinmöve (Larus eburneus Gmel.). 

In Laune und Lebensart find diefe Mövenarten ganz verſchie⸗ 
den. Die Großmöpe ift ftark genug, um ihre Eier und Jungen gegen 
die Angriffe des Bergfuchjes vertheidigen zu können. Sie brütet 
deswegen gewöhnlih auf der Spite leicht zugänglicher Tleinerer 
Klippen, Hügel oder Steinhaufen, am liebften in der Nähe der Alten: 
felfen oder auf Vogelinfeln, wo die ungen der Nachbarn ihr Ge: 
legenheit zu Raub und Jagd während der Zeit bieten, wo ihre eigenen 
Jungen aufgefüttert werden. Manchmal, wie 3. B. bei der Brannt- 
weinbai auf Spigbergen, brüten die Großmöven zufammen in großen 
Scharen auf Vorſprüngen fteiler Felfenfeiten, mitten unter den 
Alten. Auf der Bären-Inſel habe ich fie auf der Strandfläde felbit, 
an einer Stelle fogar unter dem Bogen eines von einer Klippe 
herabftürzenden Waflerfalles brüten fehen. Das Neft, welches, nad 
der Menge Bogelabgang in der Nachbarſchaft zu urtbeilen, eine 
Reihe von Jahren gebraudt wird, ift in einer Vertiefung ber 
Klippe oder des Bodens angelegt und mit Halmen und etlichen 
Federn ausgefüttert.e Die Anzahl der Eier beträgt drei big vier; 
biejelben zeigen nad dem Kochen ein geleeartiges, halb durchſichtiges 
Eiweiß ſowie ein röthlihes Eigelb und find jehr wohlichmedenn. 
Der junge Vogel hat weißes, dem jungen Huhne ähnliches Fleiſch. 
Der Bürgermeifter ift überall an den Ufern von Spitbergen und 
Nomwaja:Semlja anzutreffen, doch babe ih an der Nordfüfte des 
Nordoftlandes oder auf den Sieben-Infeln fein Neft diefer Möven— 
art gefeben. 

Noch gewöhnlicher als die Großmöve ift in den nordifchen Län: 
dern die dDreizehige Möve. Man trifft fie weit in das Meer hinaus, 
two fie den Schiffen ganze Tage lang folgt, die Maſtſpitzen umfrei- 
jend, und manchmal — nad Ausſage der Yangmänner, wenn ein 
Sturm im Anzuge ift — nad den Spigen der Wimpel ſchnappend. 
Wenn das Schiff im Hafen liegt, verjammeln fi diefe Möven ge- 
wöhnlid um das Fahrzeug herum, um alles Eßbare zwiſchen dem 
ausgeworfenen Abfall aufzufhnappen. Sie brüten in großen Scharen 
auf fteilen Abfägen in irgendeinem abgejonderten Theile der Alfen: 
felfen, wobei man deutlich fehen fann, daß die dreizehigen Möven 
ftet3 Suchen, den beiten, dem Fuchle unzugänglichiten und gegen Un: 
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wetter beftgefhügten Theil des Felſens zu wählen. Unter den nor: 
diſchen Vögeln ift die dreizehige Möve der befte Baumeifter. Ihr 
Ref ift nämlih aus Halmen und Dünger feftgemauert und ganz 
haltbar; es ragt gleih dem Schmwalbenneft von dem kleinen Bor: 
iprung hervor, auf welchem es gebaut ift. Herausftehende Halmenden 
find meiftend eingebogen, ſodaß das Neft mit feiner regelmäßigen 
Aundung ein ganz zierlices Ausfehen hat. Das Innere deffelben 
wird außerdem nod) mit einem weichen, forglid geordneten Lager 
von Moos, Gras und Seegras ausgefüttert, auf welches der Vogel 


« Eifenbeinmöve. b. Die deeijehige Möve. 
(Larus eburneus Gmel.) (Larus tridaotylus L.) 


drei bis vier wohlihmedende Eier legt. Das weiche, warme Unter: 
lager hat indeſſen auch feine Unannehmlichkeiten. Dr. Sturberg fand 
nämlih während der Reife von 1875 in einem folden Nefte nit 
weniger ala 12 Arten Inſekten, und darunter Pulex vagabundus 
Bohem. (Wanderfloh) in neun Eremplaren, einen Frühlingskäfer, eine 
liege u. ſ. w. 

Die Eis: oder Elfenbeinmöve, nad Fr. Martens „Rathaherr” 
genannt, wird, wie der erftere Name andeutet, hauptfädlid draußen 
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auf dem Meere zwiſchen dem Treibeis oder in Buchten gefunden, die 
mit Treibeis gefüllt jind. Sie ift ein wirklicher Eisvogel, und, man 
tönnte beinahe behaupten, fein Waflervogel; denn felten fieht man 
fie auf dem Wafler Shwimmen, und tauchen fann fie ebenfo wenig wie 
ihre Verwandten, die Großmöve und die dreizehige Möve. In Gie: 
rigfeit mwetteifert die Elfenbeinmöve mit dem Sturmvogel, Wenn 
man zwiſchen dem Treibeife irgendein größeres Thier getödtet bat, 
jo verjäumt fie jelten fich einzufinden, um ihren Hunger mit Fleifd 
oder Sped zu ftilen. Außerdem verzehrt fie die Ercremente der 
Seehunde und Walrofie, weshalb man oft drei bis fünf Elfenbeinmöpen 
ftundenlang ruhig und ohne Bewegung an einem Seehundsloche 
in geduldiger Erwartung der Ankunft des Seehundes figen fieht. 
(Malmgren.) 

Der eigentlihe Brüteplak dieſes Vogels ſcheint bisjegt Taum 
rihtig befannt zu fein. So häufig er aud an den Küften Spis: 
bergens, von den Sieben:Sinfeln bis nad dem Südcap, fowie an der 
Nordküfte Nowaja-Semljas und Amerikas vorfommt, fo ift fein Neft 
doch nur zweimal angetroffen worden, und jwar das eine mal 1853 
von MClintod auf Cap Krabbe in Nordamerifa unter 77° 25’ 
nördl. Br. und das andere mal von Dr. Malmgren in der Murdijon: 
bai unter 80° 2’ nördl. Br. Die beiden Nefter, welche Malmgren 
fand, beftanden aus 23—26 cm breiten Vertiefungen in lofem Kies, 
welder jih auf einem Borfprung einer fteil abfallenden Kalkſtein— 
wand angefammelt hatte. In jedem der Nefter fand man nur ein 
Ei, welches bereit3 am 30. Juli ein flaumbededtes Junges enthielt. 
Für alle die Eismöven, welche auf Spigbergen ihre Heimat haben, 
bedürfte es ficherlich mehrerer hundert folder Brüteftellen wie die bei 
der Murdifonbai, und da wir außerdem bei Spigbergen im Herbit 
nie vol ausgewachfene Junge dieſer Mövenart! gejehben haben, jo 
nehme ih an, daß ihr eigentlicher Brütepla weiter nad Norden hinauf 
liegt, möglicherweiſe an den Küften eines noch unbelannten, vielleicht 
von ewigem Eis umgebenen Polarlandes. Es verdient bierbei er: 


ı Während meiner vielen Reifen im Gismeere habe ich nur cin einziges mal eine 
junge Eismödve gefehen, und zwar 1878 bei Pitlelaj, wo ein Tſchuktſche einen folchen 
Bogel für ein Eishuhn ausbot. Derfelbe war weiß mit ſchwarzen Fleden. 
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wähnt zu werben, daß die Murchiſonbai nod mit Eis bededt war, 
als Malmgren die obengenannten Nefter fand. 

Außer den hier angeführten fommen in den Polargegenden noch, 
wenn auch äußerft jelten, zwei andere Mövenarten vor, nämlid Larus 
Sabinii und Larus Rossii. Obgleich id) felbft die letztgenannte Art 
nur einmal, auf der Tſchuktſchen-Halbinſel, gejehen habe, fo gebe ih 
bier zum Beiten fpäterer Polarfahrer eine Abbildung derfelben. Sie 
And vieleicht bei näherer Aufmerkſamkeit nicht fo jelten wie man 
gewöhnli annimmt. 


Seltene nordiſche Mövenarten. 
a. Larus Sabinil Sabine. b. Larus Rossil Richards. 


Dft hört man im Sommer in den arktiſchen Gegenden ein durdj- 
dringende Gefchrei in der Luft. Wenn man nad) der Urfache deffel- 
ben ausſchaut, fo findet man, daß es von einer breizehigen Möve, 
und feltener von einer Großmöve herrührt, welche heftig von einem 
Logel, fo groß wie eine Krähe und dunkelbraun mit weißer Bruft 
und langen Schwanzfedern, verfolgt wird. Dies ift der Strunt: 
jäger (Lestris parasitica L.), von den norwegiſchen Fangmännern 
Tjufjo oder Raubmöve genannt, welcher Name fid von dem Geſchrei 
des Vogels, i-o i:0, und feiner unver hämten Diebesnatur herleitet. 
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Wenn die Raubmöve eine dreizehige Möve oder eine Großmöve mit 
einem kleinen Krebs, einem Fiſch oder einem Fleifhftüd davonfliegen 
jieht, fo greift fie diefelben fofort an, indem fie äußerit fchnell um 
ihr Opfer herum bin- und berfliegt und es mit dem Schnabel fHlägt, 
bis der angegriffene Vogel entweder feine Beute fahren läßt oder 
ih auf die Waſſerfläche niederjenft, wo er gegen die Anfälle der 
Raubmöve gefhügt if. Außerdem verzehrt die Raubmöve die Eier 
anderer Vögel, befonders die der Eiderente und der Gänſe. Wenn 
die Eier nur wenige Augenblide ohne Schu im Neſte gelafien 
werden, ftürzt fie fogleih darauf los und ift hierbei fo gierig, daß 
fie fih nicht (Heut, Nefter anzufallen, aus denen die brütenden Vögel 
von Menſchen verſcheucht worden find, welche nur wenige Meter ent: 
fernt mit dem Einfammeln von Eiern befhäftigt find. Mit un: 
glaublider Geſchicklichkeit Ichlägt fie ein Loch in die Eier und faugt 
ihren Inhalt aus. Wenn e8 Eile gilt, jo gefchieht dies jo baftig 
und aus fo vielen Eiern hintereinander, daß fie mitunter unbeweglich 
fteben bleibt, außer Stande weiter zu fliegen, bis fie das Berfchludte 
wieder ausgeworfen hat. Bei jeder Plünderung eines Eiderenten- 
eilandes nimmt fih die Raubmöve in diefer Weile ihren Antbeil. 
Die Fangmänner find infolge diefes Eingriffes in ihren Erwerbszweig 
febr erbittert auf den Vogel und tödten ihn, wo fie können. Die 
Walfifhfänger hatten ihn den ‚Struntjäger” getauft, weil fie 
glaubten, er jage die Möven, um fie zu zwingen, ihre Ercre: 
mente abzugeben, welche der Struntjäger als einen Leckerbiſſen ver- 
zehren jollte. 

Die Raubmöve brütet auf niedrigen, Tahlen, oft waflergetränften 
Landipigen und Inſeln, wo fie ein oder zwei Eier auf den bloßen 
Boden, meiſtens ohne eine Spur von Neft, legt. Die Eier jind in 
Farbe dem Boden fo ähnlich, daß man fie nur mit Schwierigleit 
entdeden fann. Der Hahn hält ſich während der Brütezeit in der 
Nähe des Neites auf. Wenn irgendein Menfch oder Thier, die der 
Bogel für gefährlich anfieht, ſich den Eiern nähert, jo entfernen fid 
beide Bögel von denfelben, indem fie auf dem Boden entlang trieden 
und ihre Flügel in der jämmerlichiten Weile hängen laſſen. In 
diefer Weife fpielt der Vogel mit großer Geichidlichfeit eine richtige 
Komödie, paßt dabei aber fehr genau darauf auf, fig nicht jelbit 
fangen zu laſſen. 
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Man kennt, wie wir willen, zwei Farbenvarietäten diefes Vogels, 
die eine einfarbig braun und die andere, welche am obern Theile des 
Körpers braune, am untern Theile weiße Färbung hat. Bon diejen 
babe id) in den arktiichen Gegenden nur einmal den einfarbigen 
Bogel und zwar 1858 in Belfund gejehen; alle die Hunderte von 


Ranbmöven. 
a Lestris Buffonii Boie. b. Lestris parasitica L. — 0. Lestris pomarina Tom. 


Raubmöven, welde mir fonft zu Gefiht gekommen find, hatten den 
Hals und den untern Theil des Körpers weißfarbig. 

Der Bogel ift auf Spigbergen und Nomaja-Semlja jehr gemöhn- 
lid, dürfte aber kaum auf dem nördlichen Theile des Nordoſtlandes 
niſten. Außer der hier befprodenen Art kommen noch zivei andere 
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Arten vor, nämlich der breitihwänzige Struntjäger (Lestris 
pomarina Tem.) und der Berg:Struntjäger (Lestris Buffonii 
Boie). Der lettere zeichnet ſich durch einen jchlanfern Körperbau 
und dur zwei febr lange Schwanzfedern aus; weiter nad Dften 
bin ijt er viel gewöhnlicher ala auf Spigbergen. Ueber feine Lebens- 
weife habe ich nicht Gelegenheit gehabt, genauere Beobachtungen 
anzuftellen. 

Ebenjo wie die Raubmöve die dreizehige Möve und die Grof: 
möve verfolgt, wird aud fie ihrerfeit3 von der Heinen jchnellfliegen- 
den und muthigen Seeſchwalbe (Sterna macroura Naum.) mit 
großer Bitterfeit verfolgt. Diefer hübſche Vogel ift überall an den 
Küften Spigbergens zu finden, aber ziemlih felten auf Nomaja: 
Semlja. Er brütet in bedeutenden Scharen auf niedrigen, grasfreien 
Landzungen und Eilanden, welche mit Sand oder Klapperftein bevedt 
find. Die Eier, melde ohne eine Spur von Neft auf den bloßen 
Boden gelegt werben, find dem moosbedeckten Steingeröl jo ähn— 
lid, daß man fie nur mit Schwierigkeit ausfinden fann, und dies 
ift in nod höherm Grade der Fall mit den eben ausgebrüteten 
‚ungen, welde ungeachtet ihrer dünnen Flaumbedeckung ohne irgend: 
eine Unterlage zwiſchen den Falten Steinen liegen müſſen. Wegen 
ihrer Furzen Beine und langen Flügel fann die Seeihwalbe nur mit 
Mühe auf dem Boden fortkommen. Aus diefem Grunde ift es ihr auch 
unmöglih, ihr Neft in gleiher Weile wie die Raubmöve zu ver: 
theidigen. Statt deſſen aber zögert diefer, dem Körper nad) kleinſte 
Schwimmvogel der Polarländer nicht, einen jeden, wer e3 auch fein 
mag, anzufallen, wenn er e3 wagt fich feinem Nefte zu nähern. Der 
Vogel umkreiſt den Friedensftörer mit augenſcheinlicher Erbitterung 
und fauft dann und warn mit fo wild-toller Fahrt an jeinem Kopfe 
vorbei, daß man jeden Augenblid befürchten muß, von feinem ſcharfen 
Schnabel verwundet zu werden. 

Neben den aufgezählten Schwimmvögeln trifft man überall längs 
der Küſten zwei Arten von Eiderenten an, die gewöhnlide Eider: 
ente (Somateria mollissima L.) und die Pracht-Eider (Somateria 
spectabilis L.). Die erftere niftet befanntlich auf niedrigen Inſeln, 
weldhe ſchon zu Anfang der Legezeit von offenem Waller umgeben 
und dadurch den auf dem Lande umberftreifenden Bergfüchſen unzu: 
gänglich geworden find. Die reichſten Eiderentenpläge, welche ich auf 
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Spigbergen gefehen habe, find die Duneninjeln bei Hornfund. Als 
ih 1858 den Platz befudte, war das ganze Eiland fo dit mit 
Reſtern belegt, daß man mit der größten Borfidt auf demfelben vor: 
märts gehen mußte, um die Eier nicht zu zertreten. Die Anzahl der 
Eier in jedem Nefte beträgt fünf bis ſechs, mitunter mehr, was nad) der 
Ausſage der Fangmänner darauf beruht, daß die Eiderhenne, wenn 
fie dazulommen kann, ihren Nachbarn die Eier wegftiehlt. Ich habe 
jelbft in einem Eidernefte Eier der Anser bernicla gejehen. Die 
Eier werden von der Henne ausgebrütet, wobei der prachtvoll far: 
bige Eiderhahn in ihrer Nähe wacht und das Zeichen zur Flucht gibt, 





e. a 
Röpfe: a. Bradt-Eider; b. Eiderente; c. weihtöpfige Gans; d. Ringelgans. 


wenn Gefahr naht. Das Neft wird von einem dichten, weihen Du: 
wenbette gebildet, und die beften Dunen erhält man durd Brand» 
fhagung folder dunenbekleiveter Nefter; das Rupfen getöbteter 
Bögel ergibt weniger gute. Wenn die Henne vom Nefte fortgejagt 
wird, ſucht fie in der Eile Dunen über die Eier zu Tragen, damit 
fie nicht gefehen werden ſollen; außerdem übergießt fie die Eier mit 
einer ftintenden Flüffigkeit, deren efelhafter Geruch ftet3 den neu 
eingefammelten Eiern und Dunen anklebt. Diefer ftinkende Stoff ift 
jedoch fo flüchtig und Leicht zertheilbar in der Luft, daß der Geruch 
innerhalb weniger Stunden vollftändig verſchwindet. Die Eiderente, 
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welche vor einigen Jahren auf Spigbergen ! befonders zahlreich war, 
bat fih während der legten Jahre bedeutend an Zahl verringert 
und dürfte bald ganz und gar von dort verfcheudht werden, wenn 
nicht die rüdfihtzlofe Art gehemmt wird, mit der nicht allein die 
Eidereilande ausgeplündert, fondern auch die Vögel, oft nur aus Luft 
am Morden, getödtet werden. Auch auf Nowaja-Semlja ift bie 
Eiderente gemöhnlid. So niftet fie 3. B. in nicht unbebeutender 
Menge auf den hoben Inſeln in Karmafulbai. Das Fleifh der 
Eiderente ift zmar nur wenig thranig, aber grob und viel ſchlechter 
als das der Alten; namentlich iſt das Fleifch der Brüthenne beinabe 
ungenießbar. 

Die Pracht-Eider kommt feltener vor als die gewöhnliche Eider: 
ente. Auf Spigbergen beißt fie die „Grönlands-Eider“ und auf 
Grönland die „Spitzbergen-Eider“, was anzudeuten fcheint, daß 
fie an feinem der beiden Pläge eigentlih zu Haufe if. Auf No: 
waja:Semlja kommt fie dagegen in größerer Menge vor. Nur ein 
einziges mal babe ih das Neſt diefes Vogels gejehen, nämlid 1873 
auf den Arelinfeln im Belfund, wo er damals in geringer Anzahl 
mit der gewöhnlichen Eiderente zufammenniftete. Als ich 1858 und 
1864 diejelbe Stelle bejucht hatte, brütete der Vogel nidt dort. Mög: 
licherweiſe ift fein eigentliher Brüteplap auf Nowaja-Semlja bei den 
Binnenfeen, ein Stüd von der Küfte entfernt. Seine Eier follen 
nad) der Behauptung der Sangmänner fchmadhafter fein als die der 
gewöhnlichen Eiderente; fie find etwas Kleiner und haben eine mehr 
tiefgrüne Farbe. 

Auf den Duneninfeln nijten außer den Eiderenten aud die 
langhalſigen, am obern Theile des Körpers ſchwarz und braungrau 
gezeichneten Ringelgänſe (Anser bernicla L.). Diejelben legen 
vier bis fünf weiße Eier in kunſtloſe Nefter ohne Dunen, welche hier und 
da zwijchen den dunenreichen Neftern der Eiderente vertheilt find. In 
größter Menge findet man diefe Gänfeart während der Mauferung bei 
tleinern Binnenfeen nahe der Hüfte, 3. B. auf der Küftenftrede zwi— 


? Die von ben Polarländern nad) Tromsö eingeführte Menge Eiderdunen 
belief fid) 1868 auf 540, 1869 auf 963, 1870 auf 882, 1871 auf 630, 1872 auf 
306 kg. Die ganze Jahresausbeute fann wahrſcheinlich dreimal fo hoch ange- 
fhlagen werben. 
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igen Beljund und dem Eisfjord, fowie auf dem Gänfelande. Die 
Fangmänner benennen fie manchmal „Rebhühner“, ein irreleitender 
Rame, welcher mid) 1873 veranlaßte, an der ofjenen Küjte ſüdlich 
vom Eisfjord zu landen, wo fi die Rebhühner in großer Zahl vor: 
finden ſollten. Bei der Ankunft fand ich dort nur fih mauſernde 
Ringelgänje. Die Ringelgänfe holen ihre Nahrung mehr vom Lande 
und von den Binnenfeen als vom Meere; ihr Fleiſch ift infolge defjen 
tbranfrei und wohlſchmeckend, mit Ausnahme des Fleifhes der Brit: 
benne, das mager und zähe ift. Die Eier find befjer als die der 
Eiderente. 

Auf Spitzbergen trifft man auch die der Ringelgans naheſtehende 
Bänfeart Anser leucopsis Bechst. Sie ift ziemlich felten dort, 
auf Rowaja-Semlja aber häufiger. Ferner kommt an der leßtge: 
nannten Stelle nod eine dritte Gänfeart vor, nämlid die Wild: 
gan, die „graue“ oder „große“ Gans der Sangmänner (Anser sege- 
tum Gmel.), und auf Spigbergen eine naheftehende Form, Anser 
brachyrhynchus Baillon. Dieſe Gänfe find viel größer als die Eier: 
ente und die Ringelgans und jcheinen zur Selbftvertheidigung gegen 
den Fuchs ftark genug zu fein. Sie niften gewöhnlid hoch oben 
auf irgendeiner Moos: oder Grasoaſe, zwiichen dem Steingerölle der 
Küftenberge oder auf der Höhe eines fteilen Strandabjages in dem 
Innern der Buchten. Während der Mauferzeit Sammeln fich die grauen 
Bänje in Heerden bei den Kleinen Süßmaflerjeen, melde man an 
der Küfte trifft. Das Fleiſch diefer Gänfeart ift lederer als das 
der gewöhnlichen zahmen Gans und hat nicht eine Spur von Thran: 
geſchmack. 

Unter den Schwimmvögeln, welche mit dazu beitragen, dem 
Sommerleben auf Nowaja-Semlja ſein Gepräge zu geben, können 
außerdem noch die Polarente und der Schwan angeführt werden. 
Die Polarente oder der Pfeilſchwanz (Fuligula glacialis L.) iſt 
auf Spitzbergen ſelten, kommt aber bei Nowaja-Semlja ſowie be— 
ſonders im Kariſchen Meere, an deſſen Küſten man ihn im Sommer 
in großen Scharen verſammelt ſieht, ſehr allgemein vor. Der klei— 
nere Singſchwan (Cygnus Bewickii Yarr.) iſt der am edelſten 
geformte und gefärbte Vogel des Nordens. Ich habe ſeine Neſter 
ſchon beſchrieben, welche man auf dem Gänſelande in bedeutender 
Zahl antrifft. Der Vogel ift blendendweiß, ähnlich dem gewöhn— 
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lichen Schwan, aber etwas Kleiner und mit einem ftark abweichenden 
Bau der Luftröhre und des Kieles des Bruftbeines. Das Fleifch fol 
grob und meniger wohlichmedend fein. 

Die Landodgel jind in den hochnordiſchen Gegenden ſowol 
an Arten wie an Zahl bedeutend geringer als die Seevögel; einige 
fommen jedoch ebenfallg in großer Zahl vor. Beinahe überall, 
wo man ans Land fommt, fieht man an den Strandbudten einige 
fleine, graubraune Sumpfoögel eifrig hin: und beripringen, mand: 
mal paarweiſe, mandhmal in Schmwärmen von 10—20 Städ. 
Diez ift der gewöhnlichſte Sumpfoogel des Nordens, der Strand: 
läufer (Tringa maritima Brünn.) der Fangmänner. Derjelbe 
lebt von Fliegen, Müden und andern Strandinjelten. Der ge: 
füllte Kropf zeigt, wie gut es der Vogel veriteht, feine Nahrung 
in Gegenden einzufammeln, wo der Entomolog nur mit Mühe einige 
wenige, zu feinem Forſchungsgebiet gehörige Thierformen aufzufinden 
vermag. Seine vier bis fünf Eier legt der Strandläufer in ein 
feines, bübfches Net von trodenen Halmen auf offenen Gras: oder 
Moosflähen, eine Strede vom Meere entfernt. Auch er fudt feine 
Eier durch eine ähnliche Komödie zu ſchützen wie die Raubmöve. 
Das Fleiſch ift delicat. 

In Geſellſchaft mit dem Strandläufer fiebt man oft einen etwas 
größern Sumpfoogel, oder vielmehr eine Zwiſchenart zwiſchen dem 
Sumpf: und Schwinmvogel. Dies ift die hübſche breitſchnabelige 
Schwimmſchnepfe (Waffertreter, Phalaropus fulicarius Bonap.). Sie 
ift auf Spigbergen nicht felten und an der Nordküſte Aſiens ſehr gewöhn⸗ 
lid, vielleicht fogar der meift vorlommende Vogel. IH vermuthe des- 
balb, daß er aud auf Nomwaja-Semlja nicht fehlt, obgleich man bisher 
dort nur die ihm nabeftehende Jhmalfhnabelige Shwimmihnepfe 
(Phalaropus hyperboreus Lath.) bemerft bat. Diefer Vogel fünnte 
als ein Sinnbild eheliher Liebe gewählt werden, jo treu fiebt man Habn 
und Henne ftets in Gejellfehaft beilammen. Während fie in den Waſſer— 
teichen an der Küjte nad ihrer Nahrung juchen, folgen jie einan- 
der im Zidzad ſchwimmend, ſodaß fie mitunter dicht aneinander 
vorbeifhießen; wird der eine geſchoſſen, jo fliegt der andere nur auf 
ein kurzes Weildhen fort, bis er merkt, daß der Ehegenojle zurück⸗ 
geblieben ift. Er fliegt dann zurüd, ſchwimmt mit offenbarer Un: 
ruhe um den todten Freund herum und ftößt ihn mit feinem Schnabel, 
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um ihn zum Aufitehen zu bewegen. Eine bejondere Sorge für 
jein Reit und für das Wohlfein der Jungen zeigt diefer Vogel 
jdod nicht, wie man menigftend aus dem Nefte fließen Tann, 
welches Dunér 1864 im Belfund fand. Die Lage des Neftes wurde 
durch drei, ohne die geringfte Unterlage auf den falten, aus Stein- 


Aleinerer Singſchwan. 
(Cygnus Bewickii Yarr.) 





Brafbeln 
des Cygnus Bewickit, die eigenthümliche Sage der Luftröfre zeigend. Nad Yarrell, 


iderben gebildeten Boden gelegte Eier bezeichnet. Das Fleiſch der 
Shmwimmjchnepfe ift recht wohlſchmeckend, ebenjo wie das verſchiedener 
anderer Sumpfvögel, welche in den Gegenden vorkommen, von denen 
bier die Rede ift; an diefer Stelle fann ich mid) aber nidt ein 
gehender damit beichäftigen. 
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Bei Streifzügen in das Innere des Küftenlandes hört man oft 
bei Steinhaufen und zerriffenen Feljen ein fröhliches Gezwitſcher. 
Dies rührt von einem alten Belannten des Heimatlandes her, dem jedem 
Nordbewohner mwohlbefannten Schneefperling oder der Schnee: 
ammer (Emberiza nivalis L.). Der Name ijt gut gewählt; denn im 
Winter hält ſich diefer nette Vogel jo weit in Skandinavien auf, wie 
der Schnee reicht, und im Sommer zieht er fih nad Norden hinauf 
bis an die Schneegrenze Lapplands, nad den Tundren des nördlichen 
Sibiriens oder bis an die Küften Spitbergend und Nowaja-Sentljas. 
Dort baut er fein aus Gras, Federn und Dunen forgfältig verfer: 
tigtes Neft tief in einem, am liebiten von einer Grasfläche umgebenen 
Steinhaufen. Die Luft erichallt von dem Gezwitſcher dieſes kleinen, 
Iuftigen Bogels, was bier einen um fo tiefern Eindrud mad, 
als e3 der einzige wirklide Bogelgefang ift, den man im böchften 
Norden bört.! 

Auf Spigbergen trifft man im Innern des Landes mitunter an 


den Bergabhängen einen Hühnervogel, das ſpitzbergenſche Schnee: 


huhn (Lagopus hyperboreus Sund.). Eine diefem verwandte Form 
fommt im Taimurland und längs der ganzen Nordfüfte Afiens vor. 
E3 dürfte deshalb kaum einem Zweifel unterworfen fein, daß es fih 
auch auf Nowaja-Semlja vorfindet, wenn wir e3 bisher dort aud 
nicht gejehen haben. Auf Spitbergen hatte man vor 1872 nur ein: 
zelne Eremplare dieſes Vogels aygetroffen, in genanntem Jahre aber 
entdedten wir zu unjerer frohen Weberrafhung einen wirklichen 
Schneehuhnfelſen in der Nähe unjerer Wintercolonie, wenig ſüdlich 
vom 80. Breitengrade. Der Felien bildete vermuthlich den Aufent: 
halt von taufend von diefen Vögeln, wenigſtens wurden im Laufe 
des Winter ein paar hundert Stüd derſelben geſchoſſen. Wahr: 
iheinlih niften fie dort im Sommer unter Steinen und bringen dort 
auch den Winter, zu gewiſſen Zeiten gewiß in einer Art Winterſchlaf, 
zwiſchen den Steinen zu. 


ı Schon im Süden von Nowaja-Semlja trifft man jedod) neben dem Schner- 
iperling verfchiedene andere Singvögel, 3. B. den lappländifhen Sperling 
(Emberiza lapponica L.) und die Berglerche (Alauda alpestris L.). Diefe brüten 
auf dem Boden unter irgendeinem Buſch, einem Meinen Erdhügel oder Stein, in 
einem ganz forgfältig eingerichteten, mit Wollgras und federn ausgeflitterten Nefte; 
fie find nicht felten. 


+ 
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Die Lebensart des fpigbergenihen Schneehuhns ift demnach von 
derjenigen der ſtandinaviſchen Schneehühner febr verſchieden, und 
auch der Geſchmad des Fleifches ift ungleih. Der Vogel iſt nämlich 
außerſt fett und der Geihmad feines Fleiſches fteht zwiſchen dem des 
Birkhuhns und einer fetten Gans!; man fann danach ermefien, 
welch ein Lederbifien dies ift. 

Als ich im Herbſt 1872 von einem längern Ausfluge längs des 
Strandes der Wijdebai zurückkam, begegnete ih einem unferer 
Schügen, welcher einen weißen, mit ſchwarzen Fleden gezeichneten 


Schnechahnfelfen. 
Motkelbei auf Spigbergen. Rad) einer von A. Envall am 21. Juni 1873 aufgenommenen 
Bhotographie. 
Bogel in der Hand hatte, den er mir als ein „jehr großes Schnee: 
bubn“ zeigte. Dies war aber ein großes ornithologijches Misver- 
händnig; denn es war fein Schneehuhn, fondern eine andere, im 
Binter ebenfo wie diejes gezeichnete Vogelart, nämlid die Berg: 
eule, der Eisadler (Strix nyetea L.) der Fangmänner. Derjelbe 





! Rud Hedenftröm fagt (Uirywki o Si Petersburg 1830, ©. 130), daß 
das Sqhnechuhn auf den Neufibiriihen Juſeln überwintert und dort fetter und 
ame if als auf dem Fefllande. 

Korea. 1. 8 
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niftet und überwintert offenbar am Schneehuhnfelien, welchen er für 
feinen Hühnerhof anzufehen ſcheint. In der That ift die Zeichnung 
des Raubvogels derjenigen feiner Beute fo überraihend ähnlich, dab 
diefe. fi wol kaum vor demfelben fügen fann. Auf Spitbergen 
ift die Bergeule ſehr felten, dagegen auf Nowaja:Semlja und an 
der Nordküſte Afiens, wo der Lemming — der auf Spigbergen fehlt 
— in großen Scharen vorkommt, ift diefelbe ganz allgemein. Sie 
fist gewöhnlich unbeweglih auf 
einem offenen Bergabhange, (hon 
von fern dur ihre von dem 
graugrünen Boden grell ab: 
ftehende weiße Farbe deutlich 
erkennbar. Im Gegenjag zu 
andern Eulen jieht fie au im 
hellſten Sonnenſchein febr gut. 
Sie ift äußerft ſcheu und des— 
halb aud ſchwer zu ſchießen. 
Das Schneehuhn und die Berg: 
eule find die einzigen Vögel, 
von denen man mit Sicherheit 
weiß, daß fie auf Spigbergen 
überwintern, und beide jind nad 
Hedenftröm aud auf den Neu: 


Bergenle. ſibiriſchen Inſeln einheimifch. 
(Strix nyeten L.) („Otrywki o Sibiri“, 5. 112.) 


In den bebauten Gegenden Europas jind die größern Säuge: 
thiere fo felten, daß die meiften Menſchen in ihrem Leben fein wil: 
des Säugethier, nit einmal fo groß wie einen Hund, gejehen haben. 
Im hohen Norden ijt dies aber nicht der Fal. Die Zahl der größern 
Säugethiere ift zwar auch bier nit mehr fo bedeutend wie im 
17. Jahrhundert, wo ihre Jagd 20—30000 Menſchen ein reidlides 
Ausfommen gab; nod) immer aber nährt die Jagdausbeute bei Nowaja- 
Semlja und Spigbergen mehrere hundert Fangmänner, und jelten 
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wird im Sommer für denjenigen, welder fi an den Küſten diejer 
Inieln aufhält, ein Tag vergeben, ohne daß er einen Seehund oder 
ein Walroß, ein Renthier oder einen Eisbären fieht. Zu einem rid: 
tigem Bilde der Umgebung und Lebensweiſe des Polarfahrers gehört 
deshalb unwillfürlih auch eine Schilderung des Auftreteng und der 
Lebensweiſe der wilden Säugethiere in den Polarländern. 

Ich werde hierbei mit dem Renthier den Anfang madden. Diefes 
grasftefiende Thier gebt in der Alten Welt beinahe fo meit nad) 
Rorden hinauf, wie das Land reiht. E3 wurde zwar von Bayer 
nidt auf Franz⸗Joſeph⸗Land bemerkt, aber auf den Thonlagern bei 
Cap Tiheljusfin wurden Renthierfpuren von uns entdedt; Weberrefte 
von Rentbieren find in Barents? Winterhafen auf dem nörblichiten 
Theile von Nomwaja-Semlja bemerkt worden; einige äußerft fette Ren: 
tbiere wurden von norwegiſchen Fangmännern auf König Karls-Land, 
öftlig von Spigbergen, erlegt und vor einigen Sahren waren die 
Renthiere ganz zablreih fogar an der Nordküſte des Nordoftlandes 
und anf den noch weiter nach Norden belegenen Gaftren-, Barry:, Mar: 
tens- und Phippsinſeln. Obgleich diefe Gegenden zwiſchen 80° und 
81° nördl. Br. belegen find, jo gedeiht das Renthier bier offenbar 
sehr gut und findet aud im Winter ein reichliches Auskommen auf 
den durh Stürme von Schnee rein gefegten Bergabbängen, mas 
die Körperfülle bemeilt, welche einige von uns dort erlegte Thiere 
hatten, und was aud aus den zahlreichen Rentbierfpuren und Ren: 
thierpfaden hervorgeht, welche wir im Monat Mai 1873 auf der 
Safreninjel faben. Ebenjo wenig jcheint eine Wintertemperatur von 
0—-50° diefen Stammverwandten der Hiriharten des Südens be- 
jonders übel zu befommen. Sogar das norwegiſche Renthier Tann 
dag Alima Spitzbergens aushalten. Einige von den verfchnittenen 
Jugrentbieren, melde ih 1872 nad) Spigbergen mitnahm und melde 
bald nah der Landung davonliefen, wurden nämlid im Sommer 
1875 von Fangmännern geſchoſſen. Sie meideten damals in Gejell- 
haft von wilden Renthieren und waren mie dieje febr fett. Eine 
merfwürdige Thatfache ift es, daß die Renthiere, ungeachtet der ver: 
heerenden Jagd, welcher diefelben auf Spigbergen! ausgeſetzt find, 


! Ein einziges Fangfahrzeug aus Tromsö führte im Jahre 1868 996, im 
Jahre 1869 975 und im Jahre 1870 837 Renthiere heim. Da hierzu die Menge 
8* 
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Arten vor, nämlich der breitihwänzige Struntjäger (Lestris 
pomarina Tem.) und der Berg:-Struntjäger (Lestris Buffonü 
Boie). Der lettere zeichnet fih durd einen: ſchlankern Körperbau 
und durch zwei febr lange Schwanzfedern aus; meiter nad Often 
bin ift er viel gewöhnlicher als auf Spigbergen. Ueber jeine Lebens: 
weile babe ich nicht Gelegenheit gehabt, genauere Beobadtungen 
anzuftellen. 

Ebenſo wie die Raubmöve die dreizehige Möve und die Groß: 
möve verfolgt, wird auch fie ihrerfeit3 von der Kleinen ſchnellfliegen⸗ 
den und muthigen Seeſchwalbe (Sterna macrours Naum.) mit 
großer Bitterfeit verfolgt. Diefer hübſche Vogel ift überall an den 
Küften Spitbergens zu finden, aber ziemlich felten auf Nomwaja- 
Semlja. Er brütet in bedeutenden Scharen auf niedrigen, grasfreien 
Landzungen und Eilanden, welche mit Sand oder Klapperftein bededt 
find. Die Eier, welche ohne eine Spur von Neſt auf den bloßen 
Boden gelegt werden, find dem moosbedeckten GSteingeröll jo ähn— 
lid, daß man fie nur mit Schwierigkeit ausfinden fann, und dies 
it in nod höherm Grade der Fal mit den eben ausgebrüteten 
ungen, welche ungeadtet ihrer dünnen Ylaumbededung ohne irgend: 
eine Unterlage zwijchen den Falten Steinen liegen müffen. Wegen 
ihrer Furzen Beine und langen Flügel fann die Seeihmwalbe nur mit 
Mühe auf dem Boden fortlommen. Aus diefem Grunde ift es ihr aud 
unmöglid, ihr Neft in gleicher Weife wie die Raubmöve zu ver: 
theidigen. Statt deſſen aber zögert diefer, dem Körper nad) Lleinfte 
Shwimmovogel der Polarländer nicht, einen jeden, wer es aud fein 
mag, anzufallen, wenn er e3 wagt ich feinem Nejte zu nähern. Der 
Vogel umkreiſt den Friedenzftörer mit augenſcheinlicher Erbitterung 
und fauft dann und warn mit fo wild:toller Fahrt an feinem Kopfe 
vorbei, daß man jeden Augenblid befürchten muß, von feinem ſcharfen 
Schnabel verwundet zu werden. 

Neben den aufgezählten Schwimmvögeln trifft man überall länge 
der Küften zwei Arten von Eiderenten an, die gewöhnlide Eider- 
ente (Somateria mollissima L.) und die Pracht-Eider (Somateria 
spectabilis L.). Die erftere niftet befanntlich auf niedrigen Inſeln, 
welche ſchon zu Anfang der Legezeit von offenem Waller umgeben 
und dadurd den auf dem Lande umberitreifenden Bergfüchſen unzu⸗ 
gänglich geworden find. Die reichiten Eiderentenpläße, welde id auf 
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Epigbergen gejehen habe, find die Duneninjeln bei Hornfund. Als 
ih 1858 den Platz befuchte, war das ganze Eiland fo dit mit 
Reftern belegt, daß man mit der größten Vorſicht auf demfelben vor: 
wärts gehen mußte, um die Eier nicht zu zertreten. Die Anzahl der 
Eier in jedem Nefte beträgt fünf bis ſechs, mitunter mehr, was nad) der 
Ansjage der Fangmänner darauf beruht, daß die Eiderhenne, wenn 
fie dazulommen fann, ihren Nachbarn die Eier megftiehlt. Ich habe 
jelbft in einem Eidernefte Eier der Anser bernicla geſehen. Die 
Eier werden von der Henne ausgebrütet, wobei der prachtvoll far 
bige Eiderhahn in ihrer Nähe wacht und das Zeichen zur Flucht gibt, 


2 


a v. 





e. a. 
Köpfe: =. Bract-Eider; b. Eiderente; c. weißtöpfige Gans; d. Ringelgans. 


wenn Gefahr naht. Das Neft wird von einem dichten, weichen Du: 
nenbette gebildet, und die beften Dunen erhält man durd Brand: 
idagung folder dunenbekleiveter Nefter; das Rupfen getöbteter 
Bögel ergibt weniger gute. Wenn die Henne vom Nefte fortgejagt 
wird, fucht fie in der Eile Dunen über die Eier zu Tragen, damit 
fie nicht gefehen werden ſollen; außerdem übergießt fie die Eier mit 
einer ftinkenden Flüffigkeit, deren efelhafter Geruch ſtets den neu 
eingefammelten Eiern und Dunen anklebt. Diefer ſtinkende Stoff ift 
jedoch jo flüchtig und leicht zertheilbar in der Luft, daß der Geruch 
innerhalb weniger Stunden vollftändig verſchwindet. Die Eiderente, 
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welche vor einigen Jahren auf Spitbergen ! bejonders zahlreich war, 
bat fih während der legten Jahre bedeutend an Zahl verringert 
und dürfte bald ganz und gar von dort verjdeudt werden, wenn 
nicht die rüdfichtälofe Art gehemmt wird, mit der nit allein die 
Eidereilande ausgeplündert, fondern auch die Vögel, oft nur aus Luft 
am Morden, getödtet werden. Mud auf Nowaja-Semlja ift die 
Eiderente gewöhnlid. So niftet fie 3. B. in nicht unbedeutender 
Menge auf den bohen Inſeln in Karmalulbai. Das Fleiſch der 
Eiderente ift zwar nur menig thranig, aber grob und viel jchledhter 
als das der Alken; namentlich ift das Fleiſch der Brüthenne beinabe 
ungenießbar. 

Die Pracht-Eider kommt feltener vor als die gewöhnliche Eider: 
ente. Auf Spisbergen beißt fie die „Grönlands-Eider“ und auf 
Grönland die „Spitzbergen-Eider“, mas anzudeuten fcheint, daß 
fie an feinem der beiden Pläge eigentlid zu Haufe if. Auf No: 
waja:Semlja kommt fie dagegen in größerer Menge vor. Nur ein 
einziges mal babe ich das Neſt diefes Vogels geſehen, nämlih 1873 
auf den Arelinfeln im Beljund, wo er damals in geringer Anzahl 
mit der gewöhnlichen Eiderente zufammenniftete. Als ich 1858 und 
1864 diejelbe Stelle bejucht hatte, brütete der Vogel nicht dort. Mög: 
lichermeife ift fein eigentlider Brüteplat auf Nowaja-Semlja bei den 
Binnenfeen, ein Städ von der Küfte entfernt. Seine Eier follen 
nad) der Behauptung der Fangmänner Shmadhafter fein als die der 
gewöhnlichen Eiderente; fie find etwas Tleiner und haben eine mebr 
tiefgrüne Farbe. 

Auf den Duneninfeln niſten außer den Eiderenten aud die 
langhalfigen, am obern Theile des Körpers ſchwarz und braungrau 
gezeichneten NRingelgänje (Anser bernicla L.). Diejelben legen 
vier bis fünf weiße Eier in kunſtloſe Nefter ohne Dunen, welche hier und 
da zwiſchen den dunenreichen Neftern der Eiderente vertheilt find. In 
größter Menge findet man diefe Gänfeart während der Mauferung bei 
kleinern Binnenjeen nahe der Küfte, 3. B. auf der Küftenftrede zwi⸗ 


I Die von den Polarländern nad) Tromsö eingeführte Menge Eiderdunen 
belief fi 1868 auf 540, 1869 auf 963, 1870 auf 882, 1871 auf 630, 1872 aut 
306 kg. Die ganze Iahresausbeute fann wahrſcheinlich dreimal fo Hod ange» 
[lagen werben. 
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igen Beljund und dem Eisfjord, fowie auf dem Gänfelande. Die 
jangmänner benennen fie manchmal „Rebhühner“, ein irreleitender 
Name, welcher mid 1873 veranlaßte, an der ofienen Küjte ſüdlich 
vom Gisfiord zu landen, mo fich die Rebhühner in großer Zahl vor: 
inden follten. Bei der Ankunft fand ih dort nur fih maufernde 
Ringelgänfe. Die Ringelgänfe holen ihre Nahrung mehr vom Lande 
und von den Binnenfeen als vom Meere; ihr Fleifh iſt infolge defjen 
tbranfrei und mohlichmedend, mit Ausnahme des Fleijches der Brit: 
benne, das mager und zäbe ift. Die Eier find beffer als die der 
Eiderente. 

Auf Spigbergen trifft man aud) die der Ringelgans naheftehende 
Gänfeart Anser leucopsis Bechst. Sie ift ziemlich felten dort, 
anf Rowaja-Semljia aber häufiger. Ferner kommt an der letztge⸗ 
nannten Stelle noch eine dritte Gänfeart vor, nämlich die Wild- 
gans, die „graue“ oder „große Gans der Sangmänner (Anser sege- 
tum Gmel.), und auf Spipbergen eine nabeftehende Form, Anser 
brachyrhynchus Baillon. Dieje Gänſe find viel größer als die Eider- 
ente und die Ringelgans und ſcheinen zur Selbjtvertheidigung gegen 
den Fuchs ſtark genug zu fein. Sie niften gewöhnlid hoch oben 
auf irgendeiner Moos: oder Grasoaſe, zwiſchen dem Steingerölle der 
Küftenberge oder auf der Höhe eines fteilen Strandabjages in dem 
Innern der Buchten. Während der Mauferzeit Sammeln fi die grauen 
Bänje in Heerden bei den Kleinen Süßmwafferfeen, welde man an 
der Küfte trifft. Das Fleiſch diefer Gänfeart ift lederer als das 
der gewöhnlichen zahmen Gans und hat nicht eine Spur von Thran— 
geihmad. 

Unter den Schwimmpögeln, welche mit dazu beitragen, dem 
Eommerleben auf Nowaja-Semlja fein Gepräge zu geben, können 
außerdem noch die Polarente und der Schwan angeführt werden. 
Die Bolarente oder der Pfeilſchwanz (Fuligula glacialis L.) ift 
auf Spigbergen felten, fommt aber bei Nowaja:-Semlja ſowie be- 
ſonders im Kariſchen Meere, an deſſen Küften man ihn im Sommer 
in großen Scharen verfammelt fieht, jehr allgemein vor. Der klei— 
nere Singfhwan (Cygnus Bewickii Yarr.) ift der am edelften 
geformte und gefärbte Vogel des Nordens. Sch habe feine Nefter 
ſchon beſchrieben, welche man auf dem Gänfelande in bedeutender 
Zahl antrifft. Der Vogel ift blendendweiß, ähnlid dem gemöhn: 
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lichen Schwan, aber etwas Kleiner und mit einem ftark abweichenden 
Bau der Luftröhre und des Kieles des Bruftbeines. Das Fleifch fol 
grob und weniger mwohlichmedend fein. 

Die Landodgel find in den bochnordifhen Gegenden fowol 
an Arten wie an Zahl bedeutend geringer als die Seenögel; einige 
fommen jedoch ebenfalld in großer Zahl vor. Beinahe überall, 
wo man and Land kommt, fiebt man an den Strandbuchten einige 
Fleine, graubraune Sumpfoögel eifrig hin: und beripringen, mand: 
mal paarweife, mandhmal in Schmwärmen von 10—20 Städ. 
Dies ift der gewöhnlichſte Sumpfvogel des Nordens, der Strand: 
läufer (Tringa maritima Brünn.) der Fangmänner. Derfelbe 
lebt von Fliegen, Müden und andern Strandinjelten. Der ge: 
füllte Kropf zeigt, wie gut e8 der Vogel verfteht, feine Nahrung 
in Gegenden einzufammeln, wo der Entomolog nur mit Mühe einige 
wenige, zu feinem Forſchungsgebiet gehörige Thierformen aufzufinden 
vermag. Seine vier bis fünf Eier legt der Strandläufer in ein 
feines, bübjches Neft von trodenen Halmen auf offenen Gras- oder 
Moosflähen, eine Strede vom Meere entfernt. Auch er ſucht feine 
Eier durch eine ähnliche Komödie zu ſchützen wie die Raubmöve. 
Das Fleiſch ift delicat. 

In Geſellſchaft mit dem Strandläufer fiebt man oft einen etwas 
größern Sumpfvogel, oder vielmehr eine Zwifchenart zwiſchen dem 
Sumpf: und Schwinmvogel. Dies ijt die hübſche breitihnabelige 
Schwimmſchnepfe (Waffertreter, Phalaropus fulicarius Bonap.). Sie 
ift auf Spißbergen nicht felten und an der Nordküſte Aliens ſehr gewöhn— 
lich, vielleiht fogar der meift vorfommende Vogel. ch vermuthe des- 
balb, daß er au auf Nowaja-Semlja nicht fehlt, obgleich man bisher 
dort nur die ihm nabeftehende ſchmalſchnabelige Shwimmidhnepfe 
(Phalaropus hyperboreus Lath.) bemerft bat. Dieſer Vogel künnte 
als ein Sinnbild ehelicher Liebe gewählt werden, fo treu fieht man Hahn 
und Henne ftet3 in Gejellihaft beifammen. Während jie in den Waſſer— 
teihen an der Küſte nad ihrer Nahrung ſuchen, folgen fie einan- 
der im Zidzad ſchwimmend, ſodaß fie mitunter dit aneinander 
vorbeiſchießen; wird der eine geichoflen, jo fliegt der andere nur auf 
ein furzes Weilchen fort, bis er merkt, daß der Ehegenofje zurüds 
geblieben ift. Er fliegt dann zurüd, ſchwimmt mit offenbarer Un: 
ruhe um den todten Freund herum und ftößt ihn mit feinem Schnabel, 
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um ihn zum Aufitehen zu bewegen. Cine befondere Sorge für 
fein Net und für das Wohlfein der Jungen zeigt dieſer Vogel 
jdoh nit, wie man wenigſtens aus dem Nefte fließen Tann, 
welches Dunér 1864 im Belfund fand. Die Lage des Neſtes wurde | 
dur drei, ohne die geringfte Unterlage auf den falten, aus Stein= 





Mleinerer Sinaſchwan. 
(Cygnus Bewickii Yarr.) 





Brufbein 
des Cygnus Bewickit, bie eigenthümliche Lage ber Luftröhre zeigend. Nach Parrell. 


iderben gebildeten Boden gelegte Eier bezeichnet. Das Fleiſch der 
Schwimmſchnepfe ift recht wohlſchmeckend, ebenfo wie das verfehiedener 
anderer Sumpfoögel, welche in den Gegenden vorkommen, von denen 
hier die Rebe ift; an diefer Stelle fann ich mid aber nidt ein: 
gehender damit beichäftigen. 
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Bei Streifzügen in das Innere des Küftenlandes hört man oft 
bei Steinhaufen und zerriffenen Felfen ein fröhliches Gezwitſcher. 
Dies rührt von einem alten Belannten des Heimatlandes her, dem jedem 
Nordbemohner mwohlbefannten Schneefperling oder der Schnee: 
ammer (Emberiza nivalis L.). Der Name ift gut gewählt; denn im 
Winter hält ich diejer nette Vogel fo weit in Skandinavien auf, wie 
der Schnee reiht, und im Sommer zieht er ſich nad Norden hinauf 
bis an die Schneegrenze Lapplands, nad den Tundren des nördlichen 
Sibiriens oder bis an die Küften Spigbergens und Nowaja:Senljas. 
Dort baut er fein aus Gras, Federn und Dunen forgfältig verfer: 
tigtes Neft tief in einem, am liebiten von einer Grasfläche umgebenen 
Steinhaufen. Die Luft erihallt von dem Gezwiticher dieſes Fleinen, 
Iuftigen Vogels, was bier einen um fo tiefern Eindrud madt, 
als e3 der einzige wirklide Vogelgefang ift, den man im höchſten 
Norden hört. ! 

Auf Spitbergen trifft man im Innern des Landes mitunter an 
den Bergabhängen einen Hühnervogel, das ſpitzbergenſche Schnee: 
huhn (Lagopus hyperboreus Sund.). Eine diejem verwandte Form 
fommt im Taimurland und längs der ganzen Nordküfte Aliens vor. 
E3 dürfte deshalb kaum einem Zweifel unterworfen fein, daß es fid 
auch auf Nowaja:-Semlja vorfindet, wenn wir es bisher dort aud 
nicht gefeben haben. Auf Spigbergen hatte man vor 1872 nur ein: 
zelne Eremplare dieſes Vogels aygetroffen, in genanntem Jahre aber 
entdedten wir zu unſerer froben UWeberrafhung einen wirklichen 
Schneebuhnfeljen in der Nähe unferer Wintercolonie, wenig jüdlich 
vom 80. Breitengrade. Der Felien bildete vermuthlich den Aufent: 
halt von taujend von diefen Vögeln, wenigſtens wurden im Laufe 
des Winters ein paar hundert Stüd derjelben geſchoſſen. Wahr: 
iHeinlid niften fie dort im Sommer unter Steinen und bringen dort 
aud) den Winter, zu gewiſſen Zeiten gewiß in einer Art Winterjchlaf, 
zwiſchen den Steinen zu. 


I Schon im Süden von Nowaja-Semlja trifft man jedoch neben dem Schner- 
jperling verjchiedene andere Singvögel, 3. B. den Iappländifchen Sperling 
(Emberiza lapponica L.) und die Berglerche (Alauda alpestris L.). Dieſe brüten 
auf dem Boden unter irgendeinem Buſch, einem Heinen Erdhügel oder Stein, in 
einem ganz forgfältig eingerichteten, mit Mollgras und Federn ausgefütterten Refte; 
fie find nicht felten. 
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Die Lebensart des fpigbergenihen Schneehuhns ift demnad von 
terjenigen der flandinanifhen Schneehühner fehr verjhieden, und 
aud der Geihmad des Fleiſches ift ungleih. Der Vogel ift nämlich 
äußerft fett und der Geihmad feines Fleifches fteht zwiſchen dem des 
Birkbulmå und einer fetten Gans!; man fann danach ermeffen, 
welch ein Lederbifien dies it. 

Als ich im Herbft 1872 von einem längern Ausfluge längs des 
Strandes der Wijdebai zurüdfam, begegnete ih einem unferer 
Schügen, welder einen weißen, mit ſchwarzen Fleden gezeichneten 





Schnechahnfelfen. 
Mofelbei auf Spipbergen. Nach einer von A. Envall am 21. Juni 1873 aufgenommenen 
Bhotographie. 


Vogel in der Hand batte, den er mir als ein „ſehr großes Schnee: 
bubn” zeigte. Dies war aber ein großes ornithologiſches Misver- 
ftänpniß; denn es war fein Echneehuhn, fondern eine andere, im 
Binter ebenfo wie diejes gezeichnete Vogelart, nämlih die Berg: 
eule, der Eisadler (Strix nyetea L.) der Fangmänner. Derjelbe 


? Auch Hedenftröm fagt (Otrywki o Sibiri, Petersburg 1830, ©. 130), daß 
das Sqhaechuhn auf den Neufibirijgen Juſeln überwintert und dort fetter und 
zatter iR als auf dem Feſtlande. 

Kordeniätd. 1. 8 
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niftet und überwintert offenbar am Schneehuhnfelien, welchen er für 
feinen Hühnerhof anzufehen fheint. In der That ift die Zeichnung 
des Raubvogels derjenigen feiner Beute fo überraſchend ähnlich, daj 
diefe jih wol faum vor demjelben jhügen fann. Auf Spigbergen 
ift die Bergeule febr felten, dagegen auf Nowaja-Semlja und an 
der Nordfüfte Afiens, wo der Lemming — der auf Spigbergen fehlt 
— in großen Scharen vorkommt, ift diefelbe ganz allgemein. Sie 
fit gewöhnlich unbeweglich auf 
einem offenen Bergabhange, ſchon 
von fern duch ihre von dem 
graugrünen Boden grell ab: 
ftehende weiße Farbe deutlich 
erkennbar. Im Gegenſatz zu 
andern Eulen fieht fie auch im 
hellſten Sonnenſchein ſehr gut. 
Sie iſt äußerſt ſcheu und des— 
halb auch ſchwer zu ſchießen. 
Das Schneehuhn und die Berg: 
eule jind die einzigen Vögel, 
von denen man mit Sicherheit 
weiß, daß fie auf Spigbergen 
überwintern, und beide jind nach 
Hedenftröm aud auf den Neu: 


Bergenle. ſibiriſchen Inſeln einheimiſch. 
(Strix nyctea L.) („Otrywki o Sibiri”, 3. 112.) 


In den bebauten Gegenden Europas jind die größern Säuge: 
thiere jo felten, daß die meiften Menfchen in ihrem Leben fein mil: 
des Säugethier, nit einmal fo groß wie einen Hund, gejehen haben. 
Im hohen Norden iſt dies aber nicht der Fall Die Zahl der größern 
Säugethiere ift zwar auch bier nicht mehr fo bedeutend wie im 
17. Jahrhundert, wo ihre Jagd 20—30000 Menſchen ein reichlices 
Ausfommen gab; nod) immer aber nährt die Jagdausbeute bei Nowaja⸗ 
Semlja und Spitbergen mebrere hundert Fangmänner, und felten 
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wird im Sommer für denjenigen, welder fih an den Küften diejer 
Injeln aufhält, ein Tag vergehen, ohne daß er einen Seehund oder 
ein Balroß, ein Renthier oder einen Eisbären ſieht. Zu einem rich: 
tigen Bilde der Umgebung und Lebensweife des Polarfahrers gehört 
deshalb unwillkürlich aud eine Schilderung des Auftreteng und der 
Lebensweiſe der wilden Säugetbiere in den Polarländern. 

Ich werde hierbei mit dem Renthier den Anfang machen. Diefes 
graöfrefiende Thier gebt in der Alten Welt beinahe jo meit nad 
Rorden hinauf, wie das Land reiht. Es wurde zwar von Bayer 
nidt auf Franz⸗Joſeph-Land bemerkt, aber auf den Thonlagern bei 
Cap Tſcheljuskin wurden Nenthierjpuren von uns entdedt; Weberrefte 
von Rentbieren find in Barents Winterhafen auf dem nördlichften 
Theile von Nowaja-Semlja bemerkt worden; einige äußerft fette Ren- 
thiere wurden von norwegischen Fangmännern auf König Karls-Land, 
öftlig von Spigbergen, erlegt und vor einigen Jahren waren die 
Renthiere ganz zahlreih fogar an der Nordfüfte des Nordoftlandes 
und auf den noch weiter nad Norden belegenen Gajtren-, Barıy:, Mar: 
tens und Phippsinjeln. Obgleich diefe Gegenden zwiſchen 80° und 
81° nördl. Br. belegen find, jo gedeiht das Renthier bier offenbar 
sehr gut und findet aud im Winter ein reichliches Ausfommen auf 
den durhd Stürme von Schnee rein gefegten Bergabhängen, was 
die Körperfülle bemweilt, melde einige von uns dort erlegte Thiere 
hatten, und was aud aus den zahlreichen Renthierfpuren und Ren: 
thierpfaden hervorgeht, melde wir im Monat Mai 1873 auf der 
Kaftreninfel ſahen. Ebenjo wenig ſcheint eine Wintertemperatur von 
0—-50° diefen Stammverwandten der Hiriharten des Südens be: 
ionderå übel zu befommen. Sogar das norwegiſche Renthier fann 
dag Klima Spitzbergens aushalten. Einige von den verfchnittenen 
Zugrentbieren, melde ih 1872 nad Spitbergen mitnahm und welche 
bald nah der Landung davonliefen, wurden nämlid im Sommer 
1875 von Fangmännern gejhoflen. Sie mweideten damals in Gejell- 
daft von wilden Renthieren und waren wie diefe fehr fett. Eine 
merkwürdige Thatſache ift es, daß die Renthiere, ungeachtet der ver: 
beerenden Jagd, welcher diefelben auf Spigbergen! ausgefegt find, 


! Ein einziges Yangfahrzeug aus Tromsö flihrte im Jahre 1868 996, im 
Jahre 1869 975 und im Jahre 1870 837 Henthiere heim. Da hierzu die Menge 
8 * 
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dort dod in viel größerer Menge vorkommen als auf dem nörd: 
lien Nowaja-Semlja oder der Taimurbalbinfel, wo fie vor den Ber: 
folgungen der Jäger ziemlih gefhügt waren. Selbſt auf dem 
Langgeftredten Theile des ſüdlichen Nowaja-Semlja ift das Rentbier 
troß der reichlichen Sommermweide fo jelten, daß man beim Landen 
dort faum auf eine ergiebige Renthierjagd rechnen fann. Erft weiter 
nad Norden hinauf, zu beiden Seiten des Matotihlin- Schar, kommt 
c8 in größerer Menge vor. 

E3 verdient hierbei erwähnt zu werden, daß das Renthier vor 
300 Sabren, als der nördlide Theil von Nowaja-Semlja zuerit von 
Menſchen beſucht wurde, dort nit allgemeiner vorgelommen zu jein 
ſcheint als in der jegigen Zeit. In dem Bericht über Barents? dritte 
Reife (De Veer, ,, Diarium nauticum‘, 21. Juni 1596) wird aus: 
prüdlih gejagt: „Hier muß bemerkt werden, daß, obgleih das 
Land, welches wir für Grönland anſehen (das jegige Spitbergen), 
unter und über dem 80. Breitengrade liegt, dort dod Blätter und 
Gras wachſen und Thiere vorkommen, welche Gras freien, wie Ren: 
tbiere, während dagegen auf Nomwaja-Semlja unter dem 76. Breiten: 
grade weder Blätter nod Gras noch auch grasfrefiende Thiere vor: 
handen find.” Später fand man jedod Spuren von Renthieren ſelbſt 
bei dem Winterquartier, und man tödtete beifpielsmweife einen Bären, 
welcher ein Rentbier verichlungen batte. 

Auf Spisbergen haben die Renthiere erjt durch die Jagd der 
Holländer und Engländer und fpäter durch die der Ruffen und Norweger 
bedeutend abgenommen. In dem nordweitliden Theile der Intel, 
wo die Holländer ihre Thranküchen hatten, find fie fogar vollftändig 
ausgerottet mworden.! Sie kommen jevoh im Eisfjord nod in 


Renthiere kommt, welche im Frühjahr gefchojien und bei Berechnung des Fanges 
nicht mitgezählt werden, und wenn man bedenkt, daß die Zahl von Yangfahr- 
zeugen, welche von Tromsö auslaufen, Heiner ift ale die von Hammerfeft, und daß 
die Renthierjagd auf Spitbergen aud) von Fangmännern aus andern Städten und 
von Reifenden betrieben wird, jo muß man annehmen, daß wenigſtens 3000 Ren- 
thiere in jedem der genannten Jahre getödtet worden find. rüber war die Ren 
thierjagd nod) ergiebiger, jeit 1870 bat fie aber bedeutend abgenommen. 

ı Als Spitbergen zuerjt Fartographiich vermefjen wurde, erhielten eine Menge 
Stellen Namen nad Renthieren, was andeutet, daß das Renthier dort in großer 
Menge vortam, und gerade an diefen Stellen fehlt jetzt das Henthier beinahe gänzlich. 
Dagegen fahen die holländifchen und englifchen Reifenden des 16. Fahrhunderts feine 
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großer Anzahl vor, und würden durh Schonung fiherli in kurzer 
Zeit ſich wieder vermehren. 

Daß eine fo verheerende Jagd, wie fie Jahr aus Jahr ein auf Spit: 
bergen jtattfindet, vor fih geben fann, ohne die Thiere auszurotten, 
hat fogar zu der Annahme einer Einwanderung von Nowaja-Semlja 
and Anlaß gegeben. Nachdem ich aber jegt das Vorkommen der Ren- 
thiere an leßterer Stelle näher kennen gelernt babe, ideint mir 
dieje Erklärungsweiſe nicht richtig zu fein. Wenn dennoch, wie ver: 
(hiedene Umftände wirklich andeuten, eine Einwanderung von Ren: 
thieren nad Spigbergen jtattfindet, fo muß dies von irgendeinem 
in Rordnordoſt belegenen, nod unbelannten Polarlande geichehen. 
Rah der Meinung einiger Sangmänner finden fig fogar Anzeichen 
vor, daß diefes unbefannte Land bemohnt ift, da zu wiederholten malen 
berihtet worden ift, daß man auf Spitbergen gezeichnete Renthiere 
gefangen hat. Die erſte Nachricht hierüber findet jig hei Witien 
(„Noort ooster gedeelte van Asia en Europa‘, 1705, II, 904) mit 
der Angabe, daß die Renthiere an den Hörnern und Ohren gezeichnet 
waren; und von Fangmännern, welche in Normegen mit der Ren: 
tbierpflege wohl vertraut geworden waren, habe ich feloft gehört, daß 
die Ohren an einigen der auf Spigbergen geſchoſſenen Renthiere 
getugt waren. Wahrſcheinlich beruht indeſſen die ganze Erzählung 
nur darauf, daß die Ohren vom Froft geihädigt waren. Daß feine 
Einwanderung von Nenthieren von Nowaja-Semlja nad) Spigbergen 


Renthiere auf Rowaja-Semlja. Während der jchwedifchen Erpedition von 1875 jah 
man keine Renthiere auf der Weſtküſte diefer Infel füdlid) von der Karmakulbai, wo⸗ 
gegen eine Menge an der Befimannajabai und am Matotichlinfund geſchoſſen wurden. 
US einige von den Begleitern des norwegiſchen Fangfapitäns Sievert Tobiefen in 
den Jahren 1872—73 gezwungen waren, bei dem nördlichen Gänfecap zu überwin» 
tern, {hoffen fie im Winter und Krübjahr nur 11 Renthiere. Einige Rufjen, welche 
infolge eines Unglücksfalles genöthigt waren, feche Jahre hintereinander irgendwo 
an der Küfte von Stans Koreland (Maloy Broun) zuzubringen, und welche wäh- 
send diefer langen Zeit in Bezug auf ihren Lebensunterhalt ganz auf das angewiejen 
weren, was fie fi) durch Jagd ohne Schießgewehr verichaffen konnten (fie befaßen 
beim Landen nur Kugeln und Pulver für 12 Schiffe), hatten, als die drei Ueber- 
lebenden im Jahre 1749 wiedergefunden und abgeholt wurden, 250 Renthiere ger 
tötet. (Bal. P.L. le Roy, „Relation des avantures arrivees å quatre matelots russes 
jettts par une tempäte pres de l’Isle deserte d’Ost-Spitzbergen, sur laquelle 
ils ont passe six ans et trois mois”, o. O., 1766.) 
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fattfindet, zeigt fi übrigens auch darin, daß das ſpitzbergenſche Ren: 
thier einer von dem Nomwaja-Semlja-Renthier abweichenden Rafie 
anzugehören ſcheint, welche ſich durch geringere Größe, kürzern Kopf 
und kürzere Beine, ſowie einen didern und fettern Körper aus 
zeichnet. . . 

Am beften kennt man das Leben des wilden Renthiers von Spit: 
bergen. Im Sommer hält es fid zu den Grasfläden in den eis 
freien Thalgängen der Infel, im Spätherbſt zieht es ſich, nad der 


Renthter-Weldeplat. 
Green Harbour auf Spipbergen. Nad einer von A. Envall am 20. Juli 1873 aufgenommenen 
Bhotographie. 


Ausfage der Fangmänner, nad) der Meeresküſte, um das Seegras zu 
freien, welches fig am Strande aufgeworfen findet, und im Winter 
begibt es fi nach den moosbefleideten Berghöhen im Innern des 
Zandes, wo e3 ganz gut zu gedeihen fcheint, obgleich die Kälte dort 
im Winter fürcterlih ftreng fein muß. Wenn die Renthiere im 
Frühjahr an die Küſte zurüdtommen, find fie nämlich nod ganz fett, 
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aber einige Wochen ſpäter, wenn ſich auf dem Schnee eine gefrorene 
Rinde gebildet hat und dieje Eiskruſte die Abhänge der Berge ſchwer 
zugänglich macht, dann werden fie jo mager, daß man fie kaum effen 
kann. Im Sommer aber freifen fie ſich bald wieder fett, und ihre 
Fettigkeit im Herbft ift jo groß, daß fie auf einer Ausftelung von 
Maitvieh unbedingt einen Preis gewinnen würden. Im Mufeum zu 
Tromsö wird 3. B. das Rüdgrat eines Renthiers verwahrt, welches, 
aut König Karls:Land geſchoſſen, an den Lenden eine Fettlage von 
«—8 cm gehabt hatte. 

Das Nentbier ift in den Gegenden, wo es viel gejagt worden 
tt, febr Scheu; man fann aber, wenn der Boden nicht vollfommen 
eben ift, leicht auf Schußmeite herankriehen, wenn man nur die 
Vorſicht beobachtet, fih nicht von der Windfeite zu nähern. In der 
Brunftzeit, welche im Spätherbſt eintritt, ſoll es mitunter gejchehen, 
daß die Rentbierftiere den Jäger anfallen. 

Das ſpitzbergenſche Renthier wird nicht, wie das Rentbhier in 
Yappland und auf Nomaja-Semlja, von Gormen (zolllangen Fliegen 
larven, welche fid unter der Haut des Thieres entwideln) geplagt. 
Sein Fleiſch ift auch viel beiler als das des lappländiſchen Rentbhiers. 
Keine der Seuchen, welche in neuern Zeiten jo verheerend unter den 
Renthieren des nördlichen Europa geherrſcht haben, ift jemals we— 
nigſiens während der legten 50 Sabre in Spitbergen im Umlauf 
geweien. 

Der Eisbär kommt vorzugsweile an den Küften und Eilanden 
vor, welche von Treibeis umgeben find, bäufig fogar auf den Eis: 
jeldern weit hinaus in die See. Zwiſchen den Treibeisjtüden macht 
er gewöhnlich jeinen beiten Fang. Jetzt ift er an den im Sommer 
eisfreien Südweſtküſten von Spigbergen und Nomwaja:Semlja ziemlich 
jelten, fommt aber in den nördlichen, beinahe beftändig von Eis um: 
gebenen Theilen diefer Inſeln allgemeiner vor. So habe ih 3. 2. 
wäbrend meiner vielen Landungen in dem Hornjund, Beljund, dem 
Eisfjord, dem Forelandsfund und der Königsbudht an der Weſtküſte 
Spigbergens niemals auch nur einen einzigen Eisbären gejehen. Da: 
gegen faben wir Bären beinahe an jedem Raftplage während der 
Bootfahrt, die ich 1861 mit Torell in der Hinlopen-Straße und längs 
der Küften der nördlichiten Inſeln Spigbergens machte, ſowie aud 
während meiner Schlittenfahrt mit Palander im Frühjahr 1873 um 
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das Nordoftland herum. Der Eisbär findet fi übrigens überall 
längs der Nordfüfte Afiens und Amerikas, dem Anſcheine nad in um 
fo größerer Menge, je weiter man nad Rorden kommt. Mitunter 
ift er au, erft auf dem Eiſe und dann ſchwimmend, bis nad) der 
Nordküfte Norivegens gefommen, 3. B. im März 1853, wo einer 
nad Angabe der Tromsder „Stiftszeitung“ (1869, Nr. 4) in dem 
Kiöllefjord in Oftfinmarken getödtet wurde. 

Der Eisbär ift nicht ſchwer zu tödten. Wenn er einen Menjchen 
bemerkt, nähert er fi gemöhnlih, in der Hoffnung eines Fanges, 
mit geſchmeidigen Bewegungen und in hundert Zicdzadwindungen, um 
nit zu zeigen, wohin eigentlich fein Ziel geht, und dadurch feine 
Beute zu erjehreden. Hierbei Elettert er oft auf einen Eishlod und 
hebt ſich auf die Hinterbeine, um einen weitern € 
langen, oder er fteht aud fil, mit augenſcheinlich 
nad allen Seiten witternd, um mit Hülfe des Ger 
ſich mehr zu verlaffen ſcheint als auf fein Geficht, 

Art und Natur der umliegenden Gegenftände zu ur 

er glaubt, es mit einem Seehunde zu thun zu haben, friecht er oder 
ſchleppt fig auf dem Eife entlang und fol dann den einzigen von 
der weißen Farbe des Eifes abftehenden Theil feines Körpers, die 
große ſchwarze Schnauze, mit feiner Vordertage zu verbergen ſuchen. 
Wenn man fid nur fil verhält, jo kommt der Bär auf dieſe Weiſe 
jo nahe, daß man ihn auf einige Büchſenlängen Entfernung leicht 
erlegen, oder, was die Fangmänner für fiherer anfehen, mit der Lanze 
töbten fann. Begegnet man unbewaffnet einem Eisbären, fo find 
gewöhnlich einige heftige Bewegungen und Schreien genügend, ibn 
in die Flucht zu jagen, flieht man aber jelbft, fo fann man fiber 
fein, ihn dicht hinter fi auf den Ferfen zu haben. Wird der Bär 
verwundet, fo flieht er ftets. Oft legt er mit der Tage Schnee auf 
die Wunde, und mitunter gräbt er im Todesfampfe mit den Border: 
füßen ein Lod in den Schnee, um feinen Kopf darin zu verbergen. 

Wenn man vor Anker liegt, ſchwimmt der Bär mitunter nad 
dem Fahrzeuge hinaus, und ſchlägt man in entlegenen Gegenden jein 
Zelt auf, fo findet man häufig des Morgens beim Erwachen einen 
Eisbären in der Nachbarſchaft, welcher während der Naht das Zelt 
umſchnuppert hat, ohne zu wagen es anzugreifen. Ich erinnere 
mid jegt nur eines Falles, wo der Bär gewagt hatte, in ein be: 
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mohntes Zelt hineinzuſchauen, und zwar war dies auf Kane's 
Reife. Er wurde durch Anzünden einiger Streichhölzer verſcheucht. 
Ich ſelbſt habe mit meinen Kameraden eine Nacht nach der andern 
in Gegenden im Zelte gelegen, wo wir ſicher ſein konnten, daß 
der Lagerplatz, während wir im tiefſten Schlafe lagen, von irgend⸗ 
einem Bären genau bewacht wurde, welcher au, als der Koh auf: 
Hand, um Kaffee zu kochen, felten verfäumte auf Schußmeite heran: 


zufommen. 
\ 


Eisbären. 


Dagegen bat der Eisbär eine befondere Neigung, eine Inventari— 
firung der Proviantniederlagen verlaffener Fahrzeuge und Boote vorzu= 
nehmen, welde man am Strande aufgelegt hat. Die meiften arktiſchen 
Reifenden wiſſen manderlei merkwürdige Abenteuer zu erzählen, denen 
iomol Menſchen wie Bären bei ſolchen Gelegenheiten ausgefegt waren. 
Auf der Reife von 1864 fam z. B. einmal ein großer Bär und unter 
juchte genau den Inhalt eines mit einem Zelt überdedten Bootes, 
welches wir einige Etunden vorher im Innern des Großfjord ohne 
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Mache zurückgelaſſen hatten. Er fraß einen ſorgfältig angerichteten 
Renthierbraten auf, zerriß unſere Reſervekleider und ftreute die Schiffs: 
3wiebade und andere Sachen umber, und nachdem wir am Abend 
nad) unjerer Rückkehr unfere Sachen wieder zufammengelefen, das 
Zelt ausgebeflert und uns fchlafen gelegt hatten, fam derfelbe Bär 
wieder und eignete fich während unſers Schlafes alles Renthierfleiſch 
an, das wir anitatt des verlorenen Braten für die Fahrt am fol 
genden Tage zubereitet hatten. Während einer der engliihen Erpe: 
ditionen zur Auffuhung Franklin's wurde einmal ein Bär erlegt, in 
| deſſen Magen man unter andern guten Eaden den Borrath eines 
ausgeplünderten Heftpflaiterdepots fand. Der Bär fann aud große 
Steine fortwälzen, aber eines Lagers von gefrorenem Sand fann er 
nicht Herr werden. 

Der Eisbär ſchwimmt ausgezeichnet gut, aber nit jo jchnell, 
daß, wenn er, wie e3 oft gejchieht, bei feinen Fluchtverſuchen jeine 
Rettung im Meere fudt, er durch Schwimmen entgehen fann, wenn 
man ihn in einem Boote verfolgt, wenn aljo ein Boot und tüchtige 
Ruderer zur Hand find. Dabei ift er, wie die Fangmänner behaup: 
ten, ebenjo leicht zu tödten "wie ein Schaf; man muß ſich jedod 
beeilen, ji) feiner mit der Harpune oder in anderer Weije zu be: 
mächtigen, da er, wenn er nicht febr fett ift, ſchnell finkt. 

Die Fangfahrzeuge von Tromsö braten 1868 20, 1869 53, 
1870 98, 1871 74 und 1872 33 Bären heim. Man Tann hieraus 
\chließen, daß die norwegijhen Fangmänner im Durchſchnitt wenigftens 
100 Bären jäbrlid getödtet batten. Bemerkenswerth ift,. daß ſich 
unter diefer großen Anzabl nie eine trächtige Bärin oder eine Bärin 
mit neugeborenen Jungen befand.! Die Bärin fheint während der 
Zeit, wo jte träctig ift, ſich wohl verborgen zu balten, vielleibt in 
irgendeiner Gisböble im Innern des Landen. 

Ob der Bär im Winter im Winterlager liegt, ijt nod nicht völlig 
entſchieden, jedoch verfhiedene Gründe Ipredben dafür. Er verihwindet 
3. B. während der dunkeln Zeit faſt vollitändig von den Ueberwin— 
terungsplägen, und man bat mitunter Höblen unter dem Schnee ge: 


ı Während der Ueberwinteruug 186970 bei ngrönland jah Pr. Panik 
einmal eine Yärin mit ganz Meinen Jungen. ı gl. Die Zweite Teutihe Nordvolar- 
fabrt. Yeipzig 1873— 74, Il, 157. 





Der Eisbär. 123 


funden, wo Bären verborgen gemwejen waren. So geihab e3 einmal, 
dag Tobiefen mit dem einen Fuße in eine derartige Höhle gerieth, 
und zwar zu nicht geringem Schreden für den vielerfahrenen Fang: 
mann wie für den Bären. 

Man erzählt au, daß der Eisbär während der dunkeln Zeit an 
die Eiskante geben fol, um fich feine Nabrung zu juden. Wie es 
nh damit verhält, fann ich nicht entjcheiden; aber dagegen fpricht 
dod) die Beobachtung, daß, während im Laufe des Winters in der 
Rachbarſchaft unjerer Winterwohnung an der Mofjelbai (1872—73) 
am offenen Waſſer nur ein Bär gefehen wurde, Palander und ich bei- 
rabe täglich Bären auf dem bart zugefrorenen Eife nördlich vom 
Rordoftlande ſahen. Bärenfpuren zeigten ſich hier in allen Richtungen 
auf dem Eiſe und neben ihnen leichte, ſchlängelnde Fuchsſpuren. 
Irgendeine Seehundshöhle fand ſich dagegen nicht, und es war des— 
balb Schwer einzufehen, warum die Bären gerade diefe öde Eisitrede 
zum Aufenthalt gewählt hatten. Die erlegten Bären waren übrigens 
ungewöhnlich mager, ſodaß ihr Fett faum als Brennmaterial für den 
Kobapparat der Sclittenpartie anwendbar war. 

Während ihrer ausgedehnten Streifzüge nad Fang gehen der 
Bär und die von ein oder zwei jungen Büren begleitete Bärin ge: 
wöhnlich in Gefelj Haft. Selten fieht man größere Scharen zufammen, 
außer vielleicht an Stellen, wo eine beveutendere Menge Körper todter 
Balroffe, Seebunde oder Weißfiſche aufgeftapelt Liegen. 

rüber erregte der Anblid eines Eisbären Schreden bei den 
Bolarfahrern, jest aber zögern die Fangmänner nicht, jofort mit der 
Lanze in der Hand angriffsmweife aud gegen eine größere Schar Bären 
vorzugeben. Auf das Gewehr verlajien fie ih weniger. Sie haben 
manchmal in kurzer Zeit bis zu 12 Stüd mit der Lanze getödtet. 
Karl Chydenius ſchoß während der Erpedition von 1861 innerhalb 
weniger Minuten drei Bären dicht bei feinem mit einem Zelt über: 
dedten Boote. 

Sch fenne nur eine einzige Gelegenheit, bei welcher ein norwe— 
giiher Kangmann von einem Bären ernftli befhädigt wurde. Es 
iheint jedoch, als ob diejes Thier in ſolchen Gegenden fühner und 
gefährliher wäre, in denen e3 noch nicht mit den gefährlichen Jagd: 
gerätbichaften des Menſchen Belanntichaft gemacht bat. Während der 
eriten englifchen und holländischen Reifen traf man 3. B. in Gegenden, 
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wo der Eisbär jest faft ganz und gar fehlt, beinahe an jeden Yan: 
dungsplaße Bären an, mit denen man gezwungen war, richtige Kämpfe 
aufzunehmen, Kämpfe, welche manchmal mehrere Menfchenleben koſteten. 
Als während Barents? zweiter Reife am 26./16. September 1595 einige 
Mann am Feltlande nahe der öftlihen Mündung von Jugor Schar 
landeten, um eine ‚Art dort vorfommender Diamanten” (werthloſe 
Bergkryftalle) zu ſammeln, ftürzte, nad De Beer, ein großer weißer 
Bär hervor und ergriff einen der Steinfammler beim Halfe. Aut 
den Schrei und die Frage des Mannes: ,, Wer reißt mid im Naden““, 
antwortete ein neben ihm ftehender Kamerad: ‚Ein Bär’, und lief 
davon. Gleich darauf zerbiß der Bär den Kopf feiner Beute und 
faugte das Blut aus. Die übrige Mannſchaft, welde am Lande war, 
fam nun zum Entjaß herbei, indem fie den Bären mit gefällten Gc: 
wehren und Spießen angriffen. Der Bär aber ließ ſich nicht ſchrecken, 
jondern jtürzte vorwärts, ergriff einen Mann aus den Reihen der 
Angreifenden und tödtete auch diefen, worauf die übrigen die Flucht 
ergriffen. Seht fam Beritärfung von dem Schiffe, und der Bär wurde 
von neuem von 30 Mann umringt, obgleih unmwillig, weil jie es 
mit einem „graufamen, unerjhrodenen und raubgierigen wilden 
Thiere“ zu thun hatten. Von dieſen mwagten nur drei angriffsweiie 
vorzugehen, und dieſe „muthigen“ Männer tödteten den Bären endlich 
nad) einem ziemlich harten Kampfe. 

Eine Menge anderer ähnlicher Vorfälle, obgleih gewöhnlich mit 
einem glüdlihen Schlußrefultat, werden in den meilten arktiſchen 
Reifeberichten erzählt. So wurde einmal in der Davig:Straße ein 
Matroje von einem eingefrorenen Walfiichfängerfahrzeug fortgefchleppt, 
und zwilhen dem Treibeis im Meere zwiſchen Grönland und Spitz⸗ 
bergen hätte daſſelbe Schidjal beinahe einen der Matrofen eines 
Walfiſchfängers von Hull betroffen; diefem aber glüdte eg, dem Bären 
zu entipringen, indem er ihm erſt feine einzige Bertheidigungs: 
waffe, jeine Lanze, und nachher feine Kleidungsftüde, das eine nah 
dem andern, entgegenwarf.! Am 6. März 1870 wurde Dr. Börgen 
von einem Bären überfallen und ein gutes Städ fortgejchleppt. ? 


! Val. W. Scoresby’S des Jüngern Tagebud einer Reife auf den Walfifchfang. 
Aus dem Engliſchen überjeßt (Hamburg 1825). 
2 Val. Die Zweite Deutſche Norbpofarfahrt, I, 465. 
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Werlwürdig war e3, daß der Bär auch diesmal fein Opfer nicht 
jogleih tödtete, fondern daß der Mann Zeit hatte, auszurufen: „Ein 
Bär fchleppt mich fort!” und daß er, nahdem der Bär ihn mehrere 
bundert Schritt fortgefchleppt hatte, nad feiner Befreiung, obgleich arg 
jcalpirt, noch jelbft nad dem Schiffe laufen fonnte. Die Scalpirung 
war in der Weife entftanden, daß der Bär verſucht hatte, den Schä- 
del in feinem Rachen zu zermalmen, wie er ed mit den gefangenen 
Seebunden zu thun pflegt. Scoresby meint, daß es mit Gefahr ver- 
bunden fei, den Eisbären im tiefen Schnee zu jagen. Der als Begleiter 
Welintod’3, Kanes u. a. befannte Däne C. Beterfen ſah es da: 
gegen für ebenfo ungefährlih an, einen Bären anzugreifen wie ein 
Schaf zu ſchlachten. Der Sibirienfahrer Hedenftröm jagt, daß man 
nd mit einem an einen Stod gebundenen Mefjer an ihn wagen 
fönne — und ungefähr in gleiher Weile äußern ſich die norwegischen 
zangmänner, oder wenigſtens die norwegiſch-finniſchen Harpunirer 
über diefe „edle und gefährliche” Jagd. 

Die Hauptnahrung des Bären liefern der Seehund und das 
Valroß. Man jagt, daß der Eisbär mit einem einzigen Griff feiner 
ſtarken Tape ein Walroß auf das Eis werfen fann. Dagegen gelingt 
e3 ibm felten, ein Rentbier zu fangen, weil diejes jchneller läuft als 
der Bär. Ich babe jedoch auf dem Nordoftlande Blut und Haare 
von Renthieren gefehen, welche von einem Eisbären ergriffen worden 
waren. Es unterliegt auch feinem Zmeifel, daß er außer Fleifd 
auch Pflanzenftoffe, wie Seegras, Gras und Moos frißt. Mehreremal, 
wenn ih den Bauch eines gejchoffenen Bären aufichneiden ließ, habe 
ih in dem Magen nur Ueberrefte von PBflanzenitoffen gefunden, und 
den Kangmännern ift diefes Verhältniß jo wohl bekannt, daß fie einen 
großen, alten Bären, weldden Dr. Theel 1875 bei Dickſonshafen (Hob, 
als einen , alten Landkönig“ bezeichneten, welcher zu faul war, auf 
Nang auszugehen, und deshalb Gras im Lande fraß. Uebrigens dürfte 
er jid mit vielfältigen Arten von Nahrungsitoffen begnügen; ein 
Bär verzebrte 3. B. (im Winter 1865— 66) den Inhalt zweier 
von Zobiefen in einer einfamen Hütte zurüdgelafienen Tonnen 
Salzfifche. 

Das Fleifch des Eisbären ift, wenn er nidt gar zu alt ift oder 
eben verfaultes Seehundsfleiſch gefreſſen hat, ganz eßbar und fteht 
dem Geihmade nad zwischen dem Schweine: und Rindfleiſch. Das 
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Fleiſch des jungen Bären ift weiß und gleicht dem Kalbfleiih. Der 
Genuß der Leber fol heftiges Webelbefinden verurfaden. 

Ungeachtet der Eisbär, wie erwähnt, manchmal aud nod in 
unfern Tagen in dem nördlichiten Norwegen ans Land getrieben und 
getödtet wird, jo wird doch fein Pelz von Othere nit unter den 
Producten Finmarkens genannt. Er ſcheint demnach erit nad der 
Entdedung Islands und Grönlands dur die Norweger in Europa 
befannt und anfangs für eine außerordentlihe Seltenheit ange: 
eben worden zu fein. Ein norwegiſcher Vornehmer, mwelder nad 
land ausgewandert und dem es geglüdt mar, fi einer Bärin 
mit zwei Jungen zu bemädtigen, jchenkte fie im Jahre 880 an den 
König von Norwegen und erhielt als Gegengabe ein Fahrzeug mit 
Bauholz beladen. Noch niemand hatte bis dahin in Norwegen dieſes 
Thier gejeben. Die alten Sagen des Nordens willen ferner zu er: 
zählen, daß der Prieſter Isleif, um zum Biſchof auf Island ernannt 
zu werden, im Jahre 1056 dem Kaifer Heinrich einen weißen Bären 
ſchenkte. Im Jahre 1064 bezahlte der König von Dänemark einen 
weißen Bären von Grönland mit einem mohlausgerüfteten, vollge: 
tafelten SHandelsihiffe, einer bedeutenden Geldfumme und einem 
foftbaren Goldringe. ! 

Aud Marco Polo erzählt in feinem Bericht über das Land der 
nad) Norden hin wohnenden, nomadifirenden, frievliebenden Tataren- 
ftämme, daß es dort weiße Bären, die meilten 20 Handbreiten lang, 
große ſchwarze Füchſe, wilde Ejel (Renthiere) und ein Fleines ‚Ron: 
des’ genanntes Thier gebe, welches den Zobelpelz liefere.? Da der 
Eisbär nur an der Eismeerfüfte vorfommt, fo bemeifen diefe An- 
gaben, daß bereitS um das Jahr 1200 herum der nördligfte Theil 
Aliens bewohnt oder wenigjtens von Sägern befudt war. Dlaus 
Magnus befchreibt fogar die Lebensweiſe der weißen Bären nicht 
unrihtig, mit dem Zuſatz, daß man ihren Pelz an die Altare von 
Kathedralen und Gemeindefichen zu ſchenken pflege, damit ber 
Priefter während der Mefje nit an den Füßen zu frieren brauche. 
(Olaus Magnus, Ausgabe Rom 1555, ©. 621.) Allgemeiner befannt 
in Europa wurde der Eisbär jedoch erit durch die Bolarmeerfahrten 


I gl. Grönlands historiske Mindesmärker (Kopenhagen 1838), III, 384. 
2 Bal. Ramufio (Venedig 1583), II, 60. - 
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der Engländer und Holländer, und fein Preis ijt jegt fo geſun— 
ten, daß der Pelz, der einft mit einem vollgeladenen Handels: 
ſchiffe bezahlt wurde, jebt bei Abſchluß der Rechnungen zwiſchen 
den Rhedern und Fangmännern nur zu 25—50 Mark berechnet wird. 

Im Jahre 1609 fing Stephen Bennet auf feiner fiebenten Reife 
nad) der Bäreninfel zwei junge Bären, welde nad England geſchafft 
und ſpäter im Pariſer Garten gehalten wurden. (Purchas, III, 562.) 
Iegt werden derartige Thiere fehr oft lebend nad Norwegen ge: 
bradt und von dort an die Zoologiſchen Gärten in Europa verjandt, 
in denen der Eisbär felten fehlt. Der Fang wird dadurch erleichtert, 
daß die Jungen die getödtete Mutter felten verlaflen. 


Eisbären. 
Nad Olaus Magnus (1555). 


Außer Renthieren und Bären trifft man in den bier in Be— 
tracht tommenden Gegenden nur noch zwei Landjäugethiere, nämlich 
den Bergfuchs (Vulpes lagopus L.) und den Lemming oder 
xemmus (Myodes obensis Brants.).! Der Bergfuchs ift ziemlich 
algemein ſowol auf Spigbergen wie auf Nomaja:Semlja. Sein Bau 


! Man erzählt auch, daß felbft Wölje auf Nowaja-Semlja bis nad) dem Ma 
totichtinſund hinauf vorkommen jollen. An der Nordküſte Afiens und des öftlichen 
Europas find fie ganz allgemein. 
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beftehbt mitunter aus einer Menge zujammenbängender, in die Erde 
gegrabener Gänge mit mehrern Deffnungen. Ein derartiges Lager jab 
ih auf der Wablberginfel in der Hinlopen-Straße, auf der Höbe eines 
Alfenberges; es war reichlich mit Vorräthen balbverfaulter Alten 
verjeben. Die alten Küche maren während unſers Beſuches dort nidt 
ſichtbar, aber mehrere theils ſchwarze, theild roth- und mweißflediac 
Junge Tamen dann und warn aus den Deffnungen hervor und fpielten 
mit gejchmeidigen Bewegungen in der Nähe des Baues. Einen äbn: 
liden Bau, ebenfalls mit Sungen, welche zwifchen den Deffnungen 
des Baues herumſpielten, ſah ih am nördlichen Strande von Ma: 
totihlin- Schar, und ebenjo fand ih unbewohnte Fuchshöhlen und 
Gänge an mehrern Stellen der Weſtküſte von Nomaja:Semlja, ge: 
wöhnlih in dem obern Theile trodener Sandhügel. 

Der Lemming findet fih nit auf Spigbergen, muß aber zu 
gewiſſen Zeiten in unglaubliden Maſſen auf Nowaja:Semlja vor 
fonımen. Zu Anfang des Sommers, wenn der Schnee eben geichmolzer 
ilt, fieht man nämlich überall auf ebenen, fruchtbaren Stellen in der 
ganz dichten Grasfläden einen Zoll breite und einen halben Zoll tief 
Pfade, melde während der Winterzeit von diefen kleinen Thierer 
unter dem Schnee in dem Grad: und Moosbette ausgetreten worde: 
ind, welches den gefrorenen Boden zunächſt bevedt. Auf dieje Weil 
haben fie ihre in die Erde gegrabenen Wohnungen miteinander ver 
bunden und ſich bequeme, gegen die ftrenge Kälte geſchützte Wege 3 
ihren Sutterplägen gebaut. Tauſend und aber taujend Thiere müſſe 
erforderlich fein, um ſelbſt auf einem Eleinern Gebiete diefe Arbei 
auszuführen, und ihr DOrtsjinn muß wunderbar ſcharf fein, wenn I 
ich, wie fi annehmen läßt, in dem fo gefchaffenen endlofen Labı 
rinth mit Sicherheit zurehtfinden. Während der Zeit, wo der Schn 
ihmilzt, bilden diefe Gänge Heine, aber in allen Richtungen vo 
fonımende Ablaufstanäle für das Waller, welche febr weſentlich zı 
Trodenlegung des Landes beitragen. Im übrigen ift der Boden ca 
gewiſſen Stellen fo dicht mit Lemmingdünger bevedt, daß dieſ 
einen febr mwejentlihen Einfluß auf die Beichaffenheit des Erdreich 
baben muß. 
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Von Mücken wird man in den eigentlichen Polargegenden nicht 
geplagt! und im allgemeinen iſt die Inſektenfaunag des ganzen Po— 
largebietes äußerft- arm, wenn aud reicher, als man früher ange: 
nommen hatte. Am reichlichiten kommen Arachniden, Acariden und 
Boduriden vor, jodaß Dr. Sturberg während der Erpedition von 
1375 eine große Anzahl derfelben einfammeln konnte, wovon 
nad) der Heimkehr die Poduriden von Dr. T. Tullberg in Upfala und 
die Arahniden von Dr. . Koch in Nürnberg bearbeitet wurden. Diele 
fleinen Thiere trifft man in großer Zahl zwiichen vermoderten 
Pilanzenüberreften, unter Steinen und Holzitüden am Strande, auf 
den Grashalmen umberfriehend und an andern Stellen. _ 

Bon eigentlichen Inſekten braten wir während derjelben Expe— 
dition von Nowaja:Semlja neun Arten Eoleopteren, bejtimmt von 
Profeſſor F. W. Mäklin in Helfingfors, mit nad Haufe.? Einige wenige 
Semipteren und Lepidopteren, ein Orthopter, eine größere Anzahl 
Öpmenopteren und Dipteren von derjelben Reife wurden von A. €. 
Holmgren in Stodholm unterfubt. Ebenſo wurden von Dr. Stur: 


ıD. 5. nit auf Spitzbergen und Nowaja-Sentlja, wohl aber auf den Küften 
des Feſtlandes. In Weſtgrönland findet fid die Müde nod) fo weit nad Norden 
hinauf, wie am füdlichen Theile der Diskoinjel, in jo gefährlicher Menge vor, befon- 
ders für den Neuanltommenden ‚während der erften Tage, daß das Geficht des— 
nigen, welcher fi) ohne Flor in die ftrauchbewadjjenen Sumpfgegenden wagt, in 
wenigen Stunden unlenntli wird. Die Augenlider jchwellen zu und werden 
ın große Waſſerblaſen verwandelt, an den Haarwurzeln bilden fich eiternde Ge: 
ſchwülfte u. ſ. w. Wenn man aber dieje unbehaglihe und fchmerzhafte Impfung 
beftanden bat, fo fcheint der Körper, wenigftens für einen Sommer, weniger 
empfänglid jär Mückengift. 

? Da die einzige Chrysomela, weldje Herr von Baer am Matotichlin-Schar 
fand, eine jo große Rolle in der arktifch-zoologijchen Literatur gefpielt Hat, fo werde ich 
bier die Goleopterenarten aufzählen, welche man jetst — nad) Profeſſor Mäklin's Be- 
Ximmnıng der von uns heimgebrachten Sammlungen — von Nowaja-Semlja felbft 
tennt. Diele find: Feronia borealis, Menetr.; Feronia gelida, Mäkl.; Amara 
alpina, Fabr.; Agabus subquadratus, Motsch.; Homalota sibirica, Mäkl.; Homa- 
lium angustatum, Mäkl.; Cylletron (?) hyperboreum, Mäkl.; Chrysomela septen- 
trionalis (7) Ménétr.; Prasocuris hannoverana, Fabr., v. degenerata. Bon der 
Baigatfhinfel wurden außerdem nod) fieben Arten mitgebracht, weldhe auf Nowaja- 
Semlja nit angetroffen wurden. Die Inſekten fommen theils unter Steinen, be 
fonders an Stellen mit reichlichem Lemmingdünger, oder in Gegenden mit zahlreichen 
Bogelneftern, fowie an warmen Tagen auf Salirgebüjchen vor. 

Nordenſtidid. I. 9 
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berg Zandwürmer eingejanmelt, welche von unserm, jet in Galiter 
nien wohnhaften Landsmann Dr. G. Eifen beichrieben worden fin 
Das Vorkommen diefer Thiergruppe in einer Gegend, wo der Bod 
bei einer Tiefe von wenigen Zoll beftändig gefroren ift, erfheint n 
im höchſten Grade merkwürdig — und im ganzen genommen {he 
das Vorkommen vdiejes Inſekts in einem Lande, weldes einer un 
dem Gefrierpunfte des Duedfilbers ftehenden Kälte ausgejegt ift ı 
wo das Thier feinen Schuß gegen die Kälte darin juchen fann, ' 
e3 fi in ein nie zufrierendes Erdlager vergräbt, vorauszuſetzen, 
entweder das Inſekt felbjt, oder feine Eier, Larve oder Puppe 
frieren fann, ohne getödtet zu werden. Indeſſen ſcheinen nur 
wenige Arten diefer Kleinen Thiere eine ſolche Frierprobe beitehe 
fönnen, und die Landvertebraten-;sauna der wirkliden Polarlö 
ift deshalb im Vergleich zu derjenigen der füdlichen Gegenden är 
armjelig. 

Ein anderes Berhältnig findet ftatt bei dem Meere. Hi 
das Thierleben äußerſt reichhaltig, ſoweit es gelungen ift gege 
äußerftien Norden vorzudringen. Beinahe bei jedem Dreggen f 
die Scharre Maſſen von Krebstbieren, Schneden, Mufcheln, See 
Seeigel! u. |. w. in wechſelnden Formen von dem Meeresbode 
und die Meeresfläche jelbft wimmelt an fonnenklaren Tage 
Pteropoden, Beroiden, Flächen-Kruftaceen u. |. w. Eine Schil 
diefer an Abwechſelung reichiten Seite des Thierlebens im 
Norden wird Dr. Sturberg fpäterhin geben. 


Auch die höhern Thierformen fommen innerhalb des Polar 
im Meere in größerer Anzahl vor als auf dem Lande. 7 
überwiegende Anzahl der Vögel, welche ich bereit3 angefüb 
gehören in diefem Sinne dem Meere und nit dem Lande 
daſſelbe Verhältniß findet beinahe bei allen den Thieren ftat 


I Seeigel lommen im Karifchen Meere und im Sibirifhen Eismeere ı 
ielten, an gewiflen Stellen bei Nowaja-Semlja aber in folder Mena 
fie den Meeresboden beinahe zu bededen fcheinen. 
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jeit 3—4 Jahrhunderten das Ziel des „Eismeerfanges“ gebildet haben. 
Diefer Nahrungszweig, welcher zur Blütezeit des Walfiichfanges eine 
mit dem Ertrage der amerikaniſchen Petroleumgquellen unferer Zeit ver: 
gleihbare Ausbeute lieferte, hat jet in feiner Weiſe diejelbe Bedeu: 
tung, welde er früher hatte. Das Thier, deſſen Fang diefe reiche 
Ausbeute lieferte, der nordifde Walfiſch (Balaena mysticetus L.), 
it nämlich jegt in den Fahrwaſſern, von denen bier die Rede it, 
ſo ausgerottet, daß die Walfifhfänger jchon feit langer Zeit ge: 
jwungen waren, ſich neue Fangplätze in andern Theilen der Polar: 
meere aufzuſuchen. Es ift deshalb jet nicht mehr der Walfiſch, fon: 
dern es find andere Thierarten, melde die Fangmänner an die Küften 
von Spitbergen und Nowaja:-Semlja loden. 

Das wichtigfte Fangthier iſt während der lebten 50 Jahre das 
Walroß geweſen, aber auch deſſen Ausrottung beginnt, ſodaß es be: 
reits jegt nur noch jelten im Sommer an der Weftküfte von Nomaja= 
Semlja ſüdlich von Matotſchkin-Schar angetroffen wird. So haben wir 
> D. während unferer Beſuche auf diefer Inſel in den Jahren 1875, 
1876 und 1878 nicht ein einziges diefer Thiere dafelbit gefeben. Aber 
an der Kariſchen Pforte, an der Oftküfte von Nowaja-Semlja und an 
gewiſſen Stellen im Kariihen Meere fann man nod einen reichlichen 
Sang machen. In früherer Jahreszeit foll das Walroß auch zwiſchen 
dem Treibeife an der Weftküfte und nad Süden hin gegen die Mündung 
der Betichora vorkommen, obgleich die Anzahl der Thiere, welche von 
den Samojeden bei Chabarowa gefangen werden, äußerft gering zu 
fein ſcheint. Dagegen aber fahen die Holländer bei ihren erjten Reifen 
in diefe Gegenden eine bedeutende Menge dieter gejelligen Thiere; 
aber au) damals famen die Walroffe hier nicht in fo großer Menge 
vor wie zu derjelben Zeit auf Spisbergen und der Bäreninfel, welche 
offenbar ihre Hauptheimat bildeten. 

Während Stephen Bennet’3 vierter Reife nad der Bäreninfel 
wurden dort im Jahre 1606 in ſechs Stunden 7—800 Walroſſe ge: 
tödtet, und im Sabre 1608 beinahe 1000 in fieben Stunden. Die 
am Strande zurüdgelafienen Körper lockten Bären in folder Menge 
berbei, dab im Sabre 1609 von der Mannſchaft eines einzigen Fahr: 
zeuges 50 Städ getödtet wurden. An einer Stelle jah man 18 Bären 
auf einmal (Purchas, II, 560). Ein norwegischer Fiſcher Fonnte 
nod während einer Weberwinterung auf der Bäreninjel 1824—25 

9* 
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677 Walrofie tödten. Als aber Tobiefen 1865—66 dort überwin- 
terte, fing er nur ein einziges Walroß, und die beiden male, wo id 
auf der Inſel landete, habe ich nicht ein einziges gejeben. Früher 
trafen die Fangmänner fajt jedes Jahr im Spätherbit, wenn das 
Treibeis verſchwunden war, „Walroſſe auf dem Lande“, d. h. Heerden 
von mehrern Hunderten von Walroſſen, welche auf irgendeinen nie: 
drigen, ebenen Sanpdftrand gekrochen waren, um dort beinahe unbe 
weglih Tage und Wochen zuzubringen. Während vieler Ruhezei 
ſcheinen die meiften in einen tiefen Schlaf verjunten zu fein, jedor 
nicht alle, denn einige — nad der einitimmigen Ausſage aller Fan 
männer, mit denen ich hierüber geiproden habe — halten Wad 
um ihre Kameraden zu weden, wenn Gefahr im Anzuge it. We 
nan die nöthige Vorfiht beobachtet, d. h. wenn man fi dem Stran 
wo die Thiere verfammelt find, bei einen Landwinde nähert 1 
zuerft diejenigen, weldhe dem Strande am nächſten liegen, mit Lan; 
jtihen tödtet, jo fann man nachher ungehindert alle die übri 
erlegen, welche durch die Körper ihrer getödteten Kameraden gehin 
iind, das Meer zu erreichen. Seht treffen derartige gute Gele 
beiten eines guten Fanges höchſt jelten ein, und es gibt berü 
Walroplandzungen, auf denen man früher jedes Jahr Hunderte I 
Thiere antraf, in deren Nachbarſchaft man aber jegt nicht ein eir 
Walroß fieht. 

Aud) im Meere gibt es Stellen, wo ji das Walroß vo 
weile aufhält, und welche deshalb von den Kangmännern als 
roßbänfe bezeichnet werden. Eine ſolche Bank gibt es in der 
der Inſel Moffen, unter 80° nördl. Br. an der Nordküſte 
bergens belegen, und die Thiere, welche hier getödtet worde 
müſſen nad Tauſenden gerechnet werden. Eine andere ähnlid 
findet fih unter 72° 15’ nördl. Br. an der Küfte von Jalm: 
Urſache, warum fid die Walroffe mit Vorliebe an Dielen 
aufhalten, ift fiherlich die, daß fie dort reihlihde Nahrung 
welche nicht, wie man fo häufig behauptet hat, aus Seegras, 
aus verjhiedenen, auf dem Meeresboden lebenden Muſcheln 
jädlid Mya truncata und Saxicava rugosa, beitebt. Die I 
Theile derfelben werden vor dem Verſchlingen fo geſchickt 
Schale losgemacht und jo vollitändig gereinigt, daß ver Sr 
Magens wie eine Mahlzeit jorgfältig gefhälter Auftern 
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Beim Einfammeln der Nahrung muß wol das Walroß feine langen 
Hauzähne gebrauchen, um die in der Thonerbe tief vergrabenen Mus 
ideln und Würmer! auszugraben. Scoresby berichtet, daß er in 
einem Balropmagen außer Eleinern Kreböthieren auch Stüde veines 
jungen Seehundes gefunden babe. 

Die größten Walroßzähne, 2 
welche id) gefehen habe, waren 
ein Paar im Sommer 1879 auf 
der St.-Lawrenceinfel im nörd: 
ligen Theile des Beringsmee⸗ 
tes angefaufte männliche Haus 
zaͤhne. Sie maßen 830 und 
825 mm in ber Länge, der 
größte Umkreis war 227 und 
230 mm und das Gewicht be- 
trug zufammen 6680 gr. Auch 
weiblihe Zähne von beinahe 
gleicher Länge habe ich gefehen, 
diefelben unterſchieden ſich aber 
von den männlihen Zähnen 
durh eine ſchlankere Form. 
Die Oberfläche der Zähne ift 
Hets aufgejprungen, darunter 
befindet ſich aber ſprungfreies 
Elfenbein, welches wiederum a v. 
einen förnigen, an einzelnen Walzofjähne, 
Stelen halb durhfihtigen, "cs man, dauoimer. <. Meiiige Gaudkne 
gleihjam ölgeträntten Knochen: 1:40 der natürlichen Größe.  - 
tem umſchließt. 

Benn der Walroßochſe jehr alt wird, ſchwimmt er für ſich 
allein wie ein Einfiedler, fonft aber halten ſich Thiere von gleichem 
Alter und Geichledt in großen Heerden zufammen. Das Junge folgt 


e 


"Man vergleiche Malmgren’s lehrreiche Abhandlungen in den Schriften der 
Rönigl. Schwedifchen Alademie der Wiſſenſchaften, und Scoresby's „Arctic Regions“ 
Edinburg 1820), I, 502. Daß das Walroß Mufcheln frift, wird ſchon auf der 
unten twiebergegebenen hofländiichen Zeichnung vom Anfang des 17. ahrhunderte 
angedeutet. 


. 
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feiner Mutter febr lange und wird von ihr mit augenideinlider 
Zärtlichkeit und ſtark hervortretender Mutterliebe geſchützt. Ihre erite 
Sorge, menn fie verfolgt wird, ijt deshalb das Junge zu retten, 
jelbft wenn dies mit Gefahr des eigenen Lebens geſchehen muß. Ein 
Walrogweibchen mit einem Jungen ift beinahe immer verloren, wenn 
e3 von einem Walroßfängerboot entdedt wird. Wie eifrig die Mutter 
auch verſucht, das Junge durch Stöße und Knuffe fortzufhaffen oder 
die Verfolger durch Tauchen mit dem ungen unter der Vordertate 
irrezuführen, jo wird fie Doch meiftens erreiht und getödtet. Eine 
derartige Jagd ift in der That graufam, aber die Fangmänner fennen 
bei ihrem Geſchäft feine Schonung. 

Die Walrofje, befonders alte, einzelne Männchen, fchlafen im 
Herbit, wenn das Treibeis verſchwunden ift, aud im Waſſer, mit dem 
Kopf bald über der Waflerflähe bald unter derfelben und mit fo 
ſtark aufgeblafenen Lungen, daß der Körper ſchwimmend und mit 
einem Theil des Rüdens aus dem Waller hervorragend erhalten 
wird. Die lebtere Art des Schlafen ift jedoch wol nur in Abjägen 
jo lange möglich, wie das Thier den Athem anhalten fann; dies [ol 
aber febr lange fein. Wenn ein Fangboot ein in diefer Weiſe ſchla— 
fendes Walroß antrifft, fo wird es zuerjt mit einem lauten „Wach 
aut” gewedt, ehe man es barpunirt, „damit es in feinem Schreden 
mit den Hauzähnen fein Lod in das Boot ſchlägt“. Das Walroß finkt 
und geht verloren, wenn man e3 mit einem Schuß tödtet, während es 
ih im Wafjer befindet, oder wenn man es ſchießt, während es auf 
einem Eisftüde liegt, ohne es jo augenblidlih zu tödten, daß es fich 
während der legten Todeszudungen nicht nod ins Wafler werfen fann. 
Es wird deshalb beinahe ausfchließlich mit Harpune und Lange erlegt. 

Die Harpune befteht aus einem an der Außenfeite ſcharfge— 
ihliffenen, mit Widerhafen verjehenen großen und Starten Eiſenhaken, 
loſe an der Harpunenftange befeftigt, aber an dem einen Ende einer 
zehn Klafter langen, dünnen, oft aus Walroßbaut angefertigten 
Leine feftgebunden. Mit dem andern Ende ift diefe Leine am Boote 
feſtgemacht, in deffen Vordertheil fie jorgfältig für augenblidliden 
Gebrauch fertig zufammengelegt ift. Fünf bis zehn jolde mit Sar- 
punen verjehene Leinen finden ich in jedem Boot. Wenn die Fang - 
männer eine Walroßbeerde jeben, fei es nun auf einem Stüde Treibeia 
oder im Waffer, fo fuchen fie ftill und gegen den Wind einem Der 
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Thiere nahe genug zu fommen, um es zu barpuniren. Glückt diejes, 
io taucht das Walroß zunächſt und fudt dann davonzuſchwimmen jo 
ihnell es vermag. Die Kameraden, neugierig die Urſache des Lärmes 
zu erfahren, ſchwimmen dann herbei, und ein neues Walroß wird 
in gleiher Weife mit der Harpune vor das Boot gejpannt, was fort: 
gelegt wird, bis alle Harpunen angewandt find. Das Boot wird jegt, 
trog der Gegenanftrengungen der Ruderer mit den Riemen, in ſau— 
iender Fahrt vorwärts gezogen, jedoch ohne 

erbeblihe Gefahr, folange alle Thiere in 

derjelben Richtung ziehen. Wenn eins 

derielben verfucht, einen andern Weg als 

jeine Unglüdsfameraden zu nehmen, fo 

muß die Leine gefappt werden, wenn das 

Boot nit Tentern fol. Wenn die Wal: 

oje von Anftrengung und Blutverluft 

ermattet find, fängt man an, die Leinen 

einzuholen. Ein Thier nad dem andern 

wird an den Vorderfteven des Bootes ge- 

jogen und befommt dort gewöhnlich erit 

mit der fladen Lanze einen Schlag auf 

den Kopf, und dann, wenn es fi um— 

wendet, um ſich dagegen zu vertheidigen, 

einen Langenftid) in das Herz. Seit die 

dongmänner angefangen haben, Hinter: 

ladergewehre zu gebrauchen, ziehen fie h 
häufig vor, das harpunirte Walroß mit .. v. e. 
einer Kugel anſtatt mit der Lanze zu Eanghertaſtannen. 
todten. Auf ein nicht harpunirtes Wal: une Bor: 
toß zu ſchießen betrachteten dagegen die a 
Fangmänner früher für einen unverzeih— 

lichen Leichtſinn, weil das Thier auf diefe Weife ſehr oft ohne allen 
Nugen verwundet oder getödtet wurde. Sie äußerten fih deshalb 
mit großer Erbitterung gegen die Touriften, welde mandhmal nad) 
Spigbergen kamen und auf dieſe Weije den Fang verdarben. Es 
fann jedoch nicht geleugnet werden, daß fie in legterer Zeit oft jelbit 
dieſem ſchlechten Beiſpiel gefolgt find, und viele find der Meinung, 
daß hierin eine der Häupturjachen zu der bedeutenden Abnahme der 
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Walroſſe in den letzten Jahren liege. Sollte eine internationale Ge: 
jeßgebung für den Eismeerfang feitgeftellt werden, jo müßte vor allem 
jedes Schießen nichtharpunirter Walrofje verboten werden. 

Gefelligkeit und Neugierde Icheinen Hauptcharakterzüge der Wal: 
roffe zu fein. Diefe ihre Eigenſchaften babe ich Gelegenheit gehabt 
zu beobachten, als ich einft an einem ftilen, berrlichen nordiſchen 
Sommertage über das fpiegelblanfe, mit Treibeis betreute Deer 
mitten zwiſchen einer bedeutenden Heerde diefer Thiere hindurchfubr. 
Ein Theil derjelben folgte dem Boote ein langes Städ in aller 
Friedlichkeit, dann und wann einen grunzenden Laut von jich gebend: 
andere ſchwammen ganz nahe an das Boot heran und erhoben jic 
bob aus dem Wafler, um die Fremdlinge in Augenſchein zu nehmen, 
und wieder andere lagen fo dicht gepadt auf dem Treibeiſe, dar 
diejes bis an den Rand im Wafler verjentt lag, mwährend die im 
Meere umherſchwimmenden Kameraden fih mit Gemalt einen Pla 
gerade auf dem vorher ſchon überfüllten Rubeplag zu erzwingen 
ſuchten, obgleih eine Menge unbenugter Eisftüde in der Nachbar 
ihaft umbertrieben. 

Wenn die Kangmänner das weibliche Walroß getödtet haben, 
gefchieht cs oft, daß fie das Junge lebendig einfangen. Diejes lät 
ich Schnell zähmen und hängt feinem Wärter bald mit großer Zu: 
neigung an. Es verjudt mit feinen für das Gehen auf trodenem 
Boden ſchlecht ausgerüfteten Sortbewegungsorganen dem auf Deck 
umbergebenden Seemann zu folgen und ift febr unruhig, wenn man 
es allein läßt. Unglüdlicherweije glüdt es nicht, dafelbe lange am 
Leben zu erhalten, wahrſcheinlich weil man e3 nit mit paflender 
Nahrung verjeben fann. Jedoch gibt es Beifpiele, daß man lebende 
Walroſſe nad Europa gebradt hat. So wird erzählt (Purchas, III, 
560), dag Mr. Welden und Stephen Bennet am 22./12. Juli 1608 
zwei lebendige Junge fingen, ein männlides und ein weiblichen. 
Das Weibchen ſtarb, ehe man nad England fam, aber das Männchen 
lebte zehn Wochen. Es wurde an den Hof geführt und dem Könige 
und manchem ehrenwerthen Gentleman vorgezeigt und erregte durch 
feine eigenthbümlide Form und feine Gelehrigfeit allgemeine Bewun— 
derung. Ein junges Walroß, welches 1829—30 nad) Petersburg 
gebracht wurde, ftarb ebenfalls in kurzer Zeit. Diefes gab Anlaß 
zu 8. E. von Baer’s berühmter Abhandlung: „Anatomiſche und 
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zoologifhe Unterjudhungen über das Walroß“, abgedrudt in den 
„Memoires de l’Academie Imperiale des sciences de Saint-Peters- 
bourg”’, Serie VI, Thl. IV, 2, 1838, ©. 97. 

Das Walroß wird der Haut, des Fettes und des Thranes wegen 
gefangen. Der Werth eines ausgewachſenen Walrofies murde in 
Tromsö bei der Abrechnung zwiihen den Rhedern und Fangmän- 
nem 1868 zu circa 88 Mark berechnet, jant aber 1871 bis auf 
50 Mark: Das HFleijd ift grob und thranig und wird von den 
sangmännern nur im Nothfall gegeffen. Aus eigener Erfahrung 
tann ich jedoch bezeugen, daß feine verhältnigmäßig Kleine Zunge 
ganz wohlichmedend ijt. Bon den Esfimos und den Tihuftichen wird 
das Fleiſch für eine Delicatelle angejehen. 

Das Walroß ift jedenfalls ſchon lange vor der hiftorifden Zeit 
unter den PBolarvölfern ein Gegenitand des Fanges geweſen!, aber 
in Edriften wird e3 zum erſten male in der Schilderung von Othere's 
Rordoftfahrt erwähnt. Aus der Erzählung geht hervor, daß es da: 
mal an der Nordfüfte Skandinaviens gefangen wurde. Dies ericheint 
um jo meniger unwahrſcheinlich, als fogar in unjern Tagen bin 
und wieder ein Walroß an die Küften Norwegens getrieben worden 
it, und als Walroffe noch alljährlich außerhalb Swjatoi Nos auf der 
Halbinfel Kola gefangen werden.? Ganz rihtig wird das Walroß in 
der befannten am Schluſſe des 12. Jahrhunderts verfaßten norwe— 
giiden Schrift „Konungs skuggsja” („Königsſpiegel“) als ein Thier 
beihrieben, das dem Seehund ® ähnlich ift big auf den Umftand, daß 
es außer verjchiedenen Fleinern Zähnen zwei große Hauzähne bat, 
welde aus den obern Kinnbaden hervorjtehen. Dieje deutliche und 
von Mebertreibung freie Schilderung wird jedoch in Schriften des 
Ypätern Mittelalter durch die abenteuerlichiten Berichte über das 
Ansfeben und den Fang diefes Thieres erfegt. So erzählt Albertus 
Magnus (+ 1280)*, daß das Walroß in der Weife gefangen wird, 


! Seräthichaften aus Walroßknochen fommen unter den nordijchen Grabfunden vor. 

? Man vergleihe S. 45, Anmerkung 2. 

> Id) habe 1858 eine Phoca barbata mit vom Alter abgenugten Zähnen ge- 
ieben, welche in ihrer vothbraunen Farbe einem Walroffe fehr ähnlich war und ihm 
wenig an Größe nachſtand. 

* Bol. Albertus Magnus, „De animalibus” (Mantua 1479), Lib. 24. An der: 
jelben Stelle wird jedod) eine auf wirklicher Erfahrung begründete Beſchreibung des 
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daß man, während das Thier fhlafend an feinen großen Hauzähnen 
in einer Felſenſchlucht hänge, einen Theil aus der Haut ausſchneide 
und ein ſtarkes Thau darin hefeftige, deffen eines Ende an Bäume, 
Pfähle oder große in der Felswand befeitigte Ringe gebunden fei. 
Darauf werde das Walroß durd auf den Kopf gemworfene Steine 
gewedt. Bei feinen Bemühungen loszukommen lafje ed die Haut 
zurüd, und komme felbft bald darauf um oder würde halbtodt auf den 
Strand geworfen. Ferner erzählt er, daß Walroßleinen durch ibre 
Stärke fehr pafiend für das Heben großer Laften feien und ſtets in 
Köln zu Kaufen wären. 


Walrofffang. 
Rad Olaus Magnus (1555). 

Aehnliche abenteuerlihe Vorftellungen über das Ausſehen und 
die Lebensgewohnheiten des Walrofjes werden in mehr oder weniger 
veränderter Form fogar von Olaus Magnus wiederholt, deſſen Vor: 
ftellung von dem Walroß aus der vorftehenden Copie feines Hol; 
ſchnittes hervorgeht. 

Am 11.1. Auguft 1556, im Jahre nah der Veröffentlibung 
des Werkes von Dlaus Magnus, ſah ein Weiteuropäer zum erjten ma! 
einige wirkliche Walrofje, welde von ruſſiſchen Fangmännern bei der 


Walfiſchfanges gegeben, mit dem verftändigen Zuſatze, daß das, was die Alten darübe 
geſchrieben haben, nicht mit der Erfahrung übereinftiummt. 
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Baigatihinfel getödtet worden waren. Eine Beſchreibung des Thie- 
tes wird jedoch nicht gegeben, aber von jener Zeit an hatten alle 
Theilnehmer an den engliihen und holländifhen Nordoftfahrten Ge 
legenheit, Walrofje in Hunderten und Taufenden zu fehen. Erſt jegt 
lernte man diejes merkwürdige, mit jo vielen Fabeln ausgeihmüdte 
Thier wirklich kennen. Aus diefer Zeit rührt auch die hübſche und 
naturgetrene Abbildung des Walrojjes ber, welde bier wiederge— 
geben wird. 


Walrofj. (Mutter mit Jungem.) 
Rod einem alten hollandiſchen Bilde. ı 


Eine Eigenthümlichteit bei den Walrojjen mag hier nod) erwähnt 
werden. Die Haut, bejonders die alter, männlicher Walroſſe ift oft 
voll von Wunden und Schrammen, welche theils von Kämpfen und von 
Keiden gegen ſcharfe Eiskanten, und theils von irgendeinem ſchweren 

! Rod) einem von Frederik Muller gelieferten Facſimile des Bildes in Hefiel 
Gerng, „Descriptio et delineatio geographica detectionis freti etc.” (Amſterdam 
1613). Daffelbe Bild findet ſich colorirt in Blavii „Atlas major“, 1665, I, 25, 
mit der Anmerkung: „Ad vivum delineatum ab Hesselo G. A." 
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Hautleiden herzurühren feinen. Dafielbe hat aud H. W. Elliott 
in Bezug auf die Walrofje im Bezingsmeere bemerkt.! Das Walroß 
wird auch von Läuſen geplagt, 
was, foviel id) weiß, bei den 
Seehundsarten nicht der Fall 
ift; ftatt deffen aber trifft man 
Maſſen von Inteftinalwür: 
mern in dem Magenfad der 
Seehunde, melde wiederum 
bei den Walrofien nicht vor: 
fonmen. 

In Bezug auf die übrigen Fangthiere des Eismeeres muß id 
mich hier ganz kurz fafen, da ich über diefelben kaum irgendwelche 


Zapaniféjes Bild von einem Walcof.* 


1! „A Report upon the condition of affairs in the territory of Alaska" 
(Wafhington 1875), ©. 160. 

2 Obiges Bild ift aus einer Handfchriftlichen japaniſchen Reifebefehreibung (Nr. 60 
in der von mir heimgebrachten japanifchen Bibliothel) entnommen. Nach der Mit 
theilung eines Attache der japanifchen Gefandtidaft, welche im Jahre 1880 Stod 
holm befuchte, trägt das Buch den Titel: „Kau-kai-i-fun", („Bericht einer merfwür 
digen Reife in entlegenen Meeren“); die Handihrift von 4 Bänden ift 1830 abgejaft 
worden. In ber Einleitung wird gejagt, daß einige Japanefen, welche am 21. November 
1793 (?) mit einer Ladung Reis nad) Jeſſo fahren follten, von einem Sturm aut 
ihrem Curs geworfen wurden und weit umher auf dem Meere trieben, bis fie An 
fang Juni des folgenden Jahres an eine der Aleutiſchen Injeln famen, welch 
eben von den Ruſſen erobert worden waren. Dort verweilten fie zehn Monate um 
tamen Ende Juni des nächſten Jahres nad Ochotst. Im Herbft des folgenden Jahre 
wurden fie nad) Irkutsk geführt, wo fie, von den Ruſſen gut behandelt, acht Jahr 
verweilten. Darauf wurden fie nad) Petersburg gebracht, Hatten Audienz beim Naiie 
und erhielten Pelze und ausgezeichnetes Eſſen. Bon hier wurden fie mit einem de 
Schiffe von Kapitän von Krujenftern um das Cap Horn herum nad) Japan zurüdge 
fåjidt. Sie wurden im Frühjahr 1805 den japanifhen Behörden in Nagaſati über 
geben, nachdem fie ungefähr 13 Jahre von ihrem Heimatlande fern geweſen waren 
Von Nagafafi wurden fie nad) Jeddo geführt, wo ein Verhör mit ihnen angejtel 
wurde. Cine Perfon that die Fragen, eine andere ſchrieb die Antivorten nieder un 
eine dritte machte alles das Merkwürdige, was fie erlebt hatten, in Bildern anſchau 
lig. Darauf wurden fie in ihre Heimat zurüdgeihidt. In der Ginleitwug wir 
ferner erwähnt, daß die Schifibrüdjigen unwiffende Seeleute wären, welche oft gerad 
den wichtigſien Sachen wenig Aufmertſamkeit geihenkt hätten. Man wird beehal 
gewarnt, ihren Erzähfungen und den Zeichnungen des Buches vollen Glauben ; 
ſchenken. Dieſe lettern nehmen den vierten Theil des Werkes ein und beftehen au 
über 100 Quartfeiten. Bemerkenswerth ift es, daß die erfte Weltumfegelung de 
Ruſſen und die erfte Reiie der Japaneſen um die Erde gleichzeitig fattfanden. 
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Beobachtungen anzuführen habe, welde nicht bereits durch zahlreiche 
Schriften binreihend bekannt wären. 

Von Seehunden gibt es bei Nowaja-Semlja drei Arten. Der große, 
bärtige Seehund (Phoca barbata Fabr.) kommt ziemlich allgemein 
auch an den Küften Spigbergens vor, obgleich nie in großen Herden. 


Großer, bärtiger Sechund. 
(Phoca barbata Fabr.) 


Grauer Seehund. (Snadd.) 
(Phoca hispida Erxl) 


Die Jagd auf diefes Thier iſt der wichtigfte Theil des Robben: 
fanges in diefen Fahrwaflern und Seehunde werden dort nod 
jährlich zu Taufenden gefangen. Ihr Werth wird bei der Abrechnung 
des Rbeders mit dem Fangmann zu circa 20—25 M. berechnet. 
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Der grönländifche oder Jan Mayen-Seehund (PhocaGroen- 
landica Müller), welder bei Jan Mayen zu einem fo geminnbringen: 
den Fang Anlaß gibt, kommt aud zwiſchen dem Treibeife des Mur: 
manskiſchen und Kariſchen Meeres allgemein vor. 

Der graue Seehund (Phoca hispida Erxl.) ift au an der 
Küfte allgemein. Bejonders jieht man diefe Thiere, ein jedes bei feinem 
Robbenlod, auf dem Eije der Fjorde liegen, welde noch nicht auf: 
gebrochen find. Oft folgt eg auch neugierig dem Kielwaſſer des Schiffes 
lange Streden, und fann dann leicht gejchoffen werden, weil es oft 
jo fett ift, daß es nicht, gleich den beiden andern Robbenarten, fintt, 
wenn es im Waſſer geſchoſſen worden: ift. 

Die Klappmüge (Cystophora cristata Erxl.) behaupten vie 
Fangmänner nie bei Nowaja-Semlja gefeben zu haben; dieſelbe foll 
aber jährlih in ziemlich großer Menge zwiihen dem Eife WEW. 
vom Südcap auf Spitbergen vorkommen. Während unferer vielen 
Reifen im Eismeere ift nur einmal eine Klappmüße beobachtet wor: 
den, und zwar ein junges Thier, welches 1858 in der Nähe der 
Bäreninfel getödtet wurde. | 

Bon Walfifharten kommt der durch feinen langen und Toftbaren, 
von der Oberfiefer in der Längsrichtung des Körpers herausſtehenden 
Zahn ausgezeichnete Narwal (Seeeinhorn) jetzt jo felten an den Hüften 
von Nowaja-Semlja vor, daß ihn die norwegifhen Fangmänner dort 
niemals gejeben haben. Gemwöhnlicher ſoll er bei der Hope-Inſel fein 
und Witjen erzählt (S. 903), daß mitunter zwiſchen Spitzbergen unt 
Nowaja:Semlja große Heerden von Narmwalen gejeben worden ſeien 

Der mit dem Narwal gleihgroße Weißwal! oder Beluga 
fommt dagegen an den Küſten Spigbergens und Nowaja-Semljas, 
bejonders an Stellen, wo Süßwaſſerſtröme münden, in großen Jäger 
vor. Er wurde früher, obgleich nicht mit bejonderm Erfolg, mittel; 
einer eigenen Art Harpune, von den Fangmännern „Skottel“ ge 
nannt, gefangen. Jetzt geichieht der Fang mit ungeheuer großen uni 
ſtarken Netzen, welde am Strande an Stellen ausgelegt werden, mi 
die Weißwale einzudringen pflegen. Auf diefe Weile wurden alleiı 
von den von Tromsdsd im Jahre 1871, wo der Fang die größt 


ı Um Misverftändniffe zu vermeiden wende ich diefen Namen anftatt des ge 
wöhnlidyen, aber uneigentlihen Namens „Weißfiſch“ an. 
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Ausbeute gegeben zu haben ſcheint, ausgelaufenen Schiffen 2167 
Beißwale gefangen. Der Werth wurde damals zu circa 60 M. per 
Städ berechnet. Der Fang ift, obgleich lodend, doch ſehr unficher; 
mitunter fällt er außerordentlich reichlich aus, wie im Frühjahr 1880, 
wo ein Schiffer gleich bei feiner Ankunft an der Magdalenabai 
300 Stüd diefer Thiere mit einem einzigen Negmwurf fing. Bon den 
getödteten Walfifchen benugt man nicht nur den Sped und die Haut, 
jondern möglihft auch die Körper, welde, wenn billige Trans: 
portmittel vorhanden find, von den Guanofabrifen im nördlichen 
Rorwegen verwendet werden. Sie fönnen ohne allzu große Ungelegen: 
beit an Bord der Schiffe genommen werden, nachdem fie ein ganzes 
Jahr am Strande Epitbergens gelegen haben, ein Beweis, daß die 
Fäulniß in den Polargegenden febr langſam vor fich geht. 





Weifiwal. (Weiher Delphin.) 
(Delphinapterus leucas Pallas.) 
Rad) einer Zeichnung von U. W. Cuennerftedt (1864). 


Mit feiner blendenden, mildweißen Haut, auf welcher man felten 
einen JFled, eine Runzel oder eine Schramme bemerkt, ift der ausge: 
wahfene Weißwal ein außerordentlich ſchönes Thier. Die jüngern 
Bale find nicht weiß, fondern fehr hell graubraun. Der weiße 
Delphin wird nicht nur von den Normwegern bei Spitbergen, fondern 
and von den Ruſſen und Samojeden bei Chabaroma mit Neben ge: 
tangen. rüber fcheint er aud an der Mündung des Senifjei in 
großem Maßftabe gefangen worden zu fein, wenn man nad) der Menge 
Wirbelknochen urtbeilen darf, welche man bei den jett verlaflenen 
Bohnftätten dafelbft findet. Er geht dort mehrere hundert Kilometer 
den Fluß hinauf. Große Züge diefer Heinen Walfiſchart habe ich auch 
an der Nordküſte Spitzbergens und der Taimurhalbinſel gefeben. 

Andere Walfiiharten fommen felten bei Nowaja-Semlja vor. 
Kur zwei Heine Walfiiche fahen wir diesmal bei unferer Weberfahrt 
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von Tromsö, und ich erinnere mich nicht, auf meinen beiden vor: 
bergebenden Reifen nah dem Seniffei in dem Meere um Nomaja: 
Semlja herum mehr als einen einzigen geſehen zu haben. Auch an dem 
nördlichen Theile diefer Inſel kommen dieje Meertbiere jo jelten vor, 
daß mir ein Fangmann als eine Merkwürdigfeit erzählte, dab er 
1873 gegen Ende Juli WNW. von der meitlien Einfahrt nad 
Matotſchkin 20—30' vom Lande eine Menge Walfifche gejehen bätte, 
welche zu zwei Arten gehörten, von denen die eine ein glatter Bal: 
ih war und die andere gleihjam eine Spike ftatt einer Floſſe aut 
dem Rüden batte. 

Es ift wol bemerfenswerth, daß Walfiſche an den Küſten Nor: 
wegens nod ganz reichlich) vorkommen, obgleich fie dort feit einem 
Jahrtauſend Gegenjtand der Jagd gewejen find, daß fie Dagegen 
öftlih vom Weißen Meere, mit Ausnahme des Fleinen Weißwales, 
nur zufällig vorfommen. Der Walfifhfang, welcher an der Weſtküſte 
Spisbergens in fo großem Maßftabe betrieben wurde, ift deshalb bei 
Nomaja:Semlja nie in größerer Ausdehnung betrieben worden, und 
Skelettheile von Walfiihen, welche fih auf dem Strande Spip: 
bergens und des Meeres zu beiden Seiten des Beringsjundes fo häufig 
aufgeworfen vorfinden, werden auch, ſoweit meine Erfahrung fıd 
erjtredt, weder auf dem Strande von Nowaja-Semlja angetroffen, 
noch an der Küſte des Kariſchen Meeres, nod an den Stellen der Nord- 
füfte Sibiriens zwiſchen dem Jeniſſei und der Lena, wo wir lan: 
deten. Die Opfer, welche jo lange gebracht worden find, um auf 
dieſem Wege nad China vorzudringen, find demnah wie auf Epip: 
bergen durch dag Emporblühen eines gewinnbringenden Walfiſchfanges 
erjeßt worden. 

Das Zujammentreffen mit einem Walfiſch wird von den erfter 
Seefahrern in diefen Gegenden als etwas höchſt Merkwürdiges unt 
Gefährlides erwähnt, wie 3. B. in dem Beriht über Stepher 
Burrough’3 Reife 1556 mit folgenden Worten !: ‚An Jakobe 
tage erſchien ein Walfiſch jo nahe an unferer Seite, daß wir hätteı 
ein Schwert in jeine Seite ftoßen können, was wir und jedod 
büteten zu thun, aus Furcht, daß er unfer Fahrzeug umfdhlageı 
würde. IH rief alle meine Leute auf Ded, und alle ſchrien, infolg 


1 Hakluyt, 1. Aufl., S. 317. 
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deſſen er von uns wegſchwamm. Er war ſo weit wie ein großes 
Boot über dem Waſſer ſichtbar, und als er hinunterſank, entſtand 
ein fo gefährliches Getöje, daß man febr erftaunt geweſen fein würde, 
wenn man nicht die Urſache gewußt bätte. Aber wir wurden, Gott 
fei Dank, das Bieft ohne Schaden für ung los.“ 


Als Nearhus mit der Flotte Alerander’3 des Großen von dem | 


Indus nad dem Rothen Meere fegelte, erregte auch ein Walfifch fo 
großen Schreden, daß der Befehlshaber nur mit Schwierigkeit die 
Ordnung unter feinen erjchredten Seeleuten wiederherftellen und 
die Ruderer vermögen konnte, nad der Stelle zu rudern, mo der 
Walfiſch Waſſer aufiprigte und die See in eine Bewegung wie von 
einem Wirbelwind bradte. Alle Leute ſchrien nun, fchlugen mit 
ihren Rudern in das Waller und bliefen mit ihren Trompeten, daß 
das große, und nad der Meinung der macedoniſchen Helden fo ge: 
fährlihe Ungeheuer fortgefheudht wurde. Man fcheint hieraus den 
Schluß ziehen zu können, daß zu Alexander's des Großen Zeiten 
große Walfiſche äußerſt felten in den Meeren waren, welche Griechen: 
land umgaben, und ebenfo zu Burrough’3 Zeit in denjenigen, welche 
Englands Küften umſpülen. 

Anders wurde der Walfifh bei Spigbergen wenige Sabre nad 
Burrough’3 Fahrt von den holländischen und englifhen Fangmännern 
empfangen. Ale Mann gerietben bei dem Anblid eines Walfifches 
außer fih vor Freude und ftürzten fi in die Boote, um von diefen 
aus das koſtbare Thier anzugreifen und zu tödten. Der Fang ge: 
ſchah mit ſolchem Erfolge, daß, wie bereit3 erwähnt wurde, der 
Walfiſch (Balaena mysticetus L.), defjen Jagd damals Hunderten 
von Schiffen und Taufenden von Menſchen Beihäftigung gab, jetzt 
bei Spigbergen fo gut wie ausgerottet if. Während unferer vielen 
Reifen in diefen Fahrwaſſern ift auh nur ein einziger derartiger 
Bali von uns geſehen worden, und zwar am 23. Juni 1864 im 
Zreibeife außerhalb der Weſtküſte Spitzbergens unter 78° nördl. Br. 
Da der Nordwal in nicht geringer Menge in andern Theilen des 
Bolarmeeres immer nod vorfommt, und da er bei Spigbergen wäh: 
tend der legten 40-50 Jahre feiner Jagd ausgejeht geweien ift, fo 
beweift dieſes Verhältniß, wie jchwer es ift, eine Thierform zu ver: 
mögen, in eine Gegend zurüdzufehren, wo fie einmal ausgerottet oder 


von welder fie vertrieben worden ift. 
Nordenſtioſd. I. 10 
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Der Walfiſch, welchen Kapitän Svend Feyn feit 1864 jo gut wie 
ausſchließend an der Küfte von Finmarken jagt, gehört zu einer gan; 
andern Art, dem Blaumal (Balaenoptera Sibbaldii Gray), und 
ebenjo find es andere Walfifharten, welche noch fortwährend in ziem: 
lif großer Menge den Fiſchzügen an die Küfte Norwegens folgen, 
an welcher fie mitunter ftranden und in ziemlich großer Zahl getödtet 
werden. Ein Zahnwal (Orca gladiator Desm.) wurde fogar vor 
einigen Sahren in dem Hafen von Tromsö felbit gefangen. Der 
Walfiih war da ſchon im Sterben an Erftidung, verurſacht durd) 
einen Verſuch, eine Eiderente zu verfhluden, welche nicht in der ge: 
börigen Lage in die Speijeröhre gelommen war, nämlich nit mit 
dem SKopfe, jondern mit dem Schwanze voraus. Als der Biffen nun 
binuntergleiten follte, wurde dies durch die fteifen, fich entgegen: 
Iperrenden Federn verhindert, und der Vogel blieb in der Keble des 
Walfiiches figen, mas diefem nad den feltiamen Sprüngen und Um: 
werfungen, welche er jofort anfing zu machen, viel Unbehagen ver: 
urſacht haben muß, das noch weiter vermehrt wurde, als die Einwohner 
nicht verfäumten, fich feinen bülflofen Zuftand zu Nute zu machen, 
um ihn zu barpuniren. 


Vierles Kapitel. 


Urfprung der Namen Jugor-Schar und Kariſches Meer. — Regeln für die Durchſegelung 
von Iugor-Schar. — Die „höchften Berge" der Erde. — Anterpläge. — Einfegelung 
im das Kariſche Meer. — Seine Umgebungen. — Das Inlandeis von Nomwaja- 
Eanlja. — Seltenheit wirklicher Eieberge in gewiſſen Theilen der Polarmeere. — 
Die Raturbefchaffenheit des Karifhen Meeres. — Thiere, Pflanzen, Sumpferz. — 
Fahrt über das Kariſche Meer. — Einfluß des Eiſes auf den Meeresboden. — 
Gifmaffer. — Diatomaceen auf dem Meereseife. — Ankunft im Didjonshafen. — 
Therleben dajelbft. — Einwohner und Wohnpläge an der Mündung des Zeniffei. — 
Tie Flora am Didjonshafen. — Evertebraten. — Ausflug nad) Beli-Oftrom. — 
Ialmal. — Frühere Bejuche daſelbſt. — Nummelins’ Ueberwinterung auf der 
Briochowskiinſel. 


Bei der Ueberfahrt nach der Waigatſchinſel begegnete ich der 
Lena, welche jetzt erſt nach dem vereinbarten Sammelplatz fuhr. 
IH gab- ihrem Kapitän Befehl, unverzüglich bei Chabarowa vor 
Anker zu gehen, Kohlen von dem Erpreß einzunehmen und fi) fertig 
zu machen, fofort nad) meiner Rückkehr von dem Ausfluge gleichzeitig 
mit den übrigen Fahrzeugen die Anker zu lichten und weiter zu fegeln. 
Am 31. Juli abends kehrte ih an Bord der Vega zurüd, fehr froh 
und zufrieden mit dem, was id) auf meinem Ausfluge nad) der 
Waigatſchinſel geſehen und eingefammelt hatte. Die Lena war jedoch 
nod) nicht ganz in Ordnung, mweshalb die Abreije bis zum Morgen 
des 1. Auguft verſchoben wurde. Hierauf lichteten ale Fahrzeuge 
die Inter und jegelten oder dampften durch die Waigatichftraße oder 
Jugor⸗Schar in das Kariſche Meer ein. 

Den Namen Jugor-Schar trifft man nit in den älteften 
Reifebefhreibungen und auf den älteften Karten. Aber fhon im Jahre 
1511 findet er fi in einem Bericht über den Handelsweg der Rufen 
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zwiſchen „Pechorskoie Zauorot und Mongozei”, welcher dem ſchon 
früher erwähnten Briefe von Rihard Find an Sir Thomas Smith 
(Purchas, II, 539) beigefügt if. Der Name ift offenbar von dem 
alten Namen Jugaria auf dem füdlih von der Straße belegenen 
Zandestheile bergeleitet, und diefer fol (3. B. auf der Karte zu 
Herberftein’3 Werk) feinen Namen nad den Ungarn erhalten haben, 
welche ihren Urſprung von diefen Gegenden berleiten follen. Die erften 
bolländifhen Nordpolfahrer nannten die Straße den Waigatid: 
Sund oder Fretum Nassovicum. Neuere Geograpben nennen fie auch 
den Pets-Sund, was jedoh unridtig ift, da Pet nicht bier durd: 
gejegelt ift. 

Einen befondern Namen hatte man anfangs nicht für die Mee: 
resbucht zwiſchen der Halbinjel Taimur und Nomaja-Semlja. Indeſſen 
findet man den Namen „Carska-Bai“ bereits in den Aufflärungen über 
die Seefahrt nach Nordoften, melde im Jahre 1584 der Moscovie- 
Compagnie von ihrem Hauptfactor, Antonie Marſh (Purchas, IL, 
805), gegeben wurden. Anfangs brauchte man gleichmwol diefen Ra: 
men nur für den Mündungsbujen des Karaflufjes; allmählich aber 
übertrug man ihn auf das ganze außerhalb liegende Meer, deilen 
ältefte famojediihe, aud von einem Fluß abgeleitete Benennung in 
etwas ruffificirter Form „Neremskoe“ gemwejen fein joll (man vgl. 
Purchas, III, 805, und Witjen, ©. 917). Ich werde in der Yolge 
unter dem Namen ‚Kara: oder Kariſches Meer’ die ganze Meeresbucht 
einſchließen, welche fig vom 77° nördl. Br. zwiſchen dem Cup Tichel: 
juskin und der Nordfpige von Nomaja:Semlja nad Süden gegen die 
Nordküfte Europas und Aſiens ausdehnt. 

Für das Segeln durd die Straße zwiſchen der Waigatichinfel und 
dem Feitlande gibt Kapitän Palander folgende Berhaltungsregeln: 

‚Da die Sugoritraße auf der See Schwer von weitem zu ent: 
deden ift, jo muß man beim Anfegeln gute Sonnenobjervationen 
maden, wenn ji folche erhalten laſſen, und nad) diejen feinen Curié 
nad der Mitte des Sundes nehmen, am beiten NO. p. ce. Wenn 
man dem Lande auf 3 oder 4 engl. Meilen nahe gekommen ift, fe 
unterfheidet man die Straße mit Leichtigkeit. Nachher ift nichtt 
weiter zu beobadten, als daß man fid beim Einfegeln mitten iw 
Fahrwaſſer hält. 

„Bil man bei dem Samojedendorfe vor Anker geben, jo muß - 
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ich etwa 1 engl. Meile vom Steuerbordlande halten und NO. p. c. 
Keuern, bis man die Samojedenhütten fieht, worauf man nad Steuer: 
bord hin abbiegt, indem man die Kirche etwas vom Steuerbord hält. 
Für größere Fahrzeuge iſt es nicht rathſam, auf ſeichteres Waſſer als 
8—9 Klaftern anzulanden, weil dann die Tiefe ziemlich plöglich bis 
ju 3—4 Klaftern abnimmt. 

„Bon dem Samojedendorfe nimmt man den Curs gerade auf die 
füdöftliche Landfpige der Waigatſchinſel (Suchoi No3), welche man in 
einer Entfernung von einer halben engl. Meile pafliren muß. Gleid) 
fädmweftlid von diefer Landfpige liegt eine ganz lange Untiefe, vor 
welder man fih in Acht nehmen muß. 

„Bon der legtgenannten Landſpitze jteuert man NR. , D. p. c. fee: 
wärts in das Kariſche Meer. Mit diefem Curs hat man in einer 
Entfernung von einer halben engl. Meile zwei Untiefen am Steuer: 
bord und zwei am Badbord. 

„Die Tiefe beträgt im allgemeinen 10 Klaftern und ilt an feiner 
Stelle des Fahrwaſſers geringer als 9 Klaftern. 

„Jugor-Schar fann demnach auch von den tiefitgehenden Fahr— 
zeugen durchjegelt werden. Beim Durdjjegeln der Straße ift e3 zu 
empfeblen, gute Ausihau vom Maſt zu halten, von wo bei klarem 
Better die Untiefen leicht gefehen werden können.“ 

In den ältejten Berichten ift viel von hoben, mit Eis und Schnee 
bededten Bergen die Rede, weldhe in der Nähe der Straße zwiſchen 
der Waigatſchinſel und dem Feftlande vorfommen jollten, fowie auch, 
daB dort die höchſten Berge der Erdoberfläche fein follten, deren 
Epigen fih bis zu einer Höhe von 100 deutichen Meilen erheben 
tollten.! Die Ehre, die höchften Berge der Erde zu bejigen, ift ſpäter 
von den Einwohnern im nördliden Rußland der Umgegend von 
Ratotihlin- Schar zuertheilt worden, „wo die Berge fogar höher find 
als der Bolihoj- Kamen”, ein einige hundert Fuß bober Hügel an 
der Mündung der Petſchora — eine orographiſche Auffaffung, welche 
einen neuen Beweis zu dem alten Sage liefert, daß „in dem Reiche 
der Blinden der Einäugige König iſt“. Matotſchkin-Schar ift wirklich 


— 


! „Les moeurs et usages des Ostiackes par Jean Bernard Muller, Capi- 
tame de dragon au service de la Suöde, pendant sa captivite en Siberie 
(Recueil de voiages au Nord‘, Bd. VIII, Amfterdam 1727, ©. 389). 
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von einer wilden Alpennatur umgeben, welde Spigen aufzumeilen 
bat, die fich bis zu einer Höhe von 1000—1200 m erheben. Dagegen 
fieht man um die Jugorftraße herum nur niedrige Ebenen, melde 
nad) dem Meere hin mit einem teilen Abſatz fchließen. Diele find 
Ihon früh frei von Schnee und mit einem reihen Grasteppich bededt, 
welder den Renthierheerden der Samojeden eine gute Weide liefert. 

Die meilten Fahrzeuge, welche durch Jugor-Schar in das Kari: 
ide Meer fegeln wollen, müfjen dort einige Tage vor Anker liegen, 
um günftige Winde und Eisverhältniffe abzuwarten. Gute Häfen 
gibt es jedoh nicht in der Nachbarſchaft des Sundes, brauchbare 
Anferpläge fommen aber vor theils in der Bucht bei Chabaroma am 
weftlihen Eingange des Sundes, und theils, nad den alten bollän: 
diihen Starten, auf der öftlihen Seite in dem Sunde zwiſchen der 
Meſtni-Inſel (Staten-Eiland) und dem Feitlande. Bon dem lept: 
genannten Anferplage habe ich jedoch feine eigene Erfahrung, und 
ebenfo wenig babe ich gehört, daß norwegiihe Fangmänner dort 
geantert haben. Derfelbe hat fich vielleicht bereits verſchlämmt. 

Als wir 1878 durch Jugor-Schar jegelten, war der Sund voll: 
fommen eisfrei. Das Wetter war herrlich, aber der Wind fo ſchwach, 
daß die Segel nur wenig Dienfte leifteten. Infolge deſſen ging die 
Fahrt nur langfam vorwärts, bejonders da ich die vier Fahrzeuge 
zufammenhalten wollte und das Segelihiff Erpreß, um nit zurüd: 
zubleiben, von dem Dampfer Fraſer bugjirt werden mußte. Außer: 
dem ging viel Zeit mit Dreggen und dem Heraufbolen von Wafler: 
proben verloren. Das Dreggen ergab an einzelnen Stellen, wie 3. 8. 
außerhalb Chabaroma, eine reihe Ausbeute, bejonders an Iſopoden 
und Spongien. Die Waflerproben zeigten, daß das Waller (Bon 
wenige Fuß unter der Oberfläche einen bedeutenden Salzgebalt batte, 
und daß aljo Fein beträchtliher Theil der Süßwaſſermaſſe, welche 
die Flüffe Kara, Obi, Tas und Jeniffei nebit andern Ylüffen in das 
Kariſche Meer ergießen, durch diefe Straße in das Atlantifhe Meer 
ausſtrömt. 

Am Nachmittag des 1. Auguſt hatten wir den Sund paſſirt und 
dampften in das öſtlich davon belegene Meer, welches das Ziel ſo 
vieler Speculationen, Vermuthungen und Schlußſätze umſichtsvoller 
Regierungen, gewinnluſtiger Kaufleute und gelehrter Kosmographen 
ſchon ſeit dem 16. und 17. Jahrhundert gebildet hat, und welches 
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aud für die Geographen und Gelehrten unferer Zeit bis in die 
unmittelbarjte Gegenwart ein mare incognitum geweſen ift. Ge: 
rade dieſes Meer ift e3, welches von Burrough's bis zu Wood's 
und Blaming’3 Zeiten den Wendepunkt aller frübern Nordoftfahrten 
gebildet bat, und es dürfte deshalb bier am Plate fein, ehe ich mit 
der Schilderung unferer Fahrt fortfahre, einen kurzen Bericht über 
feine Umgebungen und Hydrographie zu geben. 

Wenn man die Heine neuentdedte Inſel „Einſamkeit“ nicht mit 
in Betracht zieht, jo it das Kariſche Meer nad Nordoften bin offen. 
Es wird im Welten von Nowaja-Semlja und der Waigatichinfel, 
im Diten von der Halbinsel Taimur, dem Lande zwilchen der Pjälina 
und dem Senifjei fowie Salmal, und im Süden von dem nördligften 
Theile des europäischen Rußland, Beli-Dftrom und den bedeutenden 
Nündungsbuchten des Db und Zeniffei begrenzt. Die Küften bejtehen 
jwiihen Cap Tſcheljuskin und dem Seniffei aus niedrigen Fryitalli- 
niſchen Schiefern, Gneis und eruptiven Bergarten gebildeten Hü— 
geln, vom Seniffei an bis über den ſüdlichſten Theil des Kariſchen 
Meeres hinaus aus den gleihmäßig feinen Sandlagern der Gyda— 
und Jalmal-Tundren, ſowie bei der Waigatjchinfel und dem füdlichen 
Theil von Nowaja-Semlja (bis 73° nördl. Br.) aus Kalk und Schiefer: 
lagern !, welche mit einem 3—15 m hohen, fteilen Abſatz ins Meer 
abfallen, im übrigen aber die Unterlage einer ebenen, mit unzähligen 
Heinen Wafleranfammlungen bededten Fläche bilden, welde im Som: 
mer volllommen jchneefrei wird. Nördlich von 73° wiederum wird 
die Weitküfte des Karifchen Meeres von Bergen eingenommen, welche 
ganz nahe bei Matotſchkin recht hoch und in einen Wirrwarr frei: 
ſtehender Bergſpitzen vertheilt find, die aber weiter nad Norden hin 
niedriger und plateauförmig werden. 

Wo die Berge anfangen, zeigen ſich zwiſchen venjelben einige 
wenige oder nur äußerſt unbedeutende Eisanfammlungen, und felbit 
die Bergipigen find im Sommer frei von Schnee. Erft meiter nad 
Rorden bin fangen die Gletſcher an, welche nod weiter nördlih an 
Zahl und Größe zunehmen, bis fie Ichlieplich ein zufammenhängendes 


— — 
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Ich ſchließe dies aus dem Ausſehen der Lager vom Meere aus und aus ihrer 
Beigaffenheit auf der Wehtlüfte der Waigatfchinfel und Nowaja-Semljas. Soviel 
id) weiß, iſt fein Geolog an diefem Theil der Oftfüfte gelandet. 
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Inlandeis bilden, welches, gleich dem Inlandeis auf Grönland und 
Spigbergen, mit feiner gewaltigen Eishülle Berg und Thal ausgleiht 
und das Innere des Landes zu einer Eiswüſte verwandelt und einen 
der Bildungsherde für die Eisberge und Gletiherblöde bilvet, melde 
in den Schilderungen von Seefahrten in den Polarmeeren eine jo 
große Role fpielen. Ich ſelbſt habe das Inlandeis auf dem nörd: 
ligen Theile von Nowaja-Semlja nicht beſucht, aber ganz ficher kann 
die Erfahrung, welde ih mit Dr. Berggren auf dem Inlandeis auf 
Grönland im Monat Juli 1870, nahdem aller Schnee von dem: 
felben fortgefämolzen war, und mit Kapitän Palander auf dem 
Inlandeis des Nordoftlandes zu Anfang des Monats Juni 1873, 
ehe das Schmelzen des Schnees angefangen hatte, gewonnen 
babe, aud auf die Eiswüften Nowaja-Semljas angewandt werden. 


bd a ec 


“ ! Deräfitt von Snlandets. ! ' 

a. Cffener Gletſcherkanal. b. Mit Schnee gefüllter Kanal. c. Durch Schneegewölbe verborgener 
Ranal. d. Gletjſchertlufte. 

Ebenfo wie auf Spigbergen ift auch hier ganz fiher das Eisfeld 
durch tiefe, bodenlofe Klüfte unterbrochen, über welde die Schnee: 
ftürme des Winters zerbrechliche Schneebrüden ſchlagen, welche die 
Deffnungen der Abgründe fo vollftändig bededen, daß man unmittel: 
bar an ihrem Rande ftehen fann, ohne eine Ahnung davon zu haben, 
daß ein Schritt weiter unvermeidlicher Tod für denjenigen ift, 
welcher, ohne die gewöhnliche Vorſichtsmaßregel zu beobachten, durch 
ein Tau mit feinen Begleitern verbunden zu fein, feinen Weg über 
diefe hart gepadte, aber durch feine gefrorene Schneerinde verbun- 
dene, blendendweiße, beinahe fammtartige Fläche des Schneefeldes 
ſucht. Wenn man, nad Beobachtung der nöthigen Mafregeln zum 
Schutz gegen die Gefahr des Hinabftürzens in diefe Klüfte, ſich weiter 
über das Eisfeld hin begibt, in der Hoffnung, daß die ſcheinbar 
ebene Fläche des Schnees gute Tagesmärfche geftatten werde, findet 
man fi leiht in feiner Hoffnung getäufdt. Man kommt nämlich 
an Stellen, wo das Eis überall von ſchmalen, durch gefährliche Klüfte 
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begrenzten Thalgängen mit bis zu 15 m hohen, fteilen Wänden durd- 
ſchnitten wird, über welche man erft nad) endlofen Zickzackwanderungen 
an Stellen kommen fann, melde mit Schnee gefüllt und dadurch 
paffirbar geworden find. 

Im Sommer wiederum, nad) dem Schmelzen des Schnees, erhält 
die Eiswüfte ein ganz anderes Ausfehen. Der Schnee ift verſchwun— 
den und der Boden wird jegt von einem grauen, thonartigen Staub 
beihmuzt, den Wind und Regen, wahrſcheinlich von entfernten 


Sid von grönländifdjem Inlandeis. 
Nad einer geichnung von ©. Berggren, vom 23, Juli 1870. 


Berghöhen, auf die Gletſcherfläche geführt haben. Zwiſchen dieſer 
Thonerde und aud unmittelbar auf dem Eife felbft findet fi eine 
dünne Dede geringerer Pflanzenorganismen. Die Eismüften der 
Bolarländer bilden aljo aud die Heimat einer eigenthümlihen Art 
von Flora, welche, fo unanjehnlich fie auch zu fein ſcheint, doch eine 
wichtige Bedingung für den Ausgang des Kampfes bildet, welcher 
bier Jahr auf Jahr und Jahrhundert auf Jahrhundert zwiſchen 
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Sonne und Eis vor ſich geht. Die dunkle Thonerde und die dunklen 
Pflanzentheile faugen nämlich die warmen Strahlen der Sonne befier 
auf als das Eis und tragen deshalb fräftig zu feinem Schmelzen bei. 
Sie freſſen fih hinunter in ſenkrechte, cylindriſche Löcher von 
30—60 cm Tiefe und einem Durchmeſſer von einigen Millimetern 
bis zu einem Meter. Die Oberfläche des Eifes wird hierdurch zer: 
ftört und zerfreffen. 


Gronlandiſcher Eieſſord. 
Nach einer von Estimos auf Grönland gezeichneten und ausgeführten Lithograbhie. 


Nah dem Schmelzen des Schnees treten außerdem eine Menge 
anderer Unebenheiten hervor und die vorher von einer zerbrechlichen 
Schneebrüde bededten Klüfte gähnen jegt dem Wanderer auf feinem 
Wege mit ihren blaufhmarzen Abgründen bodenlos entgegen, ſoweit 
man fi auf das Zeugniß des Auges verlaffen kann. An einzelnen 
Stellen gibt es außerdem im Eife ausgedehnte, feichte Verſenkungen, 
über deren Seiten unzählige, reißende Bäche in einem azurblauen 
Eigbette, oft jo mafjerreih dahinftrömen, daß fie wirkliche Flüſſe 
bilden. Diefe münden gewöhnlid in einem in der Mitte der Ver: 
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Kangfam fortfärreitender Gletfiher. 


Faulbei an der Behtäfte von Spipbergen, nad einer Photographie aufgenommen von A. Envall 
am 30. Auguft 1872. 


Abnehmender Gletfcher. 
Uddebai auf Romaja « Gemlja, nad einer Zeichnung von Hj. Theel (1375). 
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ſenkung belegenen See, welcher jelbjt meilten3 einen unterirdifchen 
Auslauf durch Taufende von Fuß boben Grottengewölben im Eife 
bat. An andern Stellen fieht man einen Fluß, welcher fid ein Lod 
durch die Eisdecke gebohrt hat, in welches er plöglich verſchwindend 
mit einem Gebraufe und Getöje hineinjtürzt, dag man weit umber 
vernehmen fann, und eine Strede entfernt davon bricht wiederum 
eine Waſſerſäule aus dem Eife hervor, melde gleich einem Geiſer mit 
einem mächtigen, wechſelnden, luftgemiſchten Strahl hoch in die Luft 
emporjprißt. 

Dann und wann hört man ein Getöfe, einem Kanonenjhuß ver: 
gleihbar, der im Innern der Eismaffe abgefeuert worden ift. Dies 
iſt eine neue Gletjcherfluft, die id gebildet hat, oder vielleiht, wenn 
man nahe am Rande der Eismwülte ift, ein Eisblod, der in das Meer 
geftürzt it, denn ebenjo wie gemwöhnlide Ströme hat auch der 
Eisjee feinen Ausfall in das Meer. Die Auzläufe find in drei ver: 
\hiedenen Hauptarten, nämlich entweder reißende Eisfälle, wo: 
bei die mächtige Eisdede, zeriplittert und zerbroden, mit verhält: 
nißmäßig heftiger Fahrt einen wenig breiten, fteil abfallenden Thal- 
gang binuntergepreßt wird, mo die Eisblöde mit großem Getöje einer 
über den andern dabhinjtürzen und von mo wirkliche Eisberge von 
riefenartigen Dimenjionen zu Hunderten und Taufenden binunterge- 
ihoben werden; oder e3 find breite, langjam fortſchreitende 
Gletſcher, melde nad dem Meere bin mit einem ebenen, fteilen 
Abhang abſchließen, von dem dann und wann bedeutende Eisblöde, 
aber feine eigentliden Eisberge berabftürzen; oder auch Tleinere, 
abnebmende Gletſcher, welde jo langſam mwegichreiten, daß das 
Eis am Rande ungefähr ebenjo ſchnell fortihmilzt, wie die ganze 
Eismaffe vorwärts gleitet, und welche demnah nah dem Strande 
hin nicht mit einem jteilen Abhang, fondern mit einer mit Thon, 
Sand und Gerölle bedvedten Böſchung abjchließen. 

Das Inlandeis auf Nowaja-Semlja bat indeſſen eine zu unbe: 
beutende Ausdehnung, um größere Eisberge zu bilden. Deshalb 
fommen auch derartige Eisberge im Kariſchen Meere nicht vor!, und 


ı Mitunter dürfte man jedoch Gisberge in dem allernörblichfien Theile des 
Kariichen Meeres oder an der Norboßküfte Nowaja- Semljas antreffen, wohin fie 
von Franz⸗Joſeph⸗Land oder von andern weiter nad) Norden hinauf befegenen un. 
befannten Polarländern hinuntertreiben können. 
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jelten trifft man dort auch nur größere, herumtreibende  Gletjcher: 
Eisblöde. 

Der Name „Eiskeller“, welchen das Kariſche Meer von einem 
berühmten rujfiihen Forſcher erhielt, war deshalb nicht durch die 
Menge der Eisberge!, jondern dadurd veranlagt, daß die Eisdede, 
welde im Winter infolge der ftrengen Kälte und des geringen Salz: 
gehaltes des obern Waflers febr mächtig wird, obgleich Früh gebrochen 
riht von den Meeresftrömungen fortgeführt und über ein auch im 
Binter offenes Meer? vertheilt werden kann. Der größte Theil des 
Eifes, welches ſich im Winter im Kariſchen Meere bildet, und vielleicht 
auch ein Theil von dem, welches von dem Polarbaflin dort hinunter: 
treibt, wird im Gegentheil gegen die Oſtküſte Nowaja-Semljas an: 
gehäuft, mo es während des Sommers die drei Sunde verjperrt, 
welde das Karifche Meer mit dem Atlantifchen Ocean verbinden. Es 
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! In den meiſten belletriſtiſchen Erzählungen über Polarfahrten ſpielen koloſſale 
Eisberge eine ſehr hervorragende Rolle in den Schilderungen der Verfaſſer ſowol mit 
dem Zeichenftift wie mit der Feder. Dem wirklichen Verhältniß nad fommen jedod) 
Eisberge in weit größerer Menge in denjenigen Meeren vor, welche beftändig zu- 
gänglid) find, als in denen, wo dag Bordringen des Fahrzeugs des Polarfahrers 
durch undurchdringliche Eismaffen gehemmt worden if. Wenn man für die Ber- 
teilung der Eisberge einen Ausdrud aus der Pflanzengeographie entlehnen dürfte, 
io önnte man jagen, daß fie mehr boreale, als polare Eisformen find. Alle Fiſcher 
bei Reufundland und die meiften Kapitäne der Dampfer zwiichen Neuyork und Liver- 
pool Haben ſchon manchmal wirkliche Eisberge gefehen, für die meiften Nordoftfahrer 
aber ift diefe Bildung unbelannt, obgleich die Benennung Eisberg in ihren Erzäh- 
tungen oft Gletſcherblöcken von etwas bedeutendern Dimenfionen beigelegt wird. Dies 
geſchieht jedoch auf diefelben Gründe hin und mit derfelben Berechtigung, womit die 
Einwohner bei Betihora den Boljhoj-Kamen für einen fehr hoben Berg anfahen. 
Bern fig aber aud niemals wirkliche Eisberge bei diefen auf Spitbergen und aud) 
anf dem nördlichen Nomwaja-Semlja fo gewöhnlichen Gletſchern bilden, fo gejchieht 
es doch oft, daß bedeutende Eisflippen von denfelben herabftürzen, welche einen 
Belleufhlag hervorbringen, der für naheliegende Fahrzeuge äußerft gefährlich werden 
kann. So brad) eine, durd ein von einem Gletſcher herabftürzendes Eisftüd vers 
arjachte Schlagwelle am 23./13. Juni 1619 die Maften eines im Belfund bei Spit 
bergen vor Unter liegenden Yahrzeugs, fpülte eine Kanone über Bord, tödtete drei 
Nenn und verwundete nod) viel mehr (Purchas, III, 734). Mehrere ähnliche Aben- 
beer, wenn auch in geringerm Maßftabe, könnte ich aus eigener Erfahrung und aus 
derjenigen der Fangmänner anführen. Man vermeidet deshalb forgfältig, an allzu 
nahen fleilen Gleticherabhängen zu ankern. 

? Fe dürfte wol einigem Zweifel unterworfen fein, inwieweit das ganze 
Rariihe Meer im Winter vollfändig zufriert. 
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find diefe Eisverhältniffe, melde das Misglüden 
aller ältern Nordoftfahrten verurjaht und dem 
Kariſchen Meere feinen fhlehten Ruf und den 
Namen „Eisteller” eingetragen haben. Sept 
willen wir, daß es ſich nicht fo gefährlich damit 
verhält, wie man früher glaubte, daß das Eis 
des Kariſchen Meeres größtentheils ſchmilzt, und 
daß man beshalb dieſes Meer während des Som: 
mers ſehr wohl für die Schiffahrt benugen kann. 

Im allgemeinen war unfere Kenntniß des 
Kariſchen Meeres nod vor einigen Jahrzehnten 
nit nur unvolftändig, fondern auch unridtig. 
Man glaubte, daß fein Thierleben äußert arm 
märe und daß alle Meerespflanzen fehlten; man 


b. 


Umbellnla vom Kariſchen Meere. 


a. Der Bolgpenftod, in vollftändiger Form, 13 der natürl. Größe. 
b. Der obere Theil des Polypenftodes, 11/3 der natürl. Größe. 
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batte feine Senkhleiunterfuhungen, außer unmittelbar an der Küfte, 
veranftaltet; die Nichtigkeit der Karten wurde mit Recht ſtark in 
Zweifel gezogen, u. |. w. Jetzt ift dies alles ſehr weſentlich verändert. 
Die Küftenlinien, welde das Meer begrenzen, find auf den Karten 
feftgeftellt; man kennt die Eisverhältniffe, die Strömungen, die Tiefe 
der verjchiedenen Theile des Meeres, und man weiß, daß die alte 
Borftellung über feine Armuth an Thieren und Pflanzen völlig 
unrichtig if. 


a b. 
Eipidia glacialis, Théel, vom Barifdjen Meere 
in breifaher Vergrökerung. 
a. Die Baudfeite. d. Die Rädenfeite. 

In Bezug auf die Tiefe zeichnet ſich das Kariſche Meer durch 
eine beſondere Regelmäßigkeit und aud nod dadurch aus, daf dort 
keine gewaltjamen Berfegungen vorkommen. Längs der Oftküfte von 
Rowaja-Semlja und der Waigatſchinſel zieht fi eine bis zu 500 m 
tiefe, mit faltem (—2,7°) Salzwaſſer gefüllte Rinne hin, melde 
den Aufenthalt eines nicht nur an Individuen, fondern aud) an einer 
Menge merkwürdiger und feltener Formen, wie Umbellula, Elpidia, 
Alecto, Seefterne vielfacher Arten u. f. w., reihen Thierlebens bildet. 
Rad Often hin hebt ſich der Meeresboden almählih, und dann bilvet 
derfelbe eine 30—90 m unter der Meeresfläche belegene Fläche, 
melde beinahe gleicheben wie bie Fläche des darüberliegenden Meeres 
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if. Der Boden befteht in dem ſüdlichen und meftlichen Theile des 
Meeres aus Thon, in der Gegend von Beli-Oſtrow aus Sand und 
weiter nah Norden hinauf aus Kies. Schnedenjhalen und kleine 
Steine find bier oft von Sumpferzbildungen umgeben, welde den 
nachſtehenden Figuren gleichen. Dieſe kommen auch über ein ausge: 
dehntes Gebiet nordöftlih vom Didjonshafen in folder Mafje vor, 
daß fie mit Vortheil zur Eifenfabrifation verwandt werben fünnten, 
wenn die Gegend weniger unzugänglich wäre. 


Monganhaltige Sumpferzbildungen vom Barifden Meere. 
24 der natücl. Größe. 

Auch in dem flahern Theile des Kariſchen Meeres ift das Wafler 
auf dem Boden faft ebenfo falzig wie im Atlantifden Dcean und das 
ganze Jahr hindurch bis zu einer Temperatur von —2° bis 2,7” 
abgekühlt. Dagegen ift das Waſſer an der Oberfläde in feiner 
Beſchaffenheit ſtark wechjelnd, mitunter an gewiflen Stellen beinahe 
trinfbar und während des Sommers oft ſtark erwärmt. Hier findet 
das eigenthümlihe Verhältniß ftatt, daß das Oberwaſſer infolge 
feines geringen Salzgehaltes zu Eis gefriert, wenn e8 der Tem 
peratur auögefegt ift, melde in den falzigen Waſſerſchichten nächſt 
dem Meeresboden herrſcht, und daß es für viele der Kreböthiere, 
Würmer, Muſcheln, Schneden und Seefterne, welche fi in das Thon= 
und Sandbett des Meeresbodens einlagern, ein tödlides Gift bildet. 

An vielen Stellen geftattet die loſe Beſchaffenheit des Meeres: 
bodens nit das Vorhandenfein einer Algenvegetation; aber in der 
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Gegend von Beli-Oſtrow fand Johanneſen ausgedehnte, mit ‚See: 
gras” (Algen) bededte Bänke, und an der Oſtküſte von Nowaja:Semlja 
fammelte Dr. Kjellman 1875 eine nicht unbedeutende Anzahl Algen ! 
ein, wodurd er in den Stand gejeßt wurde, die alte unrichtige 
Borftelung über die Beichaffenbeit der dortigen Meeresflora zu wider: 
legen. Er bat für dieſes Werk eine ausführlichere Daritellung bier- 
über ausgearbeitet, welche weiterhin mitgetheilt werden wird. Zunädft 
will ih zu dem Beriht über unjere Fahrt durch das Kariſche Meer 
zurückkehren. Hierüber enthält mein Tagebuch Folgendes: 

2. Auguft. Fortdauernd herrliches Wetter und fein Eis. Die 
Lena ſcheint fih von den Übrigen Fahrzeugen entfernen zu wollen 
und bemerkt nicht die Flagge, die als übereingelommenes Zeichen 
gehißt worden ift, daß ihr Kapitän an Bord der Vega fommen oder 
jig wenigftens mit feinem Tleinen Yahrzeuge bis auf Hörmeite nähern 
ol. Der Frafer wird deshalb entjandt, um die Lena einzuholen, 
was auch gegen Abend gelingt. 

3. Augujt. Am Morgen fam Kapitän Sohbannefen an Bord 
der Vega. IH gab ihm Befehl, Dr. Almapift fowie die Lieute: 
nant3 Hopgaard und Nordqvift an Bord zu nehmen und mit den: 
jelben nach Beli-DOftrom abzugeben, wo fie während 36 Stunden 
Freiheit hatten zu jagen und Boll, Thiere und Pflanzen nad ihrem 
Belieben zu ftudiren; darauf follte die Lena, wenn möglih, durch 
die Straße zwiſchen der Inſel und Jalmal nad Didjonshafen weiter 
fahren, wo aud die übrigen Fahrzeuge zujammentreffen follten. 
Amgpift, Nordavift und Hovgaard waren ſchon für die Fahrt vor: 
bereitet; fie fuhren fofort nad der Lena hinüber, melde ſich gleich 
darauf infolge ihrer für die Größe des Fahrzeuges ziemlich ftarfen 
Maſchine Schnell von den übrigen Schiffen entfernte. 

Im Laufe des Tages hatten mir viel vertheiltes und zerfreilenes 
Eis angetroffen, welches ung durch feinen dämpfenden Einfluß auf 
den Seegang nur hätte von Nuten fein können, wenn es nicht den 
gewöhnlichen Begleiter des Grenzeijes, einen dichten Nebel, im Ge: 
jolge gehabt hätte, welcher ſich jedoch mitunter etwas aufflärte. 


! Bereits im Jahre 1771 fand einer von Pallas’ Begleitern, der Student Sujeff, 
in dem Kariſchen Meerbufen mehrere große Algen. (Pallas, Reife, Petersburg 
1171—176, III, 34). 

Rerdenitiöid. I. : 11 
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Gegen Abend befamen wir Beli-Oftrom in Sicht. Diefe Infel bildet, 
vom Meere aus gejehen, eine ganz gleihmäßige Ebene, welche ſich 
nur wenig über das Wafler erhebt. Außerhalb ift das Meer gleid- 
mäßig tief, aber jo feicht, daß man in einer Entfernung von 20—30 km 
vom Strande nur eine Waflertiefe von 7—9 m hat. Nach den Mit: 
theilungen des Kapitäns Schmwanenberg fol man jedoch unmittelbar 
am nörbliden Strande noch eine Tiefe von 3—4 m haben. Ein 
ähnliches Verhältniß, d. h. eine gleihmäßige Tiefe, welche bereits 
nabe am Strande 4-10 m beträgt, fih aber nur langjam vermehrt 
und über weite Flächen unverändert hält, ift in den arktifchen Gegen: 
den ganz gewöhnlich und beruht auf dem Eisbaggerwerk, welches 
dort beinahe das ganze Jahr hindurch im Gange ift. Eine andere 
eigenthümliche Einwirkung des Eifes ift die, daß alle im Meere nähft 


dem Strande befindlihen Steinblöde von demfelben auf das Land 


geihoben werden. Der Strand befteht deshalb an vielen Stellen 
(3.8. an mehrern Stellen der Matotichlin-Straße) aus einer beinahe 
zufjammenhängenden, bis an den Meeresrand reihenden Steinwand, 
während man außerhalb einen volllommen ebenen Meeresboden ohne 
irgendein Steinftüd bat. 

4. Auguft. Ein leiſes Schaufeln gab am Morgen zu er: 
fennen, daß das Meer, wenigftens für eine bedeutende Strede luv⸗ 
wärts, wieder eisfrei war. Schon geitern nahm der Salzgehalt im 
Waſſer ab und der Thongehalt zu, und jekt ift das Waſſer nad 
FSiltrirung beinahe trinfbar. Es hat.eine gelbgraue Thonfarbe an: 
genommen und ift fat undurdfichtig, ſodaß dag Schiff in Thon- 
Ihlamm zu jegeln ſcheint. Wir find offenbar in dem Stromgebiet 
bes DH und Seniffei. Das Eis, zwiſchen welchem mir geftern hin: 
burchlegelten, rührte wahrſcheinlich von den Buchten des Ob, Seniffei 
oder Pjäfina her. Seine Oberflähe war Ihmuzig, nicht rein und 
weiß wie die Oberfläche des Gletjchereifes oder des Meereifes, welches 
nie mit Land oder trübem Flußwafler in Berührung gelommen if. 
Außerhalb der großen Flüfe ift nämlid das Eis häufig, wenn der 
Schnee fortgejhmolzen ift, mit einem gelben Thonlager bededt. Dieſe 
Thonerde bejteht offenbar aus Schlamm, welcher mit dem Flußwafler 
berabgejpült und nachher von dem Wogenfhmwall auf das fchneebe: 
dedte Eis geivorfen worden if. Das Schneelager verfieht den Dienft 
eines Siebes und fcheidet den Schlamm wieder aus dem Waſſer, 
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welches deshalb nad) dem Schmelzen des Schnee auch auf wirklichen 
Meereseis ein Schmuzlager bilden fann, das die Weberrefte einer 
Menge Heiner Organismen enthält, melde jonft nur im Süßwaſſer 
leben. 

5. Auguſt. No immer unter Segel im Karifhen Meere, 
in weldem ein oder das andere Stüd Eis umbertrieb. Das Eis 
börte vollftändig auf, als wir norbmeftlid von Beli-Oftrom maren. 
Mehreremal während des Tages hatten wir nur 9m Tiefe, was 
jedod infolge der ebenen Beſchaffenheit des Meeresbodens nicht ge 
faͤhrlich iſt. Nebel, ftarker Seegang und eine Inappe, aber ziemlich 
harte Brife verzögerten unfer Fortlommen. 


Durdfchnitt von der füblichen Müße der Matotfchkin- Strafe, 
die Entftehung der Gteinwände am Gtrande darftellend. 


Am 6. Auguft um 3 Uhr morgens befamen wir Land in 
Sicht. Im Rebel waren mir ein Städ in den Auslaufbufen des 
Jeniſſei Hineingefahren, fodaf wir ummenden mußten, um nad) unjerm 
Befimmungsort Didfonshafen zu kommen. Die Maftipigen des 
Erpreß waren über die Eilande nah Norden hin fihtbar, und bald 
lagen beide Fahrzeuge füdli von einem Eilande vor Anker, von dem 
wir annahmen, daß e3 die Didjonsinfel fei; als aber kurz darauf auch 
der Frafer an unfere Seite tam, erfuhren wir, daß dies ein Mis- 
verfländniß war. Der Strand, welcher, von unſerm erften Anferplag 
aus gejeben, zum Seftlande zu gehören ſchien, gehörte in Wirklichkeit 

1” 
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zu diefer ziemlih ausgedehnten Inſel, innerhalb deffen der Hafen 
jelbft belegen mar. 

Nach einem Ausfluge ans Land, auf weldem mir eine Brut 
Schneehühner fahen und Dr. Kjellman auf den Dioritfelfen der Inſel 
eine ziemlich reihe Ernte an Pflanzen einfammelte, welche zum Theil 
einigen von ihm nod nit in den arktiſchen Gegenden angetroffenen 
Arten angehörten, lihteten wir wieder die Anker, um den richtigen 
Hafen aufzujuden. 

Kapitän Palander fuhr in der Dampfichaluppe voraus, um das 
noch unbelannte Fahrwaſſer zu unterfuden. Auf dem Wege traf und 
erlegte er einen außerordentlich fetten und großen männliden Bären. 
Ebenfo wie der Bär, welden Theel im Jahre 1875 bier ſchoß, hatte 
derfelbe nur Mood und Moosflechten im Magen, und da es kaum 
wahrſcheinlich ift, daß der Bär in diefer Gegend während der Som: 
merzeit bejonders viele Seehunde fangen fann, fo läßt fih vermutben, 
daß feine Nahrung hauptfählih aus Pflanzenitoffen beftebt, wozu 
vieleicht ein oder das andere Renthier fommt, das e3 ihm gelingt 
jig zu erſchleichen. Im Jahre 1875 ſahen wir hier einen alten männ- 
ligen Bären, welcher ganz friedlich mit einigen Rentbhieren zuſammen 
zu weiden ſchien, wahrſcheinlich in der Abfiht, einem derfelben auf 
Klauenmweite nabe zu fommen. Die Bären müffen übrigens in diefem 
Theile der Nordküfte Sibiriens jehr allgemein fein, da wir während 
der wenigen Tage unſers Aufenthaltes bier noch zwei meitere, eben: 
falls febr fette Bären ſchoſſen. 

Der Hafen, welcher jegt von Lieutenant Bove auf der Karte 
verzeichnet ift, wurde 1875 von mir entdedt und Didfonshafen ge- 
nannt. Es ift der befte befannte Hafen an der ganzen Nordküfte 
Aliens und wird in Zukunft ficher eine große Bedeutung für die 
Ein: und Ausfuhr Sibiriens erlangen. Er ift auf allen Seiten von 
Feljeneilanden umgeben und dadurch vollkommen geſchützt; der Anker⸗ 
grund ift guter Lehmboden. Der Hafen fann fowol von der nörb- 
liden Seite wie aud von Südmeften angelaufen werden, jedoch 
muß man beim Einjegeln vorjichtig fein, da ſich noch einer oder der 
andere Felfengrund vorfinden könnte, welder in der von Lieute⸗ 
nant Bove in größter Eile aufgenommenen Kartenſtizze nicht an: 
gegeben if. Das Wafler ift vermuthlih in feinem Salzgehalt mit 
der Jahreszeit und der Ebbe und Flut ſtark wechſelnd, ijt aber 
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niemals, nicht einmal an der Oberfläche, volllommen friſch. Es fann 
deshalb nur im äußerften Nothfalle zur Bereitung der Speifen be: 
nugt werden; jedoch liefern zwei Bäche vom Feltlande, der eine 
nördlih und der andere ſüdlich vom Hafen einmündend, reichlichen 
und guten Waflervorrath, wenn Tein Wafler von einigen der Schnee: 
betten zu erhalten ift, welche bis zum Herbit an mehrern Stellen der 
Strandabjäge in der Umgebung des Hafens anzutreffen find. 

Bei unferer Ankunft fahen wir jech wilde Renthiere auf der 
Dichſonsinſel weiden, von denen eins von Palander erlegt, die andern 


‚ , aber vergebens gejagt wurden. Außerdem fahen wir, wie bereits 


erwähnt, einige Bären, und überall zwiſchen den Steinhaufen fand 
man Ueberbleibjel von Lemmingen und Füchfen. Im übrigen war 
dad höhere Thierleben ziemlich armſelig. Bon Vögeln fahen wir 
3. D. nur Schneeiperlinge, melde in Maſſen zwiichen den Steinhaufen 
jowol auf dem Feitlande wie auf den Eilanden brüteten, eine Brut 
Schneehühner, eine Menge Schnepfen, beſonders Tringa= und Pha— 
laropusarten, welche jedoch nicht näher beftimmt wurden, Eiderenten, 
Zeifte und Bürgermeifter in geringer Zahl, ſowie Polarenten und 
Zauder in etwas größerer Menge. Dunenvögel famen nicht vor, und 
da fih feine fteilen Strandfellen vorfanden, gab es auch feine Alken⸗ 
colonien. Ein Zug Fiſche wurde in dem Lenajunde geſehen und 
vermutbli ift der Fiihreihthum dort ganz bedeutend. Außerdem 
dürften bier zu gewillen Zeiten des Jahres auch Seehunde und weiße 
Delphine in nicht geringer Menge vorfommen. Ohne Zweifel hatte 
man bei der Jagd auf diefe Thiere früher eine Hütte benukt, 
von welder jegt noch. einige Ueberreſte auf einem der Kleinen Fel- 
jeneilande an der nördlichen Einfahrt zum Hafen fihtbar waren. Die 
Ruine, wenn man diefe Benennung auf eine zerfallene Holzhütte 
anwenden fann, zeigte, daß das Gebäude aus einem Zimmer mit 
Feuerplatz und einem außerhalb gelegenen Vorrathshauſe beftanden 
batte, und daß es nur zu einem Sommermwohnplat für diejenigen 
Jäger und Filcher beftimmt geweſen war, welche während der Fang: 
zeit von den nad Süden hin belegenen, jest ebenfalls öden Simo: 
vien! bierber kamen. 


! Wohnflätten, welche fowol für den Winter- wie Sommeraufenthalt bes 
Kimmt find. 
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Sch bin überzeugt, daß noch der Tag Tommen wird, wo es 
große Magazine und viele das ganze Jahr hindurch bevöllerte Wohn 
ftätten am Didfonshafen geben wird. Sekt aber ift die Gegend bie 
nah Goltihiha volllommen unbewohnt, obgleih, wie nebenftehende 
Karte ausweiſt, früher zahlreiche, dem Fluß: und Meeresufer ent: 
lang über die Seniffeimündung hinaus bis an die Pjälina aufge: 
führte Wohnhäuſer vorhanden waren. Dieje find feit langer Zeit 
verlaffen worden, in erfter Stelle wol infolge des Abnehmens der 
Jagd, wahrſcheinlich aber auch deshalb, weil die einfachen und an: 
ſpruchsloſen Sitten der alten Zeit aud bier auf der fernen Nord: 
füfte Sibiriend neuen Bebürfniffen gewichen find, melde ſchwer in 
einer Zeit zu befriedigen waren, in der noch feine Dampfboote den 
Verkehr auf dem Flußgebiete des Zeniffei vermittelten. Die Schwie- 
rigkeit, Mehl berbeizufchaffen, veranlaßte 3. 8. vor einigen Jahrzehn⸗ 
ten, aljo ehe die Dampfihiffahrt auf dem Seniffei angefangen hatte, 
das Verlaſſen einer am öftlichen Ufer des Fluffes unter 72° 25 nörd. 
Br. belegenen Simovie. 

Die Simovien an der Mündung des Jeniſſei bildeten jeinerzeit 
die am meiteften nad Norden vorgefhobenen feiten Wohnftätten der 
europäiſchen Völkerſtämme.! Belegen, wie fie es waren am Fuße 
der Tahlen Tundra, beftändigen Schneeftürmen im Winter und ſchwe⸗ 
ren Nebeln während des größern Theiles des bier jo kurzen Sommers 
ausgejeßt, ſcheint e3 als ob diefelben ihren Bewohnern nit viele 
Gelegenheiten zu Genüflen hätten bieten können, und der Anlaß, 
warum man gerade diefe Gegend zum Aufenthalt gewählt hatte, be- 
fonder3 in einem an ausgezeichnetem Boden fo reihen Lande mie 
Sibirien, ſcheint ſich ſchwer erflären zu lafien. Die Ueberrefte einer 
alten Simovie (Kreftowsfoj), welche ich jah, ala ih mit Dr. Lund: 
jtröm und Dr. Sturberg zufammen im Jahre 1875 den Fluß hinauf 


ı Der nördlichfte fee Wohnplatz, welchen gegenwärtig Guropäer innehaben, 
ift der dänifche Handelsplatz Taſiuſak im norbweftlihen Grönland, unter 73° 24 
nördl. Br. Wie wenig man ſelbſt in Rußland von den frühern Wohnplägen an 
der Mündung des Jeniffei weiß, erhellt aus dem Werk: „Reuefte Nachrichten über 
die nördlichfte Gegend von Sibirien zwifchen den Flüſſen Pjäffida und Chatanga in 
Fragen und Antworten abgefaßt. Mit Einleitung und Anmerkungen vom Herans- 
geber’ (8. €. v. Baer und Gr. v. Helmerfen, Beiträge zur Kenntniß des rufe 
fiihen Reiches, IV, 269, Petereburg 1841). 
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Ich bin überzeugt, daß noch der Tag kommen wird, wo es 
große Magazine und viele das ganze Jahr hindurch bevölferte Wohn⸗ 
jtätten am Didfonshafen geben wird. Jetzt aber ift die Gegend bis 
nad Goltſchicha volllommen unbewohnt, obgleih, mie nebenftehende 
Karte ausmeilt, früher zahlreihe, dem Fluß: und Meeresufer ent: 
lang über die Seniffeimündung hinaus bis an die Pjälina aufge 
führte Wohnhäufer vorhanden waren. Dieſe find ſeit langer Zeit 
verlaffen worden, in erfter Stelle wol infolge des Abnehmenz der 
Jagd, wahrſcheinlich aber auch deshalb, weil die einfachen und an: 
ſpruchsloſen Sitten der alten Zeit auch bier auf der fernen Nord: 
füfte Sibiriens neuen Bebürfniffen gewihen find, melde ſchwer in 
einer Zeit zu befriedigen waren, in der nod Feine Dampfboote den 
Verkehr auf dem Flußgebiete des Jeniffei vermittelten. Die Schwie- 
rigleit, Mehl berbeizuichaffen, veranlaßte 3. B. vor einigen Jahrzehn⸗ 
ten, alſo ehe die Dampfichiffahrt auf dem Seniffei angefangen hatte, 
das Verlaſſen einer am dftlihen Ufer des Fluſſes unter 72° 25 nördl. 
Br. belegenen Simovie. 

Die Simovien an der Mündung des Seniffei bildeten jeinerzeit 
die am meiteiten nad Norden vorgefchobenen feiten Wohnftätten der 
europäifhen Völkerſtämme.! Belegen, wie fie es waren am Fuße 
der Tablen Tundra, beftändigen Schneeftürmen im Winter und ſchwe⸗ 
ren Nebeln während des größern Theiles des bier fo kursen Sommers 
ausgefegt, ſcheint es als ob diefelben ihren Bewohnern nicht viele 
Gelegenheiten zu Genüflen hätten bieten fünnen, und der Anlaß, 
warum man gerade diefe Gegend zum Aufenthalt gewählt hatte, be: 
fonders in einem an ausgezeichnetem Boden jo reihen Lande mie 
Sibirien, ſcheint ſich ſchwer erklären zu lafien. Die Ueberrefte einer 
alten Simovie (Kreſtowskoj), welche ich ſah, als ich mit Dr. Lund: 
jtröm und Dr. Sturberg zufammen im Jahre 1875 den Fluß hinauf 


ı Der nördligfhte fefte Wohnplat, welchen gegenwärtig Europäer innehaben, 
ift der dänische Handelsplatz Taſiuſak im nordweſtlichen Grönland, unter 73° 24 
nördl. Br. Wie wenig man ſelbſt in Rußland von den frühern Wohnplägen an 
der Mündung des Seniffei weiß, erhellt aus dem Werl: „Neueſte Nachrichten über 
die nörblichfte Gegend von Sibirien zwifchen den Klüffen Pjäfftda und Chatanga in 
Fragen und Antworten abgefaßt. Mit Einleitung und Anmerkungen vom Heraus 
geber” (8. €. v. Baer und Gr. v. Helmerfen, Beiträge zur Kenntniß des rıfe 
ſiſchen Reiches, IV, 269, Petersburg 1841). 
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reifte, machte jedoch den Eindrud, daß ed dort nicht ein wirkliches 
Heimleben gegeben habe. Drei Häufer mit torfgededten Dächern 
ftanden nod in einem folden Zuftande da, daß man fi einen Be: 
griff von der Einrichtung und dem Leben machen Tonnte, das bort 
geführt worden war. Jedes Haus enthielt ein ganzes Labyrinth fehr 
Heiner Zimmer: Wohnzimmer mit mwandfeften Bettftellen, Hinter: 
zimmer mit ungeheuern Feuerplägen, Badeftuben mit Defen für 
Dampfbäder, Thranmagazine mit großen, aus gewaltigen Baum- 
ftämmen ausgehöhlten, thrandurchzogenen Trögen, Spechſcheuern mit 
"Ueberreften von weißen Delphinen u. ſ. w., alles davon zeugend, daß 


Auinen einer Simovie bei Mrehowsko|. 

Nach einer Zeichnung von A. Gtugberg. 
die Stelle ihre Glanzperiode gehabt hatte, während welder bier 
Wohlftand vorhanden war, das Heim gepflegt wurde und in all feiner 
Einfamkeit den Mittelpunkt eines Lebens bildete, das vieleicht reicher 
an Frieden und Wohlbefinden war, als man von vornherein geneigt 
war anzunehmen. 

Im Jahre 1875 wohnten ein „Prikaſchik“ (Verwalter) und drei 
ruffifde Arbeiter das ganze Jahr hindurch in Goltſchicha. Sverevo 
war von einem Manne und Prilufchnoj von einem Greife mit feinem 
Sohne bewohnt. Alle waren arm; fie wohnten in Heinen, mit Torf 
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gededten Hütten, aus einem Vorzimmer und einem verräucherten, 
berußten und ſchmuzigen Zimmer mit großem Feuerherd beftehend, 
mit Holzbänfen längs der Wände und einer hohen, über den Fuß: 
boden belegenen, wanbfeften Bettftelle. Bon Hausgeräthen fanden 
fid nur Fang: und Fiſchgeräthſchaften reichlich vertreten, wozu nod 
Töpfe und Keffel und manchmal eine Theemajhine kamen. Die 
Häufer waren alle nahe dem Flußufer belegen und zwar fo hoch, daß 
fie nicht von den Fruhjahrsüberſchwemmungen erreicht werden Tonnten. 
Ihre nächfte Umgebung beftand aus einem nie geordneten oder fort 
geſchafften Plunderhaufen, auf welchem eine Menge magerer Zug: 
hunde umberfprangen, um ihre Nahrung zu fuden. 

Für die Einwohner diefer Gegenden foll fein befonders guter Bor- 
rath an ruffiihen Frauen vorhanden fein; wenigſtens beklagte ſich der 
Koſad Feodor, welder in den Jahren 1875 und 1876 einige verunglüdte 
Verſuche machte, mir als Lootfe zu dienen, und welcher felbft ein 

geworbener Junggejelle. war, daß das ſchöne 
) unter den Rufen febr ſchwach vertreten 
iefpräch febr oft auf die Vortheile gemifchter 
ß nit ob von Erinnerungen oder Hoffnung 
I Dolganenweib die wünſchenswertheſte Partie 
m Mann in jener Gegend wäre. 
Süden, aber nod weit nördlig von ber 
och ganz wohlhabende Bauern, welche große, 
Zimmern beftehende Simovien bewohnen, in 
denen ein gewiffer Lurus berrfeht, wo man auf Teppiden von Pelz⸗ 
wert gebt, wo die Fenfter ganz, die Heiligenbilder mit Gold- und 
Silberplatten bededt, die Wände mit Spiegeln verfehen und mit 
zierlich gemalten Kupferftihporträts ruffifder Kaifer und Generale 
befleibet find. Diejen Wohlftand erwarben fie fi durch ihren Handel 
mit den Eingeborenen, welche mit ihren. Renthierheerden auf der 
Tundra nomadifiren. 

Die Felien um den Didfonshafen herum beftehen aus Diorit, 
der hart und förmer zu zerbrechen ift, aber leicht verwittert. Die 
Berghügel find deshalb fehr häufig fo zeriprengt, daß fie blog unge- 
beuere Steinhaufen bilden. Sie waren mit einem großen Reichthum 
an Moosfledhten bededt, und die Flächen zwiſchen denſelben lieferten 
Dr. Kjellman folgende Phanerogamen: 
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Cineraria frigida Richards. 
Erigeron uniflores L. 

Saussurea alpina DC. 

Taraxacum phymatocarpum J. Vahl. 
Gymnandra Stelleri Ch. & Schl 
Pedicularis sudetica Willd. 

> hirsuta L 

» Oederi Vahl. 
Eritrichium villosum Bunge. 
Myosotis silvatica Hoffm. 
Astragalas alpinus L. 
Oxytropis campestris (L) DC. 
Dryas octopetala L. 

Sieversia glacialis R. Br. 
Potentilla emarginata Pursh. 
Saxifraga itifolia L. 
bronchialis L. 
Hirculus L. 

stellaris L. 

nivalis L. 
hieraciifolia Waldst.& Kit. 
punctata L. 

cernua L 

rivularis L 
caespitosa L. 
Chrysosplenium alternifolium L. 
Rhodiola rosea L. 

Parrya macrocarpa R. Br. 
Cardamine pratensis L. 

» bellidifolia L. 
Eutrema Edwardsii R. Br. 
Cochlearia fenestrata R. Br. 
Draba alpina L 

» oblongata (R. Br.) DC. 

» corymbosa R. Br. 

» Weahlenbergii Hn. 

» altaica (Ledeb.) Bunge. 
Papaver nudicaule L. 
Ranunculus pygmaeus Weg. 


.»u3Bu UU vs =» vv 3 ww vv 


Biertes Kapitel 


Ranunculss bvperboress Rottb 


» lapponicas L 
» aivalıs L 

» sulpkaress SoL 
» affinis R. Br. 


Weahlbergella apetala ıL) Fr. 
Stellaria Edwardsi R. Br. 
Cerastium alpinum L 
Alsine arctica Fenzl 

»  macrocarpa Fenzl 

» rabella Wg. 
Sagina nivalis Fr. 
Oxyria digyna (L) Hill 
Rumex arcticus Traatv. 
Polsgonum viviparuım L 

» Bistorta L 

Salix polaris Wg. 
Festuca rubra L 
Poa cenisea All 

» arctica R. Br. 
Glyceria angustata R. Br. 
Catabrosa algida (Sol) Fr. 

» concinna Th. Fr. 
Colpodium latifolium R. Br. 
Depontia Fisheri R. Br. 
Koeleria hirsuta Gaud. 

Aira caespitosa L. 

Alopecurus alpinus Sm. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
? vaginatum L 

» Scheuchzeri Hoppe. 
Carex rigida Good. 
» aquatilis Wg. 
Juncus biglumis L 
Luzula hyperborea R. Br. 
» arctica BL 
Lloydia serotina (L.) Reichenb. 


Unjere Botaniler machten alio auf dem Lande eine im Ber: 
bältniß zu der nördlichen Lage der Gegend nicht unanfehrliche Erute. 
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Im Meere wurden dagegen feine größern Algen angetroffen, was 
auch nicht zu erwarten war, da die Proben mit Ekman's Tiefwaſſer⸗ 
Töpfer zeigten, daß der Salzgehalt des Waſſers in der Tiefe ebenfo 
gering war wie an der Oberfläche, nämlich nur O,s Proc. Auch die 
Temperatur des Waſſers war bei unſerm Beſuch ungefähr die gleiche 
wie an der Oberfläche, nämlid + 9° bis 10°. Im Frühjahr, nad 


Sleversia glasialie B. Br. 
Bom Pidfonshafen. 

dem Schmelzen des Schnees, ift das Waſſer hier vermuthlich voll- 
kommen füß, im Winter aber Talt und vielleiht ebenfo falzhaltig 

wie auf dem Boden des Kariſchen Meeres. 
Unter fo wechſelnden hydrographiſchen Verhältniffen hatte man 
erwartet, auf dem Meeresboden nur eine äußerft dürftige Meeres: 
fauna anzutreffen. Dies war aber durchaus nicht der Fall. Das 


172 Biertes Kapitel. 


Dreggen im Hafen lieferte nämli dem Dr. Sturberg eine keines— 
wegs dürftige Ausbeute, welche aus denfelben Formen beftand wie 
diejenigen, die man in dem falzigen Wafler auf dem Boden des 
Karifhen Meeres antrifft. Diefer Umftand fcheint zu ‚beweifen, daß 
gewifle Evertebratenformen einen viel größern Wechſel in der Tem: 
peratur und dem Salzgehalt de3 Waſſers vertragen können als die 
Agen, und daß es eine Anzahl Arten gibt, welche, obgleich fie in 
der Regel in dem ſtark abgekühlten, falzigen Waflerlager auf dem 
Boden des Karifhen Meeres leben, dennod ohne Schaden zu leiden 
eine bebeutende Verringerung des Saljgehaltes und eine Steigerung 
der Temperatur bis zu ungefähr 12° ertragen können. 

Für die Wiffenfchaft unferer Zeit, melde fo oft das Vorlommen 
einer nordifhen Form nad dem Süden verlegt, oder umgelehrt, und 
dies auf Grund ganz weitgehender Schlüſſe, muß eine Kenntniß der: 
jenigen Formen, melde abwechſelnd in beinahe füßem Wafler bei 
einer Temperatur von + 12° und dann wieder in einem bis zu 
— 2,7” abgefühlten Waller von beinahe demſelben Salzgehalte wie 
im Mittelländifhen Meer leben können, von einem gewiſſen Intereſſe 
fein. Die eigenthümlichſten Formen, nad Dr. Sturberg, waren: eine 
Myfisart, Diastylis Rathkei Kr., Idothea entomon Lin., Idothea 
Sabinei Kr., zwei Arten Lyfianaffiden, Pontoporeia setosa Stbrg., 
Halimedon brevicalcar Goes, eine Annelivenart, eine Molgula, 
Yoldia intermedia M. Sars, Yoldia (?) arctica Gray und ein So- 
lecurtus. 

Treibholz, theils Heinere Zweige und Wurzelftüden, theils ganze 
Bäume mit nod) daran figenden Theilen von Zweigen und Wurzeln, 
fam im innerften Theile einiger geſchützten Buchten des Didfonshafens 
in folder Menge vor, daß fi der Seefahrer dort ohne Schwierig: 
keit mit dem erforderlichen Brennmaterial verfehen kann. Die Haupt: 
maffe des Treibholzes, welches der Fluß berabführt, bleibt jedoch 
nit an deffen eigenen Ufern liegen, fondern ſchwimmt in die See 
binaus, um dort mit den Meeresftrömungen herumzutreiben, bis das 
Holz fo viel Waffer eingefaugt hat, daß es finkt, oder bis es an die 
Ufer von Nowaja-Semlja, der Nordlüfte Afiens, Spigbergend oder 
vielleicht Grönlands geworfen wird. Ein Theil des Treibholjes 
finkt, ehe es das Meer erreicht, oft fo, daf die Stämme aufrecht auf 
dem Boden des Fluffes mit dem einen Ende gleihfam wie mit Wurzeln 
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im Sande feftgehalten ftehen. Sie können in diefer Weife für die 
Schiffahrt, wenigftens an den flahern Stellen des Stromes, jehr un- 
bequem werden. Eine Bucht glei außerhalb Didjonshafen war 
fogar beinahe abgeſchloſſen durd ein natürliches Paliſſadenwerk von 
Treibholzkämmen. 

7. Auguft. Die Bega nahm Kohlen vom Erpreß ein. Am 
Abend kam die Lena, 36 Stunden nachdem die Vega in dieſem Hafen 
Auler geworfen hatte, d. h. genau zu der beftimmten Zeit. Weber 
ihre Fahrt theilt Dr. Mmagvift Folgendes mit: 


v. 
€vertebraten von Diaſonchaſen. 
& Yoldia areile⸗ Gray, 19; der natürl. Größe. b. Diastylis Rathkel Kr., dreimal vergrößert. 


‚Am 2. Auguft fliegen wir, Hovgaard, Norbquift und ih, an 
Bord der Lena, um eine Tour nad Beli-Dftrow zu maden. Wir 
folten an der füdweftlihen Spige landen und dort botanifde und 
zoologiſche Unterſuchungen vornehmen. Hierauf follten wir dem ges 
genüberliegenden Strande von Jalmal einige Aufmerkſamkeit widmen 
und die dort wohnenden Samojeden auffuden. 

„Bir verließen die Vega um 11 Uhr vormittags. Im Laufe 
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des Tages fahen wir bier und da im Süden zeritreutes Tid, und um 
10", Uhr abends ftießen wir auf einen größern, ungefähr 300 m 
breiten Streifen zerftreuten Eifes, weldes im ND. und ER. ans 
gedehnt lag. Es wurde ohne Schwierigkeit paffirt. Während der 
Naht trafen wir dann und wann zeritreutes Eis und am Morgen 
nod einen Streifen bedeutenderer Eismaſſen. Trotz Nebel und Regen 
glüdte es uns dur unaufhörlide Unterfuhungen mit dem Senkblei 
in Tiefen von 10-34, m Waſſer die Straße zwiſchen Beli-Oftrom 
und dem Feitlande zu finden, und am 3. Auguft, um 11 Uhr vor 
mittags, warfen wir etwas öftlid von der Südfpige der Infel Anker. 
Die Lena lag in 31, m Waller ungefähr 1 engl. Meile in die Se 
hinaus. Der Strand zeigte id jo weit hinaus feicht, daß wir unfer 
Boot ungefähr 300 m vom Ufer verlafien und an das Land maten 
mußten. 

„Beli:Oftrow beftebt ganz aus feinem Sand und nur auf dem 
vom Meereswaſſer beipülten Theil des Strandes waren einige Steine 
jo groß wie Walnüfle fihtbar; weiter ins Land hinauf fanden wir 
auch nicht ein einziges Steinen, nicht einmal von der Größe eines 
Nagels. Der höchſte Punkt der Inſel ſchien faum 3 m über der 
Meeresfläche zu liegen. Derjenige Theil der Inſel, welchen das Meer: 
wafjer überjpült, d. 6. der Strand und bier und da einige tiefe 
Buchten, zeigt den feinen Sand von jeder Spur von Vegetation 
entblößt. Wo der Boden fi ein wenig hebt, ift er mit einer ſchwarz⸗ 
und weißbunten Dede von Moos und Flechten bededt; zwiſchen diefen 
zerftreut jtehen in langen Zwifchenräumen Kleine Grashügelchen. Erft 
noch weiter auf das Land hinauf und eigentli nur um die jumpfigen 
Ufer der zahlreihen Kleinen Süßwaſſerſeen herum, fowie bei den 
Teihen und Moräften. it der Boden ſchwach grün. Die höhern 
Pflanzen wurden nur von 17 Arten repräfentirt, alle Hein und ver: 
fümmert, die meilten nur wenige Linien über dem Sande hervor: 
ragend.! Nur höchſt wenige Pflanzen erreichten eine Höhe von 15 dm. 
I Die hier gemachten Sammlungen find bei unferer Rüdfehr von Dr. Kiell- 
man beflimmt worden, welcher darüber folgendes Verzeichniß mitgetheilt hat: 


Saxifraga stellaris L. Aira caespitosa L. 
» cernua L. Hierochloa pauciflora R. Br. 
» rivularis L. Eriophorum russeolum Fr. 


Cochlearia fenestrata R. Br. » Scheuchzeri Hoppe. 
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Keine Weidenart, keine Blume von einer andern Farbe als grün und 
weiß wurde angetroffen. 

„Auch die Flehtenflora war armfelig. Keine der Arten zeigt 
irgendeine größere Ueppigfeit und nur felten bradte die ſchwarze 
und weiße Flechtendede irgendein «Apothecium» hervor. Am üp— 
pigften war die Flechtenvegetation auf dem Treibholze am Strande 
und anf den Hügelden in den Moräften. Die größern Flechten, 
wie Renthier- und Isländiſches Mood, kamen äußert felten vor. 
Bir fanden etwa 80 Arten. An Moofen fammelte Nordqvift un: 
gefähr 20 Arten ein. Die Landevertebraten waren fo jparfam ver: 
treten, daß nur drei Diptera und eine Hymenopterenart, jowie einige 
Smieltenraupen und Spinnen eingejammelt werden konnten. Nur 
Boduren fanden fih in reichliher Menge, und überbedten ganze 
Streden des Bodens am Strande. 

„Bir fahen mehrere Renthierheerden, Tonnten ihmen aber nicht 
auf Schußweite nahe kommen. Ein Heiner Fiſch von der Kaul: 
quappenart wurde von Nordqpiſt in einem Teiche gefangen, welcher 
mit dem Meere in Verbindung ftand. Noch friiches Treibholz wurde 
in großer Menge angetroffen, und weiter auf dag Land hinauf lag 
bin und wieder ein verfaulter Stamm. 

„Regen und Nebel machten eine Ortsbeſtimmung unmöglich. 
Während der Nacht fuhren wir über den Sund und warfen unge: 
täbr 1”, engl. Meilen vom Strande von Jalmal Anker, einigen 
Eampojedenzelten gegenüber, melde wir ein Stüdchen in das Land 
hinein entdedt hatten. Bei gleih ungünftigem Wetter wie am vor- 
bergebenvden Tage verjuhten wir dort zu landen, fanden aber das 
Baner zu feiht. Erſt ziemlich weit nad Often hin gelang e3 ung, 
den Strand an einer Stelle zu erreihen, wo das Land fih mit 
einem ungefähr 9 m hoben Uferrande fteil in das Meer ſenkte. Ober: 
balb dieſes Uferrandes, welcher aus loſem Lehm beftand, fanden mir 
eine Ebene von dem Ausſehen einer reihlicher bemällerten Tundra, 
mit Moräften und Bäden gefüllt und deshalb einen recht grünenden 


Stellaria humifusa Rottb. Carex salina Wg. 

Segina nivalis Fr. » ursina Desv. 
Arctophila pendulina (Laest.) Ands.. Luzula hyberborea R. Br. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. »  arctica Bl. 


Dupontia Fisheri R. Br. 
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Anblid darbietend. . Um die Samojeden zu treffen, gingen wir nun 
nad) Weiten bin, paſſirten mehrere Bäche, welche den Boden tief 
durchſchnitten hatten und von hohen Wällen umgeben waren, bis 
wir nad einer balbjtündigen Wanderung an einen breiten, aber 
nicht bejonders tiefen Fluß kamen, den zu durchwaten unmöglid 
war. Wir kehrten deshalb zu unferm Boot zurüd, in der Abſicht, 
an der andern Seite des Fluffes einen Landungsplag zu fuden; da 
aber die Entfernung der Lena vom Lande bedeutend war und der 
Wind zunahm, jo meinte der Kapitän, daß die Zeit ung nit ge: 
ftatte, einen jo langen Ausflug zu unternehmen. 

„Soweit wir aus unferm kurzen Beſuch Tchließen Tonnten, er: 
Ihien die Vegetation auf diefem Theil von Salmal ganz reid. Be: 
fonder8 waren die hohen Uferbänke reihlih mit VPhanerogamen und 
Flechten bededt und würden eine genauere Unterfuhung verdient 
haben. Unfere nur flüchtigen Beobachtungen über die dortige Frucht: 
barkeit können jedod für eine Vergleihung mit der Flora von Beli- 
Dftrom von Intereſſe fein; wir jammelten und verzeichneten einen 
Theil höherer Pflanzen! ſowie ungefähr 40 Flehtenarten. Nordqpiſt 
fand die Fauna derjenigen der nahebelegenen Inſel ähnlih und traf 
außerdem zwei Goleopterenarten an. 

„Nachdem wir 26 Stunden im Sunde ftillgelegen hatten, Tichteten 
wir wieder den Anker und fuhren nad Often hin, indem mir einer 
Rinne von 10—16 m Tiefe folgten. Wir konnten den Lauf der- 
jelben weiter nad Often hin nicht finden, ſondern mußten, obgleich 
wir dem öftlihen Ende von Beli-Oftrom nahe waren, ung entichließen 
umzukehren, um wieder dur die meftliche Einfahrt des Sundes 


I Diefe find nad Dr. Kjellman's Beſtimmung folgende: 


Saxifraga cernua L. Arctophila pendulina (Laest.) And. 
» caespitosa L. Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
Cochlearia fenestrata R. Br. » concinna Th. Fr. 
Draba alpina L. Dupontia Fisheri R. Br. 
Ranunculus sulphureus L. Calamagrostis lapponica L. 
» nivalis L. Carex salina Wg. 
» pygmaeus Wg. » rigida Good. 
» lapponicus L. Eriophorum russeolum Fr. 
» borealis Trautrv. Luzula arcuata Sm. f. hyperborea R. Br. 
Stellaria Edwardsii R. Br. Lloydia serotina (L.) Reichenb. 


Salix glauca L. 
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auszulaufen. An der Nordküſte der Inſel ſahen wir eine Menge 
geſtrandetes Eis, und dieſer Küſtentheil war von der See aus ge— 
ſehen, dem von uns beſuchten Theile in keiner Weiſe ungleich. Am 
7. Auguſt kamen wir im Dickſonshafen an.“ 

Aus Lieutenant Hovgaard's Bericht über denſelben Ausflug 
wird bier eine Karte über Beli-Oftrow und die nahebelegene Küfte 
von Jalmal mitgetheilt, auf welcher ih den Sund zwiſchen der Infel 
und dem feiten Lande nad Malygin benannt habe, einem der 
teden ruſfiſchen Seeleute, welche vor beinahe einem halben Sahrhundert 
denjelben zum eriten mal durchlegelten. 

Jalmal ift fo felten von Europäern befuht morden, und das, 
was bdiefelben dort beobadtet haben, ijt in fo ſchwer zugäng: 
ligen Schriften verbreitet worden, daß es vielleiht am Platze fein 
fann, das Wichtigfte, was über diefe Halbinjel befannt ift, hier zu- 
fammenjujtelen und die nöthigjten Literaturnachweiſe darüber bei- 
zufügen. | 

Was zunächit den Namen betrifft, jo wird derjelbe auch „Jelmert— 
Land’ ! geichrieben; dies ift aber volllommen unridtig. „Jalmal“ 
ist famojedifhen Urſprungs und hat nad einer privaten Mittheilung 
des befannten Sprachforſchers Dr. €. D. Europaeus die bezeich- 
nende Bedeutung „Landesende“. „Jelmert“ aber war ein Boot3- 
mann bei dem bolländiihen Walfifhfänger Vlaming, welcher 1664 
um die Rordipite von Nowaja:Semlja herum nad) Barents Winter: 
bafen und von dort weiter nad Südoſten ſegelte. Vlaming ſelbſt 
jah am Wendepunkte fein Land, obgleih alle Anzeichen andeuteten, 
dag jih Land in der Nähe befinden mußte; aber mehrere von der 
Mannſchaft glaubten Land zu ſehen, und der Bericht hierüber an 
einen holländiſchen Kartenzeichner, Did Rembrantsz. van Nierop, gab 
den Anlaß zur Berzeihnung des Landes auf einer Menge Karten, 
gewöhnlih in Form einer großen Inſel in dem nördlihen Theile 
des Kariſchen Meeres. Dieje Infel wurde „Jelmert-Land“? genannt. 


I Auf den Karten in Linfchoten’s ſchon früher angeführtem, im Jahre 1601 
gebrudten Werte und in Blavii „Atlas major‘ (1665, I, 24 und 25) wird diefes Land 
„Rien Weſt Brieslant” und „Welt Frifia Nova” genannt, Namen, welche zwar im 
Trud die Priorität haben, die aber keinen Vortritt vor eigenen Namen der Ein- 
wohner erhalten lönnen. 

? Bal R. Bitten (1785), S. 902. 

Worbenitißid. 1. 12 
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Die Namenähnlicleit zwiihen Jelmert: Land und Jalmal, fomie 
der Zweifel über die Eriftenz der auf den Karten zuerft verzeichneten 
Jelmert-Inſel hat ſpäter Anlaß zu der Uebertragung des Namens 
Selmert:Land auf die Halbinjel gegeben, welde den Mündungsbuſen 
des Ob von dem Karifhen Meere trennt. Hierbei ift jedoch zu be 
merken, daß fih der Name Salmal nit in den ältern Schriften 
über die Fahrten von den europäiihen Fahrwaſſern nad dem Db 
vorfindet. Zum erften mal babe ich ihn in dem Bericht über 
Sfuratom’3 Reife im Jahre 1737 als eine Bezeichnung der nord: 
öftligften Spike der Halbinjel angetroffen, welche jebt diefen Na: 
men trägt. ! 

Die grasreihen Ebenen von Salmal bieten den Samojeden im 
Sommer febr beliebte Renthierweiden, und das Land foll dann eine 
im Vergleid mit andern Gegenden der Eigmeerfüfte recht zahlreiche 
Bevölferung haben, deren größerer Theil jedod im Winter mit feinen 
bedeutenden Renthierheerven nah Süden zieht. Deffenungeadhtet ge: 
hört aber das Land zu den am jchlechteften gefannten Theilen des 
ruſſiſchen Neihes. Einige Aufklärungen über daffelde fann man aus 
der Schilderung folgender Reifen entnehmen: 

Selifontow 1737. Der Geodät Gelifontom madte in den 
Monaten Juli und Auguft auf Rentbierjehlitten eine Reife längs der 
Küfte des Obbufens bis nad) Beli-Oftrom. Weber dieje Reife ſcheint 
leider nichts weiter veröffentlicht worden zu fein, als was man bei 
Litke, „Viermalige Reife u. 1. w.“ (Berlin 1835, ©. 66) und bei 
Wrangel, „Sibiriide Reife” (Berlin 1839, ©. 37) findet. 

Sujeff, 1771, reifte auf Beranftaltung von Pallas über den 
füdlichen Theil von Salmal, von Obdorsk aus, nad) dem Kariſchen 
Meerbufen, und gibt über feine auf diefer Reife gemachten Beobad- 
tungen eine inbaltsreihe Mittheilung in Pallas, „Reiſe durch ver: 
ſchiedene Provinzen des rufliihen Reichs” (Petersburg 1771— 16 
III, 14—35). 

Krufenftern 1862. Während feiner zweiten Reife im Kariſchen 
Deere, welche damit ſchloß, daß das Fahrzeug Jermak am Strande 
von Salmal ungefähr unter 69° 54’ nördl. Br. verlafien werden 
mußte, rettete fi) Strufenftern der Jüngere mit feiner Mannſchaft 





— — — — 


ı Bal. Wrangel's „Reiſe“ (Berlin 1839), ©. 38. 
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an die Küfte, wo er am 28. September in gänzlich entblößtem Zuftande 
ankam. Er befaß, als er das Land erreichte, gar nichts mehr, und 
wäre fiher ganz verloren gewejen, wenn er nicht nahe der Landungs: 
ftelle einen reihen Samojeden getroffen hätte, den Beliter von 2000 
Renthieren, welcher die Schiffbrühigen jehr freundlih aufnahm und 
ne mit Nentbieren nad dem in gerader Linie 500 Werft, nad Be: 
rechnung des Samojeden 1000 Werft, entlegenen Obdorsk fuhr. In 
der Schilderung der Reifen Kruſenſtern's, welche mir zugänglich ge: 
weien find, kommen leider feine weitern Aufllärungen über den 
Bollsftamm vor, mit dem er auf feiner merkwürdigen Reife in Be: 
rährung kam.! 

Waldburg-Zeil und Finſch 1876. Eine ganz ausführliche 
und bejonders interefjante Beichreibung der Naturverhältniffe des 
jüdlichften Theils der Halbinjel findet fi in den Schriften über die 
Reije des Grafen Waldburg-Zeil und Dr. Finſch im Jahre 1876. ? 

Shwanenberg 1877. Auf dem nördliden Theile von Beli- 
Oſtrow landete Kapitän Shwanenberg während der merkwürdigen 
Fahrt, welde er im genannten Jahre vom Jeniſſei nad Petersburg 
madte. Man jah feine Spuren von Menſchen, wohl aber von Ren: 
tbieren und Bären. Das Meer war bi3 an den Strand hinreichend 
tief Tür tiefgebende Fahrzeuge. (Private Mittheilung.) 

Die ſchwediſche Erpedition 1875. Wir landeten während 
diejer Reife ungefähr in der Mitte der Weftküfte von Jalmal. Um 
einen Begriff über die Beichaffenheit des Landes zu geben, werde 
ih aus meinem wenig verbreiteten Bericht über dieje Fahrt? bier 
Folgendes mittbeilen: 


ı Baul von Kruſenſtern. Skizzen aus feinem Seemannsleben“ (SHirfchberg 
in Schleſien). Weiterhin werde id; etwas ausführlicher über die beiden Reifen 
Krufenftern’e im Karifhen Meere berichten. 

2 „Deutiche geographiiche Blätter. Herausg. von der Geographiichen Geſellſchaft 
in Bremen, durd) M. Findeman‘ (I, 1877; II, 1878). D. Finſch, „Reife nad) Weft- 
Eibirten im Jahre 1876” (Berlin 1879). Ein Fiteraturverzeichniß findet fid) von dem 
Grafen von Waldburg-Zeil zufammengeftellt, unter dem Titel: „Litteratur-⸗Nachweis 
für das Gebiet des unteren Ob.‘ 

2 Rordenſkiöld, „Bericht über eine Erpedition nad) der Mündung des Icnifjei 
and nad Sibirien im Jahre 1875 (Beilage zu den Schriften der Königl. Schwe— 
diihen Afademie der Wiffenichaften, Bd. 4, Nr. 1, S. 38—42). 
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„Am Nachmittage des 8. Auguft landete ich mit Lundftröm und 
Sturberg auf einer von Jalmal vorfpringenden Spike auf der nörd: 
lien Seite der Mündung eines ziemlich bedeutenden Fluſſes. Die 
Landungsſtelle war unter 72° 18’ nördl. Br. und 68° 42’ öftl.2. gelegen. 
Das Land murde hier von einer niedrigen Strandbucht begrenzt, 
von welder fi in einer Entfernung von 100 Schritt ein 6—30 m 
hoher fteiler Strandwall erhob. Oberhalb des Stranpwalles fing 
eine ausgedehnte, ſchwach undulirende Ebene an, melde mit einer 
Vegetation bededt war, die zwar äußerft einförmig, aber doch weit 
üppiger als die der Waigatichinfel oder Nowaja-Semljas war. Die 
Einförmigkeit der Vegetation dürfte bier weſentlich auf der einför- 
migen Beichaffenbeit des Terrains beruhen. Irgendeine feite Kluft 
gibt es bier nit. Der Boden befteht bier überall aus Sand und 
nit Sand vermiſchtem Lehm, in mweldem ih nicht einen einzigen 
Stein von der Größe einer Büchſenkugel oder aud nur fo groß wie 
eine Erbje finden konnte, obgleih ich eine Strede von mehrern Kilo: 
utetern längs des Strandwalles ſuchte. Auch von dem Meeresboden 
außerhalb der Küſte holte die Scharre nie irgendwelde Steine herauf, 
ein Verhältniß, das unter anderm deshalb merkwürdig ift, als 
e3 darzuthun fcheint, daB das Strandeis vom OH und Seniffei nicht 
nah diefem Theil des Kariſchen Meeres beruntertreibt und bier 
Ihmilzt. Uebrigens enthalten die Sandlager auch Leine fubfoflilen 
Schneden, wie e3 auf den Sandbetten der Jeniffeitundra der Fall 
it, und aud die a«Noachbäumes fcheinen bier zu fehlen. MWenn man 
nad) unjern Beobachtungen von diefer Stelle urtheilen darf, fo unter: 
jheidet fih demnah die Halbinjel zwiihen dem Obbufen und dem 
Kariſchen Meere jehr weientlih von der öftlich vom Seniffei belegenen 
Tundra. 

„Einwohner ſahen wir nicht, aber überall auf dem Strande 
waren Spuren von Menſchen fihtbar, von denen ein Theil barfuß 
gegangen war; ebenfo von Renthieren, Hunden und famojedifchen 
Schlitten. Oberhalb des Strandplages befand fig ein Opferplag, 
aus 45 in einen Haufen zujammengelegten Bärenihädeln von ver: 
Ihiedenem Alter, einer Menge Renthierſchädeln, dem Unterkiefer eines 
Walroffes u. ſ. w. beftehend. Bei den meiften Bärenſchädeln waren 
die Edzähne herausgebroden, und oft fehlte die untere Kinnlade 
ganz und gar. Einige der Knochen waren mit Moos bewachſen und 
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Tagen in die Erde verfunfen, andere, wie das nod) daranfigende 
Fleiſch auswies, waren in diefem Jahre hier niedergelegt worden. 
Mitten auf dem Knochenhaufen waren vier Holjftüde aufgerichtet. 
Zwei derfelben beftanden aus 1 m langen Stöden mit ausgeſchnittenen 
Kerben, um die Renthier: und Bärenſchädel zu tragen, melde ent: 
weder auf die Ständer gefegt oder an den eingefchnittenen Kerben 
aufgehängt oder auch durch ein in das Stirnbein eingejchnittenes 
vierediges Lod aufgereiht waren. Die zwei andern, welche offenbar 
die eigentlichen Götterbilber des Opferplages waren, beftanden aus 


Opferplat auf Lalmal. 
Nad einer Zeichnung von A. R. Lundftröm. 

Treibholzwurzeln, an denen einige Einſchnitte angebradt maren, 
um Augen, Mund und Nafe zu bezeichnen. Die Theile an den Holz: 
Rüden, melde die Augen und den Mund darftelen follten, waren 
neuerdings mit Blut beftrihen worden, und auf dem Knodenhaufen 
lag nod) das Eingeweide eines erft kürzlich geſchlachteten Renthiers. 
Dicht daneben befanden fi} die Ueberrefte eines Feuerplages und ein 
Haufen Abfall aus allerlei Knochen von Renthieren und Unterfinn: 
baden von Bären beftehenv. 
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„Am Nahmittage des 8. Auguft landete ich mit Lunditröm und 
Sturberg auf einer von Zalmal vorfpringenden Spige auf der nörd: 
liden Seite der Mündung eines ziemlich bedeutenden Flufles. Die 
Landungzitelle war unter 72° 18’ nördl. Br. und 68° 42° öſtl. L. gelegen. 
Das Land murde bier von einer niedrigen Strandbucht begrenzt, 
von welcher fih in einer Entfernung von 100 Schritt ein 6—30 m 
bober fteiler Strandwall erhob. Oberhalb des Strandwalles fing 
eine ausgedehnte, ſchwach undulirende Ebene an, weldhe mit einer 
Vegetation bededt war, die zwar äußerft einförmig, aber doch weit 
üppiger als die der Waigatihinfel oder Nowaja-Semljag war. Die 
Einförmigkeit der Vegetation dürfte bier weſentlich auf der einför- 
migen Beichaffenbeit des Terrain beruhen. Irgendeine feite Kluft 
gibt es bier nicht. Der Boden befteht hier überall aus Sand und 
mit Sand vermifhten Lehm, in weldem ih nit einen einzigen 
Stein von der Größe einer Büchſenkugel oder aud nur fo groß wie 
eine Erbſe finden konnte, obgleih ich eine Strede von mehrern Kilo: 
utetern längs des Strandwalles fudte. Auch von dem Meeresboden 
außerhalb der Küfte holte die Scharre nie irgendwelche Steine herauf, 
ein Verhältniß, das unter anderm deshalb merkwürdig ift, als 
e3 darzuthun fheint, daß das Strandeis vom Db und Jeniſſei nicht 
nah diefem Theil des Karifhen Meeres beruntertreibt und Bier 
ihmilzt. Uebrigens enthalten die Sandlager auch Feine fubfoffilen 
Schneden, wie es auf den Sanbbetten der Jeniffeitundra der Fall 
ift, und auch die aNoachbäumes fcheinen hier zu fehlen. Wenn man 
nad) unjern Beobachtungen von diefer Stelle urtbeilen darf, jo unter- 
ſcheidet ſich demnach die Halbinjel zwiihen dem Obbuſen und dem 
Kariſchen Meere ſehr wejentlich von der öftlich vom Seniffei belegenen 
Tundra. 

„Einwohner fahen wir nicht, aber überall auf dem Strande 
waren Spuren von Menſchen fihtbar, von denen ein Theil barfuß 
gegangen war; ebenfo von Nenthieren, Hunden und ſamojediſchen 
Schlitten. Oberhalb des Strandplages befand fih ein Opferplag, 
aus 45 in einen Haufen zufammengelegten Bärenſchädeln von ver- 
ihiedenem Alter, einer Menge Renthierſchädeln, dem Unterkiefer eines 
Walroſſes u. ſ. w. beftehend. Bei den meiften Bärenjchädeln waren 
die Edzähne berausgebroden, und oft fehlte die untere Kinnlade 
ganz und gar. Einige der Knochen waren mit Moos bewachſen und 
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lagen in die Erde verfunfen, andere, wie das nod baranfigende 
Fleiſch auswies, waren in diefem Jahre hier niedergelegt worden. 
Mitten auf dem Knochenhaufen waren vier Holzftüde aufgerichtet. 
Zwei derjelben beftanden aus 1 m langen Stöden mit ausgefchnittenen 
Kerben, um die Renthier- und Bärenſchädel zu tragen, melde ent 
weder auf die Ständer gejegt oder an den eingefdnittenen Kerben 
aufgehängt oder auch durd ein in das Stirnbein eingefehnittenes 
vierediges Lod aufgereiht waren. Die zwei andern, welche offenbar 
die eigentlichen Götterbilder des Opferplages waren, beftanden aus 


Opferplat auf Falmal. 
Nach einer Zeichnung von A. R. Lunbftröm. 

Treibholgwurzeln, an denen einige Einfchnitte angebradt waren, 
um Augen, Mund und Nafe zu bezeichnen. Die Theile an den Holz- 
Rüden, melde die Augen und den Mund darftellen follten, waren 
neuerdings mit Blut beftriden worden, und auf dem Knochenhaufen 
lag noch das Eingeweide eines erſt kürzlich geſchlachteten Renthiers. 
Diät daneben befanden ſich die Ueberrefte eines Feuerplatzes und ein 
Haufen Abfall aus allerlei Knochen von Renthieren und Unterkinn- 
baden von Bären beftehend. 
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alte, aus der Mode gekommene Gewehre, Pulver, Blei u. f. w. 
Rroducte der Rentbierzudt, der Jagd und des Filhfangs der Sa— 
mojeden einzutaufhen. Anfangs liefen die Einwohner fort, wenn 
jie die Norweger kommen ſahen, und wenn fie feine Zeit hatten, 
dies zu thun, fo begrüßten fie dieſelben demüthig mit Kniefal und 
dem Senken des Kopfes bis zur Erde, und wollten fih auch nicht 
gern mit ihnen auf irgendeinen Handel einlafjen oder ihnen ihren 
Beſitz zeigen. Seit aber die Samojeden gemerkt haben, daß die 
Rorweger ihnen feinen Schaden zufügen, hat das Mistrauen und 
die große Unterwürfigfeit vollftändig aufgehört. Jetzt ift ihnen der 
Beſuch von Europäern febr willkommen, theilg wegen der Gelegen- 
beit, die ſich darbietet, durch Tauſchhandel verſchiedene Nothmwendig- 
feit3:, Genuß: und Schmudartifel zu erhalten, und theils auch wol 
wegen de3 Wechſels, welcher ihnen hierdurch in der Einförmigteit 
des Lebens in der Tundra geboten wird. Wenn die ;sangmänner 
längs der fladen Küfte jegeln oder rudern, geihieht es häufig, daß 
die Eingeborenen an der Külte auf: und ablaufen und die Fremden 
duch Zeichen eifrig zum Landen einladen; wenn dies geihieht, und 
wenn einige reihere Samojeden in der Gegend wohnen, wird ſogleich 
ein für die Sitten des Volkes großartiges Gaſtgebot angefangen, 
weldyes in mehr als einem Zuge an die Schilderungen aus der Sagen: 
zeit der gebildeten Nationen erinnert. 

Was ih bier eben angeführt habe, iſt jo ziemlich alles, was 
wir von Jalmal wiſſen, und man fieht daraus, daß bier den zu: 
fünftigen Zeniffeifahrern noch ein unberührtes Feld ethnographiicher 
und naturbijtorifher Studien offen ijt. 


Wie aber ijt der Winter an der Mündung des Jeniffei? Davon 
baben wir gegenwärtig noch feine Kenntniß, da bizjegt Feine wiſſen⸗ 
Ihaftlich gebildete Perjon dort übermwintert hat. Dagegen aber hat 
man eine febr jpannende Erzählung einer Ueberwinterung des Finnen 
Rummelin bei den Briohomsfiinfeln im Seniffei unter 70” 48 
nördl. Br. 

Der Plat wurde von mir am 27. Auguft 1875 bejudt. Er 
bildet einen nur im Sommer bejudten Fiſchplatz, welder in dieſer 
Jahreszeit febr anziehend und von einer üppigen Gras: und Straud- 
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vegetation umgeben in. Tie Bobunngen liesen an einem Sunde 
zwiihen den Briechewskiiniela, welde vie nörtlidite Gruppe des 
Iniellabvrintbes bilden, das das Etrombett des Jeminei zwijchen 
69! , und 71° nörtl Br. einnimmt. Die Fijcherei mar bei unierm 
Beiud für das Jahr abgeidlofen und tie Etelle mar öde. Aber 
zwei fleinere Häuier und eine Menge Erdbärten, alle in gutem Etande, 
ftanren uch aui dem Stande und zeugten mit einer Menge aufs 
Land gezogener Bocte und vieler für vas Einialzen der Fiſche be: 
ftimmter Holsgeäße von einer Hantierung, welde früber im Sommer 





Erdhütten auf der Griodjowskiinfel. 
Rad) einer Stigge des Berfafierd. 


bier betrieben worden war. An diefem Orte war ed, mo Nummelin 
einen der ſchwerſten Winter zubrachte, von denen die arktiſche Lite: 
ratur zu erzählen meiß.! 


1 Die Einzelheiten dieſer Ueberwinterung führe ich theile nad mündlichen 
Mittheilungen von Nummelin, theils nad der „Göteborgs Handels- och Sjö- 
fartstidning“ vom 20. und 21. November 1877 an. Die darin vortommende erfte 
und, foviel id) weiß, einzige ausführlihere Erzählung der hier in Betracht kommen. 
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Im Sabre 1876 hatte M. Sidoroff, befannt durch fein lebhaftes 
Intereſſe für die Seefahrten in den fibiriihen Fahrwaſſern, in 
Jeniſſeisk ein Fahrzeug: Sewernoe Sianie (Das Nordlit), bauen 
und ausrüften laflen, welches verjhiedene Waaren vom Jeniſſei nad 
Europa ausführen folte. Das Fahrzeug wurde unter den Befehl 
eines ruſſiſchen Schiffstapitäns Schwanenberg geitelt. Unter ihm 
diente Rummelin als Steuermann, außer weldhem das Fahrzeug eine 
Bemannung von 18 Mann hatte, von denen die meiſten wegen Ber: 
breden nad) Sibirien verwiefen worden waren. infolge verjhiedener 
Misgefhide konnte das Fahrzeug im eriten Jahre nicht weiter als 
bis an die Mündung des Senijjei Tommen, wo es an der vorher: 
genannten Stelle im Winterquartier gelaflen wurde. Nummelin und 
vier Berwiefene blieben an Bord, während Schwanenberg und die 
übrige Mannſchaft am 28. September nad Jeniſſeisk zurückkehrten. 
Froft war bereit3 eingetreten. Sn den zwei folgenden Wochen 
bielt fi die Temperatur ungefähr auf O°, während klares Wetter 
mit Schnee und Regen abmwechjielte. 

Am 5. October bezog die Mannihaft ihr Winterquartier, nad: 
dem man Treibholz eingefammelt und in Haufen aufgelegt hatte, 
damit man e3 unter dem Schnee auffinden Tünnte. 

Am 16. October zeigte das Thermometer um 8 Uhr des Morgens 
— 4,5” und fan! fpäter jeden Tag noch mehr, bis das Queckſilber 
nad) dem 21. October während einiger Tage beftändig unter — 10° 
fand. Am 26. October hatte man — 18°, aber in den erjten Tagen 
des November ftieg die Temperatur wieder bis zu —2°. Am 6. No: 
vember jant das Thermometer wieder bis zu — 17°, ftieg aber am 
11. wieder bis zu 3,5°. Am 14. November hatte man — 23,5°, am 
21. — 29,°. Am Morgen des folgenden Tages hatte man — 32° 
und am Abend — 37°, muthbmaßungsmeije, weil das Thermometer 
nit weiter Beicheid gab. Dieje Temperatur von — 30° bis 32°, 
wechſelnd mit gefrorenem Quedfilber, fuhr bis Ende November fort, 
worauf die Temperatur wieder bis zu — 11,5 Stiege. Zur Weib: 
nachtszeit hatte man wieder — 31° und während der fieben folgenden 


den Fahrt if, mit Zuhulfenahme der Tagebücher, der Zeitungsrebaction von 
Schwanenberg und Nummelin bictirt worden. Echwanenberg war einige Tage vorher 
mit feinem in SJeniffeist gebauten Schiffe in Gothenburg angelommen. 
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Tage gefrorenes Duedjilber, womit das neue Jahr eintrat. Hierauf 
jtieg die Temperatur wieder auf — 20°, ſank aber bald wieder jo 
ftarf, daß jih vom 16. Januar an fünf Tage gefrorenes Duedfilber 
zeigte. Am 22. Januar hatte man — 9°, am 26. wieder gefrorenes 
Duedjilber und am 29. — 6°. Während des Monats Februar jtieg 
die Temperatur niemals über — 24° und das QDuedfilber war 
gefroren am 20., 25., 26. und 28. Dajlelbe fand ftatt am 1., 3., 
6., 7., 14., 16. und 18. März; am 22. März hatte man — 7’, 
am 30. — 29°. Der April trat mit — 31° ein, hierauf aber ftieg 
die Temperatur jo, daß fie am 16. — 11” erreihte und nachher 
zwiſchen — 21° und — 6° (am 25.) wecjelte. Am 2. Mai hatte 
man des Morgens und Abends — 12°, zur Mittagszeit — 2° bis — 5°, 
Am 8. Mai hatte man +0, am 17. — 10,5”, am 31. +0,°. Der 
Juni trat mit +1,° ein. Am 8. batte man zur Mittagszeit 
+ 11°, und am Morgen und Abend deflelben Tage + 2° bis + 3°. 
Während der übrigen Zeit der Monate Juni und Juli wechjelte die 
Temperatur zwiſchen +2° und + 21° ab. 

Unter jolden Verhältniſſen wohnte der Steuermann Nummelin 
mit feinen vier Begleitern in dem ſchlecht verjehenen Plankenhauſe 
auf der Kleinen Briochowskiinſel. Am 5. October waren jie einge: 
zogen und am 20. war das Eis fo jtark gefroren, daß man darauf 
geben konnte. Am 26. traten Schneejtürme ein, ſodaß es unmöglid) 
ward, das Haus zu verlafien. 

Die Sonne ſah man zum legten mal am 21. November und 
diefelbe zeigte fid wieder am 19. Januar. Am 15. Mai ging die 
Sonne nicht mehr unter. Die Temperatur ftand unter dem Ge: 
frierpunft des Quedjilbers. Damit die obere Kante der Sonne ſich 
am 19. Januar jollte zeigen fünnen, muß man eine horizontale 
Refraction von beinahe 1° annehmen. Die Infeln im Jeniſſei find 
niedrig, ſodaß man wahricheinlid einen ziemlich offenen Horizont 
nad Süden bin batte. 

Kurz nad Weihnachten fing der Skorbut an fih zu zeigen. 
- Nummelin’3 Begleiter waren verurtheilte und beitrafte Verbrecher, 
bei denen man weder eine bejondere moraliſche noch phyſiſche Wider: 
ftandskraft gegen dieje Krankheit erwarten konnte. Sie kamen des: 
halb auch alle um, drei am Skorbut und einer während eines Ber: 
juches, von der Briohomstiinjel nah einer Simovie bei Tolſtoinos 
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zu geben. An ihrer Stelle war es Nummelin geglüdt, ji zwei Mann 
von Tolftoinos und fpäter nod einen von Goltſchicha zu verichaffen. 

Am 11. Mai fam von Siden ber ein Entfag von drei Mann 
unter dem Steuermann Meyenwaldt, welchen Sidoroff ausgejandt 
hatte, um bei Rettung des Fahrzeuges behülflih zu fein. Es galt 
zuerfi den Schnee fortzufchaufeln, welcher das Fahrzeug belaftete. 
Der Schnee lag ziemlih 6 m hob auf dem Flußeife und diejes war 
3 m did. Als man endlih das Schiff beinahe ausgegraben hatte, 
wurde es wieder durch einen neuen Schneefturm begraben. 

Mitte Juni fing das Eis an fi zu rühren, und das Flußwaſſer 
ftieg fo bod, dag Nummelin, Meyenwaldt und vier Mann nebit zwei 
Hunden geziwungen waren, ihre Zuflucht auf dem Dache der Hütte zu 
nehmen, wohin fie einigen Proviant und Brennholz geſchafft hatten. 
Hier bradten fie fieben Tage unter beftändiger Lebensgefahr zu. 

Ter Fluß war jest 5 m geitiegen, das Dad der Hütte erhob 
n& nur !i, m über die Oberfläche des angeihmwollenen Stromes und 
ſtand jeden Augenblid in Gefahr von den herumſchwimmenden Eis— 
jtüden jortgerifien zu werden. Ein an das Dad) gebundenes Fleines 
Boot war in foldem alle das letzte Rettungsmittel. 

Die ganze Landihaft war überſchwemmt. Die übrigen Häufer 
nebit den Erdhütten waren vom Waller und Treibeiſe fortgeführt 
worden, welches auch das einzige noch übrige Gebäude bejtändig be- 
drobte. Bon feinem Dade aus war man gezwungen, Tag und Nacht 
zu arbeiten, um mit Stangen die Eisftüde von fih fern zu halten. 

Die Starke Ueberſchwemmung hatte fogar die Zugvögel überraicht. 
Es gab für fie auf lange Streden feinen einzigen trodenen Fled, um 
auszuruben, und jo geihah e3, daß müde Schneebühner ſich zwischen 
die Menſchen auf dem Dache niederließen; einmal fegte ſich ein Schnee: 
huhn auf Meyenwaldt's Kopf und ein paar ließen fih auf die Hunde 
niederſinken. 

Am 23. Juni fing das Waſſer an zu fallen, und am 25. war es 
ſo weit geſunken, daß man das Dach verlaſſen und wieder in das 
zerſtörte Innere des Hauſes einziehen konnte. 

Die Erzählung darüber, wie Nummelin in Geſellſchaft mit 
Schwanenberg zur See nach Europa zurückkehrte, gehört einem folgen— 
den Kapitel an. 
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Geſchichte der Nordoftfahrten von 1556 —1878: Burrough 1556. — Pet und 
Sadman 1580. — Erfte Reife der Holländer 1594. — Oliver Brunel. — Zweite 
Reife 1595. — Dritte Reife 1596. — Hudſon 1608. — Bourdon 1611. — Bot- 
man 1625. — De la Martiniere 1653. — Blaming 1664. — Snobberger 
1675. — Roule kommt nad) einem Lande nördlid) von Nowaja-Semlja. — Wood 
und Flames 1676. — Meinungsaustaufh in England über die Eisverhältniffe im 
Polarmeere. — Angaben über dag Erreichen hoher nördlicher Breitengrade. — Die 
Anfihten über die VBeichaffenheit des Bolarmeeres nod) fortwährend getheilt. — 
Payer und Weyprecht 1872—74. 


Das Meer, welches im Norden die Küfte des europäilhen Ruß: 
lands befpült, wird von König Mfred (Oroſius, Bud 1, Kap. 1,2) 
Quänſee oder Duänmeer (auf angelfähfiih Ewen Sae!) genannt, 
ein bezeihnender Name, welcher unftreitig die Priorität für ſich bat 
und wohl verdiente beibehalten zu werden. Für die Bewohner Weit: 
europas wurden die Infeln, Nowaja:Semlja und Waigatih, durch 
welche diefes Meer von dem fibirifhen Eismeer getrennt wird, erit 
durch die Entdedungsreife Stephen Burrough’3 im Jahre 1556 
befannt. Burrougb wird deshalb oft als der Entdeder Nowaja— 
Semlja genannt, jedoh mit Unredt. Er fand nämlih, als er 
dorthin fam, ruffiihe Fahrzeuge dafelbft, mit Fangmännern bemannt, 
weldhe mit den Fahrwaſſern und dem Lande wohl befannt waren. 
Hieraus geht deutlih hervor, daß Nowaja-Semlja ſchon zu jener 


ı In Bosworth's Ueberſetzung wird diefer Name mit White Sea (Weißes 
Meer) wiedergegeben, eine unnöthige Modernifirung diefes Namens, welche übrigens 
auch unrichtig ift, weil das Weiße Meer nur ein Bufen des Oceans (Cwen Sae) if, 
welcher Europa im Norden begrenzt. 
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Zeit den Bewohnern des nördliden Rußland fo lange befannt war, 
daß dafelbft bereits eine ganz lebhafte Fangfahrt ſich hatte entwideln 
fönnen. Es ift fogar wahrſcheinlich, daß ebenjo wie das nördlichite 
Rorwegen ſchon vor einem Sjahrtaufend nicht allein den herum— 
ziebenden Lappen, fondern auch den Norwegern und Duänen befannt 
war, auch die Länder um Jugor-Schar und Waigatjch mehrere Jahr: 
hunderte vor Burrough’3 Fahrt nit nur den auf dem Feftlande 
nomadifirenden Samojeden, fondern auch verſchiedenen bjarmiſchen 
und finniſchen Stämmen befannt gemwejen find. Vermuthlich trieben 
ihon damals ebenfo wie jegt nod die Samojeden ihre Rentbier- 
beerden dort hinauf, um fie während der Sommermonate auf den 
gragreihen Marken der Eismeerfüfte meiden zu laſſen, und ver: 
muthlich folgten diefen wilden Nomaden ebenſo damald wie jegt 
Handelsleute von gebildetern, im nördliden Rußland wohnhaften 
Stämmen. Der Name Nowaja-Semlja (Neues Land) deutet an, daß 
es ſpäter, mahricheinlih von Ruſſen entdvedt worden ift, man kennt 
aber weder das Wann nod das Wie.! Stephen Burrough’3 Reije- 
bericht, welcher wie fo viele andere durch Hakluyt's berühmte Samm: 
lung vor dem Vergeſſen bewahrt morden tft, bildet deshalb nicht 
nur eine Schilderung der eriten wefteuropäifchen Nomaja-Semljafahrt, 
iondern fie bildet aud) die Hauptquelle der Kenntniß über die älteften 
Fahrten der Ruffen nad diefen Gegenden. IH werde mid aus. 
diefem Grunde etwas länger bei diefer Seereife aufhalten, als bei 
den andern Fahrten, welche ich bier noch berühren werde. 

Es ift jelbftverftändlih, daß die neuen, wichtigen Handelsver- 
bindungen, welche Chancelor’3 Entdedung des Weges von England 
nad) dem Weißen Dleere veranlaßte, ſowol in England wie in Ruß: 
land mit großer Begeifterung begrüßt werden und Anlaß zu einer 
Menge neuer Unternehmungen geben mußte. Als einen Anfang bildete 


I Auffiie Chroniken erzählen, daß das Land zwiſchen der Divina und Petichora 
Sawolotskaja⸗Tſchud) während der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts den Slawen 
ın Romgorod tributpflichtig gemacht worden wäre. Ein Klofter wird zu Anfang des 
12. Yahrhunderts an der Mündung der Dwina erwähnt, woraus man fließen fann, 
bef des Land ſchon damals theilweile von Ruſſen bewohnt war; man hat aber durd)- 
aus feine zuverläffigen Angaben über die Zeit, in der die ruffifch-finniihen Eismeer- 
jahrten angefangen haben. (Man vgl. F. Litte, „Biermalige Reiſe durch das nörd- 
liche Eismeer”, Berlin 1835, S. 3°) 
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man ſchon im Jahre 1555 in England eine Gejellihaft: ,, Merchants 
adventurers of England for the discoverie of landes, territories, 
isles, dominions and seigniories unknowen”, gewöhnlich die „Mus- 
covy Company” genannt. Der damals adtzigjährige Sebaſtian Cabot 
wurde zu ihrem unabjegbaren Gouverneur ernannt, und eine Menge 
Privilegien wurden der Gefellihaft von den Herrſchern ſowol Eng: 
lands wie Ruplands bewilligt. Gleichzeitig wurden Unterhändler, 
Kaufleute und Forſcher auf verjhiedenen Wegen von England nad 
Rußland ausgefhidt, um die Freundſchaft mit diefem Lande näber 
zu befejtigen und die neue Welt, welche bier, wenigſtens für England, 
im Often entdedt worden war, genauer zu unterfuhen. Ein näherer 
Bericht über dieje Reifen gehört jedoch nicht hierher. 

Man war aber nod nicht zufrieden hiermit. Man betrachtete 
Chancelor’3 Reife nur als den erjten Schritt zu etwas viel Widhti: 
germ und Bedeutenderm, nämlid der Eröffnung des nordöftlichen 
Weges nad China und Indien. Während Chancelor jelbit im Jahre 
nad) jeiner Rückkehr mit verſchiedenen Handelsleuten nad dem Weißen 
Meere entfandt wurde, war man deshalb auch gleichzeitig auf einen 
weitern Verſuch bedacht, auf dem einmal eingefhhlagenen Wege die 
Dftküfte Aliens zu erreihen. Für diefen Zweck wurde ein tleineres 
Fahrzeug, Seardhthrift, ausgerüftet und unter Stephen Burrouab’s 
‚Befehl gejtellt.! Die wichtigften Begebenheiten diefer Reife maren 
folgende: 

Am AIch 1556 reifte man von Ratcliffe nad Bladewall und 
Grays ab. Hier fam Sebaftian Cabot mit verfhiedenen vornebinen 
Herren und Damen an Bord. Sie wurden erft auf dem Yahrzeuge 
bewirtbet und gaben den Seeleuten freigebige Belohnungen, woneben 
Almofen an eine Menge Arme vertheilt wurden, damit diejelben für 
gutes Glid und eine glüdliche Reife beten follten; fpäter wurde ein 
seit am Lande gegeben, wobei es fo fröhlich und lebhaft zuging, daß 
jelbjt der greife Cabot mit der übrigen jungen, Iuftigen Geſellſchaft 


I Die Reife wird in Haklnyt's Werk, 1. Aufl., S. 311 befchrieben. In dem 
Inhaltsverzeihnig wird fie mit den Worten angeführt: „The voyage of Steven 
Burrough towarde the river Ob, intending the discoverie of the north-east 
passage. An. 1556." Daß ein von Burrough felbft durchgeichener Bericht vorliegt, 
erhellt aus der Vorrede zu Hakluyt's Werl. In dem Text wird Burrowe anflatt 
Burrough gefchrieben. 
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zujammen am Tanze tbeilnabm. In Orwell verließ Burrough fein 
eigenes Fahrzeug, um nad dem Wunſche der Handelsleute die Ueber: 
fabrt nad Wardöhus auf dem Schiffe Edward Bonaventure zu macen. 
Gegen Ende des Monats Mai fam man beim Nordcap an, weldhen 
Ramen Burrough behauptet, dieſer nördlichiten Spike Europas auf 
jeiner erjten Reife gegeben zu haben. Wann Burrougb den Edward 
Bonaventure verließ und wieder an Bord feines eigenen Fahrzeuges 
ging, wird nit erwähnt; aber am 17./7. Juni beantiwortete er auf 
dem Searchthrift die Abjchiedsfalute des.Edward Bonaventure. Am 
20.10. Juni war man bei Kola, defen nördliche Breite von ihm 
auf 65° 48’ beitimmt wurde. ? 

„Donnerstag, 21/11. Juni, um 6 Uhr morgens, fam eine 
der ruinichen Xodjen an unfere Seite. Sie wurde von 20 Rudern 
getrieben und hatte 24 Mann an Bord. Der Befehlshaber des Bootes 
ſchenkte mir einen großen Brotkuchen, ſechs Kränze von einer Art Brot, 
weldes tie «Eolacdhes» nennen, vier getrodnete Hechte und ein Maß 
ausgezeichnetes Weizenmehl. Jh gab ihm einen Kanım und einen 
Heinen Spiegel. Er erklärte mir, daß Petſchora fein Beſtimmungs— 
ort wäre. Hierauf bot ich ihnen zu trinfen an. Der Name des 
Beicehlshabers war Pheotber (Feodor). — Donnerstag, 28./18. Juni, 
lidteten wir Anker im Kolafluß und gingen 7—8 Leagues in die 
Cee hinaus, wo uns ein vol nördlider Wind ziwang, in denfelben 
Fluß zurüdzufebren, in dem wir früher geanfert hatten. Dort famen 
Ränner von mehrern ruſſiſchen Booten zu uns an Bord und er: 
flärten, daß ihre Beftimmung aud nad Norden wäre für Walroß— 
rang und Lachsfiſcherei. Sie gaben mir reichlih von ihrem weißen 
Weizenbrot. Al3 wir in diefem Fluſſe vor Anker lagen, ſahen wir 
täglich mehrere von ihren Lodjen den Fluß herunterkommen; diejelben 


— — — — 





mWie ich ſchon früher erwähnt habe, erzählt von Herberſtein, daß Ruſſen 
Roma und andere) bereits 1496 die Norbipite Norwegens in Booten umjegelt 
hatten, weldye, wenn dies nothivendig wurde, über Land gezogen werden konnten, 
Rordcap oder vielmehr Nordlyn wurde in jener Zeit Murmanski-Nos (die norwe⸗ 
giihe Spite) genannt. In dem Bericht, welchen Hulfius in feiner Sammlung von 
Reifen über von Herberftein’s Erzählung von Iftoma’s Fahrt gibt, ſieht er Ewjatoi- 
Ros anf der Halbinfel Kola fir das Nordcap an. (Hamel, Tradescant, Betersburg 
1347, ©. 40.) 

’ Dies muß ein Drud- oder Schreibfehler fein und foll wol 68° 48 fein. 
ala liegt unter 68° 51’ nördl. Br. 


at 
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waren ftet3 wenigftens mit 24 Seuten bemannt. Schließlich ftieg die 
Anzahl diefer Lodjen bis auf 30 Segel. Auf diefen befand ſich unter 
andern ein Mann, welder Gabriel hieß und der mir viel Freund: 
ſchaft erwies. Er erflärte mir, daß fie alle nad der Petihora zu 
fegeln gedächten, um dort Lachs zu fifden und Walroſſe zu fangen. 
Ferner fagte er mir, daß eå bei gutem Winde eine fieben- bis achttägige 
Fahrt nad diefem Zluffe fei. Ich mar froh, ihre Geſellſchaft zu haben. 
Diefer Gabriel verfprad mir, mid) vor Untiefen zu warnen, was 


Eine ruffiche Lodja. 
Rad) ©. de Beer. 


er auch wirklich that. — Sonntag, Fr ini, gab mir Gabriel cine 
Tonne Meth („Meede“) und einer feiner Freunde gab mir eine 
Tonne Del, welde wenigſtens 2 (engl.) Meilen von den Leuten auf 
den Schultern getragen wurde. Am Montag verließen ſowol wir 
wie alle die obengenannten Lodjen den Kolafluß. Während wir mit 
gutem Winde fegelten, waren fie alle zu ſchnell für uns!; aber ihrem 











1 Diefe Angabe ift bejonders merkwürdig. Dieſelbe zeigt nämlich, daß die 
Fahrzeuge, welche zu jener Zeit von den Ruſſen und Finnen gebraudt wurden, im 
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Beriprehen gemäß, friden Gabriel und fein Freund, ihre eigene 
Geſellſchaft verlaffend, häufig die Segel, um uns zu erwarten. Am 
Dienstag, bei Oftnorboftwind, waren wir bei Sonnenuntergang dem 
Cap Saint-John! gegenüber. Hierbei ift zu bemerken, daß von Cap 
Saint-John bis an den Fluß oder Bufen, welder nad dem Mefen 
führt, überall Bänke fich vorfinden. Ueberall find Bänke und Ge: 
fahren; man bat faum zwei Klafter Waflertiefe und fieht doch Kein 
Land. An diefem Tage Tamen mir gerade vor einem engen Bufen 
zu Anker, welcher vier oder fünf Meilen nördlich von der genannten 
Landipige liegt. Gabriel und fein Begleiter ruderten in die Bucht 
binein, wir aber konnten nicht bineinfommen. Bor Abend kamen 
20 Segel unter Nordoftwind bei diefem Bufen an. Wir hatten ziem: 
lid guten Antergrund. Am Abend kam Gabriel in feiner Lodja zu 
und an Bord, und weil er bei ung geblieben war und und über die 
Untiefen gebolfen hatte, belohnte ich ihn mit zwei Heinen Elfenbein: 
kämmen, einem Stahlipiegel und etlihen andern Kleinigkeiten, für 
welde er nicht undantbar war. Inzwiſchen mar feine erfte Reije: 
gefelihaft weiter nad Norden gefommen. Am Mittwoch, Johannis: 
tag, ſchickten wir ein Boot nad dem Lande, um die Bucht mit 
dem Sentblei zu unterſuchen, und fanden, daß diejelbe bei niedrigem 
Waſſer beinabe troden war. Alle Todjen in derfelben ftanden auf 
dem Grunde. (Auf Anlaß des drohenden Ausſehens des Wetters be: 
{bloß Burrough bei hohem Wafler in die Bucht zu geben. Hierbei 
blieb er auf dem Grunde figen, erhielt aber Hülfe von feinen ruſſiſchen 


— — — — — 
— — — — 


BVergleid) mit den Fahrzeugen der Weſteuropäer nicht gar fo ſchlecht waren, was 
unter anderm auch dadurch beftätigt wird, daß man in feinem der Berichte über dic 
frühern Reifen der Engländer und Holländer nad Nomwaja-Semlja Angaben findet, 
weiche andeuten, daß fich diefe in Bezug auf die Schiffahrt als den Männeru von 
Kola befondere überlegen angefehen hätten. Da die raffiich-finnifchen Fiſcherlodjen 
ıener Zeit wahrfcheinlich feinen Einfluß auf die Schiffbaulunſt Weſteuropas aus- 
geübt haben, jo wäre es wichtig, alles gefammelt zu befommmen, was man über die 
Bauart diefer Fahrzeuge kennt. Abbildungen derfelben fommen an mehrern Stellen 
in den Berichten Über die Reifen der Holländer vor, man fann aber nicht ficher fein, 
inwieweit Re treu find. Nach diefen ift die Lodja klinkerweiſe gebant, mit den Bre- 
tern nicht feftgenietet, fondern mit Weiden feftgebunden, wie es jetzt nod) manchmal 
der Braud in den Gegenden ift, von denen hier die Rede ift. Webrigens erinnert 
die Form der Schute an eine Fiſcherjacht der Jebtzeit. 
! Kap Woronow auf der Wertfeite des Mündungsbufens des Mefenfluffes. 
Korvenftiöid. I. 13 
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Sreunden.) Gabriel fam mit feiner Jolle heraus, und dafjelbe thaten 
mehrere andere, indem fie mir alle ihren guten Willen zeigten, uns 
zu belfen; e8 war aber alles nuglos und beinahe wären fie jelbit für 
ihre Mühe ertrunten. IH bat Gabriel, mir jeinen Anker zu leihen, 
weil die unferigen zu groß waren, um von unferer Sole ausgelegt 
zu werden. Er lieh mir feinen eigenen Anker und borgte ſelbſt nod 
einen andern, um ihn ung zuzuſenden.“ 

Nach vielen Anftrengungen glüdte e8 vom Grunde abzufommen, 
und bierauf fudte man einen beilern Ankerplatz an der andern Seite 
von Cap Saint-John. 

„Sobald wir Anker geworfen hatten (den £-%,,), fam ber vorge: 
nannte Gabriel mit nod weitern drei oder vier von ihren kleinen 
Booten zu und Sie brachten etmas von ihrem Aqua vitae und 
Meth mit. Sie erzeigten mir viel Freundihaft und freuten ſich ung 
wiederzujehen, indem fie erklärten, daß fie befürdtet hätten, wir 
würden verunglüdt fein. Gabriel erzählte mir, daß jie beide Anker 
und unfer Kabel gerettet hätten. Nachdem ih mid jo mit ihnen 
verftändigt hatte, ließ ih einige von ihnen in meine SKajüte 
treten, mo ich ihnen Feigen und einen folden Willflomm gab, wie 
er mir zu Gebote jtand. Während ih fie jo bewirtbete, fam ein 
Mann von einer andern ihrer Lodjen an Bord; es war ein Karelier 
(Kerill), deſſen Namen ich fpäter erfuhr und welder in Colmogor 
wohnte, während Gabriel in Kola zu Haufe war, das nicht weit von 
der Mündung des Fluffes liegt. Der erwähnte Karelier fagte mir, 
daß einer der Anker, welche ih geborgt hätte, der feinige wäre. IG 
dankte ihm für den geliehenen Anker, dies für genügend erachtend, 
und da ich mid zu dem gewöhnlichen Gebrauch hielt, nur, wenn die 
überreichten Geſchenke ein Gaftmahl werth wären, ein folches zu geben, 
jo nahm ich feine weitere Rückſicht auf ihn, da er nichts mitbradhte. 
Als wir fertig waren, nahmen fie Abſchied und gingen and Land. 
Dort geriethen Gabriel und der Karelier in Wortwechſel und Schlä- 
gerei; ſoweit ich verftehen fonnte, war der Grund dazu, daß der eine 
befler bewirthet worden war als der andere. Aber Gabriel war nicht 
der Gewinner, weil der Karelier 17 Lodjen in feiner Geſellſchaft 
batte, welde e3 alle mit ihm bielten, während Gabriel nur 2 mit: 
hatte. Bei dem nächſten Hochmaffer verließen Gabriel und feine 
Geſellſchaft dieſe Stelle und ruderten zu ihren früheren Kameraden, 
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weldhe mwenigftend 28 waren und alle nah Kola gehörten. Es war 
mir Har, daß der Karelier darauf rechnete, daß das Kabel, welches an 
feinem Anker befeftigt war, jein Eigenthbum werden follte. Anfangs 
wollte er das Tau an unjer Boot nidt zurüdgeben, als ich ihm 
aber jagen ließ, daß ich Elagen würde, gab er das Kabeltau an 
meine Leute zurüd. Am nädften Tage, Donnerstag, jandte ich unfer 
Boot ans Land, um Waller und Holz zu holen. Als die Leute ans 
Land kamen, wurden fie von diefem Karelier auf das freundlichfte 
begrüßt. Er gab ihnen ein Gaftmahl, während ein ‘Theil feiner 
Mannſchaft einige Waflertonnen fälten und meiner Mannſchaft half, 
Holz in das Boot zu tragen. Hierauf Heidete er ſich in feinen beften 
Seidenrod und ein Halsband von Perlen und fam an Bord, fein 
Geſchenk mit fi dringend. Obgleih ih mehr Achtung vor feiner 
Gabe al3 vor feiner Perfon hatte, weil ich ſah, daß er ein eitler 
Mann war, bieß ich ihn willfommen und bot ihm ein Geridt Feigen. 
Er erzählte dann, daß fein Vater ein Mann von Stande wäre, und 
daß ih Nuten von ihm haben könnte, aber nit von Gabriel, der 
nur der Sohn eines Prieſters fei.” 

Nachdem Burrough von einem Sturm gefprodhen, während deſſen 
er ein Boot verlor, das er in Wardöhus gekauft hatte, und welcher 
ihn in der Nähe von Cap Saint-John aufbielt (deffen Breite auf 
66° 50’ beftimmt wurde), fährt er fort: | 

„Am Donnerstag, 14./4. Juli, al3 die Sonne in Nordweſt 
ſtand, fam der Wind von Oftnordoft. Wir lichteten die Anker und 
jteuerten nad) Norden. Zwei Leagues ehe wir an der Landipike 
vorbeifuhren, bemerkten wir ein Haus in einem Thale, was ein 
ungewöhnlicher Anblid in diefen Gegenden ift. Kurz darauf jah man 
drei Männer auf der Höhe eines Hügels. IH nahm an, was fi 
auch jpäter als richtig erwies, daß fie von einer andern Gegend 
gelommen waren, um Fallen für den Hermelinfang ! der Pelze wegen 
anszufegen. Aehnliche Fallen ſahen wir in großer Dienge auf der 
Küjte, längs welder wir vorwärts ſegelten.“ 


ı Bermuthlih Bergfüchſe. Tie Ueberreſte von Fuchsfallen findet man aud) jet 
neh oft in den Küftengegenden am Eismeere, wo die Ruffen irgendwelchen Fang 
betrieben haben. 

13* 
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Vom 14. bid 19. Juli n. St. brachte man an der Küſte von 
Kanin Nos zu. Am 19. gegen Mittag war man bei 68° 40’ nördl. Br. ! 

„Freitag, 20./10. Juli, jhien wieder ein Sturm zu drohen. 
Während ih nun überlegte, was bier am beiten zu thun wäre, fab 
ih ein Segel aus einer Bucht bei dem genannten Kanin Nod heraus— 
fommen. Dies war mein Freund Gabriel, welcher feinen Hafen und 
feine Gejellichaft verließ und ung jo nahe wie möglich fam. Er zeigte 
nad) Often; wir lichteten Anker und folgten ihm. Am Sonnabend 
jegelten wir Oftfüboft, Gabriel folgend, und diejer führte uns nad) 
einem Hafen, Morgiovet3 genannt, welcher 30 Leagues von Kanin 
Nod entfernt liegt. An dieſem Morgen ſah Gabriel einen Rauch und 
ruderte mit jeiner Sole dahin. Der Rauch tam von einer Stelle 
zwei Leagues von da, wo wir vor Anker lagen. Bei einem Nordweit: 
wind fam er zurüd an Bord, einen Samojeden? mit ſich bringend. 
E3 mar ein junger Mann mit einem für uns etwas jonderbaren 
Heußern. Er ſchenkte mir drei junge wilde Gänje und eine Ringel: 
gang (Barnacle).” 

Am 24./14. Juli fegelte man bei der Intel Dolgoi vorbei und 
am folgenden Tage lief man in die Mündung der Petichora ein, 
deren Polhöhe auf 69° 10’? beftimmt wurde. Am 30./20. Juli jegelte 
man wieder über Sandbänke mit nur fünf Fuß Waller hinaus, und 
dankte Gott, daß das Fahrzeug jo geringen Tiefgang bhatte. Am 
Tage darauf traf man zum erften mal Eis. Am San batte man 
unter 70° 20’ nörbl. Br. das ſchon früher befchriebene Zufammen: 
treffen mit einem ungebeuern Walfiſch.“ Etwas fpäter an demjelben 
Tage warf der Searchthrift in einem guten Hafen zwiſchen einigen 
unter 70° 42’ nördl. Br. > belegenen Infeln Anker. Diefe Inſeln 
wurden von Burrougb Saint:$amesinjeln benannt. 

„Dienstag, zer, fegelten wir unter Nordweſtwind längs 
der Küfte nad Welten. AS ich vor Anter legen wollte, ſahen wir 
ein Segel an der Landfpige hervorkommen, unter welder wir uns 


- — — 


! Kanin Nos iſt unter 68° 30° belegen. 

2 Dies war das erfte Zufammentreffen zwiſchen Wefteuropäern und Samojeden. 

3 Die Landfpigen, welche die Mündung der Betihora begrenzen, Cap Ruski 
Saworot und Cap Medinski Samorot, find beinahe bei 69° O' belegen. 

* Man vergleiche weiter oben, ©. 145. 

> Offenbar Infeln bei der Südfpige von Nowaja-Semlja. 
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zu legen gedachten; ich fandte eine Joke an Bord. Der Schiffer 
fagte, daß er in Kola in unjerer Geſellſchaft geweſen wäre, und er: 
flärte, daß wir an dem Wege vorbeigefahren wären, welcher nad dem 
ch führe. Diejes Land würde «Nova Zemblae», d. h. «Neues Land», 
genannt. Er gab mir auch verſchiedene Aufllärungen über den Weg 
nad dem Ob. IH ſchenkte ihm einen Stahlipiegel, zwei meffingene 
Löffel und zwei Meſſer mit Sammtſcheiden, und hierauf wurde er 
etwas williger, noch länger zu bleiben und mir mitzutheilen, was mir 
für meinen Zmed nützlich werden konnte. Er ſchenkte mir aud 
17 wilde Gänſe. — Der Name diejes Mannes war Loshake. Am 
Mittwoch, als wir nah Often fegelten, ſahen wir nod einen andern 
Segler, welcher zu der Gefellihaft diefes Loshake gehörte, und wir 
tedeten mit ihm. Er ſprach mit uns über den Ob ebenjo, mie der 
andere gethan hatte. — Freitag, Fran. fing der Wind an zu— 
zunehmen und fprang nad Weiten um; infolge deffen warfen mir, 
ala die Sonne in Nordweft ftand, zwiſchen den Waigatichinjeln 
Anker. Wir ſahen zwei Heine Lodjen. Die Mannſchaft der einen 
derfelben fam an Bord und ſchenkte mir ein großes Brot, und fie 
erzählten mir, daß fie alle von Eolmogor mären, mit Ausnahme 
eines Mannes, der an der Petſchora wohnte und welder der Ge: 
jhidteite unter ihnen im Tödten der Walroſſe zu fein ſchien.“ Einige 
von ihmen waren am Lande. Sie jagten einen weißen Bären über 
die hoben Klippen in die See, und diefer wurde darauf unter unjern 
Augen von denen getöbtet, weldhe an Bord waren. An demſelben 
Tage hatten wir ftarken Wind und wir fahen viel Eis in der See 
umbertreiben, weshalb. e3 nicht rathſam war, in die See auszulaufen.“ 

Während der erften Tage des Auguft lag das Fahrzeug meiftens 
till in Gejellihaft mit oder in der Nähe von Loshafe, welcher ihnen 
Verſchiedenes über die Samojeden erzählte, deren Opferpläge man am 
Strande ſah.? 

„Donnerstag, 14./4. Auguft, legten wir ung in den Hafen, wo 








! Bermuthlih war er von finnifhem Stamm. Die Quänen im nördlichen 
Rorwegen find nod) jetzt die geſchickteſten Harpunirer. Im der neuern Zeit haben 
fie jedod) in Bezug auf ihre Gefchidlichfeit mit Harpune und Gewehr Rivalen in 
den Fappländern befommen. 

3 Die Radrichten, welche Burrough über die Samojeden erhielt, find bereits 
oben, &. 89, eingefügt worden. 


198 Fünftes Kapitel. 


Loshake lag!, mährend wir vorher unter Schug eines Eilandes ge: 
legen hatten. Dort fam Loshake an Bord zu mir und fagte: «Wenn 
Gott uns gutes Wetter gibt, fo will id mit eud nad dem Db fah— 
ven, weil fi die Walroſſe nur fparfam bei diefen Waigatſchinſeln 
vorfinden.» Wenn er aber nicht nad dem Fluffe Ob kommen könnte, 
fo wollte er nad) dem Fluffe Narmezay? gehen, two die Einwohner 
nicht ganz fo mild wären wie die Samojeden am Db. Er fagte, 
daß diefe nad) beſtem Vermögen auf alle jhöffen, welde nicht ihre 
Sprade ſprächen.“ 

Am 15./5. Auguft fah man viel Eis gegen den Hafen treiben, 
in weldem das Fahrzeug lag, weshalb Burrough fi) wieder an den: 
felben Plag hinüberlegte, wo er einige Tage früher gemejen war 
und deſſen Polhöhe auf 70” 25’ beftimmt wurde. Loshake verließ 
am folgenden Tage unvermuthet den Hafen, während Burrough 
Sonnenmeſſungen vornahm, und am 19./9. Auguft lichtete au Bur- 
rough Anker, um längs der Küfte von Waigatſch nad Süden zu jegeln. 
Nachdem er eine Zeit lang hin- und bergefegelt und einem Sturm 
mit äußerft hohem Seegang auögejegt geweſen war, beſchloß Bur- 
rough am åre umzufehren. Am 22/11. September tam er nach 
Colmogor, wo er in der Abficht überwinterte, im nächiten Jahre feine 
Reife nad) dem Db fortzufegen. Aus diejer Reife wurde jedoch nichtz, 
weil er ftatt deffen nad Weften ging, um zwei Schiffe aufzuſuchen, 
welche Chancelor gefolgt waren und melde während der Rüdreife 
von Archangel verloren gegangen waren. * 





1 Aus dem ganzen Bufammenhange und dem Berhältnif, daf „viel Eis" in 
der See umbertrieb, fann man jchließen, daß diefer Hafen an der nördlichen Seite 
der Infel am Eingange zur Kariſchen Pforte belegen war. 

2 Narmezay if wahrfcheinfich derfelbe Fluß, weicher auf der Karte Maffa’s mit 
Naronya benannt ift und der an der Weftküfte von Jalmal mündet. 

3 Die Fahrzeuge, welche bei den erften Seefahrten der Engländer nah Nord- 
often verwandt wurden, hatten alle ein unglückliches Schickſal, nämlich: 

Edward Bonaventure, von Chancefor und Burrough geführt, fegelte 1553 von 
England nad) dem Weißen Meere, kehrte 1554 nad) England zurüd und wurde auf 
dem Wege von den Holländern geplündert (Purchas, III, 250); ging wiederum 
mit Chancelor nad) der Dina 1555 und kehrte im felben Jahre unter Kapitäm 
John Budland nad; England zurüd; folgte Burrough 1556 nad; der Halbinfel Kola, 
ging darauf nad) der Dwina, und follte von dort Ehancelor und eine aus dem Ge- 
fandten Oſſip Gregorjewitſch Nepeja und einem Gefolge von 16 Mann beftehende 
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Aus diefem Reiſebericht erfieht man, daß ſchon in der Mitte des 
15. Jahrhunderts eine ſtark entwidelte ruffiihe und ruſſiſch-finniſche 
Schiffahrt zwiſchen dem Meißen Meere, der Betichora, Waigatſch und 
Romaja:Semlja jtattfand, ſowie daß man zu jener Zeit fogar nad) 
dem Ob fegelte. Die Schilderung, welche Burrough über die rufji- 
fhen und ruſſiſch-finniſchen Sangmänner gibt, zeigt übrigens, daß 
ne fede und tüchtige Seeleute waren, mit Fahrzeugen, welde für 
ihre Zeit ganz gut und bei einem Segeln vor dem Winde den engli- 
ſchen Schiffen fogar überlegen maren. Mit jehr wenigen Veränderungen 
würde übrigens diefe Schilderung aud auf die jegigen Verbältniffe 
in diefen Gegenden anwendbar fein, was bemeift, daß fie noch immer 
auf einem Standpunfte ftehen, welcher damals hoch war, jeßt aber 
niedrig if. Im ganzen jcheint e3, als ob diefe Länder während der 
legten drei Jahrhunderte in ihrem Wohlſtand eher zurück als vorwärts 
gegangen wären. 

Nach einem Schreiben der ruſſiſchen Handelscompagnie zu ur⸗ 
theilen, welche ſich in London gebildet hatte, war es aus eigenem 
Antriebe, daß Stephen Burrough im Jahre 1557 von Colmogor nicht 
nach dem Ob, ſondern nach der Küſte des ruſſiſchen Lappland ſegelte, 


— — —— —— — — 


ruſſiſche Geſandtſchaft nad) England überführen, außerdem war das Fahrzeug mit 
Waaren zu einem Werthe von 20000 Pfd. St. beladen. Es litt am 20./10. No⸗ 
vember 1556 in der Nähe von Aberdeen Schiffbruh. Chancelor ſelbſt, feine Frau 
und fieben Ruſſen ertranfen und der größere Theil der Waaren ging verloren. 

Bona Esperanza, Admiralfahrzeug während der Fahrt von 1553. Sein Be: 
feblehaber und die ganze Beſatzung kamen bei Arzina auf der Küfte von Kola im 
Anfange des Jahres 1554 an Krankheit um. Das Fahrzeug wurde gerettet und 
ſollte 1556 bei Ueberführung der obengenannten Gefandtichaft benutt werden. Nad)- 
dem es auf der Nordjee vom Sturm herumgetrieben worden, erreichte e3 den Hafen 
in der Nähe von Drontheim, verſchwand aber vollftändig, nachdem es diefen Hafen 
verlaffen, ohne daß man je wieder etwas von feinem Schidjale erfahren hat. 

Bona Konfidentia wurde ebenjo wie die Bona Esperanza nad) der unglüdlichen 
Weberwinterung bei Arzina gerettet, wurde ebenfalls bei Ueberführung der Gefandt- 
{haft bei Archangel verwandt, ftrandete aber an der Küfte Norwegens, wobei die 
ganze Mannſchaft umlam und die ganze Ladung verloren ging. 

Bon den vier Fahrzeugen, welche am 2. Auguft 1556 die Dwina verließen, fam 
zur die Philip and Mary, nad) einer Ueberwinterung bei Drontheim, am 28./18. April 
1557 gliktlidj nad) der Themfe. („A letter of Master Henrie Lane to the wor- 
shipfall Master William Sanderson, containing a briefe discourse of that which 
passed in the north-east discoverie, for the space of three and thirtie yeeres”, 
Burdas, III, 249.) 
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um die verlorenen Fahrzeuge aufzufuchen.! In den folgenden Jahren 
waren die Engländer fo ftarf mit ihren neuen Handelsverbindungen 
mit Rußland und mit der Ausrüftung der drei Reifen Frobiſher's 
nad) dem Nordweſten beihäftigt, daß e3 lange dauerte, ehe ein neuer 
Verſuch nad Nordoften gemacht wurde, nämlich bis zu Arthur Pet's 
Reife im Jahre 1580.? Er war der erfte, welcher vom weſtlichen 
Europa in das Karifhe Meer eindrang, und förderte demnach die 
Löſung der Frage eines nordöftlihen Seeweges nah dem Stillen 
Ocean in nit unbedeutendem Maße. Mud die Hauptzüge diefer 
Fahrt müflen deshalb bier in Kürze angeführt werden. 

Pet und Jadman, der erjtere mit dem Georg, der leptere 
mit dem William, reiften am 53" 1580 von Harwid ab. Am = 
wurde das Nordcap umfegelt und am 12./2. Juli trennte ſich Pet von 
Jackman, nahdem er mit ihm ein Zufammentreffen bei „Verove Oftrove 
oder Waigats“ verabredet hatte. Am 15./5. Juli fah man Land, nad: 
dem man am vorhergehenden Tage die Polhöhe auf 71° 38’ beftimmt 
hatte. Man mar fonad beim Gänjelande an der Weſtküſte von No: 
waja-Semlja. Man jegelte nun nad) Oſtſüdoſt und traf am 16./6. Juli 
Eis. Am 20./10. Juli war Land in Sicht und man veranferte das 
Fahrzeug bei einer Infel, vermuthlich eins der vielen Eilande in der 
Kariſchen Pforte, wo Holz und Wafler eingenommen wurde. 

Am 24./14. Juli hatte man Land in der Nähe unter 70° 26’. 
Anfangs bielt Pet das Land für eine Inſel und verſuchte es in nord: 
weftlicher Richtung zu umjegeln; da dies aber nicht glüdte, nahm 
er an, daß es Nomaja:-Semlja wäre. Bon bier fegelte er in ver: 





I Hamel, „Tradescant der Aeltere“, S. 106. Hakluyt, 1. Aufl., S. 325. „The 
voiage of the foresaid M. Stephen Burrough An. 1557 from Colmogro to 
Wardhouse” u. f. w. Dieſe Reife Burrough’s ift wenig beachtet worden; aus dere 
felben erhellt jedoch das merkwürdige Berhältniß, daß die Niederländer (hon damals 
einen umfaffenden Handel nad) dem ruſſiſchen Lappland trieben. In derfelben Er- 
zählung findet fid) auch eine Lifte lappiſcher Wörter ſowie Angaben über die Breife 
und über die für den Handel mit der Bevöllerung auf der Halbinfel Kola paflenden 
Waaren. 

2 Zwei Berichte Über dieſe Reiſe finden ſich in Halluyt's Sammlung aufge⸗ 
nommen (S. 466 und 476). Eine Abſchrift von Pet's eigenem Tagebuche wurde vor 
einigen Jahren nebſt andern Büchern unter den Ueberreſten der Ueberwinterung 
von Barents auf der Nordoſtſeite von Nowaja⸗Semlja eingefroren gefunden. Sie iſt 
nicht veröffentlicht worden, wurde aber 1876 bei Conſul Rein in Hammerfeſt verwahrt. 
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idiedenen Richtungen zwiihen Südweſt und Südoſt, und war am 
26.116. bei 69° 40' nördl. Br. Am folgenden Tage hatte man Donner 
und Regenihauer. Pet glaubte jegt im Petſchorabuſen zu fein, und 
nahdem er am 28./18. Juli die Landfpige in Sicht befommen hatte, 
welde die Flußmündung im Nordoften begrenzt, fegelte er, wie es 
ideint, zwiſchen diefer Landipige und den Seleneginfeln in die große 
Bucht öftli von Medinski Saworot ein. Hier wurden Unterfuchungen 
mit dem Senkblei in der Vermuthung gemacht, daß der Sund zwi— 
ſchen der Waigatſchinſel und dem Feftlande bei diefem ausmünden 
würde, das Fahrwaſſer wurde aber jelbft für ein Boot zu flach be— 
funden. Pet fegelte nun bei Jugor-Schar vorüber längs der Küfte 
von Waigatſch nah Nowaja-Semlja zu, bis nad einer Bucht auf 
der Weſtküſte von Waigatſch zwiſchen zwei Eilanden, welche für Wo— 
ronsti Oſtrow angefehen wurden. Die Einfahrt zu einem ausge— 
jeihneten Hafen war zu beiden Seiten dur zwei Kreuze 
bezeinet.! Die Eilande waren reid) an Treibholz, und auf einem 
derjelben jand man ein Kreuz, worunter ein Mann begraben war. 
Pet fhrieb feinen Namen auf dem Kreuze und ebenfo auf einem 
Steine am Fuße des Kreuzes ein, damit Jadınan, wenn er hierher 
tommen folte, erfahren follte, daß Pet hier gewefen wäre. Am Abend 
lichtete man wieder die Anker und umfegelte die weitlichfte Spige der 
Baigatihinfel. Man jegte hierauf die Reife fort, indem man immer 
der Küfte von Waigatſch folgte, und zwar zuerft nad Nord und 
Rordoft und dann nad Süden zwiſchen einem Eisfelve und dem Lande, 
bis das Eis jo dicht an den Strand ging, daß das Fahrzeug nit 
weiter kommen fonnte, worauf man in einem guten Hafen bei einer 
Injel vor Anker ging, welche auf der öftlihen Seite von Waigatſch 
in der Nähe des Landes lag. Dies war vielleicht die Inſel, welde 
auf neueren Karten die Meftniinfel genannt wird. Pet war demnach 
jebt im Kariſchen Meere.? Der angegebene Breitengrad 69° 14’ zeint 


Die Ruffen hatten alfo ſchon vor 300 Jahren Seezeichen auf Nowaja-Ce 

? Man nimmt gewöhnlid) an, daß Pet durch Jugor-Schar in das Karifdje ' 
eingeiegelt fei; daß dies aber nicht ber Fall war, zeigt ſich theils daraus, daf « 
bavon fyridt, durch einen fangen und fchmalen Sund gefegelt zu fein, theils 
ne dem Bericht über viele Infeln, welche er auf feiner Fahrt fah, und theile 
er von Züden ans die weſtliche Spite der Waigatſchinſel umfegelt habe. Wenn 
ewige Klippen nahe dem Stande ausnimmt, fo gibt es feine Infeln an dem 


200 Fünftes Kapitel. 


um die verlorenen Fahrzeuge aufzufuchen.! In den folgenden Jahren 
waren die Engländer fo ſtark mit ihren neuen Hanvdelsverbindungen 
mit Rußland und mit der Ausrüftung der drei Reifen Frobiſher's 
nad dem Nordweſten befhäftigt, daß e3 lange dauerte, ehe ein neuer 
Verſuch nad Nordoften gemacht wurde, nämlich bis zu Arthur Pet's 
Reife im Jahre 1580.2 Er war der erfte, welcher vom weltlichen 
Europa in das Karifche Meer eindrang, und förderte demnach die 
Löfung der Frage eines nordöftlihen Seeweges nad dem Stillen 
Ocean in nicht unbeveutendem Maße. Auch die Hauptzüge dieler 
Fahrt müfjen deshalb hier in Kürze angeführt werden. 

Pet und Jackman, der erftere mit dem Georg, der leptere 
mit dem William, reiften am am 1580 von Harwich ab. Mm — 
wurde das Nordcap umſegelt und am 12./2. Juli trennte ſich Pet von 
Jackman, nachdem er mit ihm ein Zufammentreffen bei „Verove Oſtrove 
oder Waigats“ verabredet hatte. Am 15./5. Juli fah man Land, nad): 
dem man am vorhergehenden Tage die Polhöhe auf 71° 38’ beftimmt 
batte. Man war fonad beim Gänjelande an der Weſtküſte von No: 
waja:Semlja. Man fegelte nun nad Oftfüdoft und traf am 16./6. Juli 
Eis. Am 20./10. Juli war Land in Sicht und man veranferte das 
Fahrzeug bei einer Inſel, vermuthlich eins der vielen Eilande in der 
Kariſchen Pforte, wo Holz und Wafler eingenommen wurde. 

Am 24./14. Juli hatte man Land in der Nähe unter 70° 26. 
Anfangs hielt Pet das Land für eine Anfel und verjudte es in nord: 
weitliher Richtung zu umfegeln, da dies aber nicht glüdte, nahm 
er an, daß ed Nowaja:Semlja wäre. Bon bier fegelte er in ver: 





! Hamel, „Zradescant der Acltere‘, S. 106. Halluyt, 1. Aufl., 9.326. „The 
voiage of the foresaid M. Stephen Burrough An. 1557 from Colmogro to 
Wardhouse” u. ſ. w. Dieje Reife Burrough’s ift wenig beachtet worden, aus der: 
jelben erhellt jedoch dag merkwürdige Verhältniß, daß die Niederländer ſchon dammie 
einen umfaffenden Handel nad) dem ruffifchen Lappland trieben. In derſelben Er⸗ 
zählung findet fi) aud) eine Lifte Iappifcher Wörter fowie Angaben über die Preile 
und über die für den Handel mit der Bevölterung auf der Halbinfel Kola paffenden 
Waaren. 

2 Zwei Berichte tider diefe Reife finden fich in Hakluyt's Sammlung anfge- 
nommen (©. 466 und 476). Eine Abfchrift von Pers eigenem Tagebuche wurde vor 
einigen Jahren nebft andern Büchern unter den Ueberreſten der lleberwinterang 
von Barents auf der Nordoftfeite von Nowaja-Semlja eingefroren gefunden. Sie if 
nicht veröffentlicht tworden, wurde aber 1876 bei Conſul Rein in Hammerfeft verwahrt. 
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ſchiedenen Richtungen zwiſchen Südweſt und Südoft, und war am 
26.16. bei 69° 40’ nördl. Br. Am folgenden Tage hatte man Donner 
und Regenihauer. Pet glaubte jet im Petjchorabujen zu fein, und 
nachdem er am 28./18. Juli die Landipige in Sicht befonmen hatte, 
welde die Flußmündung im Nordoften begrenzt, fegelte er, wie es 
scheint, zwifchen dieſer Landipige und den Seleneginfeln in die große 
Bucht öftlid von Medinski Samorot ein. Hier wurden Unterfuchungen 
mit dem Senkblei in der Vermuthung gemacht, daß der Sund zwi— 
ſchen der Waigatichinfel und dem Feſtlande bei diefen ausmünden 
würde; da3 Fahrwaſſer wurde aber jelbjt für ein Boot zu flach be- 
funden. Pet fegelte nun bei Jugor-Schar vorüber längs der Küfte 
von Baigatih nad Nowaja:Semlja zu, bis nad einer Bucht auf 
der Beitfüfte von Waigatſch zwiichen zwei Eilanden, welche für Wo- 
ronski Oſtrow angejehen wurden. Die Einfahrt zu einem ausge: 
jeihneten Hafen war zu beiden Seiten dur zwei Kreuze 
bezeihnet.! Die Eilande waren reih an Treibholz, und auf einem 
derjelben fand man ein Kreuz, worunter ein Mann begraben mar. 
Pet ihrieb feinen Namen auf dem Kreuze und ebenfo auf einem 
Steine am Fuße des Kreuzes ein, damit Jackman, wenn er hierher 
fommen follte, erfahren follte, daß Pet hier gewejen wäre. Am Abend 
lihtete man wieder die Anker und umjegelte die weitlichfte Spige der 
Baigatihinfel. Man ſetzte hierauf die Reife fort, indem man immer 
der Küfte von Waigatſch folgte, und zwar zuerjt nad Nord und 
Kordoft und dann nad Süden zwifchen einem Eisfelde und dem Lande, 
bis das Eis jo dicht an den Strand ging, daß das Fahrzeug nicht 
weiter fommen konnte, worauf man in einem guten Hafen bei einer 
Injel vor Anker ging, welche auf der öftlichen Seite von Waigatſch 
in der Nähe des Landes lag. Dies war vielleicht die Inſel, welche 
auf neueren Karten die Meitniinfel genannt wird. Pet war demnach 
jegt im Kariichen Meere.? Der angegebene Breitengrad 69° 14’ zeigt 


— — — 
— — — — 


Die Ruffen hatten alſo ſchon vor 300 Jahren Seezeichen auf Nowaja⸗Semlja. 

> Ran nimmt gewöhnlich an, daß Pet durch Jugor⸗Schar in das Kariſche Meer 
eingejegelt ſei; daß dies aber nicht der Fall war, zeigt ſich theils daraus, daß er nie 
davon jpricht, durch einen langen und ſchmalen Sund gefegelt zu fein, theils auch 
aus dem Bericht über viele Infeln, welche er auf feiner Fahrt fah, und theils daß 
r von Süden aus die weitlihe Spitze der Waigatichinfel umfegelt habe. Wenn man 
einige Klippen nahe dem Strande ausnimmt, fo gibt es feine Infeln an dem flid- 
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fogar, wenn er richtig ift, daß er weit hinauf in den Mündungsbufen 
des RKarafluffes gefommen war. Hier traf Pet feinen Begleiter Jad: 
man, von dem er an der Kolafüfte getrennt morden war und über 
deffen Reife in der Zmifchenzeit alle Mittheilungen fehlen. Als die 
Fahrzeuge zufammenfamen, waren beide vom Eis beſchädigt. Da 
hierzu no fam, daß das Fahrwaſſer weiter nad Norden und Often 
durch dichte Eismaſſen gefperrt war, fo beichloffen die Kapitäne, nad 
einer Berathung mit ihren Steuerleuten, umzumwenden. Auch auf der 
Rückfahrt hatte man mit ſchweren Eishinverniffen zu fämpfen, bis 
man endlid am 25./15. Auguft an 69° 49’ nördl. Br. nahe der jüp: 
öftlihen Spite von Waigatſch eisfreies Wafler antraf. Der Rückweg 
wurde an der Dftküfte der Waigatfchinfel vorbei durch die Kariſche 
Pforte genommen, welde am 27./17. Auguft paffirt wurde. Bon bier 
wurde der Curs auf die Kolgujewinjel gerichtet, bei deren Sandbänken 
beide Fahrzeuge auf den Grund geriethen, aber bald wieder loskamen. 


Die Polhöhe der Sandbänke wurde ridtig auf 68° 48 nördl. Br. 
bejtimmt. 


Am 23 an verlor man den William wieder aus Siht.! Am 
en warf der Georg im Tanafjord Anker, an meldem fi eine 


Stadt befand, melde „Hungon“? genannt wurde. Zwei Tage fpäter 


ligen Theil der Waigatfchinfel. Während feiner Segelfahrt öftlih von Medinsfi 
Saworot hielt Pet das Land von Jugor⸗Schar für Waigatich, und die Unterfuhungen 
mit dem Sentblei am 29./19. Juli wurden fiherlih in der Mündung irgendeines 
der dort mündenden Flüſſe vorgenommen. 

I Ueber Jackman fagt Hakluyt (2. Aufl., I, 453): „Der William mit Charles 
Sadman fam nah einem Hafen in Norwegen zwifchen Tronden und Roftod im 
October 1580 und überwinterte dort. Bon da reifte er im folgenden Februar mir 
einem, dem dänifchen Könige gehörigen Fahrzeuge nad) Island und feitden hat man 
nichts mehr von ihm gehört. Ungefähr um diefelbe Zeit firandete ein englifches 
Fahrzeug am Ob, und feine Beſatzung wurde von den Samojeden getödtet. Wan 
hat angenommen, daß dies möglicherweife Jadman geweſen fer.” (Man vgl. Bur- 
has, III, 546; Hamel, ©. 238.) Wahrfcheinlicher ift, daß dag Kahrzeug, welddem 
dieſes Misgeſchick widerfuhr, dasjenige war, welches zwei Jahre vor Pets und Jac. 
man's Reife von der Muscovy Company ausgeſchickt worden zu fein fcheint, um von 
der Petfchora aus nad) Often vorzudringen. Die Theilnehmer an dieſer Erpedition 
waren James Bafjendine, James Moodcode und Rihard Browne; aber 
über diefe Reife kennt man nichts weiter als die fehr Mugen und verfländigen Ber. 
baltungsmaßregeln für diefelbe. (Hakluyt, 1. Aufl., &. 406.) 

3 Einen ähnlichen Namen habe id) auf den Karten der Jetztzeit nicht finden fönızen. 
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fegelte der Georg am Nordcap vorbei und ankerte am wieder 


in Ratcliffe. 

Pet und Jadman waren die eriten Nordoftfahrer, melde ſich 
ernftlih in das Treibeis bineinwagten. Sie benahmen ſich dort mit 
Entichlofjienbeit und Umfiht, und in der Geſchichte der Schiffahrt 
fommt ihnen die Ehre zu, die erften Fahrzeuge geführt zu haben, 
welche vom weſtlichen Europa in das Kariſche Meer eingedrungen 
find. Es ift deshalb mit Unredt, daß Barrom (,A chronological 
history of voyages into the arctic regions‘, London 1818, ©. 99) 
von ihnen fagt, daß fie unbedeutende Seeleute waren. 

Mit Pet's und Jackman's Reife ſchließen die engliihen Nord: 
oftfahrten für eine lange Zeit ab. Statt deffen aber wurde die Frage 
in Holland mit großem Eifer aufgenommen. Durd den glüdlichen 
Ausgang des Freiheitskampfes mit Spanien, und durch Wedung des 
Unternebmungsgeiftes, den die Freiheit ftet3 zur Folge bat, batte 
Holland, ſchon früher ein großartiger Induſtrie- und Handelgftaat, 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts angefangen, fih aud zu einer 
Seemadt eriten Ranges zu entwideln. Aber die Schiffahrt nad 
Indien und China wurde vorläufig fowol für die Holländer wie auch 
für die Engländer durch Spaniens und Portugals Uebergewicht zur 
See jowie aud durch die Verſuche diefer Länder unmöglich gemacht, 
das Alleinreht der von ihnen entdedten Handelswege für ſich zu be: 
balten. Um ebenfalls des großen Gewinnes theilhaftig zu werden, 
welden der Handel mit den Ländern der Gewürze und Seidenzeuge 
mit fih brachte, ſchien es deshalb unumgänglich nothwendig zu fein, 
einen neuen Seeweg nad den Meeren des Oſtens um den Norden 
Afiens oder Europas berum aufzufuhen. Wenn ein folder Weg 
wirflih vorhanden war, jo war es far, daß die Lage Hollands für 
die Hebernabme dieſes gewinnbringenden Handels befonders günftig 
werden mußte. In diefem Umftande hat man die Urfade der Be: 
geifterung zu ſuchen, mit mwelder man in diefem Lande den erjten 
Borihlag begrüßte, zu verjuden, auf der See nördlid um Afien 
berum nad China oder Japan vorzudringen. Mit großen Koften 
rüftete man zu diefem Zwecke drei Jahre hintereinander Erpeditionen 
and, welche das vorgeftedte Ziel, die Entdedung eines nordöftlichen 
Seeweges nad dem öſtlichen Alien, zwar nicht erreichten, aber ſich 
bod) nicht nur einen wichtigen Plag in der Gejchichte der geographiſchen 
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Entdedungen erwarben, jondern welche auch die auf diefelben ange: 
legten Koften tauſendfach zurüdbezahlt haben, und zwar theils un- 
mittelbar durd den für Holland fo gewinnbringenden Walfiichfang, zu 
welchem fie Anlaß gaben, und theils mittelbar durch den Aufſchwung, 
welche diejelben dem Selbftgefühl und dem Nationalbewußtjein des 
Volkes gaben. Man verglid die Thaten feiner Landsleute zwiſchen 
dem Eis und Schnee der Polarländer mit den Seezug der Argos 
nauten, mit Hannibal’s Uebergang über die Alpen und mit dem 
Kriegszug der Macedonier in den Wüften 
Afiens und Libyens. (Man vgl. 3 2. 
Blavius, „Atlasmajor“, lateiniſche Auag., 
1665, I, 24 und 31.) Da dieje Fahrten 
gleichzeitig den großartigften Verfu zur 
£öfung der Aufgabe bilden, welde der 
Vega vorlag, werde ich hier etwas aus: 

führlier über diejelben berichten. 
Die erfte Reife der Holländer 
1594. Dieje wurde auf private Koften, 
hauptſächlich durch die Kaufleute Baltha: 
zar Mucheron, Jacob Valcke u. Fran— 
ciscus Maelſon ausgerüſtet. Zuerſt 
hatte man die Abſicht, nur zwei Fahrzeuge 
mit der Aufgabe auszuſenden, durch den 
Sund bei Waigatſch nad Oſten vorzudrin⸗ 
gen; aber auf die Vorſtellung des berühm: 
ten Geographen Plancius, daß der Weg 
Hollindiſcher Schiffer. nördlih um Nomwaja-Semlja herum der- 
Rad) 6. de Beer. jenige wäre, welcher am fiderften zum 
Biele führen würde, wurden nod) weitere 
Schiffe ausgerüftet, jodaß nicht weniger als vier Fahrzeuge im Jahre 
1594 auf eine Entdedungsreije nad) dem Norden ausliefen. Bon 
diefen follten zwei, nämlich ein größeres, dem Anſcheine nad) für die 
nördliden Fahrwaſſer befonders ausgerüftetes Fahrzeug, der Bote 
genannt und von Wilhelm Barents! geführt, und eine gewöhnliche 


1 Er hieß eigentlich Willem Barentszoon; der Name wird übrigens andy 
Baren, Barendgz., Bernardsfon u: f. w. geſchrieben. — Barents drei Reifen find 


Die erfte Reife der Holländer 1594. 205 


Fiſcherſchaluppe den Weg an der Nordipige von Nowaja-Semlja vor: 
bei verfuhen. Die zwei andern Yahrzeuge, nämlid. der Schwan von 
Zeeland, von Cornelis Cornelisz. Navy geführt, und der Mercuriug 
von Enthuizen, geführt von Brandt Ysbrandtsz. Tetgales, foten 
durh den Sund bei der Waigatfchinfel vordringen. 

Alle vier Fahrzeuge verließen Terel den 15./5. Juni, und 18 Tage 
fpäter fam man nad) Kilduin im ruſſiſchen Lappland, ein Platz, welcher 
zu jener Zeit oft den Anlaufsort für Fahrzeuge bildete, deren Be: 
fimmung das Weiße Meer war. Hier trennten fich beide Abtheilungen 
der Erpedition. 

Barents jegelte nad Nomaja-Semlja, welches am 14./4. Juli 
unter 73° 25’ nördl. Br. erreiht wurde; der Breitengrad wurde 
durch Meſſung der Höhe der Mitternahtsfonne auf einer Inſel be: 
ftimmt, welche Willemsinfel benannt wurde. Man fegelte längs der 
Küfte weiter nad Norden und erreichte jchon zwei Tage darauf 
75° 54’ nördl. Br. Am 19.9. Juli hatte man eine merkwürdige Eis: 
bärenjagd. Der Bär wurde auf dem Lande angetroffen und von 
einer Kugel durchbohrt, warf fid aber deſſenungeachtet in das Waller 
und ſchwamm mit einer Kraft davon, „welche alles übertraf, was 
man von Löwen und andern wilden Thieren gehört hatte”. Man 
verfolgte ihn in einem Boot, und es gelang, ihm eine Schlinge um 
den Hals zu werfen, um ihn lebendig zu fangen in der Abficht, ihn 
nad Holland mitzunehmen. Als aber der Bär jich gefangen fühlte, 
„ſchrie er und warf fih fo gewaltjam umber, daß man e3 faum 
Ihildern fann.” Um ihn zu ermüden gab man ihm etwas mehr Leine, 
während man langjam vorwärts ruderte, und Barents jchlug ihn 
dann und wann mit einem Tau. Wüthend hierüber ſchwamm der 
Bär an das Boot und faßte e3 mit der einen Vordertage, wobei 


— — —— — — — — — — 


in einem Werfe von Gerrit de Beer beſchrieben, welches zum erſten male 1598 in 
Amſterdam in einer holländifchen, einer lateinifchen und einer franzöfifchen Ausgabe 
erſchien. Die lettgenannte trägt den Titel: „Vraye Description de Trois 
Vorages des Mer tres admirables faicts... par les navires d’Hollande & Ze- 
lande au nord... vers les Royaumes de China & Catay etc.” Später ift diejes 
Bert vielemal in verfchiedenen Sprachen gedrudt worden, theils allein, theils 
in de Bry's, Purdas’ und anderer Sammlungen von Reifen. Man fehe hierüber 
8. X. Tiele, „Memoire bibliographique sur les journaux des navigateurs Neer- 
landais’’ (Amfterdam 1867). 
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Barents fagte: „Er will fi ein wenig ausruhen” RA = 
"fit des Bären war eine andere; denn er warf fid mit 
malt in das Boot, daß bald der halbe Körper in dem 
Die Seeleute waren jo erfhroden, daß fie nah dem X _ 
ſtürzten und glaubten, daß ihre legte Stunde gefom_ - 
Glücklicherweiſe fonnte der Bär nicht weiter vorwärts fo — 
die um feinen Hals gemworfene Schlinge im Ruder feftfa 
berzter Seemann ging nun nad) hinten und tödtete den - 
einem Schlage feiner Art. Das Fell wurde nad) Amfterd, 
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diefem Caſtinsark genannt worden war, offenbar das jegige Koftin: 
Schar, ein nod jegt gebrauchter ruſſiſcher Name eines Sundes, welcher 
die Meſchduſcharskiinſel von der Hauptinfel trennt. Es muß jedod 
bemerft werden, daß auf alten Karten oft durch eine Verdrehung 
des Wortes Koſtin⸗Schar die Straße Matotihkin-Schar bezeichnet wirt. 

Südlich von ,,Saint-Lawrencebai”!, unter 70%,°, fand Barents 
am 21./11. Auguft auf einer Landfpige ein Kreuz errichtet, und in 
der Nähe defjelben zwei hölzerne Häufer, den Rumpf eines ruſſiſchen 
Fahrzeuges und verſchiedene Säde Mehl, nebft einigen Gräbern, alles 
offenbar Weberrefte hinterlafien von ruffiihen Lachsfiſchern. Am 
25./15. Auguft fam er nad der Inſel Dalgoy. Er traf dort die 
beiden andern kurz zuvor angefommenen Yahrzeuge von Zeeland und 
Enthuizen. Alle vier Fahrzeuge fegelten von dort nad Holland zu: 
rid, wo fie Mitte September ankamen. Der Bericht über dieſe Reife 


beinahe fouveränen Handelshaufe eingeleitet. Im Zufammenhang hiermit wirkte 

Brunel eifrig darauf hin, in vollem Ernfte die Seefahrt der Niederländer nach dem 

Weißen Meere zu Öffnen und dort eine niederländiſche Factorei anzulegen, welche 

nicht auf der von den Engländern befetten Rofeninfel, ſondern an der Stelle errichtet 

wurde, wo dag jehige Archangel belegen if. Hierauf nahm Brunel an den Bor- 

bereitungen einer ruffifchen Nordoftfahrt theil, fiir welche ſchwediſche Schiffbaumeiſter 

in Stroganow’s Dienft genommen wurden. Brunel felbft reifte über Fand nach 

Holland, um Mannſchaft zu werben. Cine Menge Einzelheiten über diefes Unter- 

nehmen Brunel's find in einem Briefe von John Balat an Gerard Mercator 
enthalten, datirt „Arusburgi ad Ossellam fluvium den 20. Februar 1581”. Der 
Brief ift in der 2. Aufl. von Halluyt, 1598, I, 509, abgebrudt. Kaum war jedoch 
Brunel nad) feinem Vaterlande gelommen, als er feinen Plan änderte und den Kuhm 
und Nuten des Unternehmens für fein eigenes Vaterland erwerben wollte. Der erfte 
Berjud) der Holländer, auf dem nordöftlichen Wege China und Japan zu erreichen, 
tam fo zu Stande. Bon diefer Reife wiffen wir übrigens nur, daf Brunel vergebene 
Yugor-Schar zu durchſegeln verſuchte, und daß fein mit Pelzwerk, Glimmerſchiefer 
und Bergkryſtall reich beladenes Fahrzeug auf der Rüdfehr in der Mündung der Pe 

tichora verloren ging. („Beschryvinghe van der Samoyeden Landt in Tartarien etc.“, 
Amfterdam 1612. &. Muller’s photolith. Nendrud 1878.) Der Glimmer und Berg 
tryftall wurden gerwiß vom Ural geholt, da fid) in der Betfhoragegend brauchbare 
Glimmerſchiefer und Bergtryſtalle nit vorfinden. Darauf trat Brunel in dänische 
Dienfe. Man weiß nämlid, daß ein Oliver Brunel unter der Regierung des 
Königs Fredrik II. in Dänemark fid) erbot, Grönland aufzuſuchen, und zu biefem 
Zivede im Jahre 1583 das Recht erhielt, fi) in Bergen niederzulaffen, wobei ib 
zugleich für ſechs Jahre Steuerfreiheit gewährt wurde. (Man vgl. „Grönland: 
Hiftoriefe Mindesmärker", Kopenhagen 1838, III, 666.) 

Y Bermutblich die Sachanichbai der Rufien. 
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ichließt mit der Angabe, daß Barents ein Walroß mit nad) Amfter- 
dam brachte, weldes er auf dem Treibeife angetroffen und getödtet 
hatte. Barents entdedte und unterfuchte auf diefer Reife den bis 


Ian Hungyen van Kinfcjoten, 
geb. 1563 in Qaarlem, gef. 1611 in Enthuizen. 


Rao einem Porträt in feinem Werte: Narigatio in Orientalem sive Lusitanorum Indiam. 
Hagse Comitis 1599. 


dahin von weſteuropäiſchen Seefahrern noch niemals befuchten nörd 
lichſten Theil von Nowaja-Semlja. 
Auch die zwei andern Fahrzeuge, welche gleichzeitig mit Barents 
Tegel verließen, machten eine merkwürdige Neife, beſonders bes 
Nordenftiätd. I. 14 


J 


anduin Im ruſſiſchen Lappland Im Fahre 
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ihrieben von dem jpäter fo weit gereiften, ausgezeichneten Seefahrer 
Jan Huyghen van Linjdhoten.! 

Die Fahrzeuge hatten eine Befagung von 50 Mann, und darunter 
zwei Dolmeticher, ein Slawonier Namens Chriftoffel Splindler, 
und ein holländiſcher Kaufmann Fr. de la Dale, welder fi lange 
Zeit in Rußland aufgehalten hatte. Lebensmittel wurden nur für adt 
Monate an Bord genommen. Anfangs begleiteten Nay und Tetgales 
den Barents bis nad Kilduin, melde Inſel in Linihoten’s Werk 
abgebildet und ziemlich ausführlich bejchrieben ift. 

Am 12.2. Juli jegelten Nay und Tetgales von dort weiter nad 
der Waigatſchinſel hin. Drei Tage fpäter trafen jie viel Treibeis. 
Am 20.10. Juli kamen jie nad Torar, nad Linſchoten's Karte einem 
Gilande an der Timankfüfte, ein Städ weitlih vom Einlauf zur 
Berihora. Hier trafen fie eine ruſſiſche Lodja, deren Kapitän er: 
zählte, daß er nad Hörenjagen glaubte, daß der Waigatſchſund? 
beftändig mit Eis bevedt wäre, und daß man, wenn diefer durch— 
iegelt wäre, nad) einem Meere käme, welches füdlicher als das Eis- 
meer läge und wärmer als dieſes wäre. Einige andere Rufjen fetten 
am nächſten Tage hinzu, daß man den Waigatichjund mol würde 
durchſegeln können, wenn nicht die Walfiihe und Walroffe, melde 
alle Schiffe vernichteten, die dort vorzudringen fudten, ein Hinder: 
nig dagegen ausmachten; daß die Menge der Klippen und Riffe die 
Turhfahrt eines Schiffes I hmerlich geitatten würden, und ſchließlich, 
dab der Großfürit hätte drei Fahrzeuge die Durchfahrt verſuchen 
laſſen, daß aber alle von dem Eije zervrüdt worden mwären. 

Am 22./12. Juli famen Jäger vom Weißen Meere nah Torar, 
melde eine andere Sprache redeten als die Rufen und zı einem 


I „Voyagie, ofte Schip Vaert, van Jan Huyghen van Lisschoten, van by 
Xoorden om langes Noorwegen de Noortesep, Laplant, Vinlant, Ruslandt.., 
tot voorby de revier Oby“, raweler 1601. Eine andere Auflage Amfterdan 1624, 
and im Auszug in Saeghman's Sammlung von Reifen, 1663. Die Reife ift aud) 
beichrieben in Blavii „Atlas major‘ 1665. Linfchoten war „Commis" an Bord, 
eine Ztellung, welche gleichzeitig das Amt eines Supercargo und die Vertretung des 
Etiffseigenthümers umfaßte. 

2 Dies if Augor-Schar. Diefer Name kommt aud), obgleih in etwas ver- 
Tcehter Form als „Wegorscoi tzar“ auf Ifaac Maſſa's Karte vom Jahre 1612 vor, 
wide nad Angabe des Herausgebers eine Nachbildung einer ruffifhen Karte if. 


14* 
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andern Volksſtamme gehörten — dies waren offenbar Finnen 
Karelen. Eine Menge Walfiſche waren im Hafen fihtbar, wa: 
ſchoten zu der Bemerkung Anlaß gab, daß der Walfiihfang fi 
lohnen müßte. Nachdem das Eis fi) zertheilt hatte und K 
aufflärenden Inſchriften errichtet morden waren, fegelte man 
Am 31./21. Juli befam man Waigatih in Siht. Man lan 
einer mit zwei Kreuzen bezeichneten Landipige und traf dort 
Eingeborenen, ungefähr wie ein Lappländer von Kilbuin gel 
derjelbe ergriff bald die Fludt. Andere mit Kreuzen bez 
Landipigen und Stellen, wo Götzenbilder zu Hunderten errichtet 
wurden fpäter ebenfalls beſucht. Linfhoten war auch auf der 
Iandfpige am Lande, welche auf der Fahrt der Vega befudt 
Es fanden fi dort 3—400 hölzerne Gögenbilver, welche 
ſchreibung Linſchoten's nad volllommen mit den⸗n ühoreintti 
die wir fahen. Sie waren, fagt er, ſ 

faum ahnen fonnte, daß fie Menſchen v 

war febr breit, die Nafe hervorftehend; 

fie zwei Löcher, und ein anderes Lod f 

ſechs oder fieben Gefihter waren oft ar 

ausgefhnitten, was „vielleiht eine gan 

Auch viele ruffifde Kreuze waren dort ı 

fand man am ſüdlichen Strande des S 

Gögenbildern angefülltes Haus, melde 

gehenden gemadt maren und Augen u 

hatten. Während die Holländer damit bı 

ſammlung zu unterfuden, fuhr ein Ren 

ein mit einem Bogen bewafineter Man: 

linge ſah, rief er laut, worauf nod eine 

mit ungefähr 30 Mann aus einem Tha 

der zu umringen fudte. Dieſe flohen : 

und als diefes den Strand verließ, ſche 

Pfeilen nad dem Boote, ohne jedod | 

Streit ift, foviel man weiß, der einzig 

renen und Nordoftfahrern ausgefämpft 

alfo hier von der ſchweren Blutſchuld j 

derjenigen laftet, die während des 15.1 

lichen Gegenden Entdedungsreifen mad 
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Einige Tage fpäter, am Ham, hatte man eine freundliche Be- 


gegnung mit den Samojeden, welde den Holländern verfchiedene 
ganz richtige Aufklärungen über die Beichaffenheit des Landes und 
Meeres gaben: , Nad 10—12 Tagen würde man fein Eis mehr 
treffen; der Sommer würde noch 6—7 Wochen dauern.” Nachdem 
die Holländer von diefen „Barbaren, welde eine größere Sicherheit 
in der Handhabung ihres Bogens hatten als ein nautifher Gnont, 
und welde jiherere Auskunft über ihren Fang als über die Fahrwaſſer 
zu geben wußten“, alles was fie Eonnten erfahren hatten, nahm man 
Abſchied voneinander. Als hierbei ein Seemann in das Horn blies, 
wurden die Wilden fo erichredt, daß fie anfingen die Flucht zu er: 
greifen, kehrten aber dur die Verfiderung beruhigt, daß die Horn: 
laute nur ein Freundſchaftszeichen waren, wieder. zurüd und grüßten 
die Abreifenden auf dem Strande, indem fie fich mit entblößten 
Häuptern und gefreuzten Händen zur Erde beugten. 

Am 11./1. Auguft fegelte man voller Hoffnungen in das Kariſche 
Meer oder, wie e3 von den Holländern genannt wurde, in den 
„Rördliden Tatariihen Ocean”. Man traf jedoch bald Eis, mes: 
bald man am 13./3. Auguft unter der Meftniinfel (Staten-Eiland) 
Schug ſuchte. Hier fand man eine Art Bergfrpftall, welcher in allem 
außer der Härte den Diamanten gleih war, ein bedauerlider Um: 
tand, den man der Einwirkung der Kälte zujchrieb. Auch hier ſah man 
Opferhügel und Gößenbilver, aber feine Häufer und feinen Wald. 

Als Nay und Tetgales weiter fegelten, kamen fie nad einem 
ausgedehnten offenen Meere und am 20./10. Auguſt glaubten jie 
außerhalb der Obmündung zu fein. Zwei jeiner beveutendften Mün— 
dungsarme wurden nad den Schiffen Schwan. und Mercurius be: 
nannt, Namen, welche fpäterhin in Vergeilenheit gerathen find. Es 
iit vollfommen klar, daß der Fluß, melden die Holländer für den 
Ob hielten, der Karafluß war, und daß die Mündungsarme Schwan 
und Mercurius unbedeutende Küjtenflüffe waren, weldhe von Jalmal 
in das Kariſche Meer fallen. 

Am 21.111. Auguft beſchloß man nad) Haufe zurüdzufehren, indem 
man es für bewielen anſah, daß man von dem erreichten Punkte 
aus leicht das „Promontorium Tabin“ würde umjegeln und alſo auf 
dem nordöftlihen Wege nad China fommen fönnen. Man jah eine 
Menge Walfiſche, welche fih mit dem halben Körper aus dem Waſſer 
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hoben und in gewohnter Weife Wafler aus den Naſenlöchern fprigten, 
was man für ein weiteres Zeichen hielt, daß man jegt einen aus: 
gedehnten Ocean vor fi} hatte. 

Am 24./14. Auguft fegelten Nay und Tetgales wieder durch 
Jugor-Schar (Fretum Nassovicum), und nahdem man am folgenden 
Tage bei einigen kleinern Inſeln, welde Mauritius, Oranien und 
Neu:Walderen benannt wurden, Barents angetroffen hatte, fegelten 
fie alle nad) Holland zurüd, völig überzeugt, daß jegt die Frage der 
Mögligkeit einer norböftliden Durchfahrt nah China gelöft fei. 














Rarte über Fretum Nassovioum oder Fupor-Ichar. 
Nad) Linfhoten. 


Zwar wurde bereits im nächſten Jahre bewieſen, daß diefe Annahme 
auf allzu loſen Gründen beruhte, auf alle Fälle aber verdienen Nay’s 
und Tetgales’ Fahrten einen geachteten Plag in der Gefchichte der 
Schiffahrt; denn fie erweiterten in bedeutendem Grade die Kenntniß der 
nördlichen Gegenden durch die Entdedung, oder wenigftens durd die 
erſte Durchfegelung von Jugor-Schar, und ebenfo wie Barents müſſen 
aud) diefe Seefahrer das Lob erhalten, daß fie mit Tüchtigfeit, Eifer, 
Muth und Umfidt den ihnen anvertrauten Auftrag ausgeführt hatten. 
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Die zweite Reife der Holländer im Jahre 1595.! Nad 
der Heimkehr von der eriten Reife wurde ein Bericht tider die ge: 
machten Entdedungen an den Prinzen Morig von Oranien, den 
„Advocaten“ Holands Jan van Oldenbarnevelt und die übrigen 
Dbrigfeiten des Landes eingegeben. Diefe waren nad dem Be: 
richt fo feft davon überzeugt, daß der Seeweg nad China wirklich) 
gefunden jei, daß fie ſogleich Anordnungen trafen, im nädften Jahre 
eine Flotile von 7 Fahrzeugen, und zwar 2 von Amfterdam, 
2 von Zeeland, 2 von Enkthuizen und 1 von Rotterdam auszujenden, 
mit der Aufgabe, die neue Handelsverbindung in Wirklichkeit zu 
eröffnen. | 

Befehlshaber der Flotte wurden Cornelis Nay (Admiral), 
Brandt Tetgales (Unteradmiral), Barents, Lambert Gerrit3z. 
Dom, Thomas Willemsz., Harman Jansz. und Hendrif 
Hartman. Commillarien waren Linfhoten, Jacob Heemskerk, 
Françcoys de la Dale, Jan Eornelisz. Rijp und N. Buys. 
Sechs von den Fahrzeugen wurden mit Waaren und Geld beladen; 
das jiebente ſollte, nahdem die Flotte durch den Waigatihjund ge: 
jegelt war, mit Nachrichten nad der Heimat zurüdtehren. Die große 
Ausrüftung nahm jedoch fo viel Zeit in Anſpruch, daß man erft am 
12.2. Juli die Reife antreten konnte. Am 22./12. Auguft fam man 
in Sicht von Kegor: auf der Halbinfel Ribatihni, und erft am 
29.j19. Auguft langte die Flotte im Sunde zwiſchen Waigatſch und 


dem feiten Lande an. Hier fand man viel Eis. 


Am * 3* traf man einige Ruſſen, welche ſagten, daß der Winter 


ſehr ſtreng geweſen wäre, daß aber das Eis in kurzer Zeit verſchwin— 
den, und daß der Sommer noch ſieben Wochen dauern würde. Sie 
erzählten, daß das Land nach Norden hin, welches „Waigats“ ge— 
nannt würde, eine auf der nördlichen Seite von Nowaja-Semlja 
getrennte Inſel wäre; daß es im Sommer von Eingeborenen befudt 
würde, welche zum Winter nah dem feiten Lande zurüdzögen; 
daß rufiiihe, mit Waaren beladene Fahrzeuge jährlih durch den 
Baigatihjund an dem Ob vorbei nad dem Fluſſe Gilliſſy (Jeniſſei) 





I Diefe ift fomol von de Beer wie von Linſchoten in den vorgenannten Werken 


. beichrieben worden. 
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führen, wo fie den Winter zubrädten; daß die Einwohner am Se: 
niffei zu der griechiſch⸗chriſtlichen Religion gehörten, u. f. w. 

Am ers fam man füblid vom Waigatſchſunde in Berührung 
mit Samojeben. Ihr , König” empfing die Holländer bejonders gaſt⸗ 
frei und freundlich und erzählte: daß die Kälte in drei oder vier 
Wochen anfangen würde, daß das Treibeis in gewillen Jahren gar 
nit verſchwände; daß während der Winterzeit der ganze Sund, fe= 
wie Buchten und Meerbufen gefroren wären, daß aber das Meer zu 
beiden Seiten nicht zufröre; daß es jenfeit der Mündung des Klunes 





Ungläclihier Bampf mit einem Elsbären, 
während ber zweiten Reife der Holländer. Rad) de Beer. 


Db zwei andere Flüffe gäbe, von denen der entferntere „Molconſav'“, 
und der nähere, welcher oft von ruffiihen Handelsſchiffen beſucht 
würde, „Gilifiy” genannt würde; daß das Land fid jenfeit des Ob 
bis zu einer Landſpitze fortjegte, welde nad) Nowaja-Semlja zu ver: 
ipränge; daß Leute ihres Stammes das ganze Jahr hindurch dert 
wohnten, und daß es jenfeit jener Landipige ein großes Meer gäbe, 
das fid) längs der Tatarei bis nad) warmen Gegenden ausbehnte. + 


? Diefe bemerfenswerthen Angaben finden ſich bereits in Linſchoten's vorher · 
genannter, im Jahre 1601 gedrudten Werke und können deshalb nicht untergeihoben 
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Als man in das Kariihe Meer einjegelte, fand man viel Eis, 
weshalb man bei der Inſel Staten-Eiland Anker warf, wo man wäh: 
rend ber vorbergehenden Reife Bergkryſtalle gefunden hatte. Hier 
wurden zwei Mann in der (Hon früher beichriebenen Weife! von einem 
Eisbären getödtet. Durch diejes Misgeſchick niedergebrüdt, und be- 
forgt, die mit koſtbaren Waaren beladenen Fahrzeuge allzu jpät dem 
vielen Eiſe auszufegen, welches im Kariihen Meere umbertrieb, be: 
Ihlofien die Befehlshaber umzukehren. Die Flotte jegelte ohne weitere 
Abenteuer dur den Waigatihjund, welcher am 25./15. September 
pajfirt wurde, nad Holland. 

Irgendeinen neuen Beitrag zur Kenntniß unjers Erdballes liefert 
diefe Expedition nicht. Es verdient aber bemerkt zu werden, daß 
man mit der Kenntniß, die wir jet über die Eisverhältnifle des 
Kariſchen Meeres bejigen, mit Sicherheit behaupten fann, daß die 
Holländer jowol während ihrer erjten wie auch während ihrer zweiten 
Reife den Weg nad dem Ob und Seniflei offen hatten. Wenn fie 
dieſes benugt und die Fahrt fortgefegt hätten, bis fie nad) bewohnten 
Gegenden an einen diejer Flüffe gefommen wären, jo märe ganz 
sicher ſchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts ein bedeutender Han: 
del zwiſchen dem mittlern Aſien und Europa auf dieſem Wege ent: 
ftanden. | 

Die dritte Reife der Holländer 1596—97.? Nah dem 
unglüdlihen Ausgang der Fahrt vom Jahre 1595, welde mit fo 
großen Koſten ausgerüftet worden war und an welde man jo große 
Hoffnungen gefnüpft hatte, wollten die Generalitaaten nicht mehr die 
nöthigen Mittel zu einer dritten Seefahrt hergeben, fetten aber da: 
gegen einen hoben Preis für die Staaten oder Kaufleute aus, melche 
auf eigene Koiten ein Fahrzeug ausfenden wollten, das auf dem ange: 
gebenen Wege nördlich um Afien herum nad Ajien und China vordringen 


fein. Sie zeigen aljo, daß das Taimurland von Samojeden bewohnt war, und daß 
ihnen die Geographie dieſes Landes wohl belannt war. 

I Siehe weiter oben, S. 124. 

3 Die Schilderung diefer Reife bildet den Haupttheil des vorhergenannten Werkes 
von de Beer. Sicherli haben die Abenteuer während der Ueberwinterung, die erfte 
anter einem fo hohen Breitengrade, dem Werke de Veer's hauptſächlich die außer- 
ordentliche Bolfegunft verfchafft, welche daffelbe genoffen Hat und welche feine Ueber: 
iegung in fo viele Sprachen veranlaßt hat. 
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würde.! Hierdurch aufgemuntert, rüfteten Kaufleute in Amfterdam 
zwei Fahrzeuge aus, das eine unter dem Befehl von Willem Barenti 
und Jacob van Heemskerk, und das andere unter Jan Cornelis. 
Rijp. Die Mannſchaft wurde jorgfältig ausgefuht und man bielt 
ſich vorzugsweiſe an unverbeiratbete Leute, damit die Erinnerung an 
Frau und Kinder die Kühnheit der Theilnehmer nicht beeinträchtigen 
und jie veranlaffen follte, vor der Zeit heimzufehren. 

Am 20./10. Mai verließen dieje Fahrzeuge Amjterdam. Am 
14./4. Juni ſahen fie unter 71° nördl. Br. einige ſchöne Nebenjonnen, 
welche fih in de Beers Werk und in Blavii ‚Atlas major’ abge: 
bildet finden. 

Am 15./5. Juni rief einer der Mannihaft von Det, dab er 
weiße Schwäne fähe, bei näherer Betrachtung aber erwieſen fi die: 
jelben als Eisftüden, welde am Rande des Treibeisfeldes umber: 
trieben.? Am 19./9. Juni entdvedten fie nördlig vom Nordcap eine 


ı Der Beichluß über das Ausſetzen dieſer Belohnung fann aus folgendem ent- 
nommen werden: 

Extract uit het Register der Resolutien van de Hoog Mogende Heeren 
Staten Generael der Vereenigde Nederlanden. 

Folio 158 v®°, 13. April 15%. 

De Gedeputeerde van de Heeren Staten van Holland verclaren dat heure 
principalen geadviseert hebbende op de hervattinge van het voyagie naer 
China en Japan, benoorden om, deselve voyage afgeslagen hebben, ten aenzien 
van de groote costen die nu twee Jaren achter den anderen om de reyse te 
verzoeken te vorgeefs angewent zijn, maer dat Hare E. goetgevonden ende 
geconsenteert hebben, mede tgevolgh van de andere provincien bij zoeverre 
datter eenige coopluijden aventuriers bij compagnie ofte anderssine de voerscre- 
ven reijse op heure costen ende risique, zonder te schepen ende tgelt van den 
lande, zonde begeren te verzoeken, dat men dezelve aventuriers de reijse ge- 
vonden ende gedaen hebbende, daervan brengende goet ende geloofflijck beschijt. 
tot haer luijder wedercomste, zal vereeren mette somme van vijff en twintich 
duysent gulden eens. Item daar enboven accorderen den vrijdom voor twee 
jaren van convoyen der goederen die zij uit dese landen naer China off Japan 
zullen transporteren, ende noch vrijdom voer den tyd van acht jaren van te 
goederen die zij uit China ofte Japan in dese landen sullen bringen. Waerop 
geadviseert wesende hebben de Gedeputeerde van d’andere provincien hen 
daarmede geconformeert, die van Seelant opt welbehagen van heure princi- 
palen, maer die van Utrecht hebben verclart niet de consenteren in de rereeringr 
van XXVM £. 

2 Jeder Eismeerfahrer hat wol ein oder dag andere mal ein ähnliches Misver- 
ftändnißg gemacht. Im Jahre 1861 glaubte 3. B. eine Bootgefellfchaft, welche ich 
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unter 74° 30' nördl. Br. belegene neue Inſel. Dort wurde ein großer 
Bär getödtet, infolge deffen die Infel den Namen Bäreninfel erhielt. 
Am 29./19. Juni kamen fie unter 80° nördl. Br. nad) einem andern, 
bis dahin unbekannten Lande, weldes, wie fie meinten, mit Grön: 
land zufammenhing. In Wirklichkeit war dies die große Infelgruppe, 
welche fpäterhin den Namen Spigbergen erhielt. Man traf hier auf 
einem Meinen Eilande Eier von einer Gänfeart, der „Rotgans“!, 


Barents" und Rijp's Lahrzenge. 
Rad de Beer. 


melde jährlid in großen Scharen nad Holland kommt, deren Brite- 
felen man aber früher nicht gekannt hatte. Auf Grund deſſen 








begleitete, deutlich Seeleute mit Südweftern und in Hemdärmeln zu ſehen, welche auf 
einer aufcheinend nahe belegenen Landſpitze ein Serzeihen zu errichten fchienen. Das 
Zeichen aber ergab ſich ale ein febr entfernter Berg, die Hembärmel beftanden aus 
Scmerfeldern, die Sübwefterhüite aus Bergſpitzen, und die Bewegung entftand aus 
einer Vibration der Luft. 

! Gigerlig Anser bernicla (Ringelgans), welche an der Weſtklüſte Spit- 
bergens ganz gewöhnlich ift. Der holländijde Name darf weder, wie die Engländer oft 
Wan, mit „Rothgans“ überjegt, nod) mit dem ſchwediſchen rotges verwechfelt werden. 
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bemerkt de Beer, daß es nun endlich bewielen fei, daß id viele Gans 
nicht, wie man bisher angenommen, in Schottland in der Weile fort: 
pflanze, daß die Henne ihre Eier von Baumzweigen herab legte, welche 
über dem Waller hingen, wobei das Ei auf der Waſſerfläche zer: 
bräde und das nen ausgebrütete Junge fogleih herumſchwämme. 

Nahdem man vergeblid verfuht hatte, nördlig um Spigbergen 
herum vorwärts zu fegeln, fuhr man längs der Weftlüfte nad Ei: 
den! und fam am 11/1. Juli wieder nad der Bäreninjel. Hier 
trennten jih die Fahrzeuge: Barents jegelte öftlig nah Nomaja: 
Semljia hin und Rijp nördlid nad der OÜſtküſte Spikbergens zu. 
Am 27./17. Juli erreihte Barents die Weitküfte von Rowaja-Semlja 
unter 73° 20’ nördl. Br. Am 30.20. Juli konnte man des Eiſes 
wegen, welches nod bis dit an den Strand lag, nicht meiter fom: 
men. Während des Aufenthaltes dajelbit hatte man eine Menge 
Abenteuer mit Eisbären, die jedod alle glüdlih abliefen. Infolge 
der Eishinderniffe ging es jebt nur langjam vorwärts, jodaß man 
erjt am 25./15. Auguft die Dranieninfeln erreichte. Am folgenden 
Tage beitiegen mehrere der Mannſchaft einen hohen Berg, von weldem 
ite auf der andern Seite der Infel offenes Water ſahen. Ebenio 
erfreut wie die Zehntaufend unter Zenophon beim Anblid des Meeres, 
ftürzten die Bergkletterer zum Fahrzeuge zurüd, um Barents die mic: 
tige Nachricht mitzutbeilen. Diejer that nun alles, um an der Nord: 
ipige von Nowaja-Semlja vorbeizufommen. Dies glüdte, und am 
31./21. Auguit fam man unter vielen Schwierigkeiten nad einem, 
ungefähr unter 76° nördl. Br. gelegenen Hafen, aber alle Verſuche, 
von bier aus weiter nad Often zu fegeln, waren vergebend. Endlich 
beihloß Barents am ra. nad Holland zurüdzufehren. 

Seht war es jedoch zu fpät. Der Hafen war durd Treibeis 
gejperrt, welches in bejtändiger Bewegung war, das Schiff mehrere 
mal bob hinauf zwiſchen die Eisftüde preßte und ſchließlich das 
Steuer ganz und gar zerbrach. Man fah nun, daß es nothwendig 
war, bier zu überwintern, weshalb die nöthigen Waffen, Hausgerätbe 





ı Man fehe die Abbildung von Barent®’ eigener Karte mit angegebene Cure, 
welche fi in Pontanus, „Rerum et urbis Amstelodamensium historia” (Aınfter- 


dam 1611) findet, und welche diefem Werke in photolithographiſchem Facfimile bet. 
gegeben ift. 


0! 


1 


IN 


\ 


oria (Amfterdam 1611): 

















VBarente’ Ueberwinterung. 221 


und Lebensmittel and Land gebraht und Leute ausgefandt wurden, 
um die umliegende Gegend zu unterfuden. Rentbierfpuren waren 
iihtbar, und was wichtiger war, man entdedte am Strande große Baum: 
jtämme mit nod daranfitenden Wurzeln und anderes Holz, welches 
mit den Meeresitrömungen nad diejer fonjt vollitändig waldloſen 
Gegend getrieben war. Das Treibholz wurde in große Haufen zu: 
jammengelegt, damit es. nit während des Winters vom Schnee 
begraben würde. Man wählte einen Pla zu einem Haufe und fing 
an, Bauholz nad der Stelle zu ſchleppen. Die Deffnungen zwiſchen 
dem Treibeis bededten fih ant 25./15. September mit einer zwei Zoll 
narken Eisfrufte, am 5%, aber zertheilte ſich das Eis wieder etwas, 
was indeilen für die Eingefchloffenen von feinem Nugen war, da ihr 
Fahrzeug jett jo bo auf das Grundeis hinaufgefhraubt lag, daß 
es niht mehr loskommen fonnte. Man jagte beinahe täglich Bären, 
melde jehr kühn waren und mitunter fogar an Bord des Fahrzeuges 
famen. Am 15./5. October trieb alles Eis fort joweit man ſehen 
tonnte, aber das Fahrzeug lag nod immer unbeweglidh, aufgeichraubt 
mie eå war auf fein Grundeid. Um diefes herum Schloß ſich das Eis 
wieder, um von neuem in einer größern oder kleinern Entfernung 
vom Strande aufzubreden. Nod am 5 Fr (ah man vom Strande 
aus viel offenes Wafler, ebenjo am 16./6. März, und am 18./8. 
defielben Monats erihien dad Meer nad einer Richtung hin voll: 
fommen eisfrei. 

Am 31./21. October fing die Mannidhaft an, in das Haus ein: 
zuzieben, in weldem man Später den Winter 1596—97 unter vielen 
veiden, Gefahren, Schwierigkeiten und Entbehrungen zubrachte, welde 
in de Veer’3 Werk befchrieben werden. Die Mannſchaft verlor jedoch 
niemals den Muth, was ganz fiber die Haupturjade war, daß die 
meilten von ihnen gerettet wurden. Das Haus war auf der nord: 
Öftliden Seite von Nowaja-Semlja, am Strande von Barents Eis: 
baten aufgeführt worden. Es war viel nörblider als irgendeine 
andere Stelle belegen, an melder bis dahin Menſchen zugebracht 
hatten. Das Land und fein Thierleben war unbekannt, die bart 
jugefrorene, beinahe feljenfefte und doc in beftändiger Bewegung 
befindliche Eisdede, von welder das Meer gebunden lag, war etwas 
ganz Neues und ebenjo waren die Wirkungen neu, welche eine lang: 
wierige ftrenge Kälte auf lebende Weſen und todte Gegenftände augübt. 
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Ehe der Verjud gemadt war, konnte man nit einmal willen, ob 
Menſchen wirklich die ftrenge Kälte des höchſten Nordens und eine 
drei bis vier Monate lange Winternacht aushalten könnten. Deshalb 
ift es au nicht zu verwundern, daß die Entihloffenheit, der Muth 
und die Unverzagtheit der holländiſchen Polarfahrer die ungetheilte 
Bewunderung aller gebildeten Völker erregt hat, und daß die Er: 
zählung ihrer Weberwinterung mit ungeheuerm Intereffe aufgenommen 
worden ift und den Gegenftand unzähliger Bearbeitungen und Be: 
ſchreibungen ſowol in gebundenem mie ungebundenem Stil in, man 


Barents" Haus, Aufenfelte. 
Nach de Beer. 

fönnte beinahe fagen, allen gebildeten Sprachen abgegeben hat. Es 

brauchen deshalb nur einige Daten aus dem Ueberwinterungsjournal 

bier angeführt zu werden. 

Am 14./4. November verihivand die Sonne und zeigte fich 
wieder am we. Diefe Tagesangaben haben den Gelehrten viel 
Kopfzerbrechen bereitet, weil unter 76° nördl. Br. die obere Kante 
der Sonne hätte aufhören müflen ſich zu zeigen, als die ſüdliche 
Declination der Sonne im Herbft größer wurde als 139,1 und 


1 Unter der Annahme einer horizontalen Refraction von ungefähr 45°. 
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fie hätte im Frühjahr wiederfommen müflen, als dieſelbe wieder 
kleiner wurde als diefe Zahl, d. h. die Sonne hätte ſich bei Barents’ 
Eishafen am 27./17. October zum legten male zeigen und hätte dort 
am 14./4. Februar wieder hervortreten müffen. Man hat angenommen, 
daß die Abweihung auf einem bedeutenden Fehler in der Tages: 
rechnung beruht hätte, ein Verſehen, welches jedod) von der Mann: 


Barents’ Haus, Inneren. 
Rad) de Beer. 


ſchaft, welche überwintert hatte, einftimmig beftritten wurbe.! Die 
Bären verſchwanden und kamen mit der Sonne wieder. Anftatt ihrer 


1 Man fehe hierüber de Beer, BI. 25 und ein in Blavii „Atlas major“, Tom. 1, 
zwifden &. 30 und 31 eingebundenes unpaginirtes Blatt. Daß ein Berfehen im 
Terum vorgelommen fein- follte, if nicht möglich, weil die Polhöhe durch eine 
Sonnengöhemeffung am 29./19. Februar, und am 21./11. und 31,21. März richtig 
beRimmt wurde (man fehe de Beer, BL. 27). Außerdem wurde am richtigen Datum, 
ae, eine Conjunction des Jupiter und des Mondes beobachtet, woburd der 
Yängenunterjhieb zwiſchen dem Eishafen und Venedig auf 75° beftimmt wurde. So 
fehlerhaft diefe Beftimmung auch ift, fo beweiſt fie doch, daf die Tagesrechnung eine 
richtige geweſen if. 
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famen während der Winternaht Füchſe nad der Hütte, und Diele 
wurden in großer Menge zur Nahrung gefangen, viele auf dem Dad 
der Hütte. Um die Zeit zu vertreiben und den Muth aufredt zu 
erhalten, wurden mitunter Gaftmäbler angeftellt, bei denen die beitere 
Laune zu erjeten batte, was an der Bewirthung fehlte Nad der 
Wiederkehr der Sonne wurden die Bären wieder febr zudringlid 
und man hatte eine Menge Zagdabenteuer mit ihnen, melde jedod 
alle glüdlich abliefen. Verſchiedene Bären machten fih in dem von 
der Mannſchaft verlajienen Fahrzeuge heimiſch, marfen alles umber 
und erbrachen die von tiefem Schnee bededte Küchenluke. Ein Ber: 
ud, die Leber des Bären zu efjen, hatte zur Yolge, daß diejenigen, 
welde davon aßen, febr fran wurden und nad der Genelung am 
ganzen Körper die Haut wechjelten. Als man einft bei jehr Starker 
Kälte mit Steinfohlen gebeizt hatte, um die Hütte zu erwärmen, 
wären beinahe alle Mann durch Kohlendunft umgelommen. Einige 
mal, 3. B. am 25./15. Febr., hatte fih jo viel Schnee außerhalt 
der Hüttenthür angehäuft, daß man gezwungen war, durd den 
Schornftein hinauszufriehen. Der Gejundheit wegen nahm man oft 
ein Dampfbad in einer zu diefem Zwecke zum Dampfbadeichranf um: 
gemwandelten Tonne. 

Am 7 ſah man den erften Heinen Vogel, und am 25./15. Mai 
erklärte Barents, daß man, wenn das Yahrzeug vor Ausgang des 
Monats noch nicht Losgefommen fein würde, in Booten zurüdtebren 
würde. Die Boote wurden deshalb fofort in Ordnung gebradt, Doc 
war dies mit großen Schwierigkeiten verbunden, weil die meiiten der 
Mannihaft im Laufe des Winters, offenbar vom Skorbut, febr ae: 
ſchwächt worden waren. Nachdem die Ausrüftung der Boote vollendet 
und diefelben gehörig mit PBroviant verjehen worden waren, reiſte 
man endlid am 23./13. Juni ab. 

Ein Mann war am FE: geftorben. Beim Anfang der Boot. 
fahrt war Barents ſelbſt febr frank, und ſieben Tage fpäter, am 
30./20. Juni 1597, ftarb er, während man, vom Treibeis gezwungen, 
auf einer größern Eisſcholle raftete. An demſelben Tage ftarb noch 
einer von der Mannſchaft und am 15./5. Juli ebenfalls einer. 

Am a a trafen die zurückkehrenden Eismeerfahrer bei der Sanct- 
Laurensbai zwei mit ruſſiſchen Fangmännern bemannte Fahrzeuge; 
mit diefen hatten die holländifchen Seeleute im vorbergegangenen Jabre 
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Bekanntſchaft gemacht und jegt murden fie von den Rufen mit großer 
Freundligfeit und voll Mitleiden aufgenommen. Sie fegten die Fahrt 
in ihren Heinen offenen Booten fort, und gelangten aud alle bei 
guter Gefundheit und friihen Muthes in Kola an, wo jie.von den 
Einwohnern mit Jeitlicgfeiten empfangen wurden. No größere 
Freude machte es ihnen, daß ſie bier Jan Cornelisz. Rijp antrafen, 
von dem fie fih im vorigen Jahre bei der Bäreninfel getrennt hatten, 


Jatod van fremskerk, 
geb. 1867 in Amflerdam, geft. 1607 bei Gibraltar. 
Na einem Kupferftich jener Zeit von R. de Clerd. 


und über deiien Reife man nur weiß, daß es zu der Zeit feine Ab: 
fiht war, längs der Oftküfte Spigbergens hinaufzufegeln, und daß 
er, als fi dies als unmöglich erwies, im Laufe deſſelben Herbites 
nad der Heimat zurüdtehrte. 
Nachdem Barents’ Begleiter die zwei Boote, mit denen jie unter 
jo vielen Gefahren und Schwierigkeiten von dem Winterhafen nad 
Nordenitiöte. I. 15 
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dem ruſſiſchen Lappland gefahren waren, in dem Kaufmannsgehöft 
von Kola! als Monumente der Fahrt — das erite Denkmal einer 
Polarfahrt wurde demnach in Kola errichtet! — zurüdgelaflen hatten, 
gingen fie an Bord von Rijp's Fahrzeug und folgten diefem nad 
Holland, wo fie am 5 ankamen. Barents hatte mit 16 Mann 
Holland verlaflen, 12 Mann kamen mohlbehalten wieder nad dem 
Heimatlande, und unter ihnen Jacob van Heemskerk, ein Mann, 
der während der ganzen Reiſe eine hervorragende Rolle geipielt und 
fpäter noch lange genug gelebt hat, um Zeuge der Zeit zu werden, 
mo fig die Holländer zur See mit den Spaniern mefjen Tonnten. 
Er fiel nämlih als Befehlshaber der holländiſchen Flotte, welche 
am 25. April 1607 bei Gibraltar die jpanifhe Flotte vollftändig 


ſchlug. 





Während Barents dritter Reife wurden die Bäreninſel und Spig: 
bergen entdedt und man lernte durch diefelbe zum erften male die 
Naturverhältniffe während des Winters in den hochnordiſchen Gegenden 
fennen. Dagegen fcheint der unglüdlihe Ausgang der von Hol: 
land ausgerüfteten Seefahrten von Fortſetzung der Verfude, einen 
nordöftlihen Handelsweg nad China und Japan zu finden, vollitän: 
‚dig abgejchredt zu haben, und diefer Weg wurde jet auch weniger 
nothwendig, feit Houtman mit der eriten bolländifchen Flotte von 
Dftindien in demfelben Jahre zurüdgefommen war, in weldem Ba: 
rents' Begleiter von ihrer Uebermwinterung zurüdfehrten. Dieje Frage 
wurde deshalb erjt in diefem Jahrhundert ernftlid wieder aufge: 
nommen, obgleich während der Zwiſchenzeit nicht alle Berfuche fehlen, 
diefelbe zu löfen. | 

Der Wunſch, den Handel des Weißen Meeres nah Eibirien 
augzudehnen, und der Neid gegen die Geſellſchaften, welche es verftan: 
den hatten, das Necht des geminnbringenden Handels mit dem öftlichen 


I Nebft einer für die Noriveger beftimmten, im Jahre 1582 von dem erſten 
Wojwoden in Kola erbauten Wage (Hamel, S. 66). Bei Pontanus („Rerum et 
urbis Amstelodamensium historia", Amfterdam 1611, S. 142) findet fi der 
innere Hof diejes Hauſes fowie der Empfang der Schiffbrüchigen dajelbft abgebifder. 
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Alien ih allein zu verſchaffen, veranlaßte nämlid nod weiter 
dann und warn während des 17. Jahrhunderts verſchiedene Kauf: 
leute, Fahrzeuge auszuſenden, um zu verſuchen, inwieweit ein Bor: 
dringen jenfeit Nowaja-Semlja mögli wäre. IH werde mich bier 
auf die Aufzählung der wichtigiten diefer Unternehmungen beſchrän— 
ten, melde in diefer Weiſe zu Stande famen, und werde bierzu die 
nöthigen Literaturnachweiſungen beifügen. 

1608. Henry Hudfon mar während feiner zweiten Reife am 
Sande auf Nowaja-Semlja (bei Karmafulbai und an mehrern andern 
Stellen), aber e3 mislang ihm feine Aufgabe, nördlig von diefer 
Infel weiter nad Often zu fegeln. Die Reife wurde auf Rechnung 
engliſcher Kaufleute gemadt. Ein Beriht darüber findet ſich bei 
Purchas, III, 574, und eine ausgezeichnete kritiſche Zuſammenſtellung 
aller Triginalacten über Hudfon’s Leben und Reifen in: G. M. Afber, 
„Henry Hudson the Navigator”, London 1860 (,, Works issued 
by the Hakluyt Society”, Nr. 26). Es war weſtlich vom Atlan- 
tiden Meere, wo ſich Hudfon die Lorbern erwarb, melde ihm für 
immer einen fo hervorragenden Plag in der Gefhichte der Schiffahrt 
gegeben haben, und das Meer dort wurde aud fein Grab. Nach 
Often bin fam er nicht einmal jo meit wie feine Vorgänger. Ich 
fann mid) deshalb bier nicht bei feiner Nowaja-Semljareife aufbal- 
ten, nur mag e3 erwähnt fein, daß zwei von feiner Mannſchaft am 
Morgen des 25./15. Juni 1608 unter 75° nördl. Br. eine Seejungfer 
iahen. Hierüber theilt das Tagebuch Folgendes mit: „Dieſen Morgen 
ſah einer der Mannſchaft, als er über den Dahlbord blidte, eine 
Zeejungfer. Auf feinen Ruf fam nod einer der Kameraden berauf. 
Sie war dann ganz didt an der Seite des Fahrzeuges und blidte 
ernit auf die Männer. Gleih darauf wurde fie von einer Woge 
umgemworfen. Bon dem Nabel aufwärts war Rüden und Bruft gleich 
dem eines Weibes. Ihr Körper war jo groß wie der eines Menſchen, 
ihre Haut fehr ‚weiß, und langes ſchwarzes Haar bing über den 
Rüden herab. Als fie untertaudte, fahen fie ihren Schwanz, welcher 
dem Schwanze eines Delphins glid und fledig wie der einer Mafrele 
war. Die Namen der Männer, welde fie fahen, waren Thomas 
Hiller und Robert Rayner.” Es war vermuthlich ein neugieriger 
Seehund, mwelder Grund zum Auftauchen dieſer alten Seefabhrerge: 
ſchichte gab. 
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16511. Fiiiism Goearrce,. mi dem Titel „Appointed chief 
piiote for diseoverie to Ob”, rss iz Bien Jatte eine Laduua 
Scarten uch Funcierit und keaelte eo dert mcd Newsja:Scalja 
sa der Rürdurg der Reridora ieb er 24 Serien, bemannt mit 
10—16 Mann, welde n:d ,Morisriei” önlid vem Db bektisnnt 
wuren RPurchas, II, 3530, 5340. Bcbrend der Veriude, Raberes 
user tTieie Seerabrten mcd Sibirien ;x ermitteln, erbielten die Ab: 
geiantien der Muscerv Ccmpana darũber Auftlärung, dag es ſich 
wenigtens im clljemeinen nur Darum Kondelte, die Waaren jur See 
bis an das Ende des Kariihen Buiens in ſchañen. Bon dert wer: 
den fe über Yand, zum Tbeil mit Zubülrenabme zweier Fleinerer 
Alüne und eines Sees nad dem Tb geräbrt (Purdas, OM, 539) 
Andere Berichte ſprechen auch dafür, dab mar wirklich bis nad dem 
ch iegelte, und zwar fogar durch Matotſchkin-Schar, wie aus ven 
Mittbeilungen bei Purchas (III, 804 und 805) berrorgebt. An der: 
jelben Stelle lieft man and) die ſchon früber angeführte Angabe vor 
einem Runen, welder id im Jahre 1584 erbot, fär 50 Rubel al: 
Wegweiſer über Land von der Betihora nad) dem Ob zu dienen, ferner, 
daß ein weſteuropäiſches Schiff in der Mündung des Tb gejcheitert 
und daß die Beſatzung deſſelben dort von den Eamojeden getödtet 
worden jei. Der Rufe erzählte and, daß es eine leihte Sache 
wäre, von Waigatſch nad der Mündung des Ob ju fegeln. 

1612. Der Balfihfänger Jan Cornelisz. van Hoorn ver: 
ſuchte nördlih um Rowaja-Semlja berum nad Oſien zu jegeln, ſtieß 
aber bei 77° nördl. Br. auf Eis, welches ihn zwang umzufebren 
(Witten, S. 906). 

1625. Corneli3 Bosman reifte, im Auftrage der Rordijden 
Compagnie in den Niederlanden, mit einem Fahrzeuge von O0 Yalt, 
bemannt mit 24 Mann und für 2", Jahre verproviantirt, durch 
JIugor-Schar nad Oſten, traf aber jo viel Eis in dem Kariſchen Meere, 
daß er in dem genannten Sund einen Hafen juden mußte. Hier wartete 
er auf günjtigere Berhältnifje, wurde aber ſchließlich durch Sturm 
und Eis gezwungen, unverridteter Sache umzukehren. (Val. Muller, 
„Geschiedenis der Noordsche Compagnie”, Utredt 1874, ©. 185.) 

1653. In dieſem Jahre wurde eine däniſche Erpedition nad 


ı Die Jahreszahl wird von F. von Adelung (Kritifch- Litteräriiche Ueber⸗ 
fiht u. f. w., unrichtig mit 1647 angegeben. 
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Rordoften ausgefandt. Die Reife ift von de la Martiniere, welder 
als Arzt mitging, in einem zum eriten male im Jahre 1671 in Paris 
veröffentlichten Werke bejchrieben, betitelt: , Voyage des Pais Sep- 
tentrionaux. Dans lequel se void les meurs, maniere de vivre, 
& superstitions des Norweguiens, Lappons, Kiloppes, Borandiens, 
Syberiens, Samojedes, Zembliens, & Islandois, enrichi de plusieurs 
figures”. Diejed Werk hat jpäter eine bedeutende Verbreitung er: 
halten", fiderlid infolge von Martiniere’3 leichter, von dem gewöhn- 
ligen trodenen Stil der Schiffsjournale abweichenden Schreibart, 
und der Mafje wunderbarer Gejhichten, welche er ohne die geringite 
Kückſicht auf Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit erdichtet. Er ift der 
Mündhaufen der Nordoftfahrten. Bon den norwegiihen Bauern 
erzäblt er, daß fie alle Sklaven unter Edelleuten wären, welde auf 
ihren Gütern Souveräne wären, ihre Untergebenen tyrannifirten und 
gern reiften. Bon den Elenthieren fagte er, daß fie an der Fall: 
judt litten und deshalb in Krämpfen niederfielen, wenn fie gejagt 
würden, woher ihr Name „Eleend“ käme. Bon den Seeleuten wird 
erzäblt, daß ite an der Nordweſtküſte Norwegens von dort wohnen: 
den Zappländern, welche alle Zauberer waren, drei Windfnoten ge: 
fauft hätten; als der erſte Knoten gelöft wurde, befam man ſchwachen 
Wind, der andere gab ſtarken Wind und der dritte einen Sturm, 
während deſſen das Fahrzeug nahe daran war zu Scheitern.” Nowaja: 
Semlja, behauptet er, wäre von einem eigenen Bolfe, den „Zembliens“ 
beinohnt, von denen ein Paar gefangen und nad Kopenhagen geführt 
wurden. De la Martiniere erhielt au den Kopf eines Walroſſes, 
welches mit großer Mühe harpunirt wurde; das Thier ift wie ein 
Fiſch gezeichnet mit einem langen Horn an der Stirn. Als Probe 
der Bögel von Nomaja:Semlja wird ein Pinguin abgebildet und 


? Kolgende Ausgaben werden angeführt: vier franzöfiiche, Paris 1671, 1672, 
1676 und Amfterdam 1708; fech® deutfche, Hamburg 1675, Leipzig 1703, 1706, 
1710, 1711 und 1718; eine lateinifche, Glückſtadt 1675; zwei holländifche, Amfterdam 
1681 und 1685; eine italienische, gedrudt in Conte Aurelio degli Anzi's „Il Genio 
Vagante” (Parma 1691); zwei englifdje, die eine befonders gedrudt 1706, und 
die andere in Harris, „Navigantium atque Itinerantium Bibl.” (3. Aufl., London 
17448, II, 457). 

2 Pie Gefchichte von den Windknoten ift aus Olaus Magnus’ „De gentibus 
septentrionalibus” (Rom 1555, ©. 119) entnommen. Es wird fogar eine Abbil- 
dung der Knoten gegeben. 


230 Fire in 





beidrie ben, rn rg Ber! mi: einer Beridrisuma der 
Kzrıe der Velarlämter Ser, rvide n2d der Meinuna tvi 
Berisferé des weisen Iron bosvm mag IS fäbre dice 
Bireriaristeiten cx, weil der ReseberiSt de la Martinine': einer 
wict univientenve CizAr am? die öltere ESTinem über bie art: 
den Geaenden Sr ber 

16654 uad 16653. Em Ra ser Billem de Tlaminzt 
ĩeael:e im visem Jahre ze die Rordivige cm Romajo-Zemlja brum 
uch Berents Vintersrartisr, ger roa dert ech Ten, me cin 









De u Martiniiee'e arte. 


der Xeute Sand zu jeben glaubte („Jelmert:xanı“, Bitien, S. 9021! 
Zerielbe Blamingb bebuuptet, im Jabre 1688, 25 Meilen ART. ven 
Kolgujew, eine neue Iniel von 3—t Meilen Umkreis entvedt zu 
baben. Dieie Iniel, tvelde gan; genau beihrieben und von dem 
Entveder „Witſeninſel“ genannt wird, iñ fpäter nidt wieder auf 
gefunden werden (Bitien, S. 923). 


! Bgl. oben, S. 177. 
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1666 wurden wiederum von den Niederlanden einige Fahrzeuge 
nad) dem Often geihidt. Unter den Rhedern befanden fich einige Juden, 
und die Seefahrer erhielten auch Briefe in hebräiſcher Sprache mit, 
weil man glaubte, daß fie vielleicht mit einigen der zehn verlorenen 
Stämme Iſraels in Berührung kommen Tönnten. Ueber dieje Reife, 
welche fiherlich rejultatlog blieb, jcheint nichts Näheres befannt zu 
jein (Witfen, S. 962). 


1675. Ein bolländiiher Walfifhfänger Cornelis Piersz. 
Snobberger befuhte Nowaja:Semlja, an deſſen Küfte er 3 Walfiſche 
und 600 Walroſſe tödtete. Er würde wahrſcheinlich noch mehr „Fiſche“ 
erhalten haben, wenn er nicht bei 721/,” eine Erzart gefunden hätte, 
welche Silber, Gold und andere Metalle zu enthalten ſchien. An: 
itatt Sped nahm nun der Schiffer das feiner Vermuthung nad) Loft: 
bare Erz ein, welches ſich jedoch fpäter bei feiner Unterfuhung im 
Heimatlande als werthlos ergab (Witfen, S. 918). 


17. Jahrhundert (ohne Angabe des Jahres). Bon dem Schiffer 
Cornelis Roule wird berichtet, daß er längs Nowaja-Semlja bis 
84',,° und 85° nördl. Br. hinaufgejegelt fei und dort ein Fjordland 
gefunden habe, welchem entlang er zehn Meilen weiter fegelte. Weiter: 
bin war ein großes offenes Meer jihtbar. Bon einem hohen Berge, 
an einem Sund belegen, in welchem er ruderte, zeigte es ſich, daß 
er nod ein oder ein paar Wachen weiter nad Norden hinauf hätte 
jegeln können. Er fand dort Mafjen von Bögeln, welde äußerit 
furdtlos waren (Witien, ©. 920). Wenn man nun einige Grade 
von der angegebenen Polhöhe abrechnet, was vielleiht nicht unbe: 
rechtigt ift, wenn es ſich um die Berichte der alten Walfifchfänger 
bandelt, die erft aus zweiter oder dritter Hand kommen, jo würde 
Roule ſchon vor einigen hundert Jahren nad Franz-Joſeph-Land 
gefommen und an deilen Küſte entlang bis zu einem für dieſe Gegen: 
den febr hohen nördlichen Breitengrad binaufgejegelt fein. 


1676. Wood und Flames wurden von König Jakob II. von 
England mit dem Auftrage ausgefHidt, auf dem nordöſtlichen Wege 
nah dem Stillen Meere zu reifen. Zu diefem Zwede rüjtete die 
engliide Admiralität ein Fahrzeug Speedwell aus, außer weldem, 
„da alle Entdedungsreifen der Möglichkeit von Unglüdsfällen aus: 
gejegt lind”, ein anderes kleineres Schiff Prosperous von einer Anzahl 
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Privatleuten! angelauft und der Erpedition überlaflen wurde. Der 
Befehl über das erjtgenannte Fahrzeug wurde dem Kapitän Wood, dem 
Haupteiferer für das Unternehmen, übertragen und das andere Fahr: 
zeug wurde vom Kapitän Flawes befehligt. Die Reife fiel volllom: 
men refultatlog aus, indem Wood weder nad Norden noch Often 
jo weit wie feine Vorgänger oder wie die Walfiihfänger fam, melde 
in jener Zeit oft das nördlihe Nowaja-Semlja befucht zu haben 
ſcheinen. Wood hatte früher Sir John Narborough auf einer See: 
reife durch die gefährlihde Magellanftraße begleitet und fich hierbei 
als ein tüchtiger und muthiger Seemann befannt gemadt; aber er 
entbehrte nicht nur aller Erfahrung in der Seefahrt zwiſchen dem 
Eife, fondern aud der Ausdauer und Ruhe, mwelde für die Fahrten 
in den hochnordiſchen Fahrwaſſern ein fo nothwendiges Erfordernik 
find. Er erwies fih hierdurch als vollftändig untauglih für den 
Befehl, welchen er übernommen hatte. Bor der Abreife war er des 
Erfolges übermäßig fiber, beim erjten Begegnen von Eis fiel aber 
feine Zuverfiht vollftändig, und nachdem fein Fahrzeug an der Küfte 
von Nowaja-Semlja gejcheitert war, wußte er feinen andern Aus: 
weg, um den Muth der Mannſchaft aufrecht zu erhalten und Meu: 
terei zu vermeiden, al3 die Branntweinflajche herumgehen zu laffen.? 
Nad feiner Heimkehr machte er ſchließlich auch noch Barents und 
andere ausgezeichnete Seefahrer in den arktiſchen Gegenden für alle 
die von ganz andern Seiten eingefammelten Seemannsgeſchichten 
verantwortlich, welche er vor der Abfahrt als bewiejen angenommen 
hatte. Diefe ganze Reife wäre deshalb bier überhaupt nit ermähnt 
worden, wenn derjelben nicht lebhafte Meinungsaustaufhe über die 
Anwendbarkeit des Polarmeeres für die Schiffahrt vorangegangen 
und gefolgt wären, während welcher wenigitens ein Theil der Er: 
fahrungen, welche holländiſche und engliihe Walfifchfänger über die 
Eisverhältniffe zwilhen Grönland und Notwaja: Senlja gejammelt 


I Diefe waren Thomas, Herzog von Port, Lord Berkley, Sir Joſeph William- 
fon, Sir John Bankes, Mr. Samuel Peeps, Kapitän Herbert, Mr. Dupey und 
Mr. Hoopgood (Harris, „Nav. Bibl.“, II, 453). 

2 „All I could do in this exigency was to let the brandy-bottle go round, 
which kept them allways fox’d, till the 8! July Captain Flawes came so sea- 
sonably to our relief.” (Barrow, „A chronological history of voyages into the 
arctic regions”, London 1818, ©. 268.) 
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hatten, vor dem Bergeilen gerettet wurden, obgleich diejelben leider 
beinahe ausichlieglih die Form unbeftätigter Erzählungen über jehr 
bobe Breitengrade hatten, welche man zufällig erreicht haben wollte. 
Es waren eigentlid drei Aufläge, welche Woods Fahrt zunächſt ver: 
anlaßten, nämlid: 

1) Ein in die Verhandlungen der Royal Society aufgenommener 
Brief! über die Gejtalt von Nowaja:Semlja, der Angabe nad) auf 
Entdedungen gegründet, welche auf ausdrüdlichen Befehl des „Zaren 
gemadht worden waren. Der Brief ift von einer Karte begleitet, 
gezeichnet von einem Maler Namens Panelapoetski, welder fie von 
Moskau an den Briefichreiber als Geſchenk geihidt hatte. Diele 
gibt an, dab das Kariihe Meer ein Binnenfee mit ſüßem Waſſer 
jei, welder im Winter ſtark zufriere, und daß man nad) einftimmiger 
Angabe der Samojeden und Tataren ganz wohl nördlig um Nomaja- 
Semlja herum nad Japan jegeln Tünne. 

2) Ein anderer in die Verhandlungen der Royal Society aufge: 
nommener Brief?, worin die Angabe in dem frühern Briefe über den 
Zujammenhang von Nowaja-Semlja mit dem Feltlande wiederholt 
wird und die Schwierigkeiten, welche Barents entgegengetreten, dem 
Umjtande zugejchrieben find, daß er zu nahe an das Land ging, 
welchem entlang das Meer oft zugefroren fei; einige Meilen meiter 
vom Strande friere e3 dagegen niemals zu, nicht einmal am Pole, 
oder doch nur zufällig. Hierauf wird auch davon geiprocden, 
daB einige amſterdamer Kaufleute weiter als hundert Leagues über 
Romaja:Semlja gejegelt wären und auf Grund deffen von den Ge: 
neralftaaten Privilegien verlangt hätten.? Infolge des Widerftandes 


! A letter, not long since written to the Publisher by an Experienced 
person residing at Amsterdam etc. (Philosophical Transactions, IX, 3, Lon- 
don 1674). , 

? A summary Relation of what hath been hitherto discovered in the 
matter of the North-East passage; communicated by a good Hand (Phil. 
Trans., X, 417, Zondou 1675). 

3 Die Zeit, wann die Reife unternommen wurde, ift in dem angeführten Briefe 
nicht angegeben. Harris fagt, daß er mit großer Schwierigkeit die Jahreszahl 1670 
für die glückliche Reife nad) Often herausgefunden habe. Er jagt weiter, daß die 
Berfonen, welche ihm diefe Nachricht gaben, außerdem erzählt hätten, daß man zu 
der Zeit, wo dieſes Geſuch an die Generalftaaten eingegeben wurde, auch behauptet 
hätte, daß es nicht ſchwer wäre, von Spitzbergen (,, Grönland") nad) Norden zu fegeln, 
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Die bemerfenäwertbefte Stelle in diefem Kleinen, ſehr jeltenen 
Buche ift folgende: 

„als ih vor ungefähr 22 Jahren in Amfterdam war, ging 
ih in ein Wirthshaus, um meinen Durft mit einem Glaſe Bier 
zu löihen. Während ih dabei an dem gemeinfamen Feuer fak, 
fam außer vielen andern Leuten aub ein Seemann berein. Als 
der Seemann einen feiner bei der grönländiihen Flotte angeftellten 
Freunde ſah, drüdte er feine Verwunderung darüber aus (die Zeit 
der Rückkehr für die grönländiiche Flotte war nämlid nod nicht 
gefommen) und fragte, welches Creigniß ihn fo bald heimgeführt 
hätte. Der Freund (welcher Steuermann auf einem Grönlandsfahrer 
war) jagte ihm, daß fein Fahrzeug diefen Sommer nidt auf: den 
Fang gegangen wäre, fondern nur den Auftrag gehabt hätte, den 
Fang der übrigen Flotte abzuholen und ihn frühzeitig auf den Markt 
zu bringen. Aber, fagte er, ehe die Flotte hinreichend Fiſche zu 
einer Ladung für uns gefangen batte, fegelten wir auf Befehl der 
Grönländifchen Compagnie nad dem Nordpol und wieder zurüd. Da 
feine Erzählung etwas Neues für mid) war, fing ih an mit ihm zu 
ſprechen, und ſetzte das, was er gejagt hatte, in Frage. Er verfidherte 
aber, daß e3 wahr wäre, daß fih das Schiff in Amſterdam befände, 
und daß viele von den Seeleuten die Wahrbeit feiner Angabe beftä- 
tigen fönnten. Er war fogar zwei Grad jenjeit des Pols gemefen; 
da war fein Eis und das Wetter war fo jhön und warm wie in 
Amfterdam im Sommer.“! 

Zu diefen Nachrichten kamen verjhiedene Beiträge zur Löfung 
der Frage, welche Wood jelbit gefammelt hatte, wie 3. B. ein Bericht 


! In fpäterer Zeit find die Walfiſchfänger in Bezug auf ihre Angaben über 
das Erreichen hoher, nördlicher Breitengrade anjpruchslofer gewejen. Ein Holländer, 
welcher 22 Zahre auf den Walfiſchfang gereift war, gab fo bei einem zufälligen Zu- 
fammentreffen mit Tichitichagoff im Belfund im Jahre 1766 unter anderm an, daß 
er felb einmal am 81° geweſen wäre, daß er aber gehört habe, daß andere Wal- 
Kihfänger bei 83° geweſen wären und Land über das Eis hinaus gefehen hätten. 
Rur einmal hätte er in der Entfernung die Oftfüfte Grönlands bei 75° nördl. Br. 
geiehen („Herrn von Tſchitſchagoff's Ruffiich-Faiferlihen Admirals Reife nach dem Eis- 
meer", Petersburg 1793, S. 83). Auch holländische Schiffer, welche zu Anfang des 
17. Jahrhunderts nördlid von Spitzbergen bis 82° vorgedrungen waren, fagten, 
daß fie von dort aus Land nad) Norden hin gefehen hätten (Muller, „Geschiedenis 
der Noordsche Compagnie", &. 180). 


* 
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Uebereinftimmung mit beinahe allen Polarfahrern unferer Zeit bin 
ih lange Zeit einer entgegengejegten Meinung geweien, d. h. ich 
babe geglaubt, daß das Eismeer beitändig mit undurddringlichen, 
gebrochenen oder zufammenhängenden Eismaſſen bededt wäre; ich bin 
aber auf andere Gedanfen gelommen, nachdem ich während zweier 
Heberwinterungen — das eine mal unter 79° 53’, d. hb. näher dem 
Pole, als irgendein anderer in der Alten Welt übermwintert hat, und 
das zweite mal in der Nähe des Kältepoles von Ajien — gefehen 
babe, daß das Meer nit vollitändig zufriert, nicht einmal in der 
unmittelbaren Nähe des Landes. ch ziehe hieraus den Schlußſatz, 
daß das Meer faum jemals auf bedeutendere Tiefe und weit vom 
Lande ab dauernd zufriert.! In diefem Falle liegt nicht? Unge: 
reimtes in den alten Erzählungen, und was einmal gejchehen ift, 
jollte auch wieder gejchehen Tönnen. | 
Wie es ſich auch hiermit verhalten möge, fiber ift, daß der 
wenig ruhbmvolle Ausgang von Wood’3 Fahrt fo vollitändig von allen 
neuen Unternehmungen in diefer Richtung abſchreckte, daß beinahe 
zwei Jahrbunderte vergingen, ehe wieder eine Erpedition mit der 
beftimmt ausgefprocenen, obgleich ſpäter wieder verleugneten Auf- 
gabe, eine Nordoſtpaſſage zu bewerfitelligen, ausgerüjtet wurde. Dies 


! Daß bei Marem und ftillem Wetter fich dünnere Eislager aud) in dem offenen 
Meere und über großen Meerestiefen bilden, wurde während der Reije des Jahres 
1868 mehreremal beobachtet. Wenn man aber bedenkt, daß das falzige Wafjer fein 
über dem Gefrierpunft Tiegendes Dicdhtigfeitsmarimum hat, daß Tis ein fchlechter 
Wärmeleiter ift und daß das kare, neugebildete Eis fid) bald mit einem Schneelager 
bededt, welches Ausftrahlung verhindert, jo fcheint es mir wenig wahrſcheinlich zu 
fein, daß die Eisdede auf tiefen, offen gelegenen Stellen fo did werden kann, daß fie 
nit von einem geringen Sturm wieder aufgeriffen wird. Sogar der feichte Hafen 
bei Mofielbai fror erft Anfang Februar dauernd zu, und während der letzten Tage des 
Jannar war der Seegang jo ftark, daß alle drei Fahrzeuge der ſchwediſchen Erpedition 
m Gefahr waren zu fheitern — und das infolge heftigen Seeganges am 
80. Breitengrade gegen Ende Januar! Das Meer muß in diefem Fale weit 
nah Nordweſten bin offen geweien fein. An der Weftlüfte Spitbergens joll das 
Meer Selten im Winter innerhalb Sehweite vom Lande vollftändig gefroren fein. 
Auch in Barente’ Winterhafen an der Nordoftfüfte von Nomaja-Semlja wurde das 
Meer oft während der Fälteften Zeit des Jahres eisfrei, und Hudfon’s Ausiprud, 
„daß es nicht wunderbar wäre, daß dem Segler im Atlantiichen Ocean jo viel Tis 
begegne, da es auf Spitsbergen fo viele Sunde und Buchten gäbe”, zeigt, daß auch 
er nicht an eine Eisbildung im offenen Deere glaubte. 
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mar die berühmte öfterreihifhe Erpedition unter Bayer und Wey: 
precht, 1872—74, während welder man zwar nicht weit nad Often 
vorbringen konnte, welche aber auf alle Fälle durch die Entdedung 
von Franz Jofeph:Land und durch eine Menge werthooller Unter: 
ſuchungen über die Naturverhältniffe der Polarländer epochemachend 
murde. Als Nordoftfahrt betrachtet wurde diefe Expedition der um 
mittelbare Vorgänger der Vegafahrt. Diefelbe ift durch zahlreiche, 
während der legten Jahre veröffentlichte Schriften und bejonders 
dur Payer’s eigene lebendige Reifefhilverung fo wohl befannt, daj 
ih mic) hier bei derfelben nicht länger aufzuhalten brauche. 

Wenn aber diefergejtalt die eigentlichen Norboftfahrten während 
der langen Zeit zwiſchen den Reifen Wood’3 und Payer's beinahe 
ganz und gar aufgehört hatten, fo find ftatt deſſen in der Zwiſchen— 
zeit eine Menge andere Forſchungs- und Fiſcherreiſen ausgeführt 
worden, durch melde wir die erfte, auf wirklichen Beobachtungen 
begründete Kenntniß der Naturverhältniffe von Nowaja-Semlja und 
des Karifhen Meeres erhalten haben. Ueber diefe, hauptſächlich 
von Ruffen und Sfandinaviern ausgeführten Fahrten werde id im 
nächſten Kapitel beridten. Dieje find es, welche den Erfolg vorbe— 
reitet haben, den wir ſchließlich gewonnen haben. 


Sedjstes Kapitel. 


Tie Rordoffahrten der Rufjen und Norweger. — Rodiwan Iwanow 
1690. — Tie große nordifche Erpedition 1734—37. — Der vermeintliche Metallreid)- 
tum von Rowaja-Zemlja. — Juſchkow 1757. — Sawwa Loſchkin 1760. — Rof- 
muislow 1768. — Fafarem 1819. — Fütle 1821—24. — Iwanow 1822—28. — 
Pachtufſfow 1832--35. — von Baer 1837. — Zimwolfa und Moiffeiem 1838—89. — 
von Krufenftern 1860, 1862. — Entftehung und Gefdjidjte des Eiemeerfanges. — 
Sarlien 1868. — Ed. Iohannefen 1869, 1870. — Ulve, Mad und Ovale 1870. — 
Mod 1871. — Entdedung der Ueberrefte von Barents” Ueberwinterung. — Tobic- 
ſen's Ueberwinterung 1872—73. — Schwediſche Erpeditionen 1875 und 1876. — 

Riggins 1876. — Spätere Reifen nad und von dem Seniffei. 


Aus dem oben Angeführten geht hervor, daß die Küſtenbevöl— 
ferung des nördliden Rußland lange vor den Engländern und Hol: 
ländern eine lebhafte Schiffahrt auf dem Polarmeere betrieb, und daß 
eit Handelsreilen vom Weißen Meere und der Petihora nad dem 
Ob und Jeniffei unternommen wurden, mandmal ganz und gar zu 
Waſſer rund um Jalmal herum, zumeift aber theils zu Waffer und 
tbeil3 mitteld Landtransport3 über die genannte Halbinjel. In leg: 
term Falle ging man folgendermaßen zu Werke: erſt fegelte man 
durch die Jugorftraße und über den ſüdlichen Theil des Kariſchen 
Meeres nad der Mündung eines auf Jalmal fi ergießenden Fluſſes, 
der Mutnaja; hierauf ruderte man oder zog die Boote mit Striden 
den Fluß hinauf und über zwei Seen bis an einen 350 m breiten 
Bergrüden, welder auf Jalmal die Waſſerſcheide der nad Welten und 
Often fließenden Etröme bildet; über diefen Bergrüden wurden die 
Raaren und Boote nad einem andern See gejchleppt, den Selennoe, 
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von wo ab man jchließlid den Waflertransport auf dem Fluß Selen: 
naja hinab nad dem Obbuſen benugte.! 

Diefe und andere ähnlihe Nachrichten wurden mit großer Mübe 
und nicht ohne Gefahr von den Abgejandten der Muscovy Companv 
eingefammelt, aber unter den jo bewahrten Nachrichten findet man 
nit ein einziges mal die Schilderung irgendeiner bejondern Reife, 
auf Grund deren man mit Willoughby, Burrough, Pet und Barents 
auch nur einen ruſſiſchen Namen in die ältere Gejhichte der Nord: 
oftfabrten aufnehmen könnte. Rußlands eigene Annalenquellen minen 
in diefer Hinfiht ebenfo unvollitändig jein, wenn man nad der 
ſonſt jo ſachreichen hiftoriichen Einleitung zu Lütke's ‚Reife‘ urtbeilen 
will. Kühne Seeleute, aber kein Hakluyt wurden während des 16. und 
17. Jahrhunderts an den Ufern des Weißen Meeres geboren, und 
deshalb find die Namen diejer Seeleute und das Gerücht über ibre 
Fahrten, mit Ausnahme einer einzigen aus einer verbältnißmäßig 
fpätern Zeit, längft in Vergeſſenheit geratben. 

In der zmeiten Auflage von Witfen’3 großem Werke findet man 
nämlid, S. 913, die Erzählung von einer unglüdliden Filcherfahrt 
nad) dem Kariihen Meere, unternommen im Jahre 1690, d. b. zu 
einer Zeit, in der die Seereilen zwifchen dem Weißen Meere und 
Db-Seniffei bereit? anfingen vollftändig aufzuhören. Die Erzählung 
ift von Witfen nad einer mündlichen Mittbeilung eines der Schiff 
brüdigen, Rodiwan Iwanow, aufgezeichnet worden, welcher meb: 
tere Jahre Steuermann auf einem ruffiiden Fahrzeuge geweſen war, 
das zum NRobbenfang auf Nomwaja:Semlja und der Waigatichinfel 
benutzt wurde. 

Im Jahre 16%, am 11.:1. September, litt diefer Rodiman Iwa— 
now mit zwei Fahrzeugen SHifbrud an der Inſel Serapoa Kosta 
(Serapomw:Bant), vermutblich im füdlihen Theile des Kariſchen Meeres 


! Man vgl: „The names of the places that the Russes sayle by, from 
Pechorskoie Zauorot to Mongozey” (Purdyas, III, 539). „The vovage of Master 
Josias Logan to Pechora, and his wintering there, with Master William 
Pursglove, and Marmaduke Wilson. Anno 1611” (Ebendaf., ©. MD. „Ex- 
tracts taken out of two Letters of Josias Logan from Pechora, to Master 
Hakluyt Prebend of Westminster” (Ebendaſ., ©. 546). „Other obseruations 
of the sayd William Pursglove (Ebendaf., ©. 550). Der Iehte Aufſatz enthält 
gute Aufflärungen über den Ch, Tas, Jeniffei, Pjäfina, Chatanga und Lena. 
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belegen. Das Eis thürmte ſich hier im Winter zu hohen Bergen auf 
und zwar mit foldem Getöfe, daß „man glaubte, die Welt würde zu 
Grunde geben”, und bei Hochwaſſer mit ftarfem Winde lag die ganze 
Injel mit Ausnahme einiger Hügel unter Waſſer. Auf einem ber: 
ielben wurde das Winterhaug errichtet. Es wurde aus Lehmerde 
gebaut, melde mit Blut und Haar von Robben und Walroſſen 
jufammengelnetet war. Diele Miſchung erhärtete zu einer feften 
Waffe, aus welcher die Wände mit Hülfe von Bretern aus dem Fahre 
zeuge aufgeführt wurden. Die Hütte gab hierdurch einen guten 
Schuz ſowol gegen Kälte und Unwetter wie aud gegen Bären ab. 
Im Haufe wurde aud ein Dfen aufgemauert, der mit am Strande 
gefammeltem Treibholz geheizt wurde. Zur Beleuchtung diente Thran 
der gefangenen Thiere. Im ganzen überwinterten hier 15 Mann, von 
denen 11 am Skorbut farben. Zur Erfranfung dürfte in erfter 
Linie der Mangel an Bewegung beigetragen haben, die meiften 
verließen nämlich während der fünf Wochen langen Winternadt die 
Hütte gar nicht. Am gefundeften waren diejenigen, welde fih am 
meiften bewegten, 3. B. der Steuermann, welchem e8 als dem jüngflen 
der Mannſchaft oblag, auf der Infel berumzugehen und Holz einzus 
Sammeln. Al3 eine Urſache der Sterblichkeit fann auch der vollftän- 
dige Mangel an von der Heimat mitgebrachten Lebensmitteln bezeichnet 
werden. Während der erften adt Tage beftand ihre Nahrung aus 
Eregras, das man vom Meeresboven heraufgedreggt und mit etivas 
Mehl vermifht hatte. Später af man das Fleifh von Seehunden 
und Walrofien, fowie aud von Eisbären und Füchſen. Bären: 
und Walroßfleiſch wurde jedoch für unrein! angefehen, weshalb man 


? Die ſtrengen Faftenregeln ber Rufen, befonbers ber Altgläubigen, bilden, 
wern fie dem Buchftaben nad) aufrecht erhalten werden, ein unüberſteigliches Hin- 
derniß aller Coloniſation in den hochnordiſchen Gegenden, in denen der Menſch, um 
dem Storbut zu entgehen, einer reichlichen Nahrung von friſchem Fleiſch bedarf. 
So Haben fier religiöfe Borurtheile gegen gewiſſe Speifen der Colonie Altgläu- 
ger den Untergang bereitet, welde, damit ihre Mitglieder ungefört ihre alten 
Kirhenbücyer gebrandjen und fid} in der Weiſe befreuzigen Könnten, welche fie für die 
richtigſte anfahen, im Jahre 1767 auf der Kolgujewinel angelegt wurde. Diefelbe 
Urjache hat auch vielleicht zu dem Mislingen des Berfudje beigetragen, welcher nach 
ver Zerförung Rowgorods von Iwan dem Schredlichen im Jahre 1570 gemacht 
fein ſoll. ans Flüchtlingen von diefer Stadt eine Colonie auf Nowaja -Semlja anzu 
legen. („Biflorife Nachrichten von den Samojeden und den Lappländern“, Riga und 

Redefin. 1. . J 16 
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1611. William Gourdon, mit dem Titel „Appointed chief 
pilote for discoverie to Ob”, bradte in diefem Sabre eine Ladung 
Waaren nah Puſtoſersk und fegelte von dort nah Nowaja-Semlja. 
In der Mündung der Petihora ſah er 24 Lodjen, bemannt mit 
10—16 Mann, welde nah „Manganſei“ öftlih vom DH bejtimmt 
waren (Burda, III, 530, 534). Während der Verſuche, Näheres 
über diefe Seefahrten nah Sibirien zu ermitteln, erhielten die Ab: 
gefandten der Muscovy Company darüber Aufflärung, daß es fid 
wenigftend im allgemeinen nur darum handelte, die Waaren zur See 
big an das Ende des Kariſchen Buſens zu Ihaffen. Bon dort wur: 
den fie über Land, zum Theil mit Zuhülfenahme zmeier kleinerer 
Flüffe und eines Sees nad dem Ob geführt (Purchas, II, 539). 
Andere Berichte ſprechen auch dafür, daß man wirklich bis nad dem 
Ob fegelte, und zwar fogar durch Matotihlin:Schar, wie aus den 
Mittheilungen bei Purchas (III, 804 und 805) hervorgeht. An der: 
jelben Stelle lieft man auch die (Hon früher angeführte Angabe von 
einem Ruſſen, welcher fih im Jahre 1584 erbot, für 50 Rubel als 
Wegweiſer über Land von der Betihora nad dem Ob zu dienen, ferner, 
daß ein wefteuropäifhes Schiff in der Mündung des Ob geiceitert 
und daß die Befagung deilelben dort von den Samojeden getödtet 
worden fei. Der Rufle erzählte aud, daß es eine leichte Sache 
wäre, von Waigatih nad der Mündung des Ob zu fegeln. 

1612. Der Walfiihfänger Jan Corneli3z. van Hoorn ver: 
fudte nördlih um Nowaja-Semlja herum nad Often zu jegeln, ſtieß 
aber bei 77° nördl. Br. auf Eis, weldes ihn zwang umzukehren 
(Witſen, S. 906). 

1625. Cornelis Bosman reifte, im Auftrage der Nordiichen 
Compagnie in den Niederlanden, mit einem Fahrzeuge von MO Lajt, 
bemannt mit 24 Mann und für 21/, Jahre verproviantirt, durch 
Jugor-Schar nad Often, traf aber fo viel Eis in dem Kariihen Meere, 
daß er in dem genannten Sund einen Hafen juden mußte. Hier wartete 
er auf günjtigere Berhältniffe, wurde aber ſchließlich durch Sturm 
und Ei gezwungen, unverridhteter Sache umzukehren. (Bgl. Muller, 
‚„‚Geschiedenis der Noordsche Compagnie”, Utrecht 1874, ©. 185.) 

1653.! In diefem Jahre wurde eine däniſche Erpedition nach 


1 Die Zahreszahl wird von F von Adelung (Kritifch - Lirteräriihe Leber- 
fiht u. f. w.) unridtig mit 1647 angegeben. 
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Rordoſten ausgejandt. Die Reife ift von de la Martiniere, welcher 
als Arzt mitging, in einem zum erften male im Jahre 1671 in Paris 
veröffentlichten Werke beſchrieben, betitelt: , Voyage des Pais Sep- 
tentrionaux. Dans lequel se void les ma@urs, maniere de vivre, 
& superstitions des Norweguiens, Lappons, Kiloppes, Borandiens, 
Syberiens, Samojedes, Zembliens, & Islandois, enrichi de plusieurs 
figures”. Diejes Werk bat jpäter eine beveutende Verbreitung er: 
balten!, iherlih infolge von Martiniere’3 leichter, von dem gemöhn- 
ligen trodenen Stil der Schiffsjournale abweichenden Schreibart, 
und der Malle wunderbarer Geihichten, welche er ohne die geringite 
Rückſicht auf Wahrheit oder Wahrfcheinlichkeit erbichtet. Er ift der 
Münchhauſen der Nordoitfahrten. Von den norwegiihen Bauern 
erzäblt er, daß fie alle Sklaven unter Edelleuten wären, melde auf 
ihren Gütern Souveräne wären, ihre Untergebenen tyrannifirten und 
gern reiften. Bon den Elenthieren fagte er, daß fie an der Fall: 
ſucht litten und deshalb in Krämpfen nieverfielen, wenn fie gejagt 
würden, woher ihr Name „Eleend“ käme. Bon den Seeleuten wird 
erzählt, daß fie an der Nordweſtküſte Norwegens von dort wohnen: 
den LZappländern, welche alle Zauberer waren, drei Windfnoten ge: 
fauft hätten; als der erfte Knoten gelöjt wurde, befam man ſchwachen 
Wind, der andere gab ftarfen Wind und der dritte einen Sturm, 
während defien das Fahrzeug nahe daran war zu jcheitern.? Nomwaja- 
Zemlja, behauptet er, wäre von einem eigenen Volle, den „Zembliens“ 
bewohnt, von denen ein Paar gefangen und nad Kopenhagen geführt 
wurden. De la Martiniere erhielt auch den Kopf eines Walroſſes, 
welches mit großer Mühe harpunirt wurde; das Thier ift wie ein 
Fiſch gezeichnet mit einem langen Horn an der Stimm. Als Probe 
der Bögel von Nowaja-Semlja wird ein Pinguin abgebildet und 


I Folgende Ausgaben werden angeführt: vier franzöfifche, Paris 1671, 1672, 
1676 und Amfterdam 1708; ſechs deutfche, Hamburg 1675, Leipzig 1703, 1706, 
1710, 1711 und 1718; eine lateinifche, Glückſtadt 1675; zwei holländifche, Amfterdam 
1681 und 1685; eine italienische, gebrudt in Conte Aurelio degli Anzi's „Il Genio 
Vagante” (Barma 1691); zwei euglifche, die eine befonders gedrudt 1706, und 
die andere in Harris, „Navigantium atque Itinerantium Bibl.” (3. Aufl., London 
1744—48, II, 457). 

? Die Geſchichte von den Windknoten ift aus Olaus Magnus’ „De gentibus 
septentrionalibus“ (Rom 1555, S. 119) entnommen. Es wird fogar eine Abbil- 
dung der Knoten gegeben. 
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beſchrieben, und zulegt wird das Werk mit einer Berichtigung der 
Karte der Polarländer abgeſchloſſen, welche nad der Meinung des 
Verfaſſers das untenftehende Ausfehen haben muß. IH führe diefe 
Widerfinnigfeiten an, weil der Reifebericht de la Martiniere'3 einen 
nicht unbebeutenden Einfluß auf die ältern Schriften über die art: 
tijden Gegenden gehabt bat. 

1664 und 1668. Ein Walfifhfänger Willem de Blamingb 
fegelte in diefem Jahre um die Rordipige von Nowaja-Semlja herum 
nad) Barents Winterquartier, und von dort nad) Often, wo einer 


De la Martinidre's Barte. 


der Leute Land zu jehen glaubte („Zelmert:Land”, Witſen, S. 902). ! 
Derjelbe Blamingh behauptet, im Jahre 1688, 25 Meilen NND. von 
Kolgujew, eine neue Infel von 3—4 Meilen Umkreis entvedt zu 
haben. Diefe Infel, melde ganz genau bejcrieben und von dem 
Entdeder „Witjeninfel” genannt wird, ift fpäter nidt wieder auf: 
gefunden worden (Witjen, ©. 923). 


1 Bgl. oben, ©. 177. 
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1666 wurden wiederum von den Niederlanden einige Fahrzeuge 
nad) dem Often geſchickt. Unter den Rhedern befanden fich einige Juden, 
und die Seefahrer erhielten aud Briefe in hebräifcher Sprade mit, 
weil man glaubte, daß fie vielleicht mit einigen der zehn verlorenen 
Stämme Iſraels in Berührung kommen könnten. Ueber dieje Reife, 
melde fiherlich refultatlos blieb, ſcheint nichts Näheres befannt zu 
fein (Witfen, ©. 962). 

1675. Ein holländiſcher Walfifhfänger Cornelis Piersz. 
Snobberger befuchte Nomaja-Semlja, an deſſen Küfte er 3 Walfiiche 
und 600 Walroſſe tödtete. Er würde wahrſcheinlich noch mehr „Fiſche“ 
erhalten haben, wenn er nicht bei 72/,” eine Erzart gefunden hätte, 
welche Silber, Gold und andere Metalle zu enthalten ſchien. Ans 
fatt Sped nahm nun der Schiffer das feiner Vermuthung nad koſt⸗ 
bare Erz ein, welches fid jedoch fpäter bei feiner Unterfudung im 
Heimatlande als werthlos ergab (Witjen, ©. 918). 

17. Jahrhundert (ohne Angabe des Jahres). Bon dem Schiffer 
Cornelis Roule wird berichtet, daß er längs Nowaja-Semlja bis 
84° und 85° nördl. Br. hinaufgefegelt fei und dort ein Fjordland 
gefunden habe, welchem entlang er zehn Meilen weiter jegelte. Weiter- 
hin war ein großes offenes Meer fihtbar. Bon einem hohen Berge, 
an einem Sund belegen, in welchem er ruberte, zeigte es fih, daß 
er noch ein oder ein paar Wachen weiter nad Norden hinauf hätte 
iegeln können. Er fand dort Maffen von Vögeln, melde äußerft 
jurchtlos waren (Witien, S. 920). Wenn man nun einige Grade 
von der angegebenen Polhöhe abrechnet, was vielleicht nicht unbe: 
redtigt ift, wenn es fi um die Berichte der alten Walfiſchfänger 
handelt, die erft aus zweiter oder dritter Hand kommen, jo würde 
Roule ſchon vor einigen hundert Jahren nad Franz-Joſeph-Land 
gekommen und an deffen Küfte'entlang bis zu einem für diefe Gegen- 
den febr hohen nördlichen Breitengrad hinaufgejegelt fein. 


1676. Wood und Flames wurden von König Jakob IL von 
England mit dem Auftrage ausgeihidt, auf dem norböftli 
nad) dem Stillen Meere zu reifen. Zu diefem Zwede ı 
engliſche Admiralität ein Fahrzeug Speedwel aus, aufer 
„da alle Entdedungsreifen der Möglichkeit von Unglüdsf 
gejegt find“, ein anderes Heineres Schiff Prosperous von cir 
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Privatleuten! angelauft und der Erpedition überlaffen wurde. Der 
Befehl über das erftgenannte Fahrzeug wurde dem Kapitän Wood, dem 
Haupteiferer für das Unternehmen, übertragen und das andere Fahr: 
zeug wurde vom Kapitän Flawes befehligt. Die Reife fiel volltom: 
men rejultatlo8 aus, indem Wood weder nad Norden nod Dften 
fo weit wie feine Vorgänger oder wie die Walfiſchfänger fam, welche 
in jener Zeit oft das nördlide Nowaja:-Semlja befudt zu baben 
ſcheinen. Wood hatte früher Sir Kohn Narborough auf einer See 
reife durch die gefährlide Magellanftraße begleitet und jig hierbei 
al3 ein tüchtiger und muthiger Seemann befannt gemadt; aber er 
entbehrte nicht nur aller Erfahrung in der Seefahrt zwiſchen dent 
Eife, fondern aud der Ausdauer und Ruhe, welche für die Fahrten 
in den hochnordiſchen Fahrwaſſern ein fo nothwendiges Erfordernig 
ind. Er erwies fih hierdurch als vollftändig untauglid für den 
Befehl, welchen er übernommen hatte. Bor der Abreife war er des 
Erfolges übermäßig fiher, beim erjten Begegnen von Eis fiel aber 
jeine Zuverfiht vollftändig, und nachdem fein Fahrzeug an der Küfte 
von Nomwaja-Semlja gejcheitert war, wußte er feinen andern Aus- 
weg, um den Muth der Mannſchaft aufredht zu erhalten und Menu: 
terei zu vermeiden, al3 die Branntmweinflaiche hberumgehen zu laffen. * 
Nach feiner Heimkehr machte er ſchließlich auch noch Barents und 
andere ausgezeichnete Seefahrer in den arktiſchen Gegenden für alle 
die von ganz andern Seiten eingefammelten Seemannsgejhichten 
verantmwortlich, welche er vor der Abfahrt als bemiejen angenommen 
hatte. Dieje ganze Reife wäre deshalb hier überhaupt nit erwähnt 
worden, wenn derjelben nicht lebhafte Meinungsaustaufche über die 
Anwendbarkeit des Polarmeeres für die Schiffahrt vorangegangen 
und gefolgt wären, während welder wenigitens ein “Theil der Er: 
fahrungen, welche holländiſche und engliihe Walfifchfänger über die 
Eisverhältniffe zwiſchen Grönland und Nowaja: Senlja gejammelt 


I Diefe waren Thomas, Herzog von Norf, Lord Berkley, Sir Joſeph William- 
fon, Sir John Bankes, Mr. Samuel Peeps, Kapitän Herbert, Mr. Dupey und 
Mr. Hoopgood (Harrie, „Nav. Bibl.“, II, 453). 

2 „All I could do in this exigency was to let the brandy-hottle go round, 
which kept them allways fox’d, till the 8!" July Captain Flawes came so sea- 
sonably to our relief.” (Barrow, „A chronological history of voyages into the 
arctic regions”, London 1818, ©. 268.) 
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hatten, vor dem Vergeſſen gerettet wurden, obgleich diejelben leider 
beinahe ausihließlih die Form unbeftätigter Erzählungen über fehr 
hohe Breitengrade hatten, melde man zufällig erreicht haben wollte. 
Es waren eigentli drei Aufjäge, welche Wood's Fahrt zunächſt ver: 
anlaßten, nämlid: 

1) Ein in die Verhandlungen der Royal Society aufgenommener 
Brief! über die Geftalt von Nowaja-Semlja, der Angabe nad auf 
Entdedungen gegründet, welche auf ausdrädliden Befehl des Zaren 
gemadht morden waren. Der Brief ift von einer Karte begleitet, 
gezeichnet von einem Maler Namens Panelapvetzfi, welcher fie von 
Moskau an den Brieſſchreiber als Geſchenk gefhidt hatte. Dieſe 
gibt an, daß das Kariſche Meer ein Binnenjee mit ſüßem Waller 
jei, welcher im Winter ſtark zufriere, und daß man nad einftimmiger 
Angabe der Samojeden und Tataren ganz wohl nördlidg um Nowaja— 
Semlja herum nad Japan fegeln fönne. 

2) Ein anderer in die Verhandlungen der Royal Society aufge: 
nommener Brief?, worin die Angabe in dem frühern Briefe über den 
Zujammenhang von Nomwaja-Semlja mit dem Feftlande wiederholt 
wird und die Schwierigfeiten, welche Barents entgegengetreten, dem 
Umftande zugejhrieben find, daß er zu nahe an das Land ging, 
welchem entlang das Meer oft zugefroren fei; einige Meilen weiter 
vom Strande friere es dagegen niemals zu, nicht einmal am Pole, 
oder doch nur zufällig. Hierauf wird aud davon geiproden, 
daß einige amfterdamer Kaufleute weiter als hundert Leagues über 
Romwaja:Semlja gejegelt wären und auf Grund deffen von den Ge 
neralftaaten Privilegien verlangt hätten.? Infolge des Widerftandes 


I A letter, not long since written to the Publisher by an Experienced 
person residing at Amsterdam etc. (Philosophical Transactions, IX, 3, Lon- 
don 1674). . 

? A summary Relation of what hatlı been hitherto discovered in the 
matter of the North-East passage; communicated by a good Hand (Phil. 
Trans., X, 417, fondou 1675). 

> Die Zeit, wann die Reife unternommen wurde, ift in dem angeführten Briefe 
nicht angegeben. Harrie fagt, daß er mit großer Schwierigkeit die Jahreszahl 1670 
für die glädlide Reife nad) Often herausgefunden Habe. Gr fagt weiter, daß die 
Berfonen, welde ihm diefe Nachricht gaben, außerdem erzählt hätten, daf man zu 
der Zeit, wo biefes Geſuch an die Generalftanten eingegeben wurde, aud behauptet 
hätte, daß es nicht ſchwer wäre, von Spitzbergen („Grönland“) nad) Norden zu fegeln, 
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der holländiſchen Oſtindiſchen Compagnie wurde jedoch ihr Anſuchen 
nit bewilligt, worauf die Kaufleute jih nad Dänemark wandten. 
Hier murde ihre Darftelung jofort mit Wohlmollen aufgenommen. 
Zmei Fahrzeuge wurden ausgerüftet; anftatt aber nah Japan zu 
fegeln, gingen diefelben nad Spihbergen auf den Walfiihfang. In 
dem Briefe wird weiter gejagt, daß es nicht unangemeljen wäre, 
einige PBerjonen eine Zeit lang bei den Samojeden leben zu laſſen, 
um zu erfahren, was dieje über die Frage müßten, und daß, nachdem 
man das Fahrwaſſer näher kennen gelernt hätte, die ganze Reife von 
England nad Japan ganz gewiß in fünf bis jehs Wochen gemadt 
werden könnte. Sollte e3 dann geſchehen, daß eine Uebermwinterung 


| nothmwendig würde, fo könnte eine folde ohne alle Gefahr ftattfinden, 


wenn man nur anftatt eines freiltehenden Haufes von dünnen Planten 
Erdhütten anmwendete. 

3) Eine beſonders gedrudte Broſchüre, deren Inhalt glei in 
dem langen und eigenthümlihen Titel angegeben wird: 

„A brief Discourse of a Passage by the North-Pole to Japan, 
China, etc. Pleaded by Three Experiments: And Answers to all 
Objections that can be urged against a Passage that way. As: 1. 
By a Navigation from Amsterdam into the North-Pole, and two 
Degrees beyond it. 2. By a Navigation from Japan towards the 
North-Pole. 3. By an Experiment made by the Czar of Muscovy. 
whereby it appears, that to the Northwards of Nova Zembla is 
a free and open Sea as far as Japan, China, etc. With a Map 
of all the Discovered Lands nearest to the Pole. By Joseph 
Moxon, Hydrographer to the King’s most Excellent Majesty. 
London 1614.’ 


— — — — 


und daß viele holländiſche Fahrzeuge dies wirklich gethan hätten. Um dieſe Angabe 
zu beſtätigen, baten die Kaufleute, daß die Tagebücher der grönländiſchen Handels⸗ 
flotte für das Jahr 1655 unterſucht werden ſollten. Dies geſchah auch und in ſieben der- 
felben fand fi) angezeichnet, daß man bis zum 79.” nördl. Br. gejegelt war. Drei 
andere Zournale ftimmten darin überein, da man am 1. Auguft 1655 88° 5u’ „ob- 
ferviret‘ hätte. Das Meer war hier eisfrei und der Seegang ftarl (Harris, „Nar. 
Bibl.“, II, 453). 3. R. Forfter, „Geſchichte der Entdeckungen und Sciffsfahrten im 
Norden" (Frankfurt a. d. O. 1784), fcheint die Reiſe öftlih von Nowaja - Semlja 
auf die Zeit vor 1614 zu verlegen. Wahrſcheinlich handelt es fid) hier jedoch um 
Vlamingh's merkwürdige Reife 1664 oder um die Reije von 1666, über welche ic 
oben berichtet habe. 
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Die bemerkenswerthefte Stelle in diefem Heinen, fehr feltenen 
Bude ift folgende: 

„Als ih vor ungefähr 22 Jahren in Amfterdam war, ging 
id in ein Wirthahaus, um meinen Durft mit einem Glaje Bier 
zu löſchen. Während id dabei an dem gemeinfamen Feuer fak, 
fam außer vielen andern Leuten aud ein Seemann herein. Als 
der Seemann einen feiner bei der grönländiſchen Flotte angeftellten 
Freunde fah, drüdte er feine Vermunderung darüber aus (die Beit 
der Rüdfehr für die grönländifde Flotte war nämlih nod nicht 
gefommen) und fragte, meldes Ereigniß ihn fo bald heimgeführt 
hätte. Der Freund (melder Steuermann auf einem Grönlandsfahrer 
mar) jagte ihm, daß fein Fahrzeug diefen Sommer nicht auf den 
Fang gegangen wäre, fondern nur den Auftrag gehabt hätte, den 
Fang der übrigen Flotte abzuholen und ihn frühzeitig auf den Markt 
zu bringen. Aber, jagte er, ehe die Flotte hinreichend Fiſche zu 
einer Ladung für uns gefangen hatte, jegelten wir auf Befehl der 
Grönländifden Compagnie nad) dem Nordpol und wieder zurüd. Da 
feine Erzählung etwas Neues für mich war, fing ih an mit ihm zu 
ſprechen, und fegte das, was er gejagt hatte, in Frage. Er verfidherte 
aber, daß e3 wahr wäre, daß fid das Schiff in Amfterdam befände, 
und daß viele von den Seeleuten die Wahrheit feiner Angabe beftä- 
tigen könnten. Er war fogar zwei Grad jenfeit des Pols gemejen; 
da mar fein Eis und das Wetter war fo fhön und warm wie in 
Amfterdam im Sommer.’ 

Zu diefen Nachrichten kamen verſchiedene Beiträge zur Löfung 
der Frage, welche Wood ſelbſt gefammelt hatte, wie 3. B. ein Bericht 


1 In fpäterer Zeit find die Walfiihfänger in Bezug auf ihre Angaben tider 
das Grreihen hoher, nördlicher Breitengrade anfpruchslofer geweſen. Ein Holländer, 
welcher 22 Jahre auf den Walfifchfang gereift war, gab fo bei einem zufälligen Zu- 
fammentrefien mit Zichitihagoff im Belfund im Jahre 1766 unter anderm an, daf 
er felbft einmal am 81” gewefen wäre, daß er aber gehört habe, daf andere Wal- 
filchfänger bei 83° geweſen wären und Land über das Eis hinaus gefehen hätten. 
Rur einmal hätte er in der Entfernung die Oftfüfte Grönlands bei 75° nördl. Br. 
geiehen („Here von Tſchitſchagoff's Rufftich-faiferlicen Admirals Reife nad} dem Eis 
meer“, Petersburg 1793, ©. 83). Auch holländiſche Schiffer, welche zu Anfang des 
17. Iahrhundert® nördlid von Spitbergen bis 82° vorgebrungen waren, fagten, 
daß fie von dort aus Fand nad) Norden hin gejehen hätten (Muller, „Geschiedenis 
der Noordsche Compagnie", &. 180). 
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von Kapitän Goulden, welcher 30 Reifen nad Spitbergen gemadt 
batte, daß zwei Holländer öftlig von diefer Infelgruppe bis 89° vor: 
gedrungen wären, und die Beobadtung, daß bei Korea Walfiſche 
gefangen worden wären, in deren Haut europäifche Harpunen! ge: 
jefen hätten, jowie daß Treibholz mit Seewürmern an den Küften 
der Eiömeerländer angetroffen worden wäre. ? 

Nah feinem Mislingen gab Wood die Anfichten auf, welche er 
früher verfochten hatte, indem er die Erzählungen, auf welden fie 
begründet waren, für lauter Lüge und Betrügerei erklärte. Aber 
der Glaube an ein zeitweiſe jchiffbares Polarmeer wurde doch nicht 
aufgegeben. Er ijt fpäter von Männern wie D. Barrington?, 
3. von Wrangel, A. Petermann? und andern verfochten morden. In 


ı Witfen theilt mit, S. 43, daß er mit einem holländifchen Seemann Bene- 
dictus Klerk gejprochen habe, welcher früher auf Walfiichfängerfahrzeugen gedient 
hätte und nachher auf Korea in Gefangenfchaft gerathen wäre. Diejer hatte ver- 
fihert, daß er in Walfifchen, welche an den Küften diefes Landes gefangen worden 
wären, bolländifche Harpunen gefunden hätte. Die Holländer betrieben damals den 
Walfiſchfang nur in dem nördlichen Theile des Atlantifchen Oceans. Diefer Fund 
zeigt demnad an, da Walfiſche von dem einen Ocean nad) dem andern ſchwimmen 
fönnen. Da man weiß, daß diejes folofjale Eismeerthier nicht von dem einen Polare 
meer nad) dem andern über den Aequator ſchwimmt, fo mußte die genannte 
Beobachtung als befonders wichtig angefehen werden, befonders in einer Zeit, wo 
die Frage nod) nicht entichieden war, ob Aſien und Amerika über dem Bol zuſam⸗ 
menbingen. Witjen zählt aud, S. 900, mehrere Gelegenheiten auf, bei denen man 
Steinharpunen in der Haut von Walfifchen gefunden hätte, welche im nördlichen 
Atlantifchen Ocean gefangen waren. Diele Harpunen können jedod) ebenfo gut von 
den wilden, mit dem Eiſen unbelannten Bolfsffämmen an der Davis⸗Straße, wie von 
den an dem nördlichen Theile des Stillen Meeres wohnbaften Böllern berrühren. 
Auch bei Kamtſchatka hat man, lange ehe der Walfiidhfang der Europder im Berings- 
meere anfing, in Walfiichen Harpunen mit lateinifchen Buchftaben gezeichnet gefun- 
den (Steller, „Beichreibung von dem Lande Kamtichatla”, Frankfurt und Leipzig 
1774, 3. 102). 

2 Die Befdjreidung von Wood's Reife wurde 1694 in London von den Bud 
drudern der Royal Society, Smith und Walford, gedrudt (nad) Angabe von Bar 
rington, „The possibility of approaching the North-Pole asserted”, 2. Aufl., 
London 1818, S. 34). Ic habe nur Gelegenheit gehabt, Auszüge aus diefer Reife 
beſchreibung bei Harris und andern zu jehen. 

> Weber diefe Frage hat Barrington eine Menge Auffäge veröffentlicht, welche 
fi) in dem oben angeführten Werke zufammengeftellt finden, von dem zwei Auflagen 
erfchienen find. 

+ An mehrern Stellen der ,, Mittheilungen”, 1855— 79. 
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Debereinftimmung mit beinahe allen Polarfahrern unferer Zeit bin 
ih lange Zeit einer entgegengefegten Meinung geweſen, d. h. ih 
babe geglaubt, daß das Eismeer beftändig mit undurhdringlichen, 
gebrohenen oder zufammenhängenden Eismaljen bededt wäre; ich bin 
aber auf andere Gedanken gekommen, nahdem ich während zmeier 
Ueberwinterungen — das eine mal unter 79° 53’, d. h. näher dem 
Bole, als irgendein anderer in der Alten Welt übermwintert bat, und 
dad zweite mal in der Nähe des Kältepoles von Aſien — geſehen 
babe, daß das Meer nicht vollftändig zufriert, nicht einmal in der 
unmittelbaren Nähe des Landes. ch ziehe hieraus den Schlußſatz, 
daß das Meer kaum jemal3 auf bedeutendere Tiefe und weit vom 
Lande ab dauernd zufriert.! In diefem Falle liegt nichts Unge: 
reimte3 in den alten Erzählungen, und mas einmal gejcheben ift, 
jollte auch wieder geichehen fönnen. | 
Wie es fih aud hiermit verhalten möge, fiher ift, daß der 
wenig rubmvolle Ausgang von Wood’3 Fahrt jo vollitändig von allen 
neuen Unternehmungen in diefer Richtung abichredte, daß beinahe 
jwei Jahrhunderte vergingen, ebe wieder eine Erpedition mit der 
beftimmt ausgeſprochenen, obgleich ſpäter wieder verleugneten Auf: 
gabe, eine Nordojtpaflage zu bewerkftelligen, ausgerüftet wurde. Dies 


——. — — — — — — — — 


! Hag bei klarem und ſtillem Wetter ſich dünnere Eislager auch in dem offenen 
Meere und über großen Meerestiefen bilden, wurde während der Reiſe des Jahres 
1868 mehreremal beobadhtet. Wenn man aber bedenkt, daß das falzige Waffer kein 
über dem Gefrierpunft liegendes Dicdhtigleitsmarimum hat, daß Tis ein fchlechter 
Bärmeleiter ift und daß das Mare, neugebildete Tis fi) bald mit einem Schneelager 
bededt, welches Ausftrahlung verhindert, fo fheint e8 mir wenig wahrſcheinlich zu 
fein, daß die Eisdede auf tiefen, offen gelegenen Stellen fo did werden fann, daß fie 
nit von einem geringen Sturm wieder aufgerifien wird. Sogar der feichte Hafen 
bei Moſſelbai fror erft Anfang Februar dauernd zu, und während der letzten Tage des 
Januar war der Seegang jo ftark, daß alle drei Fahrzeuge der ſchwediſchen Expedition 
in Gefahr waren zu fheitern — und das infolge heftigen Seeganges am 
80. Breitengrade gegen Ende Januar! Das Meer muß in diefem Fale weit 
nah Rordiweften hin offen geweſen fein. An der Weftlüfte Spitbergens foll das 
Meer felten im Winter innerhalb Sehmeite vom Lande vollftändig gefroren fein. 
Auch in Barente! Winterhafen an der Nordoftlüfte von Nowaja-Semlja wurde das 
Meer oft während der fälteften Zeit des Jahres eisfrei, und Hudſon's Ausſpruch, 
„Daß es nicht wunderbar wäre, daß dem Segler im Atlantiichen Ocean jo viel Eis 
begegne, da es auf ZSpitbergen jo viele Sunde und Buchten gäbe”, zeigt, daß aud) 
er nit an eine Cisbildung im offenen Deere glaubte. 





dd 





238 Fünftes Kapitel. 


mar die berühmte öfterreihiihe Erpedition unter Bayer und Wey— 
predt, 1872—74, während welder man zwar nicht weit nad Diten 
vordringen konnte, welde aber auf alle Fälle dur die Entdedung 
von Franz: Jofeph-Land und durd eine Menge werthvoller Unter: 
ſuchungen über die Naturverhältniffe der Polarländer epohemadend 
murde. Als Nordoftfahrt betrachtet wurde diefe Erpedition der un- 
mittelbare Vorgänger der Vegafahrt. Diefelbe ift durch zahlreiche, 
während der legten Jahre veröffentlichte Schriften und bejonders 
durch Payer’3 eigene lebendige Reiſeſchilderung fo wohl befannt, daß 
ih mich bier bei derfelben nicht länger aufzuhalten brauche. 

Wenn aber diefergeftalt die eigentlichen Nordoftfahrten während 
der langen Zeit zwiſchen den Reifen Woods und Payer's beinahe 
ganz und gar aufgehört hatten, fo find ftatt deſſen in der Zwiſchen— 
zeit eine Menge andere Forſchungs- und Fifderreifen ausgeführt 
worden, dur melde mir die erfte, auf wirklichen Beobachtungen 
begründete Kenntniß der Naturverhältniffe von Nowaja-Semlja und 
de3 Kariſchen Meeres erhalten haben. Ueber dieje, hauptfächlich 
von Rufen und Standinaviern ausgeführten Fahrten werde ih im 
nächſten Kapitel berichten. Dieje find es, melde den Erfolg vorbe— 
reitet haben, den wir ſchließlich gewonnen haben. 


Sedjstes Kapitel. 


Tie Rordoſtfahrten der Ruſſen und Norweger. — Rodiwan Iwanow 
1690. — Pie große nordiſche Expedition 1734—37. — Der vermeintliche Metallreid- 
thum von Nowaja⸗Semlja. — Juſchkow 1757. — Sawwa Loſchkin 1760. — Rof- 
muislow 1768. — Lafarem 1819. — Lütle 1821—24. — Iwanow 1822—28. — 
vachtufſow 1832 — 35. — von Baer 1837. — Zimolfa und Moiſſejew 1838—39. — 
von Krujenftiern 1860, 1862. — Entftehung und Geſchichte des Eismeerfanges. — 
Carlien 1868. — Ed. Sohannefen 1869, 1870. — Ulve, Mad und Ovale 1870. — 
Mad 1871. — Entdedung der Ueberrefte von Barents’ Ueberwinterung. — Tobie- 
ſen's Ueberwinterung 1872—73. — Schwediſche Expeditionen 1875 und 1876. — 

Wiggins 1876. — Spätere Reifen nad) und von dem Ieniffei. 


Aus dem oben Angeführten geht hervor, daß die Küftenbevöl- 
ferung des nördliden Rußland lange vor den Engländern und Hol: 
ländern eine lebhafte Schiffahrt auf dem Polarmeere betrieb, und daß 
eft Handelsreiſen vom Weißen Meere und der Petihora nad dem 
Ob und Jeniffei unternommen wurden, mandmal ganz und gar zu 
Waſſer rund um Jalmal herum, zumeift aber theils zu Waffer und 
tbeil3 mittels Landtransports über die genannte Halbinfel. In Teg: 
term Sale ging man folgendermaßen zu Werte: erſt fegelte man 
durh die Jugorſtraße und über den füdlichen Theil des Karifchen 
Meeres nad der Mündung eines auf Jalmal ſich ergießenden Fluſſes, 
der Mutnaja; hierauf ruderte man oder 309 die Boote mit Striden 
den Fluß hinauf und über zwei Seen bis an einen 350 m breiten 
Bergrüden, welder auf Jalmal die Mafferfcheide der nad Weiten und 
Titen fließenden Etröme bildet; über diefen Bergrüden wurden die 
Waaren und Boote nad einem andern See geichleppt, den Selennoe, 
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von mo ab man fchlieglich den Waflertransport auf dem Fluß Selen: 
naja hinab nad dem Obbuſen benugte.! 

Dieſe und andere ähnliche Nachrichten wurden mit großer Mübe 
und nicht ohne Gefahr von den Abgefandten der Muscovy Company 
eingefammelt, aber unter den fo bewahrten Nadhrichten findet man 
nicht ein einziges mal die Schilderung irgendeiner befondern Reife, 
auf Grund deren man mit Willoughby, Burrough, Pet und Barents 
auch nur einen ruffiihen Namen in die ältere Geſchichte der Nord: 
oftfahrten aufnehmen könnte. Rußlands eigene Annalenquellen müſſen 
in diejer Hinfiht ebenfo unvollftändig jein, wenn man nad der 
ſonſt fo jachreichen Hhiftorifden Einleitung zu Lütke's „Reiſe“ urtheilen 
will. Kühne Seeleute, aber kein Hakluyt wurden während des 16. und 
17. Jahrhunderts an den Ufern des Weißen Meeres geboren, und 
deshalb find die Namen diefer Seeleute und das Gerücht über ibre 
Fahrten, mit Ausnahme einer einzigen aus einer verhältnigmäßig 
fpätern Zeit, längjt in Vergeſſenheit geratben. 

In der zweiten Auflage von Witjen’3 großem Werte findet man 
nämlid, ©. 913, die Erzählung von einer unglücklichen Fiſcherfahrt 
nad dem Kariihen Meere, unternommen im Jahre 1690, d. b. zu 
einer Zeit, in der die Seereifen zwiiden dem Weißen Meere und 
Ob-Jeniſſei bereits anfingen vollftändig aufzubören. Die Erzählung 
ift von Witſen nad einer mündlichen Mittheilung eines der Schiff: 
brüdigen, Rodiman Iwanow, aufgezeichnet morden, welder meb: 
tere Jahre Steuermann auf einem ruffiiden Fahrzeuge gewefen war, 
das zum NRobbenfang auf Nowaja-Semlja und der Waigatichinel 
benugt wurde. 

Im Jahre 1690, am 11.j1. September, litt diefer Rodiman Iwa— 
now mit zwei Fahrzeugen Schiffbruh an der Inſel Serapoa Kosta 
(Serapow-Bank), vermuthlich im ſüdlichen Theile des Kariſchen Meeres 


! Man vgl: „Ihe names of the places that the Russes sayle by, from 
Pechorskoie Zauorot to Mongozey” (Purchas, III, 539). „The voyage of Master 
Josias Logan to Pechora, and his wintering there, with Master William 
Pursglove, and Marmaduke Wilson. Anno 1611” (Ebendaf., &. 541). „Ex- 
tracts taken out of two Letters of Josias Logan from Pechora, to Master 
Hakluyt Prebend of Westminster” (Ebendaf., ©. 546). „Other obseruations 
of the sayd William Pursglove (Ebendaf., ©. 550). Der lebte Aufſatz enthält 
gute Aufflärungen über den Ob, Tas, Jeniffei, Piäfina, Chatanga und Lena. 
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belegen. Das Eis thürmte ſich hier im Winter zu hohen Bergen auf 
und zwar mit ſolchem Getöſe, daß „man glaubte, die Welt würde zu 
Grunde gehen“, und bei Hochwaſſer mit ſtarkem Winde lag die ganze 
Inſel mit Ausnahme einiger Hügel unter Waſſer. Auf einem der⸗ 
ſelben wurde das Winterhaus errichtet. Es wurde aus Lehmerde 
gebaut, welche mit Blut und Haar von Robben und Walroſſen 
zuſammengeknetet war. Dieſe Miſchung erhärtete zu einer feſten 
Maſſe, aus welcher die Wände mit Hülfe von Bretern aus dem Fahr⸗ 
zeuge aufgeführt wurden. Die Hütte gab hierdurch einen guten 
Schutz ſowol gegen Kälte und Unwetter wie auch gegen Bären ab. 
Im Hauſe wurde auch ein Ofen aufgemauert, der mit am Strande 
geſammeltem Treibholz geheizt wurde. Zur Beleuchtung diente Thran 
der gefangenen Thiere. Im ganzen überwinterten bier 15 Mann, von 
denen 11 am Skorbut ftarben. Zur Erkrankung dürfte in erfter 
Linie der Mangel an Bewegung beigetragen baben; die meilten 
verließen nämlih während der fünf Wochen langen Winternadht die 
Hütte gar nit. Am gejundeften waren diejenigen, melde fih am 
meiften bewegten, 3. B. der Steuermann, welchem e3 als dem jüngften 
der Mannſchaft oblag, auf der Inſel herumzugehen und Holz einzu: 
fammeln. Als eine Urfade der Sterblichkeit fann auch der vollftän- 
dige Mangel an von der Heimat mitgebradhten Lebensmitteln bezeichnet 
werden. Während der eriten adt Tage beftand ihre Nahrung aus 
Seegras, da3 man vom Meeresboden heraufgedreggt und mit etmas 
Mehl vermiiht hatte. Später af man das Fleiih von Seehunden 
und Balrofien, ſowie aud von Eisbären und Fühlen. Bären: 
und Walropfleifh wurde jedod für unrein! angejehen, weshalb man 


I Die ſtrengen Faſtenregeln der Ruſſen, befonders der Altgläubigen, bilden, 
wenn fie dem Buchſtaben nad) aufrecht erhalten werben, ein unüberfteigliches Hin- 
derniß aller Colonifation in den hochnordifchen Gegenden, in denen der Menſch, um 
dem Skorbut zu entgehen, einer reichlihen Nahrung von frifhem Fleiic bedarf. 
So Haben fiher religiöfe Borurtheile gegen gewiſſe Speifen der Colonie Altgläu- 
biger den Untergang bereitet, welche, damit ihre Mitglieder ungeftört ihre alten 
Kichhenbüder gebrauchen und fich in der Weife befreuzigen könnten, welche fie für die 
richtigſte anfahen, im Jahre 1767 auf der Kolgujewinfel angelegt wurde. Diejelbe 
Urfade hat auch vielleicht zu dem Mislingen des Verſuchs beigetragen, welcher nad) 
der Zerſtörung Nowgorods von Iwan dem Schredlichen im Jahre 1570 gemacht 
fein fol, aus Yllichtlingen von diefer Stadt eine Eolonie auf Nowaja⸗Semlja anzu⸗ 
legen. (Hiſtoriſche Nachrichten von den Samojeden und den Lappländern”, Riga und 

Nordenitiöid,. I. . : 16 
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e3 nur im Nothfall genoß, und das Fuchsfleiſch hatte einen unange: 
nehmen Geihmad. Mitunter war der Nahrungsmangel jo groß, daß 
man gezwungen war, das Leder der Pelze und Stiefeln zu efien. 
Die Anzahl der Robben und Walrofje, welche gefangen wurden, war fo 
bedeutend, daß die getödteten Thiere, zufanımengelegt, einen Haufen 
von 90 Klaftern Länge, einer ebenjo großen Breite und 6 Fuß Höhe! 
gebildet haben würden. Außerdem fand man auf der Infel einen 
geftrandeten Walfiſch. 

Im Frühjahre kamen Samojeden vom Feftlande und raubten den 
Nuffen einen Theil ihres Fanges. Aus Furcht vor den Samojeden 
durften auch die übriggebliebenen Yangmänner nicht über das Eis 
nach dem Feltlande geben, jondern blieben auf der öden Inſel, bis 
fie durch einen glüdlihen Zufall von einigen auf den Robbenfang 
ausgefahrenen Landsleuten abgeholt wurden. Im Zufammenbang 
mit dem Bericht über dieje Fahrt erwähnt Witfen, daß im Jahre 
vorher ein ruffifhes Fifcherfahrzeug öftlid vom OH geitrandet fei. 

Es läßt fih annehmen, daß ſchon gegen Ende des 17. Jahr: 
bunderts die ruſſiſchen Filcherfahrten nad Nowaja-Semlja bedeu: 
tend abgenommen hatten. Die Handelsfahrten dürften (Hon lange 
vorher aufgehört haben. E3 ſcheint, als ob man nad der vollitän: 
digen Eroberung Sibiriens den Landweg über die früher mit jo 
ftarfem Aberglauben betrachtete Berghöhe des Ural der unſichern 
Seeverbindung über das Kariihe Meer vorgezogen hätte, und als 
ob die Regierung der legtern fogar dadurch Hindernille in den Weg 
gelegt hätte, daß fie während des Sommers auf der Matwejewinfel 


— — _ _—- — 


Mitau 1769, S. 28 Diefe „Nachrichten wurden zum erften mal franzöfiſch 
in Königsberg 1762 gedrudt. Der Berfaffer war Klingftedt, ein im ruffiihen Dienſt 
angeftellter Schwede, der lange in Archangel gewohnt hatte.) 

I Die Angabe ift unwahrfcheinlid und beruht vermuthlih auf einem Mie- 
verftändniß. Um einen derartigen Haufen von Walrojjen zu bilden, bebürfte es 
wenigftens 50000 Thiere, und fo viele haben die 15 Mann fiherlih nit tödten 
fönnen. Wenn man annimmt, daß bei der Angabe der Länge und Breite des Hau⸗ 
fens Fuß anftatt Klafter ſtehen follte, jo erhält man die auf alle Fälle noch zu große 
Zahl von 1500—3000 getödteter Thiere. Wahrſcheinlich foll es I ftatt 90 heißen 
in welchem Falle der Haufen einem Fang von ungefähr 500 Seehunden und Wal 
roffen entiprechen würde. Die eingefammelten Walroßzähne wogen 40 Bud, was 
wiederum einen Fang von 150—200 Thieren ergibt. 
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und beim Jugor-Sund Wachen ausftellte.! Diefe follten von den 
Fangmännern und Handelleuten Abgaben erheben; es ift aber wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das hiermit verbundene Reglementiren und Spähen den 
Eismeerfahrten ihren Reiz nahm, melder bisher die Kühnften und 
Tüchtigſten der Bevölkerung vermodt hatte, fih dem gefährlichen 
Handel auf dem Ob und dem mit fo vielen Mühen und Entbehrungen 
verbundenen Gewerbe des Fiſchfanges zu widmen. 

Diefe Umftände dürften demnach die Urjade fein, daß man 
niht von einer einzigen Seefahrt in diefem Theile des Eismeeres 
während der Zeit weiß, welche zwiſchen Rodiwan Iwanow's Reife 
und der „großen nordifhen Erpedition” verfloß. Dieſe unterfuchte 
unter andern Theilen der ausgedehnten Nordküſte des ruffifchen 
Reiches auch den ſüdlichen Theil der hier in Betracht kommenden 
Fahrwafler, und zwar 1734—35 durd Murawjew und Paulom, 
ſowie 1736—37 durch Malygin, Sfuratow und Sudotin. Ihr 
Hauptarbeitäfeld lag jedoch nicht hier, fondern in Sibirien jelbft, 
und id werde deshalb erft weiterhin auf ihre Fahrten im Kari: 
ſchen Meere im Zufammenhang mit dem Bericht über die Entwickelung 
unjerer Kenntniß der Nordküfte Afiens zurückkommen. Hier wil ich 
über diefelben nur erwähnen, daß es ihnen wirklich nad) unerhörten 
Anftrengungen gelang, von dem Weißen Meere nad) dem Ob vorzu- 
dringen, und daß die Karten über das Land zwiſchen diefem Fluß und 
der Petihora, welche nod jegt benugt werden, theilweiſe auf den Ar- 
beiten der „großen nordiſchen Expedition’ beruhen, daß aber aud) der 
ſchlechte Ruf des Karifhen Meeres durch die Schwierigkeiten begründet 
worden ift, denen die Erpedition ausgeſetzt war, Schwierigkeiten, welche 
iu nit geringem Theil durd die ſchlechte Beichaffenheit der Fahr- 
jeuge und eine Menge Misgriffe verurfaht wurden, die bei ihrer 
Ausrüftung, der Wahl der Zeit für die Fahrt u. |. m. begangen 
worden maren. 

Gleich allen entlegenen, unbelannten Ländern it aud Nowaja— 
Semlja von alters her durd feinen Reichthum an edeln Metallen 


’ Witfen, S. 915. Mingfedt gibt an, daß im Jahre 1648 50 Soldaten mit 
ihren Frauen und Kindern nad) Puftofersf gogen, und daf der Wojwode dafelbft fo 
gute Ginfünfte hatte, daß er in 3—4 Jahren 12—15000 Rubel fammeln Tonnte. 
("Biforifhe Nachrichten von den Samojeden u. f. w.", ©. 53.) 

16* 
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berüchtigt gemwejen. Das Gerädt hat fi) zwar niemals bewahrbeitet 
und hat mahrjheinlih nur auf dem Vorkommen von Erzipuren und 
auf der fchönen, goldglänzenden Dede von Schwefelkies beruht, wo: 
mit verſchiedene fi bier findende Verfteinerungen überzogen find, 
es bat aber dennoch zu einer Menge Nowaja-Semlja-Fahrten Anlaß 
gegeben, von denen die erfte befannt gewordene die Reife des Steuer: 
manns Juſchkow im Jahre 1757 ift. Als Steuermann eines Fiſcher⸗ 
fahrzeuges hatte er die filber- und goldglänzenden Steine bemerft, 
und es glüdte ihm, einen Talghändler in Archangel zu überzeugen, 
daß dies auf große Schäge im Innern der Erde deute. Um fie 
ſich zu Nugen zu maden, rüjftete diefer ein Fahrzeug aus und ver: 
ſprach außerdem Juſchkow eine Belohnung von 250 Rubel für feine 
Entdedung. Das ganze Unternehmen führte jedoch zu feinem Re: 
fultat, weil der Schatzgräber jelbft während 
der Ueberfahrt nad Nowaja-Semlja ftarb. 
(Littke, ©. 70.) 
Drei Jahre fpäter, 1760!, fam ein 
aus Olonets gebürtiger Fangftenermann 
Samma Loſchkin auf den gewiß ganz 
rihtigen Gedanken, daß die Dftküfte von 
Nowaja-Semlja, welche niemals von Jä: 
a ei gern befuht wurde, reicher an Jagdbeute 
Ammonites alternans, v. Buch. fein müſſe als andere Theile der Infel. Hier: 
von und vermuthlich aud von der Begierde 
angelodt, etwas Außerordentliches auszuführen, unternahm er eine 
Fiſchfangfahrt dorthin. Bon diefer Reife weiß man nur, daß e3 ihm 
wirklich gelang, um die ganze Infel herumzufahren, und zwar dank 
einer Ausdauer, welde ihn vermochte, auf dieſe jelbftgeftellte Aufgabe 
zwei Winter und drei Sommer zu verwenden. Es wurde durch diefe 
Reife bewiefen, daß Nowaja-Semlja wirklich eine Inſel ift, eine 
Thatſache, melde nod in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
vielen Geographen bezweifelt wurde. ? 
Nach Liitke, S. 70. Hamel, „Tradescant der Aeltere", ©. 238, gibt die Zeit 
auf 1742—44 an. 
? Auf dem erften Kartenblatte eines von der petersburger Akademie im Jahre 
1737 herausgegebenen Atlas findet ſich z. B. Rowaja-Semlja als eine Halbinfel 
verzeichnet, welche nördlid von der Pjäfina von dem Taimurlande hervorragt. 
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Auch nad dem Mislingen von Juſchkow's Reife hatte ſich das 
Gerücht von dem Metallreihtbum Nowaja-Semljas erhalten, und im 
Jahre 1768 wurde deshalb von neuem der Lieutenant! Rofmuis: 
low mit dem Unterfteuermann Gubin, dem Eismeerlootſen Tſchi⸗ 
rakin und 11 Mann ausgejandt, um nad den vermeinten Schäßen 
zu fuchen, woneben ihm aud die Aufgabe geftellt wurde, unbekannte 
Theile der Inſel Tartographiih aufzunehmen. Das Schiff, welches 
für diefe Eismeerfahrt verwendet wurde, muß mol nicht bejonders 
ausgezeichnet gewejen fein. Kurz nad der Ueberfahrt entvedte man 
nämlich an demjelben an vielen verſchiedenen Stellen Lede, welche fo 
gut e3 ih thun ließ verftopft werden mußten, und über feine Segel- 
fähigkeit äußert Roßmuislow jelbft: ‚Solange wir den Wind im 
Rüden hatten, half ung das große Segel vortreffli, jobald er ſich 
aber drebte und wir Gegenwind hatten, waren wir gezwungen, ein 
anderes Fleineres Segel aufzubiffen und wurden nun dahin zurüd- 
getrieben, von mo mir gefommen waren.” Roßmuislow ſelbſt 
iheint ein für feine Aufgabe außerordentlih tauglider Mann ge: 
weſen zu jein. Ohne irgendwelde Eishinderniffe anzutreffen, aber 
infolge der Untauglichleit des Fahrzeuges auf alle Fälle mit Schwie: 
rigfeiten, fam er nad) dem Matotſchkin-Sund, welder jorgfältig ver: 
meſſen und jondirt wurde. Bon einem hohen Berge an feiner öftligen 
Mündung jah er am rar das Kariſche Meer vollftändig eisfrei 
— und alfo den Weg nad dem Seniffei offen —, aber dag Sahrzeug 
war für eine weitere Segelfahrt unverwendbar. Er beihloß deshalb, 
in einer Bucht, nahe dem öftlihen Eingang zum Matotihlin-Sunde, 
zu überwintern, weldhe Bucht Tjulanaja-Guba benannt wurde. Hier: 
ber verjegte er ein Haug, welches ein Fangmann weiter nad Weiten 
an dem Sunde aufgeführt hatte, und außerdem wurde ein anderes 
Haus, zu dem man das Bauholz von der Heimat mitgebradt hatte, 
auf einer etwas öftlicher belegenen, in den Sund bineinragenden 
Landfpige errichtet. Das legterwähnte Haus befuchte ih im Jahre 
1876. Die Wände ftanden nod, aber das flade, mit Erde und 
Steinen belaftete Dad war eingeftürzt, wie dies oft bei verlafienen 
Häufern in den Polarländern der Fal if. Das Haus war klein 





I Eigentlih „Steuermann mit Lieutenantsrang”, woraus man jchließen fann, 
def Roßmuislow der gewöhnlichen Offiziersbildung entbehrte. 
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und hatte aus einem Vorraum und einem Zimmer mit mächtig großem 
Feuerherde und wandfeften Bettftellen beftanden. 

Am ee, fror der Matotſchtin-Sund zu, und einige Tage fpä- 
ter war das Karifhe Meer mit Eis bededt, foweit dad Auge reichen 
konnte. Im Laufe de3 Winters herrſchten fo ſchwere Stürme von 
Nordoft, Welt und Nordweſt mit Schneeftürmen, daß man faum 
zehn Alaftern weit vom Haufe fich entfernen konnte. Ein Mann wurde 
während einer Nenthierjagd in der Nahbarfhaft des Haufes von 





Matotfäkin - Schar. 
Nach einer Zeihnung von Hi. Théel (1375). 


einem folden Schneefturm überrafht. Als er nad zmweitägiger Ab: 
weſenheit nicht zurüdgefommen war, beſchloß man, ihn im Journal 
als „ohne Begräbniß umgekommen“ aufzuführen. 

Am 28./17. April 1769 hatte man Sturm von SW. mit Nebel, Ne: 
gen und Hagel, fo groß wie halbe Büchſenkugeln. Am Er tafte ein 
gefährlier Sturm von NW., welder von den hohen Bergen eine 
„bittere, rauchartige Luft” mit fi führte — dies war fiderlid ein 
Föhnwind. Die peinigende, die Sinne niederdrüdende Einwirkung 
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bieje3 Windes ift von der Schweiz und vom nordweſtlichen Grönland 
ber allgemein befannt. An der legtgenannten Stelle ftürzt der Wind 
mit äußerfter Gewalt direct von den Eiswüften des innern Landes 
berab. Aber weit entfernt, Kälte mitzubringen, hebt ſich die Tem: 
peratur plöglid über 0°, der Schnee wird durch Schmelzen und 
Verdunftung gleichſam fortgezaubert, und Menſchen und Thiere fühlen 
ih leidend durch dieſen plöglihen Umſchlag im Wetter. Derartige 
Binde tommen übrigens in den Polargegenden überall in der Nach⸗ 
barihaft hoher Berge vor; man fieht deshalb auch ihretwegen in 
Grönland einen Winteraufenthalt in bergumicloffenen Thalkefjeln 
als höchſt ungefund und den Ausbrud des Storbuts bei den Ein: 
wobnern veranlaflend an. 

Ohne eine regelmäßige Bewegung in freier Luft vorzunehmen, 
bielt ih die Mannihaft während des Winters ganze Tage, ja ganze 
Boden hintereinander in ihren Heinen, jorgfältig verdichteten Hütten 
auf. Hieraus läßt es fich leicht erflären, daß fie dem Skorbut nidt 
entgehen konnten, von denen die meiften angegriffen gewejen zu jein 
ſcheinen und woran jieben ftarben, unter denen ſich Tſchirakin befand. 
Es iſt erftaunlih, daß bei ſolcher Lebensweiſe während der dunkeln 
Polarnacht aud nur ein Einziger dem Tode entgehen Tonnte. Hierzu 
dürften vorzugsmweije die Kmwaßgebräue, das täglich gebadene Brot 
und vieleicht auch die Rauchöfen beigetragen haben. 

Am 29./18. Juli fand der Eisbruch in Matotſchkin-Schar ftatt 
und am 13./2. Auguft war der Sund vollftändig eisfrei. Nun wurde 
ein Verſuch gemacht, die Reife über das Karifhe Meer fortzujegen, 
und man fuchte zu diefem Zmwede das ſchon von Anfang an gebred: 
liche Fahrzeug, melches jeßt noch mebr zerfroren war, in Stand zu 
jegen, indem man, fo gut es fi thun Tieß, feine Lede mit einer 
Miſchung von Erde und verfaultem Seegras verftopfte. „Schwim⸗ 
mende Särge” find oft auf den arktifden Fahrten verwandt worden, 
und manchmal mit bejjerm Erfolg als die ftolzeften Schiffe der Kriegs: 
werfte. Diesmal mußte jedoch Roßmuislow, nachdem er einige Meilen 
öftlih vom Matotſchkin-Sund hinausgejegelt war, um einem fidern 
Untergange zu entgehen, wieder nad feinem Winterquartier zurüd: 
kehren, mo er glüdlicherweife einen ruffiihen Fangmann traf, mit 
welchem er die Rüdfahrt nad Archangel antrat. Edle Metalle hatte 
man nicht gefunden, und ebenfo wenig „Perlmuſcheln“, wohl aber hatte 
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lieutenants (fpätern Admirals Graf) Lütke! nah Nowaja-Semlja 
während der Sommer 1821, 1822, 1823 und 1824. Die Beihreibung 
derfelben bildet nod jeßt eine der reichhaltigſten Quellenſchriften 
für die Kenntniß diejes Theiles des Polarmeeres. Da aber au er 
an feiner Stelle weiter vordrang als feine Vorgänger, fo gehört ein 
Beriht über feine Reifen nicht zu dem Plan für den hiſtoriſchen 
Theil’ diefes Wertes. 


Seledrid; Benjamin von Käthe, 
geb. 1797 in Petersburg. 


Unter den rufjiihen Reifen mögen bier nod angeführt werden: 

Die Reifen des Steuermann: IJmanom 1822—28, während 
welcher er die Küfte zwiſchen dem Karafluß und der Betihora durch 
Fahrten zu Lande in Samojedenſchlitten kartographiih aufnahm. 


I Der Rame wird auch Litte geſchrieben. 
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Pachtuſſow's Reifen 1832—35.1 Der Kaufmann W. Brandt 
und der Forſtbeamte Klofom in Archangel jandten 1832 eine ganz 
umfaffende Erpedition von diefer Stadt aus, theild um die See 
verbindung mit dem Jeniffei einzuleiten, theils zum Behufe der farto: 
grapbifhen Aufnahme der Oftkifte von Nomaja-Semlja und wegen 
des Walroßfangs dafelbit. Für diefen Zweck wurden drei Fahrzeuge 
verwandt, nämlih eine Karbafle?, bemannt mit 10 Mann, ein: 
Schließlich des Befehlshaber, des Lieutenant? beim Steuermanns: 
corps Pachtuſſow, welcher (Hon früher auf Reifen mit Iwanow mit 
Land und Volk an der Eismeerfüfte wohl befannt geworden mar; 
der Schoner Zeniffei unter Lieutenant Krotom mit I Mann, und 
eine Fifeherlodja, geführt von dem Steuermann Gwosdarew. Pad: 
tufow follte die Dftküfte von Nowaja:-Semlja aufnehmen, Krotow 
dur den Matotihlin-Sund und über das Karifhe Meer nah dem 
Seniffei fegeln, Gwosdarew dagegen auf den Fiſchfang ausgeben, 
um einen Theil der Koften zu deden. 


Pachtuſſow konnte nicht in das Kariſche Meer vordringen, fondern 
überminterte zum erften mal auf dem füdlihen Nowaja:Semlja unter 
70° 36’ nördl. Br. und 59° 32’ öftl. L. von Greenwih in einem 
dort angetroffenen alten Haufe, das nad der Infhrift auf einem 
bei demfelben befindlichen Kreuze im Jahre 1759 erridtet war. Das 
morfhe Haus wurde in Stand gejegt mit Treibbolz, mweldes ſich 
reihlih in der Gegend vorfand. Eine befondere Badehütte wurde 
erbaut und mit dem Haufe mittel3 eines aus leeren Tonnen erbauten 
und mit Segeltuh bevedten Ganges verbunden; verjelbe Tonnte 
jpäter jo warm gehalten werden, daß man fih in Hemdärmeln 


ı Diefe merkfwürdigen Reifen wurden zum erften mal, nad) Erzählungen von 
Ziwolla, von dem Akademiker 8. E. von Baer in dem „Bulletin scientifique 
publi& par l’Acad. Imp. des sciences de Saint-Petersbourg, T. II, Nr. 9, 10, 11 
(1837) beichrieben. Früher fcheint man in Petersburg von Pachtuſſow'e Reiſen, 
den außgezeichnetftien, welche die ruffiiche Eismeergefchichte aufzumweiien bat, keine 
Ahnung gehabt zu haben. 

? „Nowaja⸗Semlja“ genannt, wie Lafarem’s und Lütke's Schiffe. Diefes 
Fahrzeug war 42 Fuß lang, 14 Fuß breit, 6 Fuß tief, und vorn und hinten gededt, 
und außerdem war der offene Zwijchenraum durch Segeltuch gegen Sturzſeen 
geſchützt. 
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darin aufbalten konnte, ohne zu frieren. Der einfihtsvolle und 
für feine Aufgabe bejonders paſſende Befehlshaber gejtattete der 
Mannſchaft nicht, ih der Unthätigfeit, dem Schmuz und der Faul- 
beit binzugeben, fondern bielt fie zu einer regelmäßigen Arbeit, zum 
Baden und zu einem zweimaligen Wechleln der Wäſche in der Woche 
an. Ale zwei Stunden wurden meteorologiihe Beobadtungen 
angeftellt. Die Mannichaft blieb den ganzen Winter gejund, aber 
im Frühjahr (im März) brad ungeadhtet der ergriffenen Vorfichts- 
maßregeln der Skorbut aus, an welcher Krankheit im Mai zwei Mann 
farben. Vielemal während des Winters brad das Eid auf, und 
das Kariihe Meer wurde eine Strede vom Lande eiöfrei, ſoweit das 
Auge reihen fonnte. Eine Renthierheerve von 500 Städ mwurde 
gegen Ende September gejeben, eine Menge Füchſe wurden in Fallen 
gefangen und zwei Eisbären getödtet. Gänſe zeigten ſich zum erften 
mal im Frühjahr am 27./15. Mai. 

Im nächftfolgenden Sommer ruderte Pachtuſſow längs der Dft- 
fühle bis zu 71° 38°’ nördl. Br. Am linken Strande eines Flufles, 
welder Sawina benannt wurde, traf er einen febr guten Hafen. 
Tie Ueberreite einer dort belegenen Hütte, bei weldher man ein Kreuz 
errichtet fand mit der Inſchrift „Sawwa Th—anomw, 9. Juni 1742”, 
jah er als von Samma Loſchkin's Fahrt berrührend an. Nach feiner 
Rückkehr von diefer Bootreije ging Pachtuſſow wieder an Bord feines 
eigenen Schiffes und fegelte vom 23./11. Juli bis 25./13. Auguft 
ohne Eishinderniſſe längs der Oſtküſte nad Norden hin, nad dem 
Ratotihlin-Sund. Während diefer Reife paffirte man einen andern 
febr guten Hafen bei 72° 26’ nördl. Br. in einer Bucht, melde 
Lütle-Bai benannt wurde. Hierauf kehrte Pachtuſſow durd den Ma: 
totihlin-Sund nad der Petſchora zurüd. Auch an der Dftküfte der 
nördlihen Infel von Nowaja-Semlja entlang war dad Meer eisfrei; 
aber die bei der Abreife von Archangel für 14 Monate beftimmten Bor: 
räthe waren nun jo erfhöpft, daß der kühne Polarfahrer diefe Ge: 
legenbeit, vielleicht ganz Nomaja-Semlja zu umfegeln, nicht benugen 
Ionnte. 

Bon den andern zwei Fahrzeugen, welche gleichzeitig mit Pach— 
tuſſow's Karbaſſe von Arhangel ausgelaufen waren, kehrte die Lodja 
mit reiher Jagdbeute zurüd, dagegen hörte man nicht3 weiter von 
dem Senifiei. Eine berechtigte Unruhe über das Schidjal diejes 
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Schiffs, ſowie der Wunſch, eine ebenfo gute Kenntniß von der DOftküfte 
der nördlichen Inſel zu erlangen, wie man fie von der füblichen 
erhalten hatte, gab zu der zweiten Reife Pachtuſſow's Anlaß. 

Für dieje rüftete die Regierung zwei Fahrzeuge aus, einen Scho: 
ner und eine Karbaſſe, welche nad den beiden Offizieren des Jeniſſei 
Krotomw und Kaſakow benannt wurden. Auf dem erftern übernahm 
Pachtuſſow den Befehl und auf der legtern der Steuermann Ziwolka. 
Diesmal überwinterte man 1834—35 auf der füdlichen Seite des 
Matotihklin-Sundes an der Mündung des Fluſſes Tichiralina in einem 
für diefen Zweck aufgeführten Haufe, zu weldem man, außer dem 
mitgebrachten Bauholze, die Ueberrefte dreier in der Nadbarj Haft 
vorgefundener alter Hütten und ebenjo da3 am Strande angetroffene 
Wrad von Roßmuislow's Fahrzeug verwandte. Das Haus war ein 
Palaſt im Vergleich zu dem, in welchem Pachtuſſow vorher überwintert 
hatte. Es beitand aus 2 Zimmern, das eine 21> 16 Fuß für die Mann: 
Ihaft (14 Mann) und das andere 12 x 10 Fuß für die Offiziere und 
den Feldſcherer beftimmt; hierzu fam wie gewöhnlich eine Badeftube. 
Der Matotichfin-Sund fror erft am 28./16. November zu. Das Ther⸗ 
mometer fant niemals unter den Gefrierpunft des Duedfilbers, und 
die Winterfälte ließ fich leicht ertragen, da die Mannidaft in Samo: 
jedentracht gekleidet war. Aber die Schneeftürme waren fo ſchwer, daß 
man mitunter während adt Tagen das Haus nicht verlafien konnte, 
welches auch fo ſtark verjchneite, daß die Rauhöffnung im Dade 
mebhreremal als Thür benugt werden mußte. Das Haus war nicht 
mit einem wirklichen Schornftein verjehen, fondern wie eine Räucher: 
fammer eingerichtet. Bon Bären, welde in Menge nad dem Haufe 
famen, wurden 11 getödtet und bierunter einer auf dem Dade und 
einer im Borzimmer. Während des Winters wurde die Mannſchaft 
mit Fuchsfang und andern Arbeiten in beftändiger Thätigleit erbal: 
ten. Der Gejundbeitszujtand war aud für die Berhältniffe jener 
Zeit ganz gut und nur zwei Mann ftarben. Im Frühjahr wurde der 
Matotihlin:Sund und ebenjo ein Theil der Oſtküſte der nördlichen 
Inſel durch Sclittenfahrten Tartographiih aufgenommen, morauf 
man im Sommer, obgleid vergebens, verſuchte, die nördlide Inſel 
zu umfegeln. Am 24./12. Juni trat Donner mit beftigem Regen ein. 
Am 15./3. September fegelte man wieder nah Archangel zurüd. 
Beklagenswertherweiſe erkrankte Pachtuſſow tur; nad jeiner Ankunft 
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dort am Nervenfieber und ftarb am 19./7. November 1835. Dies war 
ein großer Berluft; denn durch Hingebung an die Sache, welcher 
er id) ergeben batte, fowie durch Umfidt, Muth und Ausdauer, 
nimmt er einen der hervorragendften Pläge unter den Bolarfahrern 
aller Länder ein. Außerdem haben nur wenige arktiſche Expeditionen 
eine ſolche Reihe werthvoller aftronomifher Drtsbejtimmungen, 
geodätiſcher Meſſungen, meteorologiiher Beobachtungen, Wahrneh: 
mungen über Ebbe und Flut u. ſ. w. mitgebracht wie Pachtuſſow's 
Erpedition. ! 

Im Sabre 1837 unternahm der berühmte Naturforider 8. €. 
von Baer jeine Reife nah Nowaja:-Semlja, zujammen mit dem 
Zientenant Ziwolka, dem Geognoften Lehmann, dem Zeichner Röder 
und dem Präparator Philippom.? Man befudte Matotihlin-Schar, 
drang in einem Boot bis an feinen öftlihen Theil vor und fand 
das Kariſche Meer eisfrei, und landete darauf in der Bejimannaja- 
Bai, bei Nehmatowa und auf einer Infel in Koftin- Schar. Die 
Erpedition fam aljo nirgends fo weit wie ihre Vorgänger, fie ift aber 
von Bedeutung als die erfte, von einem wirklichen Gelehrten ausge: 
führte naturbiftoriihe Unterfuhung des Nowaja-Semlja umgeben- 
den Eiämeeres. Bei aller Achtung, die man für von Baer’3 großen 
Ramen als Mann der Wiſſenſchaft hegen muß, läßt es ſich jedoch 
riht leugnen, daß durch jeine auf einer flüchtigen Unterfuhung 
begründeten Auffäge über die Naturbefchaffenheit der Inſel eine 
Menge unrichtiger Vorftellungen in die wiſſenſchaftliche Literatur über 
die Raturverhältnifie des öftlihen Eismeeres Eingang gefunden hat. 

Um die Zartographiiche Aufnahme der Infel zu vollenden, fandte 
die ruſſiſche Regierung 1838 eine neue Erpedition unter den Lieute: 
nants Ziwolka und Moifjejew aug. Man überwinterte 1838—39 
in Neltaja-Guba an der Weſtküſte von Nomaja-Semlja, bei 73° 57’ 


— 


I Die Einzelheiten über Pachtuſſow's Reifen find theil® aus der oben an- 
gefährten Arbeit von Baer's geichöpft, theils aus Karl Svenske's „Nowaja⸗ 
CSeafja u. f. w.“ ruffiih, auf M. K. Sidoroff's Koften gedrudt (Petersburg 1866), 
md aus I. Spörer, „Nowaja⸗Semlä in geographifcher, naturhiftorifcher und 
vollewirthſchaftlicher Beziehung, nad) den Quellen bearbeitet” (Ergänzungsheft 
Rt. 21 zu „PBetermann’s Mittheilungen", Gotha 1867). 

? „Bulletin scientifique publi& par PAcadémie Imp. de Saint-P&tersbourg‘' 
II (1837), 315; III (1838), 96 und an andern Stellen. 
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nördl. Br.; aber diesmal fehlte Pachtuſſow's Umfiht und Geſchid, 
und die Weberwinterung lief fehr unglüdlic) ab. Bon den 25 Mann 
der Expedition erfrankten während des Winters die meiften am 
Skorbut; 9 ftarben und darunter Ziwolka felbf. Während des 
Frühjahrs mußten die Ausflüge behufs Tartographiiher Aufnahme 
der umliegenden Küften abgebrochen werden, weil man feine Schnee 
brillen mitgenommen hatte — eine Borfiht, welche Pachtuſſow nicht 
verfäumt hatte, während er außerdem zum Schuß gegen den bien: 


Bimolka, 
geb. 1810 in Warſchau; geft. 1839 auf Nowaja » Semlja. 


Nach einer von Herrn Baul Dafchtoff mitgeteilten Federzeichnung. 


denden Schein des Schnees auch das untere Augenlied ſchwarz zu 
färben pflegte. Durch die Expedition wurden jedoch bedeutende 
Streden der Weftküfte von Nomwaja-Semlja kartographiſch aufge 
nommen und ein werthvoller Beitrag zur Kenntniß über die Tem- 
veraturverbältnifie dieſer Geaend aemonnen. Dieie zeiaten ſich weniaer 





Paul von Krufenftern 1860. 255 


beruht natirlid auf der Nachbarſchaft warmer Meeresftrömungen und 
auf einem in geringer Entfernung von der Küfte das ganze Jahr 
hindurch offenen Meere. 

Mit diefer unglüdlihen und, wie es ſcheint, weniger wohlgeord⸗ 
neten Reife wurden die ruffiihen Nowaja-Semlja-Fahrten auf eine 


Panl von Brufenfern der Züngere, 
geb. in Reval 1834; geft. in Dorpat 1871. 


lange Zeit abgeſchloſſen. Bor dem Anfang der norwegiichen Fiſchfang⸗ 
periode hat man nämlich in der Gedichte der Nordoftfahrten nur 
noch zwei weitere ruffiihe Seefahrten anzuführen. 

Die erfte derfelben wurde veranlaßt durch den Wunſch des 
ruffiihen Marinelapitäng Paul von Krufenftern, mit einem ihm 
gehörigen, zur Zeit in der Petſchora befindlichen Schoner Jermak eine 
Eismeerfahrt zu unternehmen, um die Küften weiter nad Often hin 
tartographifh aufzunehmen. Er beabfihtigte den Oberbefehl felbft 
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zu führen und feinen Sohn, den Lieutenant in der ruſſiſchen Marine 
Paul von Krufenftern den Züngern, als Unterbefehlpaber mitzu- 
nehmen. Diefer wurde vorausgefandt, um den Jermak in Stand 
zu fegen, was er mit bewundernswürdiger Umfidt und Tüchtigkeit, 
fo gut e3 fi) thun ließ, in einer Gegend ausführte, wo zu jemer 
Zeit beinahe alles fehlte, was zur Ausrüftung eines Fahrzeuges 


Midzael Monfantinowitfc Fidoroff, 
geb. 1823 in Archangel. 


erforderlig mar. Der ältere von Krufenftern Tonnte nicht felbft 
tehtzeitig an den Ort der Abfahrt gelangen, weshalb er den Befehl 
feinem Sohne überließ. 

Diefer verließ die Mündung der Petſchora am MM: 1860. 
Drei Tage fpäter fam er nad der Karifhen Pforte, wel volfom: 
men eiöfrei war, ebenfo wie dag nad) Often belegene Meer. Aber 
die ſpäte Jahreszeit, die mangelhafte Ausrüftung des Jermak und, 
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wie es ſcheint, aud der Wortlaut der empfangenen Inſtruction 
zwangen ihn umzufebren, nachdem er ein Stüd im das Karifche Meer 
eingedrungen war. So fam er am 19./7. September, ohne fein Ziel 
erreicht zu haben, wieder nad der Petſchora. Der Verſuch, von 
diefem Fluß nad Often vorzudringen, wurde im Jahre 1862 von 
dem als raftlofer Eiferer für die Seeverbindung zwiſchen Europa 
und Afien fpäterhin fo befannt gewordenen Michael Sidoroff mie 
der aufgenommen. Der Jermak wurde wieder in Stand gefegt und 
neben demſelben auch ein gededtes norwegiſches Lootjenboot, welches 
den Namen Embryo erhielt. Den Befehl übernahm P. von Kruſen⸗ 
fern der Süngere. Derfelbe verließ am 13./1. Auguft den Anterplag 
Kuya an der Petihora. Am 26./14. Auguft jegelten die beiden Flei- 
nen Schiffe in Zugor-Schar ein, nachdem fie auf dem Wege lange 
durd Sturm und Gegenwind aufgehalten worden waren. Einige von 
Fangmännern aufgeführte Hütten wurden auf dem rechten Strande 
ded Sundes bemerkt und zu beiden Seiten defjelben „Samojed-tſchums“ 
(aus Renthierhäuten erbaute Zelte) nebſt Renthieren. Die Einwohner 
waren auf die Dächer geflettert und gaben durch Geberden ihr Er- 
flaunen zu ertennen. Beide Fahrzeuge warfen in der Nähe ver 
Waigatſchinſel Anker. Ein paar Stunden fpäter aber trieben bei 


verändertem Strom Eigmafjen in den Hafen, rilfen den Jermak von 


jeinem Anker los und führten das Fahrzeug in das Kariſche Meer. 
Kur mit großer Mühe - tonnte es wieder freifommen und in dem 
öftlihen Eingang des Jugor-Schar vor Anker gehen. 

Am 27.115. Auguft lichtete Krufenftern von neuem den Anker, 
um entweder weiter nad) Often zu fegeln, oder aud einen ficherern 
Anlerplag aufzuſuchen als den, welchen er für den Augenblid ge: 
zwungen gewejen war anzulaufen. Der Wind war aber ſo ſchwach, 
daß man feinen vom Strom unabhängigen Curs balten konnte. 
Es wurde deshalb nothwendig, das Fahrzeug an einem Eisfelde zu 
vertauen, und mit diefem trieb der Jermak während der folgenden 
Tage weiter und meiter in das Karifhe Meer hinein. Bald war 
dad Fahrzeug ganz und gar von Eis umſchloſſen und dadurch hülflos. 
Das Wetter war oft ſchön, das Thermometer zeigte + 4°, und eine 
ſtarle Luftipiegelung hob Bilder von Eisftüden am Horizonte empor 
und gab venfelben die mwunderbarften und pradtvolliten Formen. 
Ueberall auf dem Eife gab es Süßmwaflerteihe, von denen einige 

Rordenſtioſd. I. 17 
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einen großen Umfang und nicht unbedeutende Tiefe hatten. Auf 
dem dem Fahrzeuge nächſtbelegenen Eisfelde befanden fi 3. B. vier 
befondere ,, Seen”, (von denen einer für das Trinkwaſſer, ein anderer 
zum Auffüllen der Waffervorräthe, ein dritter zum Waſchwaſſer für die 
Leute und der lebte endlih zum Spülen der Wäſche benugt murde. 

Am urn fing bei einem mäßigen WSW.-Winde das Eis an 
fig zufammenzufcieben. Weberzeugt, daß das Fahrzeug bald zer: 
drüdt werden würde, begann man, die Lebensmittelvorräthe und 
die Boote auf das Eis zu retten; der Drud hörte aber bald wieder 
auf. Es fiel ein ftarker Regen, welder jpäter, als der Wind nad 
Nordweſt umgefhlagen war, in einen Schneefall überging. Am 
sr befam man die Küfte von Jalmal in Sit. Ein Hafterdides 
Eisftüd ſchob fih unter das Fahrzeug und legte daffelbe auf die 
Steuerbordfeite. Am folgenden Tage hatte man Sturm von SER. 
mit Schnee. Das andringende Eis erjchütterte das Fahrzeug meh: 
reremal fo beftig, daß die Mannſchaft heraufitürzte, um Proviant 
u. ſ. mw. auf das Eis zu retten. Man war jetzt in der Nähe von 
70° nördl. Br. und 65° öftl. X. von Greenwid, ungefähr mitten 
vor der Einfahrt des Mündungsbufen? des Karafluffes. Die Mann: 
ſchaft arbeitete den ganzen Tag, um mit Aerten und Eifenftangen 
die Scharf hervorragenden Kanten der Eisblöde abzubauen, melde 
gegen das Fahrzeug preßten. Am Farc hatte man warmes Wetter 
mit Regen. Das Eid war in fo ftarker Bewegung, daß man nidt 
auf dafjelbe hinausgehen Tonnte. Am Nadmittag deſſelben Tages 
erhielt der Sermaf mehrere heftige Stöße, und der Rumpf wurde einen 
Fuß in die Höhe gehoben. Am 13./1. September brad ein heftiger 
Sturm aus, welcher das Fahrzeug nad Nordoften trieb. Man er: 
wartete jeden Augenblid, daß e3 zerbrüdt werden würde, und fchlug 
deshalb ein Zelt auf dem Eiſe auf, um einen Theil der Lebens: 
mittel vom Schiffsraum darin zu bergen; auch Holz wurde hinüber: 
geſchafft. Dies war gerade der Erinnerungstag an daß taufend: 
jährige Beitehen des Ruſſiſchen Reichs, und man feierte denjelben 
mit einer Feitbomwle und frohen Gefängen, obgleihd man jeden 
Augenblid erwarten konnte, das Fahrzeug zwiſchen den Eismaſſen 
zervrüdt zu jehen, melde während des jchredlihen Sturmmetters 
zujammengepreßt wurden. Am 14./2. September wurde der Vorder⸗ 
fteven des Fahrzeuges fünf Fuß über die Waflerlinie emporgedbrüdt, 
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und die ganze Naht hindurch hatte man ein beftändiges Krachen im 
Aumpfe gehört. Das Wafler drang ſchnell bis zu einer Höhe von 
zwei Fuß ein. Ale Mann verließen das Fahrzeug und zogen auf 
das Eis, kurz darauf aber zeriprang das gewaltige Eisfeld, auf 
welchem das Zelt errichtet war, wogegen das Led im Fahrzeuge fich 
wieder jchloß, weshalb die Mannihaft an Bord zurüdzog Am 
15./3. September wurde das Fahrzeug wieder fo ſtark gepreßt, daß 
das Ded fih mitunter wie ein Gewölbe bog. Am 19./7. September 
rief Krufenftern die Beſatzung zufammen, um fie unter fidh drei 
Berfonen wählen zu lafien, melde mit dem Befehlshaber über die 
beften Mittel zur Rettung beratben jollten; und zwei Tage fpäter 
wurde das Fahrzeug aud wirklich verlaflen, nad einer Mahlzeit, bei 
welcher die Mannſchaft buchitäblich mit dem Beſten bewirthet wurde, 
was ih im Haufe fand. Darauf braden fie nad dem Lande auf; 
imfolge der unebenen Beichaffenheit des Eijes wurde dies aber eine 
äußerft mübevolle Wanderung. Bald mußten fie das Boot, welches jie 
anfangs mit fi über das Eis geichleppt hatten, im Stich lafjen und 
den nothwendigften PBroviant auf den eigenen Rüden laden. Beim 
Aufdrude Hatte ein Matrofe fi heimlich fo viel Branntwein ver: 
ſchafft, daß er während des erften Tagemarjches Gelegenheit hatte, 
fich volftändig zu betrinten. Ihn zu tragen war nicht möglich und 
auf ihn zu warten nicht rathjam; er wurde deshalb zurüdgelaflen, 
um feinen Rauſch zu verſchlafen, und damit dies jo jchnell wie mög: 
lid geſchehen follte, 309g man ihn aus, fodaß er im bloßen Hemde 
auf dem Eife liegen blieb. Am folgenden Tage holte er jedoch jeine 
Kameraden wieder ein, nahdem er die ganze Nacht hindurch ihrer 
Spur im Dunteln gefolgt war. Oft traf man offene Stellen, über 
die man auf Treibeisftüden fahren mußte, melde mit den Boots: 
baten vorwärts gerudert wurden. Einmal, als die Schiffbrüdigen 
in diefer Weile auf einer jolden ſchon vollbeladenen Eisfähre vahin- 
fuhren, ſah man ſechs Walroſſe in der Nachbarſchaft. Diefelben zeigten 
nd geneigt, den Seefahrern auf dem Eisſtücke Geſellſchaft zu leiten, 
weldes in diefem Falle unbedingt geſunken wäre, und erjt nachdem 
man dem Anführer derjelben eine Kugel durch den Kopf gejagt hatte, 
gaben die Thiere ihren von ebenjo großer Gejelligfeit mie Unbe: 
kanntſchaft mit den Menihen zeugenden Ruheplan auf. Nachdem 
Krujenftern und Seine Begleiter mehrere Tage hintereinander auf 
17* 
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einem Eisblock in der Nähe von Land umbergetrieben waren und 
lange Streden zurüdgelegt hatten, indem fie von einem Eisftäd auf 
das andere fprangen, erreichten fie endlich am 28./16. September den 
Strand. Gleich in der Nachbarſchaft fand fich ein Zeltplag, deſſen 
Bewohner (Samojeden) die Schiffbrüdhigen freundlich empfingen uud 
fie mit den Lederbiffen ihrer Rentbierheerde, mit robem und gekoch⸗ 
tem Renthierfleiſch, Renthierzunge, Renthiermark, rohem Fiſch und 
Gänſefett bewirtheten. Nach beendeter Mahlzeit legten ſich die mä 
den Wanderer in den Samojedenzelten auf weichen Rentbierfellen 
zum Schlafen nieder; „alle Sorgen und Beſchwerden waren ver: 
geilen, und mir fühlten ein unendliches Wohlbefinden, als ob wir 
in das Paradies gelommen wären”. Bon dort reiften fie auf Ren: 
thierfchlitten nad Obdorsf, überall auf dem Wege von den wilden 
Stämmen freundlid und gaftfrei empfangen, obgleich dieſe Gaſt⸗ 
freundfchaft mitunter beſchwerlich wurde, wie 3. B. Krujenftern von 
einem Oſtjaken genöthigt ward, ſechsmal des Tages Thee und jedesmal 
ſechs Taſſen zu trinten, wozu ihm nod als beſonderer Lederbifjien ein 
Ertract von Tabad und Branntwein angeboten ward. ! 

Krufenftern’3 abenteuerliche Reife über das Kariihe Meer ift 
einer von den vielen Beweiſen dafür, daß ein Polarfahrer vor 
allem die Feitfegung im Eiſe vermeiden muß. Gerade der Umftand, 
daß das Eisfeld, an welchem er in der Nähe von Jugor-Schar 
hängen blieb, nad) der DOftküfte des Karifchen Meeres binübertreiben 
fonnte, beweiſt, daß daſſelbe zu jener Zeit größtentheils eisfrei war, 
und daß ein Dampfboot oder ein guter Segler in diefem Jahre 
ebenjo wie wahrjcheinlid in dem vorhergehenden die Mündungen des 
Ob und Seniffei ganz wohl hätte erreihen können. Der Bericht über 
Krufenitern’3 Reife ift übrigens die erſte vollftändige Schilderung, 
weldhe man über eine Fahrt von Welten nad Often über das Kari: 
Ihe Meer hat. Man konnte damals Taum ahnen, daß ein Sabr: 
zehnt fpäter eine Menge Fahrzeuge frei und unbehindert auf dem⸗ 
felben Wege vorwärts fegeln würden. 

Kurz nad den bier beichriebenen zwei Reifen und ehe die 


I Baul von Krufenftern, Skizzen” aus feinem Seemannsieben. Seinen 
Freunden gewidmet. (Hirfchberg in Schlefien, ohne Drudjahr). 
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felben in der mefteuropäifchen geographiſchen Literatur allgemeiner 
befannt wurden, trat ein neuer Abjchnitt in der Schiffahrt des 
Kariſchen Meeres ein, welder dadurch eingeleitet wurde, daß bie 
norwegiihen Fangmänner gezwungen wurden, ein neues Jagdgebiet 
bei und jenfeit Nomaja-Semlja 34 ſuchen. 

Die Gefhichte des Spigbergenfanges ift nod nidt in hin— 
reichender Weife befchrieben worden und ift in vielen Beziehungen 
febr dunkel. Man nimmt an, daß nad der Entdedung Spigbergens 
im Sabre 1596 durch Barents der Eismeerfang während Bennet’s 
eriter Reife im Jahre 1603 mit der Erlegung von Walroffen auf 
der Bäreninfel feinen Anfang nahm, und daß der Walfiſchfang durch 
Jonas Poole im Jahre 1610 eingeleitet wurde. Aber ſchon im 
folgenden Jahre traf Poole, deffen Fahrzeug damals an der Weit: 
tüfte Spigbergen3 verloren gegangen war, in Hornjund ein Schiff 
von Hull, weldem er die Rettung feiner Ladung anvertraute, und 
zwei Jahre jpäter wurden die Engländer, um Fremdlinge von dem 
Fiſchfangplatz, den fie monopolifiren wollten, abzuhalten, gezwungen, 
neben Kriegsfahrzeuge auszuſenden, welche dort acht ſpaniſche ſowie eine 
Menge bolländifche und franzöſiſche Fahrzeuge antrafen (Purchas, III, 
S. 462, 716 und an andern Stellen). Selbit in unfern Tagen ver: 
breitet fih die Nachricht neuer Erwerbsquellen nicht fo ſchnell, mie 
es bier bätte der Fal fein müffen, wenn nicht neben der Ent: 
dedungsgefhichte, melde von Hakluyt, Purchas, de Veer und andern 
geihrieben worden ift, noch eine nichtgefannte Entdedungs- und Fijd- 
fanggeſchichte eriftirte, über welche einige Einzelheiten möglichermweife 
noch in den Archiven von San-Sebaſtian, Dünkirchen, Hull und 
andern Hafenitädten aufzufinden find. 

Wie dem auch fein mag, fiber ift, daß die engliihen und hol- 
ländifhen Nordoitfahrten zu einem Walfiihfang in dem Meere um 
Spigbergen herum Anlaß gaben, welcher das Nativnalvermögen diejer 
reihen Handelsftaaten um viele Millionen vermehrt hat. Der Fang 
fand anfangs unmittelbar an den Küften ftatt, von hier aber wurden 
die Walfiſche bald vertrieben, ſodaß die Walfifchfänger andere Jagd— 
pläge juhen mußten, und zwar zuerjt meiter in die See hinaus 
zwifhen Spißbergen und Grönland, dann in der Davisftraße und 
fhlieglid im Südliden Eismeer oder in den Meeren zu beiden 
Seiten der Beringsftraße. , 
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Spigbergen verblieb, nachdem der Walfifhfang in feiner Rad: 
barſchaft aufgehört hatte, ziemlich verlafien, bis die Ruflen anfıngen, 
ſich dort niederzulaffen, hauptſächlich um Fuchs: und Renthierjagd 
dafelbft zu betreiben. Bon ihren Jagdfahrten kennt man fehr wenig; 
daß fie aber weit umbergefahren find, geht daraus hervor, daß fi 





Vorwegifije Aiſcherſchat⸗e. 
Das Schiff Bröven, bei der ſchwediſchen Expedition nad) dem Jenifiei im Jahre 1875 benupt. 


beinahe an allen Fjorden Spigbergens Ueberrefte von ihren Wohnungen 
und Jagdhütten finden. Sie feinen oft überwintert zu haben, 
wahrſcheinlich weil die ſchlechte Beihaffenheit ihrer Fahrzeuge ihnen 
nur im Hodfommer geftattete, zwiſchen Spigbergen hin- und herzu⸗ 
fegeln und meil fie demnach ohne Ueberwinterung nit an der 
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Herbftiagd theilnehmen Tonnten, während mweldyer man die meijten 
und fettejten Rentbiere erlegen fann; und ebenfo wenig Tonnten fie 
ohne Ueberwinterung die diden und koſtbaren Pelze der Winterfüchſe 
gewinnen.! Ihre lebte Fahrt dorthin fand 1851 —52 ftatt und 
batte einen febr unglüdlidhen Ausgang für die meiften der Theil: 
nehmer, indem von 20 Mann 12 ftarben. Dagegen dauern die gegen 
Ende des vorigen Jahrhundert angefangenen und hauptſächlich auf 
den Robben: und Walroßfang abgejehenen norwegischen Spißbergen- 
fahrten nod jest fort. Auch ihre Geſchichte ift, jelbit im Nor: 
den, äußerft unvollitändig befannt, wenigitens bis zum Jahre 1858, 
wo Schwedische wiſſenſchaftliche Expeditionen anfingen, dieje Gegenden 
regelmäßig zu beſuchen und in ihre Reiſeberichte mehr oder weniger 
vollttändige Notizen über die normwegijchen Sagdfahrten aufzunehmen, 
ein Beilpiel, dem ſpäter, obgleich keineswegs beſonders volljtändig 
und ſyſtematiſch, norwegiiche und ausländifche Zeitungen und Zeit: 
ſchriften, und unter ihnen in erfter Linie „Petermann's Mitthei: 
lungen” ?, gefolgt find. 


Um das Jahr 1860 herum fing das Wildpret (Walroß, See: 
hund, Bär und Renthier) auf Spigbergen an in fo ftarfem Grade 
abzunehmen, daß die Fangmänner genöthigt waren, fi neue Jagd: 
gebiete zu juhen. Sie wandten fi zunächſt nad den nördlichen 
und öftlichen, weniger leicht zugänglichen Theilen Spitzbergens, fpär 
ter nod weiter nad Often nad Nowaja-Semlja hin und über diefe 


— — — — ——— — - 


1 Auskunft über die Lebensweife der ruſſiſchen Fangmänner auf Spitsbergen 
findet man in: P. A. le Roy, „Relation des avantures arrivees à quatre matelots 
russes etc.” (1766); Tſchitſchagow's „Reife nad) dem Eismeer“ (Petersburg 
1793); John Bacftrom, „Account of a voyage to Spitsbergen 1780" (London 1808; 
nach Angabe, da ich dieſes Werk nicht felbft gefehen habe); B. M. Keilhau, „Reise 
i Öst- og Vest-Finmarken, samt til Beeren-Eiland og Spitsbergen i Aarene 
1827 og 1828” (Chriftiania 1831); A. Erman, „Archiv får wiſſenſchaftliche Kunde 
von Rußland”, XII, 260 (1854); 8. Chydenius, „Svenska expeditionen till 
Spetsbergen 1861”, ©. 435; Dunér und Nordenjtiöid, „Svenska expeditioner 
till Spetsbergen och Jan Mayen 1863 och 1864”, ©. 101. 


2 Bor 1858 fand fi in „Petermann’s Mittheilungen" nur eine einzige Notiz 
über den norwegiſchen Spigbergenfang, beffen Eriftenz zu jener Zeit wahrfcheinlid) 
nicht befonders vielen europäijchen Geographen bekannt war. 
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Inſel hinaus nad dem Karifhen Meere, und fie famen hier weiter 
als alle ihre Vorgänger. In der Gefdidte der Norboftpaflage 
müffen deshalb ftet3 den kühnen Nowaja-Semljafahrten diejer lei- 
nen, nur für den Sommer verproviantirten Fifherfhuten einige 
Blätter gewidmet werben. 


Derjenige norwegifhe Fangmann, welder zuerft Nowaja-Semlja 
befuchte, war Elling Carlſen, fpäter befannt als Theilnehmer an 


Eling Carlfen, 
geb. 1819 in Tromsö. 


der öſterreichiſchen Polarerpedition. Derſelbe fegelte im Jahre 1868 
mit einer Schaluppe von Hammerfeft auf eine Fiihfangfahrt nad 
Dften bin, drang durd die Karifhe Pforte in das Kariſche Meer 
ein, kehrte aber bald durch Jugor-Schar wieder um und fegelte 
darauf nad) Norden bis Cap Naffau. Bon dem reihen Fang ange: 
lockt, kehrte er im folgenden Jahre nad) denfelben Gegenden zurüd, 
und es gelang ihm, im Kariſchen Meere bis in die Nähe von Beli- 
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Dfirom vorzubringen, von wo er den Rüdmweg nad Norwegen buch 
Matotſchkin⸗-Schar nahm. Carlſen's Beifpiel folgten fofort mehrere 
norwegische Fangmänner, unter denen einer, Edward Johanneſen, 
eine höchſt merkwürdige Reife machte, weshalb ich hier einige Worte 
darüber fagen will. 


Johanneſen ankerte am 31. Mai 1869 bei der Meſchduſcharski— 
infel, ohne auf der Fahrt dorthin irgendwelches Treibeis gefehen zu 
haben. Hierauf fegelte er längs der Weftküfte von Nowaja-Semlja 


Edward Holm Fopannefen, 
geb. 1844 in Balafjord. 


hinauf in fajt eisfreiem Wafler an dem Matotſchkin-Sund vorbei 
nad Cap Naſſau, welches am 19. Juni erreicht wurde. Bon dort 
tehrte er um, indem er der Küfte nad Siden bin folgte, bis er am 
29. Juni durd die Karifde Pforte in das Kariſche Meer fegelte. 
Diefes paffirte er in ganz eiöfreiem Waffer, und nachdem er an feine 
öftlide Seite gefommen mar, folgte er der Küſte Jalmals nad 
Norden hin bis Beli-Oftrom. Diefe Infel wurde am 7. Auguft er- 
reiht, und von bort fteuerte er nad Süden längs der Oftfüfte von 
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Nowaja-Semlja bis nad der Kariihen Pforte, durch weldhe er den 
Rückweg nah Norwegen nahm. ! 


In demielben Sabre jegelte auch der englifche Sportsman John 
PBallifer? über das Karifhe Meer, durch den Matotichlin-Sund 
nad Beli-Oftrom. Er Tehrte durch Jugor-Schar mit einem reichen 
Fang? von dieſem Sagdgebiet zurüd, wo das Walroß fid früher 
unbeläftigt zwiſchen dem Treibeiſe herumgetummelt und der Eisbär 
nod nicht feinen Meifter gefunden hatte. * 


Dieje Reifen gehören zu dem Merkwürdigſten, was die GejHidte 
der arktiihen Schiffahrt aufzumeifen hat. Sie warfen mit einem 
Schlage alle die Theorien um, melde man auf Grund eines oftmals 
oberflähliden Studiums der frühern misglüdten Fahrten über die 
Eisverhältniffe des Meeres döftlih von Nowaja-Semlja aufgeftellt 
hatte, und fie bilden dadurd) den Ausgangspunkt einer neuen Epoche 
in der Geſchichte der Nordoftfahrten. 


Nach) feiner Rückkehr nad Norwegen jandte Sohannefen an die 
Akademie der Wiſſenſchaften in Stodholm einen Aufjag über feine 
Reife im Jahre 1869 und über feine bydrographiihen Beobachtungen 
im Kariſchen Meere ein, welcher mit einer filbernen Medaille belohnt 
wurde. Sch erhielt den Auftrag, diefe an ihn zu überjenden, wobei 
ih in dem aus diefem Anlaß entitandenen Briefmechfel einmal (Her: 
zend äußerte, daß eine Umfegelung von Nowaja-Semlja ficherlid 
eine goldene Medaille von derjelben berühmten wiſſenſchaftlichen 


I Der erfte Bericht über diefe Reife wurde in der Ueberficht der Verhandlungen 
der Könige. Schwediihen Alademie der Wiſſenſchaften für 1870, ©. 111, ver 
öffentlich. 

3 Athenaeum, 1869, S. 498; Petermann’s Mittheilungen, 1869, ©. 391. 

3 Palliſer's Fang beftand in 49 Walroffen, 14 Eisbären und 25 Seehuuden; 
derjenige der eigentlichen Fangmänner war vielfad, größer. Der Fang auf jämmt- 
lihen Fahrzeugen, welche in diefem Jahre von Tromsö ausgegangen waren, beftand 
in 805 Walroffen, 2302 Seehunden, 53 Bären u. f. w. 

+ Auch Sidoroff ging 1869 mit einem ihm gehörigen Dampfboot Georg auf 
eine Nordoftfahrt aus. Er fam jedoch mit feinem Yahızeug nur nad) der Betfchorn, 
und die Angabe, welche ihre Runde durch die Preffe machte, daß der Georg wirklich 
nad) dem Ob gekommen wäre, beruht deshalb auf einem der vielen Misverftändniiie, 
welche ſich fo leicht in die Tagesneuigkeiten einfchleichen. 
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Autorität, welche ihm die filberne ertheilt hatte, zur Folge haben 
würde. Im folgenden Sommer 1870 reiſte ich jelbft nad Grönland 
und fam fpät im Herbſt von dort zurüd. Ich hatte dann die 
Freude, von Kapitän Johanneſen eine neue, ſpäter in die Ber: 
bandlungen der Königl. Schwedischen Akademie der Wiſſenſchaften für 
1871, ©. 157, aufgenommene Abhandlung: „Hydrographiſche Beobad)- 
tungen während einer Fiſchfangtour 1870 rund um Nowaja-Semlja 
herum” zu erhalten. Johanneſen reifte diesmal ebenfo wie das 
vorige mal zuerit längs der Weſtküſte von Nowaja-Semlja hin und 
ber und jegelte dann dur die Kariſche Pforte, melde am 12. Juli 
paflirt wurde. Bon dort folgte er der Dftfüfte von Waigatſch nad 
der Mejtniinjel, wo er mit Samojeden in Berührung fam; in Bezug 
auf dieſe macht er die für die Philologen ficherlich unerwartete Bemer: 
fung, daß in der Sprade der Samojeden „einzelne normwegifche 
Wörter wiederzuerfennen wären’. Ihr Aeußeres mar nicht gerade 
anziebend, fie hatten platte Naſen, waren Ichredlich ſchieläugig und 
viele hatten fogar einen fchiefen Mund. Die Männer hatten fih zum 
Empfang der Sremdlinge in einer Reihe aufgeftellt, die Frauen ftanden 
im zweiten Gliede; alle waren febr freundlid. Am 11. Auguft war er 
an der Küfte Jalmals unter 71° 48’ nördl. Br., von wo er nad 
Rowaja-Semlja hinüberjegelte, um Holz und Wafler einzunehmen. 
Er warf in der Nähe der Uddebai unter 73° 48’ nördl. Br. Anker 
und jah dort 20 wilde Renthiere. Hierauf fegelte er wieder über das 
Kariihe Meer nad Zalmal. 

Während diefes Kreuzen im Kariſchen Meere war der Sommer 
verflojien. Johanneſen hatte einen vollen Fang bekommen, be: 
ſchloß aber deſſenungeachtet jeßt in einer Jahreszeit, wo die Fang: 
männer gemöhnlid nah Norwegen zurückkehren, zu verjucdhen, ob er 
nicht obendrein auch nod den ausgejegten Preis gewinnen Fünnte. 
Ser Curs wurde zuerft nah Nordoften und dann nad) Weften nad 
der Nordküfte von Nowaja-Semlja gejtellt, welche er am 3. September 
erreihte. Das ganze Meer war bier eisfrei, was Johanneſen, auf 
Grund eines Fundes norwegiſcher Fiſchnetzkorke zwiſchen dem Treib- 
bolz, als auf der Einwirkung des Golfitromes beruhend anſah. Bon 
bier kehrte er nad Norwegen zurüd, nachdem er eine Fahrt voll: 
bragt hatte, welche einige Jahre früher alle geographifche Autori- 
täten für eine Unmöglichkeit angejehen haben würden. IH brauche 
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kaum zu erwähnen, daß die Afademie in Stodholm das von einem 
ihrer Mitglieder ohne gehörige Vollmacht gegebene Verſprechen ein 
löfte. Johanneſen war damals 26 Jahre alt. Sohn eines tüchtigen 
Fangmannes, hatte er von den Kinderjahren an an den Eiömeer: 
fahrten theilgenommen und mar fo in dem Gewerbe aufgemadjien, 
dem er ſich ergeben hatte. 

In demfelben Jahre machten aud noch mehrere andere Fang: 
männer merkwürdige Reifen in dem Kariſchen Meere. Kapitän E. A 
Ulve jegelte erft längs der Weſtküſte von Nowaja-Semlja bis 76° 47’ 
nördl. Br., hierauf wiederum nad dem Matotſchkin-Sund und durd 
denfelben am 7. und 8. Auguft in das Kariſche Meer, welches bis 
auf einige wenige meitzerftreute Eisftüde vollfommen eisfrei war. 
Nachdem er im verſchiedenen Richtungen auf dem Kariſchen Meere 
bin= und bergefegelt war, kehrte er am 24. Auguft durd die Kariſche 
Pforte zurüd. Eine ähnliche Reife machte Kapitän F. E. Mad. 
Derfelbe fegelte vom 28. Juni bis zum 8. Juli nah Norden länga 
der Weftküfte von Nomwaja-Semlja, welche zwiſchen der Petſchora und 
der Admiralitätshalbinfel eisfrei war, wo feftes Eis anfing und mo 
jegt 14 Segelihiffe und 2 Dampfer verfammelt waren. Am 8. und 
9. Juni wurde hier Donner gehört. Bon der Admiralitätshalbinfel 
fegelte Mad zuerft wieder nad Süden und dann (am 18. Juli) durch 
den Matotihlin-Sund in das Kariſche Meer, welches beinahe eisfrei 
war. Kapitän P. Qvale wiederum und der Navigator A. D. Ne: 
drevaag drangen dur den Jugor-Sund in das Kariſche Meer ein 
und fegelten hier bis 75° 22’ nördl. Br. und 74° 35’ öftl. L von 
Greenwid.! 


Y „Petermann’s Mittheilungen", 1871, &. 97. — Neben den Reifen Ulve'e, 
Mad’s und Ovale's führt Petermann eine Reife um Nowaja-Semlja herum von 
T. Torkildfen an. Hierbei ift jedoch Petermann einer möglicherweife unabfichtlihen * 
Tauſchung ausgefett gewefen. Zorfildfen, welcher im Jahre 1870 zum erften mal 
das Eismeer befuchte, madjte zwar die Reife um Nowaja-Semlja herum, aber nur 
als ein Geretteter auf Johanneſen's Schiff. Torkildſen's eigenes Fahrzeug Wie 
hatte am 13. Juli inmitten des Kariſchen Meerbufens Schiffbruch gelitten, wonach 
der Schiffer und ſechs Mann von Iohannefen gerettet wurden, ohne daß jedoch 
Tortildſen, wie bei Petermann angegeben wird, den geringften Befehl auf dem 
Fahrzeug übernommen, das ihn gerettet Hatte. (Man vgl. ,, Tromsö Stiftstidende, 
1871, Nr. 23). 


E 
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Auch im Jahre 1871 machten eine Menge Sangmänner merk: 
würdige Reifen in dem Kariſchen Meere. Bon diejen drang jedoch 
nur einer, Mad, mit dem Schoner Polarftjernen (Der Polaritern) 
weiter nad) Often als alle Vorgänger. Am 14. Juni fegelte er durch 
die Kariſche Pforte in das Karifche Meer, fand aber das Meer nod 
mit zufammenhängendem, feitem Eile von 1,,—2m Dide bevedt. 
Er kehrte deshalb um und jegelte nad Norden längs der Weſtküſte 
von Rowaja-Semlja nad) den Golfitrominfeln (76° 10’ nördl. Br.), 
bei denen er bis zum 3. Auguft wartete. Die Lufttemperatur ftieg 
bier bis zu + 10,5°. Der Name, welden die norwegiihen Fang: 
männer diefen Inſeln gegeben haben, ift von verſchiedenen Gegen: 
Händen aus den ſüdlichern Meeren hergeleitet, weldhe der Golfftrom 
bierber mit binaufgeführt hat, wie Fiſchnetzkorke von den normegi- 
hen Küſten, auf denen die Handzeichen der Eigenthlimer oft von 
den Fangmännern wiedererfannt werden, Bohnen von Entada Giga- 
lobium aus Weftindien, Bimsftein von Island, Trümmer von Schiffe: 
wraden u. ſ. wm. Am 3. Auguft paflirte Mad die nördlichſte Spike 
von Rowaja-Semlja. Bon bier fegelte er in das Kariiche Meer, wo 
er zu Anfang Eis antraf. Weiterhin verſchwand jedoch dag Eis 
volltändig, und Mad erreichte am 12. September 75° 25’ nördl. Br. 
und 82° 30’ öftl. L. von Greenwich (nad Petermann; 81° 11’ öftl. L. 
nad) der ‚„‚Tromsö Stiftstidende‘). Den Rüdweg nahm er durd 
Ingor-Schar, welches am 26. September paffirt wurde.! In dem: 
ſelben Jahre verſuchte E. Johanneſen lange vergebens durch den 
fübliden Sund in das Kariſche Meer zu kommen, fegelte dann nad 
Rorden längs der Weſtküſte von Nowaja-Semlja und verließ Cap 
Raflau erit am 15. November. 

Bon demjelben Jahre theilt Petermann auch ganz bemerfenswerthe 
Journale der norwegischen Kapitäne S. Tobiefen, 9. Ch. Zohan: 
uefen, I. NR. Iſakſen, Sören Sohannefen, Dörma, Simon: 
jen und E. Carlſen mit; da aber feiner diefer kecken Seeleute in 
dielem Jahre weder im Norden noch Often über die Stellen hinaus 
vordrang, welche ihre Vorgänger erreicht hatten, jo weiſe ich in Bezug 
anf ihre Fahrten auf die „Mittheilungen“ für 1872 (S. 386-391 





! „Tromsö Stiftstidende‘“, 1871, Nr. 83; „Betermann’s Mittheilungen", 1872, 
€. 34. 
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und 395) und auf die Karten hin, melde in denfelben Band diefer 
Zeitſchrift (Tafel 19 und 20) aufgenommen find und melde fid auf 
Profeſſor H. Mohn’3 in Chriftiania Bearbeitung der Beobachtungen 
feiner Landsleute gründen. In Bezug auf E. Carlſen's Reife muß 
jedod erwähnt werden, daß während verjelben eine Entbedung ge 
macht wurde, welche als der Fund eines wunderbar gut gegen die 
Einwirkung des Zahnes der Zeit geſchützten, doch nicht aus Lava 
und vulfanifher Alde, fondern aus Eis und Schnee beſtehenden 
arktiihen Pompeji bezeichnet worden if. ALS Carlien am 9. Sep: 
tember an der norböftlihen Küfte von Nowaja-Semlja unter 76° 7' 
nördl. Br. and Land ging, fand er nämlich dort ein eingefallenes, 
10 m langes und 6 m breites, feit langem verlafiene® und mit 
Schutt und Eis gefülltes Haus. Aus diefem gefrorenen Schutt wur: 
den eine Menge Hausgeräthichaften, Bücher, Kiften u. |. w. bervor: 
gegraben, welche zeigten, daß es Weberreite von Barents Winter: 
wohnung waren, die nun beinahe 300 Jahre nad dem Verlaſſen der 
Stelle wieder ans Tagesliht famen und zwar fo wohl erhalten, daß 
fie ein lebhaftes Bild der Art gaben, in welcher der Europäer feinen 
eriten Winter in den wirklichen Polargegenden zugebracht batte. 
Nachdem Carlſen an der Stelle ein Merkzeichen errichtet hatte, in 
welches er eine Blechkanne mit einem Bericht über den Fund legte, 
nahm er die widhtigften der gefundenen Sachen an Bord und kehrte 
nad Norwegen zurüd. Hier wurde der Fund für 10800 Kronen 
an einen Engländer, Mr. Ellis C. Lifter Kay, verfauft, mwelder 
fpäter die Reliquien an die holländifche Regierung für den Einkaufs: 
preis abtrat. Sie finden fih jet in dem Marinedepartement im 
Haag in einem Modellzimmer aufgeftellt, welches eine genaue Nad: 
bildung des Innern von Barents Haus auf Nowaja-Semlja ift.! 
Nah Carlſen wurde Barents Winterhafen im Sabre 1875 
von dem norwegiihen Fangmann M. Gunderjen bejuht, melder 
unter anderm eine zerbrodene Kifte mit Karten und einer holländischen 
Ueberſetzung der Reifen von Pet und Jackman fand, und ferner im 
Sabre 1876 von Mr. Charles Gardiner, dem es dur mehr fyfte: 


! Man vgl.: „Ihe three voyages of William Barents by Gerrit de Veer, 
24 edition with an introduction by Lieutenant Koolemans Beynen“ (London 
1876 — Works issued by the Hakluyt Society, Nr. 54.) 
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matiſche Nachgrabungen in den Ruinen gelang, nod eine bedeutende 
Anzahl merkwürdiger Sachen zu fammeln, worunter fi das Tinten- 
faß und die Federn befanden, welche die Polarfahrer vor beinabe 
300 Jahren gebraudht hatten, fowie ein Pulverhorn, das einen 
furzen, von Heemskerk und Barents unterzeichneten Bericht über die 
wichtigften Schidjale der Erpedition enthielt. Gunderſen's Fund 
befindet fi, fomweit mir befannt ift, nod in Hammerfeſt; Gardiner's 
Fund dagegen ift der holländifchen Regierung überlaffen morden, um 
neben den übrigen Barent3-Reliquien im Haag verwahrt zu werben. 


Im Jahre 1872 waren die Eigverhältniffe ſowol nördlich von 
Epigbergen wie um Nowaja-Semlja herum äußerft ungünftig!, und 
mehrere der miflenihaftlihen Erpeditionen und Filchfangfahrten, 
melde in diefem Sabre das Eigmeer beſuchten, erlitten ſchwere Misge— 
\hide und Unglüdsfälle. Fünf der beiten Fifcherfahrzeuge von Tromsö 
gingen im Eife verloren; die ſchwediſche Expedition, melde in die: 
fem Jahre nach Norden ausging, konnte nit, wie beabfichtigt war, 
bei den Sieben-Inſeln ihr Winterquartier aufihlagen, fondern war 
gezwungen, fiidlidher, in der Nähe von der unter 80° belegenen 
Mofielbai, zu überwintern; und die unter Payer’3 und Weyprecht's 
Befehl geftellte Hfterreichiiche Expedition wurde [Hon einige Stunden, 
nahdem ihr Eisfeldzug ernitlich angefangen hatte, von Eis befeßt. 
Es ift befannt, wie diefe forgfältig ausgerüftete Expedition ſpäter 
zwei Winter hintereinander im Eißmeer umbertrieb, His fie endlich 
bei einem nörblih von Nowaja-Semlja belegenen, früher unbelfann- 
ten Sande liegen blieb, welches nad dem öſterreichiſchen Kaiſer 
den Namen Franz: Sofeph:Land erhielt. Diefe zwei Erpeditionen 
berübrten jedoch nicht die Gebiete, melde in der Nähe der Vega: 
tabrt liegen, weshalb ih bier auf diefelben nicht näher ein- 
geben will.2 In demielben Sabre aber fand eine Ueberwinterung 


! Das Meer unmittelbar öſtlich von Spitzbergen war dagegen in diefem Jahre 
fer eisfrei, ſodaß man zum erften mal die große, öſtlich von Spitzbergen belegene 
Infel erreichen und umfegeln konnte, welche ſchon 1864 von Dunér und mir von 
der Epite des Weißen Berges im Innern des Storfjord gejehen wurde. 

? Der Raum geflattet auch nicht, daf ich mich bei den verjchiedenen Erpeditio⸗ 
nen anfhalte, welche zwar Nomaja-Semlja berührt haben, die aber nicht weiter nad 
Oſten vorgedrungen find als ihre Borgänger, 3. B. die Roſenthal'ſche Erpedition, 1871, 
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an der Weſtküſte von Nomaja-Semlja ftatt, welche zu erwähnen ich 
mid) für verpflichtet anſehe, theils weil einer der Fühnften Eismeer- 
fahrer während derfelben fein Ende fand, theils weil diefelbe mehrere 
neue, früher unberührte Seiten des Winteslebens im hohen Norden 
aufmweift. 


Sivert Brifian Cobtefen, 
geb. in Tromad 1831, geft. auf Romaja- Semlja 1873. 


Sivert Tobiefen war unter den norwegiſchen Fiſchfangſchiffern 
einer der älteften und fühnften; er hatte fi feinem Gewerbe mit 
Leib und Seele ergeben und war in demfelben vielen Gefahren und 
Schwierigkeiten ausgejegt geweſen, denen er durch Muth und Umfiht 
zu entgehen gewußt hatte. Im Jahre 1864 hatte er den nordöſtlichen 


an welcher der betannte Afrikareifende und Spigbergenfahrer Baron von Heuglin 
und der nortegifche Botaniker Aage Aagaard ale Naturforſcher theilnahmen; Payer's 
und Weyprecht's Recognofeirungsreife in dem Meere zwiſchen Spitbergen und 
Rowaja-Semija, 1871, und andere. 
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Theil des Norboftlandes umfegelt und einen beſonders guten Fang 
gemacht; als er ſich aber auf den Heimweg begeben wollte, wurde 
fein Schiff nahe dem füdlihen Eingang zur Hinlopen-Straße von Eis 
befegt, wo daſſelbe Schidjal auch zwei andere Fiſcherſchaluppen traf, 
von denen die eine von dem alten Robbenfänger Mattilas, der 
im Winter 1872—73 in einem gelte bei Greyhook ftarb, und das 
andere von dem Schiffer I. Aftröm befehligt wurde. Man tar 


obiefen’s Winterhans auf der Värentufel. 
Nach einer Stigze des Berfafierd. 


gezwungen ſich in die Boote zu retten, in denen man durd bie 
Hinlopen: Straße nah der Mündung des Eisfjord fegelte, wo die 
Schiffbrüchigen von der ſchwediſchen Erpedition des Jahres 1864 
angetroffen und gerettet wurden.! Den Winter 1865—66 brachte 
er glädlid in einer für diefen Zmed auf der Bäreninjel aufgeführten 
Hütte zu und theilte der Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften 





"Man vgl. Dunér und Norbenftiöld, „Svenska expeditioner till Spets- 
bergen och Jan Mayen 1863 och 1864", ©. 143. 
Nordenitiö. 1. 18 
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eine Reihe werthvoller meteorologiiher Beobachtungen mit, die er 
während feiner Weberwinterung gemacht hatte! Im Sabre 1868 
batte er mehrere glüdlide, und zum Theil in geographiicher Be- 
ziehung bemerkenswerthe Fiihfangreifen nah Nowaja-Semlja ge: 
macht und im Jahre 1872 war er ebenfalls auf einer Fifchfangtour 
in denfelben Gegenden. Da er nit in das Kariſche Meer Tommen 
fonnte, jegelte er längs der Weſtküſte hinauf, wo er Mitte Septem: 
ber in der Nähe der Kreuzinjeln von Eis befegt wurde. Von bier 
teiften fieben von der Mannſchaft im Boote nad Süden, um Fahrzeuge 
aufzufuden, während Zobiefen felbjt mit feinem Sohn und zwei 
Mann an Bord blieb. An Proviant hatte man nur ein kleineres 
Faß Brot, einen Sad Stückchen und Rinden von Sciffszwiebaden, 
ein wenig Kaffee, Thee, Zuder, Syrup, Hafergrüge, gejalzenes 
Fleiſch, gelalzenen Fifd, einige Pfund Sped, ein paar Blechdofen 
mit getrodneten Gemüſen, etwas ſchlechte Butter u. f. w. Holz 
fand fih binreihend an Bord und auf dem Lande vor. Ungeadtet 
der ſchlechten Ausrüſtung nahm man die Vorbereitungen zur Weber: 
winterung mutbig in Angriff, jammelte Treibholz in Haufen am 
Strande, jpannte ein Zelt von Segeltuh über das Ded des Fabr: 
zeuges, Ihaufelte Schnee um jeine Seiten herum, bevedte das Ded 
mit Häuten von Seehunden und Walroffen, die man während des 
Sommers gefangen hatte, that was man fonnte, um einen guten 
Luftwechſel an Bord zu Wege zu bringen u. |. w. Eine Menge Bären 
famen zu Anfang der Ueberwinterung nad der Winterftation, wes- 
halb man reihlihen Vorrath an friſchem Bärenfleifch hatte. Solange 
dieſes ausreichte, war die Gejundheit gut, da dies aber gegen Neu: 
jahr zu Ende ging, beftand drei Wochen lang die Hauptnahrung aus 
gefalzenem, übelriehendem Bärenfleiſch. Tobiefen und ein Mann 
wurden jet krank. Die Kälte ftieg bis zu — 391," C. Am 
29. April 1873 ftarb Tobiefen am Skorbut. Im Monat Mai er: 
frankte aud der Sohn und ftarb am 5. Juli. Man war während 








ı Bal. die Verhandlungen der Königl. Schwediihen Alademie der Wiſſen⸗ 
ichaften, 1869. 

2 Dies war aud) bei der Mofjelbai während des Winters 1872—73 der höchſte 
Kältegrad, d. 5. er erreichte an feiner der beiden Stellen den Gefrierpunft des 
Quedfilbers. An der Winterftation der Vega war er dagegen bedeutend größer. 





Scidfale von Tobiefen’s Mannſchaft. 975 


der Zeit geziwungen gewejen and Land zu ziehen, mweil das Fahrzeug 
led gemorden war. Die zwei zurüdgebliebenen Mann maren zwar 
aud) vom Skorbut angegriffen, erholten fi aber wieder; im Auguft 
ruderten fie nad) Süden und wurden von einem ruffiihen Fifcher: 
fahrzeug gerettet. 

Die fieben Mann, der Harpunirer Henrik Nilfen, Ole Andreas 
Dlfen, Arel Henrikſen, Amandus Hanjen, Nils Andreas Foren, So: 
han Anderson und Lars Larjen, melde im Herbft fortgerudert 
waren, hatten äußerft merkwürdige Schidjale. Als fie das Fahrzeug 
verließen, fonnten fie nur 14 Schiffszwiebade, 6 Schachteln Streich: 
bölzer, zwei Gewehre nebft Munition, ein Fernglas, eine Kaffee: 
fanne und einen Kochtopf, aber keine Winterfleiver zum Schuß 
gegen die Kälte mitnehmen. Anfangs mußten fie, um an offenes 
Baier zu kommen, das Boot ungefähr 7 km weit über das Eis 
jieben; darauf jegten fie den Curs nah Süden am Lande entlang 
fort. Die Reife wurde äußert beſchwerlich; die Dunkelheit und die 
Kälte nahmen zu, und ebenjo der Sturm, und mas das Aller: 
ſchlinmſte war, die mitgenommenen Lebensmittel waren fehr bald 
verzehrt. Jedoch maren fie ſchon am zweiten Tage glüdlih genug, 
einen Bären Tchießen zu können; fpäter gelang es ihnen auch, einige 
Seehunde zu tödten. Endlich, nachdem fie ungefähr drei Wochen 
(Ne hatten feinen Almanach bei fih) gerudert und zum Theil ge: 
jegelt waren und nahe an 400 km zurüdgelegt hatten, erreichten fie 
jwei Heine Jagd- und Vorrathshäuſer, welche Rufen an der Nord: 
feite des Gänjelandes errichtet hatten. Um menigftens ein Dach über 
dem Kopf zu haben, ließen fih die ermüdeten Männer hier nieber, 
obgleich fie im Haufe weder Lebenzmittel, Kleider noch Yanggeräth: 
Ihaften fanden. Sie waren alle von Hunger, Durft, Kälte und der 
langen Bootfahrt in hohem Grade angegriffen, und ihre Füße waren 
geihwollen und theilmeife erfroren. _ 

Sie blieben ungefähr drei Wochen im Haufe und ſchoſſen wäh: 
end diefer Zeit einen Seehund, zwei weiße Füchſe und vier Rentbiere, 
womit fie ihr Leben frifteten; da aber feine mweitern Rentbiere zu 
erhalten zu fein Schienen und fich feine weitere Gelegenheit bot, See: 
hunde oder Bären zu fchießen, beichlofien fie das Haus zu verlaffen 
und zu verfuchen, nad der Waigatjchinjel zu gelangen. Als fie auf: 
braden, nahmen Ole Andreas Dlfen und Henrik Nilfen die Gewehre 

18* 
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und Munition, mährend die fünf übrigen fih mit einigen bei der 
Hütte gefundenen Leinen Handſchlitten, auf melde fie ihre Kleider 
und Hausgeräth padten, auf den Weg begaben. Die Boote wurden 
zurüdgelafien. Kurz nachdem fie das Haus verlaffen hatten, wurden 
Die Andreas Olfen und Henrik Nilfen im Schneeiturm von den 
übrigen getrennt. Dieſe warfen nun das 208, ob fie nad dem 
Haufe zurüdtehren oder ihre Wanderung fortjegen jollten, und da 
das Los für das letztere ausfiel, ließen fie es dabei und gingen 
alfo nad Süden meiter.! 

Ihre Stellung war nun im höchſten Grade verzweifelt. Als fie 
das Haus verließen, hatten fie ungefähr noch !;, Pfund Renthierfleiſch 
und ein wenig Sped. Das Wetter war fchredlih, ihre Kleidung 
febr Schlecht und fie hatten Fein Waſſer; fie waren deshalb aud nur 
im Stande, ganz kleine Tagereifen zu madden. Des Nachts ver: 
gruben fie fih in den Schnee, und mährend die übrigen fchliefen, 
hielt ein Mann beftändig Wache, um die andern gegen das Ber: 
Ichneien zu ſchützen und die Bären fern zu halten. Bis zur fiebenten 
Nacht hielten alle wacker aus; dann ftarb Amandus Hanfen. Die 
andern mußten ihn im Schnee zurüdlaffen und ihre Reife jo gut he 
konnten fortjegen; allmählihd waren fie aber fo ausgehungert und 
fraftlos geworden, daß fie, nachdem fie wahrjheinlich ungefähr 100 km, 
zumeift an der Küſte entlang, zurüdgelegt hatten, auch ihre Schlitten 
und das meilte, was fie bei ſich führten, zurüdlaffen mußten. Am 
fiebenten oder achten Tage ſahen fie etwas aufgejtapeltes Brennbolz 
und die Spur eines Handſchlittens im Schnee. Diefer Spur un: 
gefähr 10 km weit folgend, trafen fie endlich ein kleines Haus an, 
das fie von Samojeden bewohnt fanden, welche fie fofort freundlich 
empfingen und auf das Befte bewirtheten. Beſonders zeigten fie id 
beforgt um Nils Andreas Foren, deilen Zehen erfroren waren und 
welcher au im übrigen ſtark mitgenommen mar. 

Diefe Samojeden, drei Männer, drei Frauen und ein Knabe, 
ſprachen ruſſiſch. Sie hatten jih für den Winter auf dem ſüdlichen 
Theile des Gänfelandes niedergelaffen, um Seehunde und Walroſſe 


? 8 ift ganz gebräudhlid, daß Fangmänner bei wichtigen und gefährlichen Ge 
legenheiten, wenn es ſchwer füllt zu entfcheiden, welchen Entſchluß man faſſen fol, 
die Wahl durch das Lod entfcheiden laſſen. 
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zu ſchießen. Sie hatten eine große Barkaffe und außerdem einige 
Samojedenboote bei ih, und maren verhältnißmäßig reichlich mit 
Rentbierfleiich, Mehl, Thee, Zuder u. 1. w. verfehen. Ihre Gewehre 
waren alte Feuerihloßflinten, mit denen fie jedoch ſicher ſchoſſen. 
Bei diefen Menſchen blieben die vier Schiffbrüchigen den ganzen 
Vinter und hatten e3 ziemlich gut bei ihnen. Wenn e3 das Wetter 
geftattete, waren fie den Samojeden behülflich beim Robbenfang, und 
bei ſchlechtem Wetter vertrieben fie ſich die Zeit fo gut fie konnten, 
wogegen die Samojeden fih am liebften mit Karten oder Dame: 
ipiel befehäftigten. Um dem Skorbut zu entgehen, ſchafften fich die 
Samojeden oft Bewegung in der freien Luft und aßen das Renthier: 
fejd theils gelocht, theils roh, und tranken das Blut. Sie wohn: 
ten in dem Haufe bis in den März hinein, wo fie e8 aus Mangel 
an Brennholz zerhauen mußten; darauf zog man in ein Zelt 
von Renthierhäuten. Diefe Samojeden jcheinen dem Namen nad) 
Chriſten geweſen zu fein, obgleich fie febr eigenthümliche Begriffe 
über ihren neuen Gott gehabt zu haben ſcheinen; wenn fie 3. 2. 
einen Seehund ſahen, denjelben aber nidt mit ihrem Schufle tra: 
ten, fo Ihoffen fie gegen die Sonne, meil fie glaubten, daß Gott 
ihnen zürnte. Sie lebten in einer Art Ehe, wenn ſich aber der 
Mann mit der Frau entzweite oder ihrer überdrüßig wurde, fo konnte 
er eine andere nehmen; Uhren hatten fie nicht, mußten aber dennod 
mit der Zeit mit Hülfe der Sterne und der Sonne ziemlich gut Be: 
ideid; anjtatt des Kalenders benupten fie ein Städ Holz, in das 
ne får jeden Tag einen Einfchnitt machten. Obgleich fie ſich mand: 
mal zankten und bebrobten, waren fie doch im ganzen friedlig und 
fügſam, und erwiefen den vier Schiffbrühigen viel Güte, indem fie 
diejelben mit warmen Pelzkleivern und einer die ganze Zeit hindurch 
den Umftänden nad reihlihen Nahrung verfahen, ſodaß fie feine 
Roth litten. 


Ole Andreas Dljen und Henrik Niljen hatten, als fie im 
Schneeſturm von der Schlittengefelihaft getrennt wurden, jeder 
u, Pfund Fleiſch und ihre Gemehre, aber nichts meiter. Es gelang 
ihnen nicht, irgendeinen Fang zu machen, und obgleich fie nicht weit 
von dem Haufe entfernt waren, brauchten fie doch 3'/, Tag, ehe fie 
wieder dahin zurüdfommen konnten. Inzwiſchen waren auch diefe 
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beiden Unglüdslameraden getrennt worden. Henrik Nilfen fand 
das Haus zuerft, machte Feuer an und bereitete fich einige Stüde 
Fuchsfleiſch zu, welche noch dalagen. Die Andreas Olfen, melder in 
der Verzweiflung verſucht hatte, feinen Durft mit Schneewaſſer zu 
löſchen, war fo kraftlos, daß er, als er gegen die Nacht hin bei 
dem Boote ankam, dad auf dem Strande lag, nit im Stande war, 
nad dem Haufe binaufzugeben. Er batte fih das Leben daburd 
erhalten, daß er Schnee und große Stüde feines aus den rohen 
Häuten der im Sommer geihoflenen Renthiere verfertigten Päft 
verzehrte. Nachdem er eine Weile im Boote gelegen hatte, kroch 
er nad dem Haufe hinauf, wo er Henrik fchlafend beim Feuer 
fand, das nod nicht ganz ausgegangen war. Am folgenden Tage 
fingen beide an, ihre Anoronungen für einen längern Aufent: 
balt im Haufe zu treffen. Hier aber gab es nichts, weder Lebens- 
mittel, Hausgeräthe nod fonft etwas. Während der eriten Zeit 
glüdte es ihnen auch nicht irgendeinen Fang zu madden, und fie 
frifteten mehr als 14 Tage lang ihr Leben damit, daß fie das 
Fleifh von den Knochen der Renthiere, Seehunde und Bären kochten 
und abnagten, welche von den vorjährigen Sagden der Ruffen nod 
unter dem Schnee liegen geblieben maren. Kurz vor Weihnad: 
ten gelang es ihnen endlich, ein Renthier zu erlegen. Die Streid: 
bölzer waren nun aud zu Ende, fie machten aber Feuer an, indem 
fie mit Pulver vermifchte Pfropfen in altes Tauwerk hineinſchoſſen, 
welches die Rufen zurüdgelaffen hatten und das fie zerpflüdten 
und trocdneten. Das eine Ruſſenhaus oder die Bude riffen fie 
nieder und braudten e3 als Brennholz. Art oder Säge befaßen fie 
nidt, aber fie fpalteten das Holz mit Hülfe eines Stüd Eijens, 
welches fie von dem Bootkiel abriffen und woraus fie mittels einiger 
Steine eine Art Mefjer anfertigten. Aus einigen Nägeln, melde 
fie ebenfall aus dem Boote herauszogen, ſchmiedeten fie ſich gleid- 
falls mit Steinen Nähnadeln; Rentbierfehnen benugten fie als Fa: 
den, und aus den Häuten nähten fie fi Kleider. Sie mohnten in 
diefem Haufe bis in den April hinein. Während dieter Zeit ſchoſſen 
fie elf Renthiere und einen Bären, jodaß fie eigentlih nidt Hunger 
litten; gegen Mitte April aber batten fie nur nod drei Schuß 
Pulver übrig und fie ſahen alſo die Unmöglichkeit ein, ihr Leben 
länger an dieſer Stelle friften zu Tönnen, weshalb fie beſchloſſen, 
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ſich weiter nad Siden hin zu begeben, um womöglich die Waigatjch: 
infel zu erreihen. Sie machten fih nun zu Lande längs des 
Meereöftrandes auf den Weg und ließen das Boot zurüd. Nad 
Berlauf einiger Tage Tamen fie glüdlih an denjelben Ort, mo 
die übrigen vier Mann der Befagung waren, und fie blieben 
nun bis Mitte Juni bei den Samojeden, welche ihnen diefelde gajt: 
freundlide Behandlung widmeten wie ihren Unglückskameraden. 
Ala man zu diefer Zeit beihloß, das Boot von dem Ruſſenhauſe zu 
holen, um fih nad Süden zu begeben, erflärte Johan Andersſon, 
ein Schwede von Geburt, daß er wünſchte bei den Samojeden 
zu bleiben, alfo den fünf andern auf der Heimfahrt nicht folgen 
zu wollen. 

Diefe zogen nun das Boot zwei Tage lang über das Eis, da 
es ihnen aber zu ſchwer wurbe, mußten fie es mitten durchſchneiden 
und die eine Hälfte zurüdlaflen. Aus einer großen Seehundshaut, 
welche fie von den Samojeden erhalten hatten, machten fie eine 
Unterlage für die andere Hälfte, melde fie drei Tage lang auf 
dem Eife vorwärts zogen, bis fie an offenes Waller famen. Hier: 
auf ruderten fie zehn Tage in dem unfihern Boote, bis fie 
eine fefte Eisfante bei den Waigatihinjeln erreihten, mo fie 
wiederum Samojeden antrafen. Auch bei diefen, melche gleichwol 
weder ruſſiſch noch quäniſch ſprachen und denen fie fi nur mit 
Schwierigkeit verftändlih machen konnten, erfuhren fie eine gute 
Behandlung. Sie blieben adt Tage dort und erhielten eine gute 
Berpflegung. Diefe Samojeden hatten zahme Rentbiere, mit denen 
fie die Schiffbrühigen nad Süden bin ſchafften, bis fie ein Fahr: 
zeug trafen, mit dem vier von ihnen nad Norwegen zurüdtehrten. 
Hier wollte nämlich aud Lars Larſen nit nad Haufe reifen, fon: 
dern wünſchte bei der Samojedenfamilie zu bleiben, mit der er 
zulebt zufammengetroffen war. Das Samojedenleben muß jedod) 
nicht fo bejonders angenehm gewesen fein, denn einige Jahre fpäter 
famen aud die beiden bei den Samojeden zurüdgebliebenen Män: 
ner nad Haufe. Als Belohnung für die Gaſtfreundſchaft, welche 
die Ihiffbrühigen Fangmänner von den Samojeden auf dem Gänfe: 
lande erfahren hatten, erbielten diefe von der norwegiſchen Re: 
gierung eine Menge Geſchenke, aus Kleidern, Perlen, Hinter: 
ladergewebren mit Munition u. ſ. w. beftehend, welche ihnen am 
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17. Juli 1880 mit feierliden Reden und Hochs übergeben wurden. 
Während des Feftes, welches bei diefem Anlaß an der Hüfte von 
Nomwaja:Semlja gefeiert wurde, trank man die Gejundheiten in 
Champagner, und e3 wird erzählt, daß diefes Getränf den Samojeden 
febr wohl geihmedt habe. ! 

Ebenjo wenig wie Tobiejen konnte irgendein anderer JFangmann 
im Jahre 1872 nod aud 1873 in das Kariſche Meer eindringen, 
da fein Eisgang während diefer Sommer durd ein dichtes Band 
von Treibeis gefperrt war, das ſich längs der Dftfüften von Nowaja- 
Semlja und der Waigatichinfel bis an das Feftland hin ausbehnte. 
Nah der Meinung einer Menge von Fangmännern, mit denen id 
hierüber geſprochen babe, fol jedoch dieſes Eisband nur wenige 
Seemeilen breit gemejen fein, und es läßt fi deshalb annehmen, 
daß auh in diefen Sahren fein Hinderniß vorhanden gemweien 
jein würde, im Herbit auf diefem Wege weiter nad Often vorzw; 
dringen. 

Jm Jahre 1874 dagegen wurden die Eisverhältniffe ganz günftig 
und viele Fangmänner fegelten wieder wie früher kreuz und quer 
über das Karifhe Meer, welches in diefem Jahre aud von einem 
Engländer, Kapitän I. Wiggins, befudt wurde. Keiner derfelben 
drang jedoch weiter nad) Often oder nach Norden vor als Sohannefen, 
Carlſen, Mad und andere während der Jahre 1869-70. 

Erſt im folgenden Jahre machten die Nordoftfahrten wieder 
einen ſowol in rein geographiſcher wie aud in praftiiher Hinſicht 
wichtigen Schritt vorwärts, als es mir glüdte, mit einer Fiſcher⸗ 
jabt Pröven, geführt von dem Fanglapitän Iſakſen, dur den 
Jugor-Sund, mwelder am 2. Auguft paflirt wurde, und über das 
beinahe eisfreie Kartihe Meer bis nad der Mündung des Zenifjei 
zu fegeln. Unfer Schiff Pröven warf feinen Anker am 15. Auguit 


ı Die hier vorlommenden Angaben über die Ueberwinterung Tobieſen's und 
feiner Begleiter find theils aus einer Abfchrift von Tobieſen's Tagebuch geichäpft, 
welche ich Habe anfertigen laflen, und theil® aus einem Bericht über die Abenteuer 
der fieben Kangmänner, welcher nach der Zeitung Finmarksposten im Aftonbladet 
von 1873, Nr. 220, aufgenommen war. Der Bericht Über die Austbeilung der 
Belohnungen an die Samojeden endlich, findet ſich, nach norwegiſchen Zeitungen, im 
Aftonbladet von 1880, Nr. 197 (26. Auguf). 
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1875 in, oder vielmehr gleih außerhalb veflelben ausgezeichneten 
Hafens, in dem die Vega auf ihrer Erpedition am 6. bis 10. Auguft 
1878 vor Anker lag. Von bier fegelte ih unter verjchiedenen 
Schwierigkeiten mit Dr. Sturberg und Dr. Lundſtröm nebit drei 
Mann in einem nordländifhen Boote den Fluß hinauf nad Sa: 
oftrowvsfoj, wo wir ein Dampfboot trafen, mit dem wir fpäter nad 
Jenifſeisk fuhren. Bei der Abreife von Dickſonshafen überließ ich 
den Befehl über Pröven dem Dr. Kjellman, welder mit Dr. Theel 
zur See über das Karifde Meer und dur den Matotihfin-Sund 
nad Europa zurückkehrte. Der letztere murde auf der Rüdreije am 
4. bi3 11. September paſſirt. 


Durch die Fahrt von 1875 wurde ich der erite, dem es glüdte, 
vom Atlantifhen Meere zu Schiff bis zur Mündung der großen 
ſibiriſchen Flüffe vorzudringen. Eins der Ziele, welches die alten 
Rordoftfahrer ſich geftellt hatten, war endlich erreicht worden, und 
zwar in einer Weife, welche für ganz Sibirien von unermeßlich großer 
Bedeutung zu werden verfprad. Die Fahrt wurde aud fo von 
tonangebenden Männern in dem großen Reiche des Oſtens angejehen, 
und unjere Rückreiſe von Seniffeist über Krasnojarsk, Tomsk, Omsk, 
Selaterinburg, Niihnij-Nomgorod, Moskau und Petersburg wurde 
deshalb auch eine Fahrt von Felt zu Felt. Gleichzeitig aber erho- 
ben jih auch viele Stimmen, welde erflärten, daß der Erfolg des 
Tröven auf einer zufälligen Vereinigung glüdlicher Umftände beruht 
hätte, welde fi nicht fo leicht wiederholen würde. Um zu bemei- 
jen, daß dies nicht der Fall war, und um felbft die erften Waaren 
zur See nad Sibirien zu bringen, unternahm ih 1876 meine zmeite 
Fahrt nad dem Seniflei, auf der ih mit dem Dampfboot Ymer 
nicht nur bis an die Flußmündung, fondern auch den Fluß auf: 
wärts bis in die Nahbarichaft von Jakowiewa unter 71° nördl. Br. 
vordrang. Bon bier kehrte ih in demfelben Jahre zur See nad 
Europa zurüd.! In dem Mündungsbufen des Seniffei wurde eine 


I Die Daten für die Fahrt des Ymer find folgende: verließ die Küfte Norwegens 
am 26. Juli; bielt mich beim Matotſchlin⸗VGund auf, durch welchen id) diesmal in 
das Kariihe Meer bampfte, vom 30. Juli bis 5. Auguft; Ankunft am Ieniffei 
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Infellabyrinth vordrang. Das Fahrzeug übermwinterte bier, feheiterte 
aber im folgenden Jahre beim Aufbruch des Eifes.! | 

Die Reifen des Pröven und Ymer leiteten verſchiedene wirkliche 
Handelsfahrten nad dem Seniffei und Ob ein, von denen ih jedoch 
bier nur in größter Kürze folgende erwähnen fann. 

Der ſchwediſche Dampfer FSrafer, geführt von dem deutichen 
Kapitän Dallmann, reifte im Jahre 1877, nachdem er in Gotben: 
burg für Sibiriafof3 Rechnung ausgerüftet war, mit einer Ladung 
von Bremen nad dem Jeniſſei und zurüd. Das Fahrzeug verließ 
Hammerfeſt am 9. Auguft, erreihte am 21. Auguft Goltſchicha, trat 
am 14. September die Rüdfahrt an und fam am 24. deflelben Mo: 
nat3 nah Hammerfeit zurüd. 


Der Dampfer Luife, geführt von Kapitän Dahl, mit einer 
Ladung von Eifen, Olivenöl und Yuder, machte in dvemfelben Jahre 
die erfte Tour von England nad Tobolst. Er fuhr am 8. Juli 
von Hull ab und fam am 20. September in Tobolsk an. ? 


Kapitän Shwanenberg reifte mit einer im Seniffei gebauten 
Halbdedichaluppe, Utrennaja-Saria, vom Seniffei nad Europa. 
3u dem, was ich bereit3 früher über viele Fahrt erwähnt habe, 
mögen bier noch einige Worte hinzugefügt werden. 


Während der Ueberſchwemmung im Frühjahr 1877, melde den 
Steuermann Nummelin zwang, acht Tage lang feine Zuflucht auf 
dem Dache der gebrehlihen Wohnung zu nehmen, in welcher er 
den Winter zugebracht hatte, fcheiterte das in Jeniſſeisſsk gebaute 
Fahrzeug Nordlit oder Sewernoe Sianie. Schwanenberg, der bald 
darauf in diefe Gegend fam, gelang es, von einem Engländer, Mr. 
Seebom, ein Tleines Fahrzeug anzufaufen, welches ebenfalls in Je— 
nifieist von Herrn Boiling gebaut war, eigentlid um die Waaren 
dahin zu führen, welche ich 1876 mit dem Ymer nad Korepowskoi, 


I Ueber Kapitän Wiggins' Reife weiß ih nur, daß er urfprünglich nad) dem 
Ob reifen wollte, aber infolge von Strömen und Untiefen, auf die er an der Mün- 
bung diefes Fluſſes ftieß, feinen Reifeplan änderte und Anfang September beim 
Zeniſſei anfam. 

’ „Dentihe Geographiihe Blätter” (Bremen 1877 und 1878), I, 216, 
und II, 35. 
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Gelegenheit, das Fahrzeug zu erwerben, deffen Namen er jegt in 
Utrennaja-Saria (Morgenröthe) umänderte, und zum Erftaunen aller 
erfahrenen Seeleute führte er es wirklich glüdlich nah Norwegen 
hinüber. Es wurde dann längs der Küfte nad Gothenburg und 
weiter durch den Göta⸗Kanal nad Stodholm bugfirt und ging ſchließ⸗ 
lid über die Dftfee nad) Petersburg. 


Guftav Adolf Nammelin, 
Geb. 1853 in Viborg. 


Am 13. Auguft hißte Schwanenberg auf feinem Heinen Fahr: 
zeug die rulfiihe Flagge auf. Während der Ausfahrt begegnete er in 
der Mündung des Jeniſſei Sibiriakoff's Dampfer Frafer, geführt 
von Kapitän Dallmann, mwelder vergebens werfuchte, ihm von der 
abenteuerlichen Fahrt abzurathen. Am 24. Auguft warf er bei Beli- 
Oſttow Anker, am 30. Auguſt pafjirte man die Kariſche Pforte und 
am 11. September erreihte man Vardö. In Chrijtiania fam die 
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Utrennaja:Saria am 31. October, in Gothenburg am 15. Rovember 
an, pafiirte Motala am 20. November, erreihte Stodholm am 
23. November und traf am 3. December in Petersburg ein. Ueberall 
in Skandinavien wurden die fühnen Seeleute auf das herzlichſte 
empfangen. Ihr Fahrzeug war das erfte, weldes von der Stadt 


Die FJadyt Utrenmaja- Sarta. 


Jeniſſeisk nad Europa fegelte, und ift nod jegt, wo ich dies fchreibe, 
das einzige. 

Die Morgenröthe hatte 56 Fuß Länge, 14 Fuß Breite und 
6 Fuß Tiefgang. Am Hintertheil war eine Kleine Kajüte, melde 
taum drei Mann faßte. Am Vorbertheil wurde das Eſſen gefodt. 
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Die Ladung beftand aus einer Eleinern Partie Graphit, Fiſchen, 
Pelzwerk und andern Proben fibirifcher Producte. 

Die Bemannung beitand aus Kapitän Schwanenberg, den Steuer: 
männern Nummelin und Meymwaldt fomie zwei wegen Verbrechen 
Berbannten, welche auf diefe unerwartete Weife in ihre Heimat zurüd- 
famen. IH balte es für ausgemacht, daß fie dort, infolge diefer 
außerordentliden That zur See, an der fie theilgenommen hatten, 
für ihre frühern Verbrechen Verzeihung erhielten. 
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Als der Frafer und Erpreß am Morgen des 9. Auguft nad) der 
höher den Fluß hinauf gelegenen Stelle abfuhren, wo ihre Ladung auf 
geftapelt war, waren auch die Vega und Lena fegelfertig. IG lieh 
jedod die Fahrzeuge noch einen Tag länger in Dickſonshafen verwei— 
len, theils um Lieutenant Bove Gelegenheit zu geben, feine Tartogra: 
phiſche Aufnahme deffelben abzuſchließen, theils um womöglich eine 
Ortsbeſtimmung diefer wichtigen Stelle zu erhalten. Infolge des 
beftändig mit Wolfen bededten Himmels befam ich jedoch dieamal 
ebenfo wenig mie während der Reife von 1875 Gelegenheit dazu, was 
als Beleg dafür dienen fann, welder Art das Wetter zur Sommerk 
zeit an diefem Plage ift, wo fi das warme Waſſer des Jeniffei in 
das Meer ergiebt. Die Vega und Lena lidteten alfo am Morgen 
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ipäter bis + 8° erwärmt, fowie der Salzgehalt der Meeresoberflädhe 
unbedeutend. Während des Tages war fein Eis fihtbar. Bon 
einem friſchen Südoſtwinde begünftigt, Tonnte die Vega ihre Fahrt 
mit voll geipannten Segeln antreten. Kleinere Feljeninfeln, die auf 
der Seelarte nicht verzeichnet find, erinnerten uns jedod bald an 
die Unzuverläfiigfeit der Karten. Dies ſowie eine dide Luft zwangen 
Kapitän Palander, mit großer Vorſicht fowie unter ſcharfer Aus: 
ſchau und beftändigen Unterfuhungen mit dem Senkblei vorwärts 
zu jegeln. Warmes Wetter und ein eisfreied Meer begünjtigten 
auch am folgenden Tage unfere Fahrt; dann wurde aber der Ne: 
bel jo digt, daß die Vega ſchon am Morgen bei einer der vielen 
Heinen Inſeln, melde wir auf unferm Wege antrafen, beilegen 
mußte. 

Dr. Kjellman, Dr. Almgvift, Lieutenant Nordqvijt und ich gingen 
bier ans Land. Das äußerſt öde und table Eiland beftand aus einem 
niedrigen Gneisplateau, das hier und da mit Felsklippen zu Tage 
trat, die von Froſt zerfprengt und ziemli reich mit Moosflech— 
ten befleidet waren. An mehrern niedrig belegenen Stellen war 
der Stein mit einem Schuttlager bededt, das durch Eintrodnen 
und die infolge deſſen entitandene Zufammenziehung in fechzfeitige 
Scheiben, meiſtens von O,s bis O,; m Durchmeſſer, zeriprungen 
mar. Innerhalb der Scheiben gab es keinerlei Wahsthum, nur 
in den Sprüngen war eine äußert dürftige Vegetation verfrüps 
pelter Moosarten, Flechten und Blumengewächſe bemerkbar. Von 
legteren waren 15 Arten vorhanden!, welde mit Erfolg, oder 
mwenigftens ohne zu Grunde zu gehen, den Kampf ums Dafein auf 
diejem fleinen, magern, durch feine Berghöhen gegen die Stürme 
des Eismeeres geihügten Felſen beftehen Tonnten; unter diejen 


Namlich nach Dr. Kjellman's Beftimmung folgende: 


Saxifraga oppositifolia L. Alsine macrocarpa Fenzl. 

°  rivularis L. Sagina nivalis Fr. 

“= caespitosa L. Salix polaris Wg. 
Cardamine bellidifolia L. Glyceria vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
Cochlearia fenestrata R. Br. Catabrosa algida (Sol) Fr. 
Ranunculus hyperboreus Rottb. Aira caespitosa L. 
Stellaria Edwardsii R. Br. Juncus biglumis L. 


Cerastium alpinum L. 
Reden. 1. 19 
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Pflanzen befanden fi aber jehr viele, melde feine Spur einer 
Fruchtbildung zeigten. Auch die Moosarten waren großentheils ohne 
Frucht, mit Ausnahme derjenigen, welde an dem, aus barteın mit 
Moorerde bedektem Lehm beftehenden Ufer einer Pfütze wuchſen, 
die von falzbaltigem Waller angefüllt und unmittelbar am Meered- 
ftrande belegen war. Zahlreiche um die Pfütze herum zerftreute 
Treibbolzftüde bewielen, daß die Stelle mitunter vom Meerwaſſer 
überfpült wurde, welches auf dieje Weile günftig auf die Entwidelung 
der Moofe eingewirkt zu haben ſcheint. Bon Flechten fand Dr. Alm: 
qvift eine Anzahl mwohlgebildeter und verhältnigmäßig in reichlicher 
Menge vorkommender Arten. Dagegen war das Meer, obgleich die 
umliegenden Klippen einen guten Algenboden darboten, jo vollftän: 
dig aller höhern Algen entblößt, daß nur eine einzige mikroſtkopiſche 
Form von Dr. Kjellman gefunden wurde. Säugethiere zeigten ſich nicht, 
felbjt nicht einmal der gewöhnliche Bewohner der einfamen Eismeer: 
felfen, der Eisbär, welcher in Gegenden, wo er nod nicht mit der 
Kugel oder der Lanze der Fangmänner Belanntihaft gemacht bat, 
in rubigem Bemwußtfein feiner bis dahin nod unüberwundenen Kraft 
felten verfäumt, die neuangefommenen Gäſte von hohen Eisblöden 
oder Klippen herab in Augenjchein zu nehmen. Nur ſechs Arten Vögel 
ſahen wir hier. Derjenige unter denfelben, welder in erfter Linie 
unfere Aufmerkſamkeit auf fid 309, war der Schneeiperling, welder 
die fruchtbaren Berghöhen des Südens verlaffen hatte, um dieſes 
einſame, falte Eismeereiland zum Brüteplag zu wählen, und der jet! 
auf dem Steinhaufen, in dem er fein Neft hatte, mit unaufhörlidem 
Gezwitſcher umberflatterte, als ob er dadurd feine Zufriedenheit 
über feine Wahl zu erkennen geben wollte. Ferner bemerften wir 
zwei Arten Sumpfovögel, Tringa maritima und Phalaropus fulica- 
rius, ohne Raſt und Ruhe am Ufer umberlaufend, um ihre aus In 
jeften bejtehende Nahrung zu ſammeln. Die getödteten Vögel hatten 
oft den Kropf voll Inſekten, obgleih fie fih an einer Stelle auf 
hielten, wo der Naturforfcher ftundenlang ſuchen kann, um ein 
Dupend Müden oder andere Inſekten von ähnlider Größe zu fin: 
den, was einen vortheilhaften Beweis für das gute Sehvermögen, 
die Beweglichkeit und die Pfiffigkeit der Schnepfe liefert, wenn 
e3 fih um den Infektenfang handelt. Jedenfalls fann man ſchwet 
begreifen, was dieſen Inſekten freilenden Vogel nad einer der 


— 
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an Inſekten ärmften Gegenden des Erdballs loden fann. Der 
Blünderer der Großmöven, die Raubmöve, fowie deren Zuchtmeifter, 
die muthige Seeſchwalbe, wurden ebenfalls gejehen, und ferner einige 
NRingelgänfe (Anser bernicla); Eiderenten kamen dagegen nit 
vor. Alle die genannten Vögelarten traten nur in unbebeutender 
Anzahl auf, und etwas dem Vogelleben, wie e3 auf den Vogeleilan- 
den bei Spigbergen herrſcht, Vergleihbares fand man bier nit. 
Schließlich mag noch erwähnt werden, daß Lieutenant Nordavift 
unter Steinen und Treibholzftüden einige wenige Inſekten entbedte, 


Die Vega und Lena an einem Etsfühe vertant, 
am Morgen des 12. Auguft 1878. Nach einer Zeichnung von D. Rordabift. 


unter denen fih ein Käfer (ein Staphylinid) befand. Bon der 
felben Inſektenart fand auch Dr. Sturberg fpäter nod ein Erem- 
plar bei Cap Tſcheljuskin felbf. Auf Spigbergen kommt fein 
Käfer vor, obgleich der größere Theil diefer Infelgruppe in Be: 
zug auf Klima, Beichaffenheit des Erdreichs und Wachsthum viel 
vortheilhafter belegen ift als die Gegend, von der hier die Rede ift. 
Dies fheint mir darzuthun, daß Spigbergend äußerft geringzählige 
und unanjehnlihe Infektenfauna während der neuern Zeit dort 
197 
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Ueberreite derartig umgelommener Rückgratsthiere gefunden babe. 
In der Nähe der Jagdpläge fieht man wol hin und wieder Weberreite 
eines an Schußmwunden geitorbenen Renthieres, Seehundes, Fuchſes 
oder Vogels, aber irgendein felbit umgelommenes Renthier habe ich 
nie auf Spißbergen gejehen, und ebenjo wenig einen fo verftorbenen 
Bären, weißen Delphin, Judd, Lemming oder eine Gang, einen Alf 
u. |. w.! Und doch gibt es dort Eisbären und Renthiere zu Hun- 
derten, Seehunde, Walroſſe und weiße Delphine zu Zaufenden und 
Vögel in Millionen. Unzählige von ihnen müflen eines ‚natürlichen‘ 
Todes fterben. Was wird aus ihren todten Körpern? Davon haben 
wir gegenwärtig noch feine Ahnung, und dennoch liegt bier eine 
Frage von unendlider Bedeutung für die Beantwortung einer Menge 
wihtiger Fragen über die Bildung von Lagern vor, melde Ber- 
fHeinerungen führen. Eigenthümlich ift e3 auf alle Fälle, daß es auf 
Spigbergen leichter ift, die Wirbelknochen einer Rieſeneidechſe aus 
der Triagzeit zu finden, als die Knochen eines felbft umgelommenen 
Seehundes, Walrofies oder Vogels, und daſſelbe gilt au für fid- 
lihere, bewohnte Länder. 

Am 13. Auguft fegelten wir wieder an einer Menge Eleiner 
Klippen und Inſeln vorbei. Das Meer war anfangs ziemlich 
eisfrei, bededte fih aber fpäter mit gleihmäßigen dünnen Eis— 
füden, welche nicht aufeinander „geſchraubt“ und aljo während 
des Winters keinem Eisdrucke ausgeſetzt geweſen waren. Diejes Eis 
hatte feine befondern Webelftände für die Seefahrt zur Folge, gleich: 
jeitig aber wurde alles von einem äußerſt dichten Nebel eingebüllt, 
welcher uns bald nöthigte, in einer Heinen Bucht an der Küfte Anker 
zu werfen. Sch verfuchte vergebens, irgendeine Ortsbeſtimmung der 
Stelle zu erhalten. Mm Ufer lag beinahe überall nod ein ziemlich 
bober Schnee: und Eisrand, welcher im Nebel das Ausfehen mächtiger 
Bletiher hatte; im übrigen war das Land frei von Schnee. Es 
ftimmte in Bezug auf feine geologische Bildung fowie auf die Thier- 
und Pflanzenwelt vollfommen mit der Inſel überein, die ich eben 
beihrieben habe. Das Meerwaffer aber war bier Har und falzig, 


’ Rur eines weitern Beiſpiels eines Fundes felhft umgelommener Rüdgratsthiere 
lann ih mid erinnern, als id) nämlich 1873, wie oben (S. 96) erwähnt ift, eine 
Renge todter Alkenkönige auf dem Eiſe am Cingange zur Hinlopen-Straße fand. 
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und das Dreggen lieferte deshalb dem Dr. Kjelman eine Menge 
größerer Algen und Dr. Sturberg zahlreide Seeevertebraten. 

Als der Nebel fiH lichtete, dampften wir ſogleich weiter, kaum 
aber waren‘ wir in die See hinausgefommen, als wir wieder von 
einem jo dichten Nebel eingehült wurden, daß wir gezwungen ma: 
ren, an einem größern Treibeisftüde beizulegen. Die Schleppnetze 
wurden ausgelegt und gaben eine reiche Ausbeute an großen, ſchönen 
Zhierformen, einer Menge Seejterne, Aſterophyton, Antedon u. |. m. 
Uebrigens machten: wir bier einen äußerft merkwürdigen und für mid 
nod jest räthjelhaften Fund. 

Schon feit mehrern Jahren bin ich eifrig für eine Unterfuhung 
der ftaubartigen Stoffe eingetreten, welche mit dem Niederichlag 
auf die Erdoberfläche fallen, und ich habe bewieſen, daß ein Theil 
derjelben unzweifelhaft aus dem Weltall hberrühren. Hierdurch erbält 
diefer unanjehnlide Staubniederſchlag eine außergewöhnliche Bedcu: 
tung für die Entwidelungsgeihichte unfers Erdförpers, und es Tnüpft 
ih daran nod außerdem das ſpannende Intereſſe, welches alles um: 
gibt, was uns eine wirkliche Erfahrung über die außerhalb unferer 
Erde befindliche materielle Welt zuführt. Die bewohnten Länder der 
Erde eignen fi) jedoch weniger für derartige Unterfuhungen, weil 
die in geringer Menge niederfallenden kosmiſchen Staubtbeile bier 
nur mit Schwierigkeit von dem Culturſtaub unterjhieden werben 
fönnen, welcher von den Wohnungen der Menichen, dem Abfall der 
Snduftrie und von den Dampfmaſchinen und Schorniteinen der Werk: 
jtätten herrührt. Anders ift dagegen das Verhältniß auf den, von 
den befudten Straßen der Menſchenwohnungen und Dampfſchiffe 
weit entfernten Schnee: und Eisfeldern des hoben Nordens. Jedes 
fremde Staubforn fann bier leicht unterfhieden und in Berwahrung 
genommen werden, und es ilt eine große Wahrſcheinlichkeit vorban: 
den, daß Culturabfall hier beinahe vollftändig vermißt wird. Hieraus 
folgt als felbftverftändlich, daß ich die erfte Gelegenheit zu erneuten 
Unterjudungen in der angedeuteten Richtung, welche unſere unfrei: 
willige Raft an dem Treibeisfelde darbot, nicht verjäumen wollte. 

Gleih nachdem die Vega beigelegt hatte, ging ich deshalb auf 
dag Eis hinunter, um zu ſehen, ob es bier nidt einen folden 
metallhaltigen Staub auf der Oberfläche des Eifes gäbe, wie ich ihn 
vorher nördlich von Spigbergen angetroffen hatte; es fand ſich jedoch 











Yaarftern von der Galmurköfte. 
Antedon Eschrichtii J. Müller. 
25 der natücl. Größe. 
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nichts derartiges; dagegen bemerkte Lieutenant Nordgvijt Heine 
gelbe Flede auf dem Schnee, melde id ihn bat einzufammeln und 
Dr. Kjellman zur Unterſuchung zu übergeben. IG vermuthete näm: 
lid), daß die Flede aus Diatomaceen-Schleim beftänden. Nach der 
Unterfudung erklärte indefien Dr. Kjellman, daß fie von feinem 
organiihen Stoffe, fondern von kryſtalliſirten Sandkörnern berrühr: 
ten. Auch ich unterfuchte fie jegt näher, unglücklicherweiſe aber eri 
an dem Morgen nad unſerm Verlaſſen des Eisfeldes, und fant 
dann, daß der vermuthete Echleim aus ſchwachgelben Kryftallen 
(nit Kryftalitüden) ohne Beimifhung fremder Stoffe beitand. Die 
Menge der Kryitalle, welche wir aus ungefähr 3 Liter Schnee er: 
bielten, der auf einem Umfreis von höchſtens 10 qm von der Ober: 
fläche abgeihöpft worden war, betrug ziem: 
lid 0,2 gr. Die Kryftalle famen nur auf 
der Oberfläche des Schnees, nicht in den 
tiefer liegenden Schneelagernvor. Sie hatten 
bis zu 1 mm im Durchſchnitt, hatten ein 
Ausfehen wie nebenftehende Figur und fie: 
nen dem rhombiihen Syftem anzugehören, 
inden fie geriefte, an beiden Enden abge 
a um —e ſtumpfte Prismen mit einer deutlichen Durch⸗ 
30-40 mal —* gangsfläche bildeten. Leider habe ich an 
denſelben keine wirklichen Meſſungen vor: 

nehmen können, weil fie nad) kurzer Zeit zu einem weißen, nidt 
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kryſtalliniſch ſein müſſen. Sind die Kryftalle urfprüngli ein neues 
wailerhaltiges Kalkcarbonat geweſen, das ih durch Auskryſtalliſiren 
aus dem Meerwaſſer gebildet und fpäter feinen Waflergehalt bei 
einer Temperatur von 10—20° über dem Gefrierpunft verloren 
hatte? In diefem Falle aber hätte e3 fih nicht auf der Oberfläde 
des Schnees, fondern tiefer unten auf der Schneeflähe finden follen. 
Oder find fie aus den Weltall auf die Erpfläche heruntergefallen und 
vor dem Zerfallen eine von den der Erde angebörigen Stoffen ebenjo 
abweichende Zufanmenjegung geweſen wie verjchiedene in neueren 
Kiten in Meteorfteinen entdedte chemiihe Verbindungen? Das 
Borlommen der Kryitalle in der oberften Schneeſchicht und ihr Zer: 
fallen in der Luft ſprechen hierfür. Eine Möglichkeit, jest dieſe 
Stage zu erledigen, ift bevauerlicherweife nicht vorhanden, auf alle 
Säle aber ift diejer Fund eine weitere Mahnung an die Männer, 
welde in den hochnordiihen Gegenden reifen, von der Oberfläche 
der von den gewöhnliden Wegen des menſchlichen Verkehrs fern 
gelegenen Schneefelvder mit großer Aufmerkiamfeit alle fremde, 
wenn auch noch fo unanjehnlide Stoffe in Verwahrung zu nehmen. 

Da diefe Frage am leichteften durch Unterfuhungen gerade in 
den Bolargegenden beantwortet werden fann, fo will ich bier, zur 
Notiz für zukünftige Reiſende, einige ähnlide Funde aufzählen, 
welde früher von mir gemacht oder veranlaßt worden find. ! 


1. Zu Anfang December 1871 trat in Stodholm ein außer: 
gewöhnlich reichlicher Schneefall ein, vielleicht der ftärkfte, der jeit 
Renſchengedenken ftattgefunden hat. Mehrere Menſchen famen um, 
indem jie in der unmittelbaren Nähe von Stodholm einihneiten. 
Ju den legten Tagen, während welcher dieſer Schneefall andauerte, 
ließ ih auf einem Tuch ungefähr 1 kbm Schnee einfammeln und 
\hmelzen; derſelbe hinterließ als Rückſtand ein ſchwarzes Pulver, 
welches metalliihe Eifenkörner enthielt, die fih mit dem Magnet 
berausziehen Lieben. 


—n — ⸗ — — —— — 


Bgl. A. E. Rordenfliöld, „Ueber den kosmiſchen Staub, welcher mit dem Nieder⸗ 
ſchlag auf die Oberfläche der Erde fällt“ („Öfversigt af Vet.-Akad. förhandlingar", 
1874, Nr. 1), und „Bericht über die ſchwediſche Polarerpedition 1872—73" („Bihang 
till Vet.-Akad. handl.“, Bd. II, Nr. 18, ©. 18). 
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Urfprungs konnte er wol kaum fein, weil er tid durch feine kryſtalli— 
niihe Structur ganz und gar von dem Glasftaub unterfchied, welcher 
gewöhnlih von Vulkanen ausgeworfen und vom Winde nad meit 
entfernten Ländern geführt wird, und ebenjo von dem Staub, welcher 
om 30. März 1875 an mebrern Stellen in nicht unbedeutender 
Menge über das mittlere Skandinavien niederfiel und der nachweisbar 
von Bulfanen auf land ausgeworfen war. Während nämlich der 
Kryokonit aus Keinen kantigen, doppeltbredenden Metallfragmenten, 
ohne Beimiſchung von Glaskörnern beiteht, fegt ſich der vulkaniſche 
Haga-Staub + beinahe nur aus Tleinen mikroſkopiſchen Glasblaſen 
zuſammen, welche nicht auf die Polarifationsfläden des durchgehen: 
den Lichtes einwirken. 

Aehnliche Unterfuhungen find jpäter von Tillandier in Paris 
und während Nares’ engliiher Polarerpedition gemacht worden. 

Manche mögen glauben, daß e3 der Wiſſenſchaft wenig würdig 
it, ih mit einer fo unbedeutenden Sache wie dem Niederfall eines 
geringen Staubes zu beſchäftigen. Dies ift aber durchaus nicht der 
Fal. Ih ſchätze die Staubmenge, welche auf dem Eife nördlih von 
Epigdergen vorhanden war, auf Or bi? 1 Milligramm per Quadrat: 
meter, und wahrſcheinlich ift der ganze Staubniederichlag für das 
Jahr nod) meit beveutender als dieje Ziffer. Aber ein Milligramm 
per Duadratmeter der Erdoberflähe macht für die ganze Erde unge: 
fähr 500 Millionen Kilogramm! Eine foldhe, Jahr für Jahr während 
geologiiher Zeitperioden von einer für ung wahrſcheinlich unfaßbaren 
Dauer angehäufte Maſſe bildet einen gar zu wichtigen Factor, um 
denjelben zu übergehen, wenn man die Grundzüge der geologifdhen 
Geſchichte unſers Planeten aufitelt. Eine Fortjegung diefer Unter: 


Ich gebrauche diefen Namen, weil der Afchenregen im Jahre 1875 zuerft 
bei dem Luſtſchloſſe Haga bei Stodholm, alfo an der äußerften Grenze des be 
taunten Ausbreitungsgebietes des Staubes, beobachtet wurde. Erſt durd die Auf- 
forderung, weiche auf Grund deffen in den Zeitungen befannt gemacht wurde, 
Nittheilungen und dahin gehörige Beobachtungen aus andern Gegenden an die Königl. 
Schwediſche Akademie ber Wiffenfchaften einzufenden, erhielt man Aufllärung darüber, 
daß ein ähnlicher Niederichlag ungefähr zu derfelben Zeit liber einen fehr großen 
Theil des mittfern Schwedens und Norwegens ftattgefunden hatte. Der Staub fiel 
jedech nicht gleichmäßig, fondern ftellenweife vertheilt und bei mehreren verfchiedenen 
Gelegenheiten. Die Entfernung zwiſchen Stodholm und den Vulkanen auf Island, 
wo der Ausbruch ftattfand, beträgt nahe an 2000 km. 
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fuhungen wird vielleiht darthun, daß unfer Erdball von einem 
geringen Anfang allmählich zu der Größe angewachſen ift, die er 
gegenwärtig befigt, daß bedeutende Beftandtheile in unfern jebimen: 
tären Lagern, befonders in denen, welche im offenen Meere fern vom 
Lande abgejegt worden find, kosmiſchen Urfprungs find und eine 
unerwartete Aufflärung über das ‚Entjtehen der vulfanifchen Feuer: 
herde und eine einfadje Erflärung der merfwürdigen Gleichheit geben, 
melde unverkennbar zwifchen den plutonifhen Bergarten und den 
Meteoriteinen Stattfindet. ! 


Am 14. Auguſt, ala der Nebel ſich etwas gelichtet hatte, dampi: 
ten wir weiter, wurden aber wiederum bald gezwungen, in einer 
von der nördlichen Seite des Taimurfundes in die Taimurinjel 
eindringenden Bucht Anker zu werfen, melde ih nad) der Menge 
Actinien, welche die Scharre dort heraufholte, Actiniabai benannte. 
Dies ift übrigens nit die einzige Stelle im Kariſchen Meere, melde 
ihren Namen nad) dem dort vorhandenen, überraſchend reichen Everte: 
bratenleben erhalten könnte. 

Ungünftiges Wetter hielt uns in der Actiniabai, welche einen 
guten und wohlgeihügten Hafen bildet, bis zum 18. Auguft auf, 
während welcher Zeit Ausflüge nad verfhiedenen Richtungen hin 
gemacht wurden, unter anderm aud weiter in den Taimurſund 
hinein, wo ein wechſelnder Strom vorherrſchte. Der Sund mar 
‚zu feiht, um ihn mit großen Fahrzeugen zu pafliren. Die Bergart 
um den Taimurfund herum befteht aus Gneislagern, melde nie 
drige Bergrüden bilden, die vom Froft fo ſtark zerfplittert wor: 
den find, daß fie fid in ungeheuere, flechtenbefleidete Steinhaufen 
verwandelt haben. Zwiſchen diejen breiten ſich ausgedehnte Heine 
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Thäler und Ebenen aus, die jeßt frei von Schnee waren, wenn 
man einige bier und da in den Klüften liegen gebliebene Schnee 
haufen abrechnet. Die Ebenen waren alle mit einem ganz grünen, 


Gras von der Actintabat. 
Pleuropogon Sabini R. Br. 


infommenhängenden Vegetationsgürtel bededt, welcher fich jedoch bei 
mäberer Unterjuhung nicht als eine wirkliche Grasmatte, fondern 
als eine Mijdjung von Gras, Halbgras und einer Menge verſchiedener 
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Sem mar Foder mis Birtliche Blumen gibt d 
3 ;t im diser Bejiebuma jeigt die Küſten 
6 vom e:"ri eine bemerfenäwertbe Ungleichheit mi 
dm Kitmlende zur ter BoisarSril ur Rewsja-Semlja Det 
Reit:sum am ürrisen Iledten ar Mociex mar Dagegen aum̃allend 
am RMeeresnfer nad am Rande der bier und N 
liegen gebliebenen Scaeetcuren reidlid redritragend. Tas Thier 
leben auf dem Sonde mer arm: einige menige Renthiere wurden 
geeben, ein Berafuchs gta und ein Lemming geiangen. 

An Tigeln ich wir mer fclgende: Eulen (Strix nyctea), 
ziemlich zeblteicb, von demen mir eine erlegten; eine Fallens, 
welde vergebens geisgt wurde, Scneeiperlinge, ſebt allgemein ix 
den Schneebaufen niñend; eine Brut Schneebühner, von denen einige 
junge Zögel geiheren wurden; ichs Arten Zumvivögel, vie ge 
wohnlichnen Bögel der Gegent, von, denen viele geihenen wurden; 
jwei Movenarten (Laros glaucus und tridactylas); Lestris pare 
sitica und Buffonii, die legtere am büufigiten, Anser bernich, 
ganz gemößnlid; iomie ihlieglih Felarenten (Harelda glacialis), in 
green Scharen im Zune umderichwimmend. Im ganzen genommen 
war das Togelleben bier febr arm im Vergleich mit dem, was 




















I Dr. fiellman bar folgendes Verjeidmig der vom ihm in dieier Gegend cin 
geiammelsen Blumengemäcie gegeben: 


Cineraria frigida Richards. 
Potentilla emarginata Pursh. 
Sazifraga stellaris L. f. comosa. 


. nivalis L. 
. cernua L. 
. rivularis L. 


Chrysosplenium alternifolium L. 
Cardamine bellidifolia L 
Draba corsmbosa R Br. 
Papaver nudicaule L. 
Ranunculus pygmaeus Wg. 
. hyperboreus Rottb. 
. sulphureus Sol. 
Stellaria Edwardsii R. Br. 
Cerastiom alpinum L. 
Alsine macrocarpa Fenzl. 
Salix polaris Wg. 


Poa arctica R. Br. 
Arctophila pendulina (Laest) Ands. 
Catabrosa algida (Sol; Fr. 
Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fisheri R. Br. 
Pleuropogon Sabini R. Br. 


Alopecarus alpinus Sm. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
» __ Scheuchzeri Hoppe. 

Carex aquatilis Wg. 

» rigida Good. 
Juncus biglumis L. 
Lazula hyperborea R. Br. 

+  arctica Bl. 





Die Infel „Einfamteit”. 303 


mir gewohnt waren, in den nördlichen Gegenden weftlich von Nomwaja- 
Semlja zu fehen. 

Im Meere war das höhere Thierleben etwas reicher. Ein Wal: 
toß war auf der Reife vom Seniffei gejehen worden, und auf dem 
im Sunde umbertreibenden Eife waren eine Menge Seehunde, ſowol 
Phoca barbata wie Phoca hispida fihtbar. Dies gab Anlaß, ein 
reicheres Leben auf dem Meeresboden zu vermuthen, was ſich auch durch 
die Ausbeute beim Dreggen beftätigte. Nirgends waren bei unferer An— 
kunft Spuren von Menſchen fihtbar, jetzt aber bezeichnet ein Stein- 
wahrzeichen die Stelle, wo die Bega und Lena vor Anker gelegen haben. 

Es war übrigens nahe daran, daß wir in diefem früher von Fahr: 
zeugen niemals befuchten Meere einem Landsmann begegnet wären. 
Während wir im Taimurfund vor Anker lagen, fam nämlid Kapitän 
Ed. Johanneſen mit feiner Segelſchute Nordland von Tromsö in die 
Nähe derfelben Stelle. Er hatte Norwegen am 22. Mai 1878 ver: 
lafen, fam am 6. Juni nad dem Gänfelande auf Nowaja-Semlja 
und erreihte am 22. Juli die Nordfpige diefer Infel. Am 10. Auguft 
fteuerte er von Nowaja-Semlja nad) Often, quer über das Kariſche 
Meer zwilhen 76° und 77° nördl. Br. in eisfreiem Waller. Am 
16. Auguſt befam er das Taimurland in Sit. Hier kehrte er um 
und jteuerte zuerft nah Weiten, dann nad Norden. Bei 77° 31’ 
nördl. Br. und 86° öjtl. 2. von Greenwich fand und umjegelte er 
eine neue Inſel, melde er „Einfamkeit” benannte. Die Injel war frei 
von Schnee, aber nit grasbewachſen. Auf dem Lande zeigten ſich 
einige Bären und blaue Füchſe, Seeſchwalben, Sturmvögel, Eis: 
möven, Scharen von Teiften und ein „Vogel mit gerundetem Schwanz 
und langem Schnabel”, vermuthlic irgendein Sumpfoogel. Auf der 
nordweſtlichen Seite der Infel herrſchte ein ftarfer nördlicher Strom. 
Die abgefhiedene Lage und das öde Ausfehen der Infel 
dem von Johannejen vorgejchlagenen Namen Anlaß. Bon hie 
Johanneſen mit einer großen Biegung nah Norden, jodaß 78° n 
erreiht wurde, wieder nad) der Norbipige von Nowaja-Sen 
von dort am 12. September weiter nad) Norwegen. Auch 
der Rückteiſe über das Kariſche Meer traf man faft gar te 


! Bgl. H. Mohn, „Die Infel Einfomteit u. ſ. w.“, mit einer Karte („Be 
Mittheilungen", 1879, ©. 57). 
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Hark und body, obgleich es in Wirklichkeit beinahe ebenſo zerfreflen 
war wie dag, welches die Eiäftreifen bildete, die ung hier und da 
auf dem Meere begegneten. 

Der Nebel binderte alle weite Ausjicht Über das Meer, und ich 
fürdtete bereit3, daß die nördlichite Spige Afiens jo eisumfchloffen 
fein würde, daß mir nicht an derjelben würden landen können. Bald 
aber ſchimmerte eine dunkle, eisfreie Landipige im Nordoften aus dem 
Nebel hervor. Ein nad Norden offener Bufen Schnitt bier in das 
Land hinein und in diefem warfen beide Fahrzeuge am 19. Auguft 
um 6 Uhr nachmittag® Anker. 

Bir hatten jebt ein jahrbundertelang vergebens eritrebtes Ziel 
erreiht: zum erjten mal lag ein Fahrzeug an der nördlichften Land: 
fpige der Alten Welt vor Anker. Es ift deshalb nicht zu verwun- 
dern, daß dieſes Ereigniß durch Aufhiſſen der Flaggen und durch 
Ranonenfalute, ſowie fpäter, nachdem mir von unſerm Ausfluge ans 
Land zurücdgefehrt waren, durch eine Feitlichkeit an Bord mit Wein 
und Toaften gefeiert wurde. 

Ebenfo wie bei unferer Ankunft am Jeniffei, wurden wir aud) 
bier von einem großen Eisbären empfangen, den mir ſchon vor dem 
Antern der Fahrzeuge am Strande auf: und abgehen und dann und 
wann unruhig ausfchauen und nad) dem Meere zu jchnüffeln ſahen, 
um zu erforfchen, welch merkwürdige Gäfte jet zum erjten mal in 
jein Reid eingedrungen waren. Ein Boot wurde ausgejegt, um ihn 
im erlegen; Brufewig war der auserkorene Schüße, der Bär aber 
bätete ih, diesmal mit unfern Gewehren nähere Belanntichaft zu 
madden. Die Kanonenfalute veranlaßten ihn fo vollitändig zur 
Flucht, daß er nicht einmal, mie die Bären fonft zu thun pflegen, 
am folgenden Tage wiederkam. 

Die Nordipite Aliens bildet eine niedrige, durch einen Bufen 
in zwei Theile getrennte Landzunge, deren öftliher Arm fich ein 
wenig weiter nah Norden erftredt als der meftlihe Arm. Ein 
Bergrüden mit allmählich abfallenden Seiten zeigt ſich von der öft- 
lichen Spige in ſüdlicher Richtung in das Land hinein, und ſcheint 
bereit innerhalb des Gefichtökreifes eine Höhe von 300 m zu er: 
reihen. Gleich dem darunterliegenden Flachlande war feine Krone 
beinahe ſchneefrei; nur an den Seiten des Berges oder in tiefen, 


von Schneebächen ausgegrabenen Furchen und Heinen , rälern auf 
Rordenſtibid. I. 





Selfenbraba (Draba alpina L.) vom Cap Ofcheljuskin. 
” Natürliche Größe. 
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angehörig, eine ſchwefelgelbe Mohnart, allgemein in unfern Gärten 
gepflegt, und das fehr hübſche, vergißmeinnichtartige Eritrichium. 
Daß die Vegetation bier an der Nordfpige Afiens mit einem bar: 
ten Klima zu kämpfen bat, zeigt fi unter anderm darin, dab, 
wie Dr. Kiellman hervorgehoben hat, die meiften Blumengemwädie 
eine befondere Geneigtheit zu haben feinen, äußerft dichte, halb: 
kugelförmige Höder zu bilden. 

Die einzigen Infelten, welde hier in etwas größerer Menge 
vorkamen, waren Poduren, doch fahen wir aud einige Fliegen und 
fogar einen Käfer, den bereits erwähnten Stapbyliniden. Bon Vögeln 
erblidten wir eine Menge Schnepfen, eine äußert zahlreihe Schar 
von NRingelgänfen (Anser bernicla), offenbar auf dem Zuge nad 

ſüdlichern Gegenden begriffen und vielleicht von 
irgendeinem nördlid vom Cap Tſcheljuskin belege 
nen Bolarlande kommend; ferner einen Tauder 
vogel, einige Eigmöven und dreizehige Möven, ſowie 
Ueberrefte von Eulen. Die Säugethiere wurden 
durch den vorher erwähnten Bären, jowie durch 
Renthiere und Lemminge repräfentirt, von denen 
wir Spuren und Mift auf den Ebenen fanden. Im 
Meere faben mir ein Waltoß, verjhiedene Rob- 
t ben (Phoca hispida) und ein paar Züge weißer 

Der am meiteten nah Delphine. 
—— Ale Flüſſe waren jetzt ausgetrocknet, aber 
Micralymma, Dickson! ausgedehnte flache Flußbetten gaben zu ertennen, 
12 mal vergrößern, daß zur Zeit des Schneeſchmelzens ein reicher 
Waſſerfluß bier ftattfand. Das Gemurmel der 
Schneebähe und Vogelgeſchrei durdbreden dann gewiß die Einfam- 
teit und das Schweigen, welches jet über den fahlen, beinahe alles 
Wachsthums entblößten Lehmbetten des Flachlandes ausgebreitet liegt. 
Wahrſcheinlich fann man jedoch) etwas weiter in das Land hinein, 
in irgendeinem gegen die Winde des Norbmeeres geſchützten Thalgang 
ganz andere Naturverhältniffe, ein reicheres Thier- und Pflanzen: 
leben finden, welches Ießtere während der Sommerzeit ebenjo blu- 
menreih fein mag wie das, weldes’uns in den Thalgängen des 
Eisfjords und der „Namenlofen Bucht“ (der Belimannajabai) ent: 
gegentritt. Menfhenipuren ſahen wir hier nit. Die Erzählungen, 
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welche bereit3 um das Jahr 1600 herum über die Beichaffenheit der 
Rordipige Afiens im Umlauf waren, machen e3 jedoch wahrſcheinlich, 
daß die ſibiriſchen Nomaden ihre Renthierheerden auch manchmal 
bis bier hinauf getrieben haben. Es ift fogar nit unmöglich, 
daß ruffiide Fangmänner von Chatanga auf der Nordfpige des 
Taimurlandes gejagt haben; und daß Tſcheljuskin wirklich bier 
geweſen ift, davon zeugt die auf ruffiihen Karten ganz richtige 


Aufenthalt der Expedition bei Cap Efheljuskin. 
Red einer geichnung von A. Hovgaard. 


Daritelung des Vorgebirges, welches jegt mit Recht feinen Namen 
trägt. ! 





! Dies iR von ruffiichen Geographen bezweifelt worden; von Baer fagt 3. B.: 
„Darlber if gar Bein Zweifel, daß diefes Borgebirge mie umfegelt if, und daß es 
auf einem Irrthum beruhte, wenn Laptew auf einer Seefahrt die Bucht, in welche 
der Zoimnr fi mündet, erreicht zu haben glaubte. Seine eigenen fpäteren Fahrten 
ermwicfen dieſen Irrtfum. Die Vergleichung der Berichte und Verhäftniffe läßt mic, 
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Rachbarſchaft des Fahrzeuges ſehen konnten. Außer einigen Leftris: 
arten und dreizehigen Möven ſahen wir auch Alken, welcher Vogel 
ſonſt im Kariſchen Meere beinahe ganz fehlt. Johanneſen glaubte, 
das Vorhandenſein dieſes Vogels beweiſe, daß das Meer im 
Winter nicht vollſtändig zufriere, 
da es ſich nicht annehmen ließe, 
daß die Alken im Herbſt und 
Frühjahr über das zugefrorene 
Kariſche Meer fliegen würden, 
um bier ihre Nahrung und Brüte⸗ 
pläge zu fuchen. 
In der Nacht zum 22. Auguft 
dampften wir durch ziemlich dich⸗ 
tes Eis. Den ganzen Tag hin: 
durch herrſchte fortwährend ein fo 
farter Rebel, daß man die Aus- 
dehnung der Eisfelder in der 
Umgebung des Fahrzeuges nicht 
feben konnte. Wir waren des⸗ 
halbgegen Mittag hin gezwungen, 
einen fünlihern Curs zu neh: 
men. Da wir aud in diefer 
Richtung nicht vorwärts kommen 
tonnten, legten mir in Erwar- 
tung Harern Wetterd an einer 
größern Eisſcholle bei, bis e3 fig 
om Rahmittag etwas aufflärte, 
fodaß wir unfere Fahrt fortfegen 
tonnten. Es dauerte jedoch nur 
eine kurze Zeit, bis der Nebel 
wieder fo didt wurde, daß man 
ihn, wie die Seeleute fagen, mit Lvhinrn vom Meter närbild von Gap 


Sfteljuskin. 
dem Meſſer ſchneiden konnte. Es Ophiacantba bidentata Betz. 
war jet mirflid) Gefahr vor- 13, der natürlichen Gröhe. 


handen, daß die Vega bei Fortfegung ihrer Fahrt auf das Unge 
wife hin in dem Eislabyrinth, worin wir uns verwirrt hatten, 
demfelben Schidjal ausgefegt werden könnte, welches Tegetthoff 
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nach beſtem Vermögen an, das Eiland auszukundſchaften, deſſen 
Strand uns einen ſichern Ankerplatz bieten ſollte. Hierbei ſahen wir 
einen dunkeln Rand am Horizont hervorſchimmern; wir hielten 
denſelben für das Eiland, wohin wir fahren wollten, und daß der 
dunkle Rand ſchnell höher wurde, erſchien und anfangs nicht auf: 
fallend, da wir glaubten, daß ſich der Nebel zertheile und daß in- 
folge deilen mehr von dem Lande bervortrete. Bald wurden zwei 
weiße Schneefelder, die wir vorher nicht bemerft hatten, zu beiden 
Eeiten de3 Landes fihtbar, und glei darauf verwandelte fid das 
ganze in ein Meerungebeuer, einem berggroßen Walroßkopfe ähnlich. 
Diejes bekam Leben und Bewegung, und ſchließlich ſank alles zu 
dem Kopfe eines gewöhnlichen Walrofjes zufammen, welches in der 
Räbe des Bootes auf einem Eisjtüde lag; die weißen Zähne bil- 
deten die Schneefelder und der ſchwarzbraune, runderhabene Kopf 
die Berge. Kaum war dieſes Blendwerk verfhmunden, als einer 
der Mannſchaft ausrief: , Land gerade vor ung, hohes Land!” Wir 
ſahen nun alle vor uns ein hohes Alpenland, mit Bergfpiten und 
Gletihern; aber auch diefes ſank gleich darauf zu einer gewöhnlichen, 
niedrigen, von Erde geſchwärzten Cisfpige zufammen. — Im Frühjahr 
1873 machten PBalander und ich mit neun Mann eine Sclittenfahrt 
rund um das Nordoftland herum. Während derjelben ſahen und 
tödteten mir eine Menge Bären. Wenn ein Bär fihtbar wurde, 
während wir unjere Schlitten vorwärts zogen, bielt der Zug ge: 
wöhnlid an, und um den Bären nicht zu verſcheuchen, verbargen 
fich ale hinter den Schlitten mit Ausnahme des Schügen, melder, 
an einer paflenden Stelle niederfauernd, wartete, bis die Beute Hin: 
reichend nahe gekommen war, um fie. mit Sicherheit erlegen zu können. 
Hier geſchah es einmal bei nebeligem Wetter auf dem Eife der 
Babhlenbergbai, daß der Bär, welcher erwartet wurde und der von 
allen Leuten deutlich gejehen morden war, anftatt fih mit feinem 
gewöhnlichen Zidzadgang zu nähern und mit feinen gewöhnlichen 
Verſuchen, ſich eine fihere Einfiht in die Eßnutzbarkeit der Fremd: 
linge zu erfchnüffeln, gerade als der Schüge anlegte, Rieſenſchwingen 
entfultete und in Geftalt einer Kleinen Eismöve davonflog. Ein 
anderes mal hörten wir während derfelben Schlittenfahrt von dem 
Zelte aus, in welchem mir rubten, den außenftehenden Koch plöglid 
rufen: „Ein Bär, ein großer Bär; nein, ein Renthier, ein febr 
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10 km von der Küfte zwiſchen 13 und 15 m. Wir folgten dem 
Lande in einer Entfernung von 7—10 km. Ein nordweſtlicher 
Wind führte hier das Fahrzeug ohne Hülfe des Dampfes ſchnell über 
eine volllommen ebene See vorwärts. 


Serfpinne (Pyknogonid) aus dem Meere öRlid von Cap Efdjeljuskin. 
13 der natürlichen Größe. 





Am 24. Auguft fegelten wir nod immer längs 
nad Süden. Die Tiefe des Meeres nahm bier bei einer 
von 10 km vom Lande bis zu 33 m zu. Das Land wurt 
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Breite. Länge. 
Gap Ticheljusfin ! 17° 36,” 103° 17,7 
An Bord der Bega?, Mittag, 21. Auguft 77° 25° 109° 12 
” mn v 22.  „ 16° 53’ 116” 9 

>” pr ” ,” 23.  „ 176° 48' 115” 0 

„ „ „ ,” 24.  „ 75° 0 113° 33 


An der legtgenannten Stelle hatten wir Land an unjerm Steuer: 
bord, der Schätung nad auf einem Abftande von 4. Die Preo- 
brajdenie: Infel lag von bier 17,5’ Süd 21° Welt. Auf Grund 
diefer Daten und der im Logbude notirten Curfe ift die Fahrt 
der Vega auf der Karte verzeichnet worden, und es Tann fein 
Aweifel darüber entitehen, daß die von und angegebene Lage der 
Ofttifte der Taimurbalbinjel in der Hauptſache richtig ift. 

Die Preobraſchenie-Inſel bildet eine 30-60 m bhobe, ziemlich 
ebene Grasflähe, welche nah Nordweſten gegen dad Meer hin 
mit einem fteilen Abhange abichließt, die fih aber nad Südoſten 
longfam zu zwei weit in das Meer binauslaufenden Sanddünen 
herabſenkt. Bei unferm Beſuch mar die Inſel frei von Schnee 
und von einem mit Grad untermifchten Moosteppich bevedt, der 
beſonders auf den jüdmeltlichen, gegen die Nordwinde geſchützten 
Abdachungen der Inſel ganz ftattlich mar. Hier traf man wiederum 
die arktiſche Thierwelt in ihrem vollen Reichthum. Die Vorfprünge 
auf dem fteilen Strandabfaß der Inſel bildeten die Brütepläße zahl: 
loſer Allen und dreizehiger Möven, denen fih auch mander Teift 
zugeſellt hatte. Auf dem äußerften Strandbette Tiefen Sumpf: 
vögel geihäftig hin und ber, um ihre Nahrung zu fuden; an den 
oberften Selfenvorfprüngen niftete eine Schar Großmöven, und auf 
den Abdahungen des niedrigen Landes fah man die weiße Bergeule 
auf ihre Beute lauern, ftundenlang ftill und unbeweglich wartend, 
aber wie gewöhnlich vorfichtig und Scheu, ſodaß fih der Jäger ihr 
nur mit Schwierigkeit bis auf Schußmweite nähern konnte. An einigen 
Stellen breitete ſich zwiſchen dem Fuße des Alkenfelſens und dem 





"Rod Beobachtung mit Fünfllichem Horizont am Lande. 
? Na Beobachtung an Bord. Die Längenobfervationen, welche einige Stunden 
dor oder nad) der Mittagszeit angeftellt wurden, find auf die Mittagszeit rebucirt. 
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Strande ein mit Steinen beftreutes Strandbett aus, das bei Hod- 
waſſer großentheils vom Meere überfpält und bei niedrigem Waſſer 
von feihten Salzwaſſerpfützen bededt war. Hier hatten ſich zwei 
Eisbären niedergelaffen, melde bald erlegt wurden, der eine von 
Lieutenant Brufewig, der andere von Kapitän Johannefen. Die 
Bären waren offenbar auf der Jagd nad) den Alken geweſen, melde 
mit ihren fhon des Schwimmens kundigen Jungen von der Größe 
der Rothkehlchen auf den Waflerpfügen am Fuße des Allkenfelſens 


Die Preobrafipente- Infel. 
Nad einer Zeichnung von O. Rordavift. 


umherſchwammen; namentlid dürften fie wol auf Vögel gelauert 
haben, melde infolge irgendeines Unglüdsfalles von der Brüteftele 
berabfielen. Im Meere fah man eine nicht geringe Zahl Seehunde, 
und nur einige Stunden vor unferer Ankunft bei der Infel waren 
wir an Scharen von Walroſſen vorübergefegelt. 


Der Pflanzenwuchs war weit üppiger und reicher an Arten als 
bei Cap Tſcheljuskin und hatte natürlich ein füblicheres Gepräge, 
nit nur infolge der fädlidern Lage, ſondern au aus dem Grunde, 
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bag die Ufer von dem im Sommer erwärmten Wafler aus dem 
SHatangafluß beipült werden. ! 


Zeider geftattete mir die weit vorgejchrittene Jahreszeit nur, die 
Vega einige Stunden bei diefer interefjanten Inſel vermeilen zu 
lafjen, und um 10%, Uhr abends lichteten wir daher wieder den 


Anker, um unjere Fahrt längs der Küfte fortzujegen. 


! Folgende 65 Arten wurben von Dr. Kjellman eingefammelt: 


Saussurea alpina DC. 


Gymnandra Stelleri Cham. & Schlecht. 


Pedicularis hirsuta L. 
Eritrichium villosum Bunge. 
Myoeotis silvatica Hoffm. 
Phaca frigida L. 

Dryss octopetala L. 

Sieversia glacialis R. Br. 
Potentilla emarginata Pursh. 
Sarifraga oppositifolia L. 
bronchialis L. 
flagellaris Willd. 
Hirculus L. 
serpyllifolia Pursh. 
stellaris L. f. comosa. 
nivalis L. 


punctata L. 
cernua L. 
rivularis L. 
caespitosa L. 
Chrysosplenium alternifolium L. 
Eutrema Edwardsii R. Br. 
Parrya macrocarpa R. Br. 
Cardamine bellidifolia L. 
Cochlearia fenestrata R. Br. 
Draba alpina L. 
Papaver nudicaule L. 
Ranunculus pygmaeus Weg. 

» hyperboreus Rottb. 

» nivalis L. 

» sulphureus Sol. 
Caltha palustris L. 


hieraciifolia Waldst. & Kit. 


Wahlbergella apetala (L.) Fr. 
Stellaria humifusa Rottb. 

» Edwardsii R. Br. 
Cerastium alpinum L. 

Alsine macrocarpa Fenzl. 

»  rubella Wg. 
Sagina nivalis Fr. 
Oxyria digyna (L.) Hill. 
Polygonum viviparum L. 
Salix arctica Pall. 

» reticulata L. 

»  polaris Wg. 
Poa arctica R. Br. 

» pratensis L. 
Glyceria angustata R. Br. 

»  vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
Arctophila pendulina (Laest.) And. 
Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fisheri R. Br. 

Aira caespitosa L. 
Hierochloa pauciflora R. Br. 
Alopecurus alpinus Sm. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
» russeolum Fr. 
» Scheuchzeri Hoppe. 
Carex ursina Desv. 
» aquatilis Wg. 
Juncus biglumis L. 
Luzula hyperborea R. Br. 
» arctica Bl. 
Lloydia serotina (L.) Reichenb. 
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dert geweſen fein, und ih bin überzeugt, daß dafjelbe Verhältniß 
jahraus jahrein, gegen Ende des Monats Auguft wenigſtens, zwiſchen 
dem Jeniſſei und der Lena zutreffen wird. Ich glaube nämlich, 
daß die Stelle, wo auf der Fahrt vom Atlantifhen Decean nad 
der Lena am bäufigften Eishindernifje eintreten dürften, nicht die 
Nordipige Afiens, jondern die Gegend öftli von der Einfahrt zum 
Kariſchen Meere fein wird. 
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IH habe in der Einleitung diefer Reifebefhreibung erwähnt 
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Expreß im Schlepptau, von Didjonshafen ab den Fluß hinauf. Die 
Reife ging ohne andere Abenteuer vor fih, als daß man, infolge 
der Unbefanntfhaft mit dem Fahrwaſſer, mitunter unbedeutend auf 
den Grund ftieß. Am 11. Auguft war man bei Korepomsfoj, der 
felben Stelle, wo ih 1876 die Waaren landete, welde der Ymer 
mit fih führte. Hier wurde mein alter Freund von den Fahrten 
der Jahre 1875 und 1876, der Koſak Feodor, an Bord genommen. 
Er zeigte fi) jedoch aud jet als ein ebenfo unſchuldiger Lootſe wie 
früher. Ungeachtet feiner Erfahrung von 1876, wo er den Ymer 


Der Dampfer Frafer. 


mehreremal auf den Grund führte, hatte er nod immer feine Klare 
Vorſtellung von dem Unterjdiede zwiſchen der Bauart eines See- 
Fahrzeuges und den gewöhnlichen Zeniffeiprahmen mit flahem Boden 
gewonnen, und feine Begriffe über die Verantwortlichkeit des Lootjen- 
gewerbes zeigte er, wenn er fein eigener Herr fein durfte, in der 
Weiſe, daß er bei ſchwierigen Stellen alle Gefahren und Beſchwer— 
ligteiten in den Armen des Schlafes zu vergeflen fuchte. Herr Sere- 
brenitoff und die Befehlshaber der Fahrzeuge waren deshalb gezivungen, 
2? 
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und dieje Waaren werden dann mittels Dampfboot nad Seniffeisf ge- 
bradt, um von dort nad China, Moskau, Petersburg u. |. m. ver: 
ſandt zu werben. Unter anderm ift er auch Befiger jehr bedeutender 
Koblenlager in den etwa 60 km von Dudino belegenen Norilbergen. 
Dieler einfache und prunkloſe Mann ift ſtets befonders zuporfommend 
gegen alle Gelehrte geweſen, welche die Gegend befudt haben. Seine 
Wohnung, in der Nähe der Waldgrenze belegen, ift wahrſcheinlich 
der ſtattlichſte Palaſt der fibiriihen Tundra, bewundert von den 
Eingeborenen von nah und fern. Sie ift aus Starten Stämmen 
erbaut, beftebt aus zwei Etagen, hat ein grüngeftrichenes Dach, viele 
Seniter mit verzierter in Weiß und Blau gemalter Verkleidung; die 
Zimmer find warm, mit Pelzteppichen belegt und mit Topfgewächſen 
in den Fenftern, zahlreichen SHeiligenbildern, Photographien und 
Rupferftihen ausgeihmüdt. 

Am 7. September war alles zur Abreife Har, und Fraſer 
und Erpreß Lichteten die Anker, um die Rückfahrt den Fluß hinab 
anzutreten. Bei Toljtojnos traf man zwei Tage jpäter den Dampfer 
Mostma! von Bremen, geführt von Kapitän Dallmann, welcher die 
Beſatzung des norwegiſchen, von Kapitän Brun geführten Dampf: 
ſchiffes Jariga an Bord hatte, das an der Mündung des Senifjei 


I Die Moskva war der erfte Dampfer, welcher vom Atlantifchen Deere nad) der 
Stadt Ieniffeist vordrang. Die Hauptdaten feiner Reife mögen deshalb hier ange- 
führt werden: 

Baron Knoop, nebft verfchiedenen ruffiichen Kaufleuten, hatte im Jahre 1878 
einen Dampfer, die Louife, für den Waarentransport nad) dem Jeniſſei gemiethet, 
derſelbe firandete aber fchon an der Küfte Norwegens. Statt deſſen wurde ber 
Dampfer Zarika, ein anderes normegifches Boot, gemiethet, um die Waaren ber 
fonije nach ihrem Beftimmungsorte zu jchaffen. Aber auch diefes Fahrzeug ftrandete 
in der Seniffeimündung und wurde von der Befatung verlaffen, welche von einem, 
die Zariga begleitenden Meinern Dampfer Moskwa gerettet wurde. Mit diefem Boote 
teifte nun Kapitän Dallmann, der bremer Kaufmann Helwig Schmidt und ein Beam- 
ter im ruffiichen Kinanzminifterium, Ehlerk, den Fluß hinauf. Die Moskwa hatte eine 
sädlige Reife. Das Fahrzeug fam am 4. September nad) Goltſchicha. Turuchansk 
wurde infolge vieler Aufenthalte ecft am 24. September paffirt. Am 1. October fam 
man nad) Podkamennaja Zungusfa und am 14. October nad) dem für die Moskva 
befimmten Winterhafen am Tſchornafluß, einige Meilen nördlich von Jeniſſeisk. 
(Bel. „Fahrt anf dem Zeniffei von der Mündung bis Ieniffeist im Sommer 1878" 
in „Petermann’s Mittheilungen", 1879, &. 81.) 
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geftrandet und von der Befagung verlaffen worden war. €3 ftand 
jedoch mit diefer Strandung nicht fchlimmer, als daß man, als de 
Srafer am 13. September die geftrandete Zariga antraf, das Yaht: 
zeug auöpumpen, e3 vom Grunde abbringen, die Maſchine in Gang 
feben und daſſelbe nad Norwegen zurüdführen fonnte. Am 19. Sep: 
tember kamen alle drei Fahrzeuge nad) dem Matotihlin-Sund, wo ix 
einige Tage in der Belugabai vor Anker lagen, um Waſſer einzu: 
nehmen fowie Kohlen und Ladung in Ordnung zu bringen, woran 
fie am 22. deſſelben Monats dur die Straße nad Weiten jegelten 
und am 26. wohlbebalten und mit voller Ladung bei Hammerfeſt! 
Anker warfen. Die Güter, welche bierbei zum erjten mal von 
Seniffei nad Europa geführt wurden, beftanden aus etwa 600 Tonnen 
Talg, Weizen, Roggen und Hafer. Die nad Sibirien eingeführten 
Waaren beitanden hauptſächlich aus 16 Tonnen Nägeln, 8 Tonne 
Hufeifen, 4 Tonnen Sufeifennägel, 16'/, Tonnen Stabeifen, 33 Ton 
nen Tabad, 60 Tonnen Salz, 24 Fäſſer Petroleum, einem zerlegten 
Eifenprahm mit nöthigem Zubehör von Anfern u. ſ. w.? 


Ehe ich über die Reife der Lena näher berichte, muß ich einige 
Worte über die Maßregeln fagen, melde von Herrn Sibiriakoff ge: 
troffen worden waren, um ihre Fahrt zwiſchen der Flußmündung, 
wo fie fih von der Vega trennen follte, und ihrem eigentlichen Be: 
ftimmungsort, der Stadt Jakutsk, zu fihern. Es ift natürlich fedr 
ſchwierig für ein Fahrzeug, ohne Lootſen fi feinen Weg durd 
ein ausgedehntes, von einer Menge tieferer und feidterer Flußarme 
durchkreuztes und in hydrographiſcher Hinficht vollfommen unbekanntes 





I Die Einzelheiten der Reijen diefer Fahrzeuge habe ich einer mir mitgetheilten 
Abſchrift von Kapitän Emil Nilffon’s Journal entnommen. 

? Die ım Jahre 1876 von mir und Wiggins nad) dem Jeniſſei geführten 
Waaren, und die Waaren, welche Schwanenberg 1877 von dort ausführte, ware 
eigentlich nur Waarenproben in etwas größerm Mafjftab. Ueber die Waaren, weiche 
die Zaritza an Bord hatte, als fie in der Mündung des Ieniffei auf den Grumd 
ftieß, habe ich Feine Kenntniß. 





ns 
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Deltaland zu fuchen. Herr Sibiriakoff hatte deshalb Anordnung ges 
troffen, daß ein Flußlootſe die Lena an der Nordipige des Delta- 
landes treffen jollte, und hatte mit diefem durch Herrn Kolefoft fol: 
genden Contract machen laffen, den id) hier vollftändig wiedergebe, 
da derfelbe in mehrern Hinfihten ein lebendiges Bild der verſchie— 
denen focialen Verhältniſſe in diefen entlegenen Gegenden gibt. Die 
mir mitgetheilte Abſchrift des Contracts lautet in der Ueberfegung 
folgendermaßen: 


„Jatutsk, im Jahre Ein Taufend acht Hundert adt und fiebzig 
am 16. Februar habe ih, der unterzeichnete Jalute Afonafii Fe: 
doroff Winokuroff den untenftehenden Contract mit Jwan Pla: 
tonowitſch Kolefoff, Kaufmann zweiter Gilde in der Stadt 
Yahutst, abgeichloffen. 


1. Id, Winofuroff, verbinde mid, Profeffor Nordenſtibld's Er- 
peditionsfahrzeug von dem Dorfe Tas-Ary, welches ungefähr 150 Werft 
unterhalb des Dorfes Bulun liegt, als Lootfe den Lenafluß hinauf: 
anführen. Bon der Inſel Tumat, welche in dem norböftlihen Theile 
des Lenadeltas belegen ift, verbinde ih mid, für das Hinauflootjen 
biefes Fahrzeugs auf meine eigene Koften unter den Einwohnern des 
Drtes einen Lootſen anzuſchaffen, welcher mit dem tiefften Einlauf 
in den Lenafluß bis nad) dem Dorfe Tas-Ary wohl bekannt ift. 
Tiefen Lootfen fol der Chef der Erpedition in dem Dorfe Tas-Ary 
entlafien. 

2. Da ih der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig bin, verbinde ih 
nid, einen jakutiſchen Dolmetſcher mitzubringen, welcher die ruffie 
ſche Sprache kennt und des Schreibens Fundig ift. Im Mai diefes 
Jahres werde ih, Winofuroff, mit dem Dolmetſcher von der Stadt 
Jakutsk den Lenafluß hinab nad) der Infel Tumat fahren und dort 
zuſammen mit dem Dolmetſcher die Erpedition erwarten. 

3. Während der Hinunterfahrt nad der Tumatinfel bin i 
pigtet, unter den Einwohnern der Gegend einen ſachkundigen 
tveijer zu engagiren, welder und auf meinen eigenen Booten 
den tieffien Lauf des Lenadeltas nad) der Infel begleiten fol. 
end der Fahrt von dem Dorfe Tas:Ary nad der Tumatin 
ich Unterfugungen mit dem Senkblei anftelen und die Ti 
dahrwaſſers anzeichnen. 
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4. Zwiſchen dem Dorfe Bulun und der Tumatinjel felbit ver: 
binde ih mid, für die Mebermwinterung des Fahrzeuges zwei Plåre 
aufzufudhen, melde vollflommen paſſend und vor Eis gefhügt find 
Ferner jol ih dem Befehlshaber der Erpedition ein Tagebuch über 
alles vorlegen, was ich als millenswerth für die Sicherung der 
Schiffahrt und für die Ueberwinterung der Fahrzeuge anjeben kann, 
und fol ebenfalls die Stellen angeben, welde für die Schiffahrt 
gefährlih oder unpaſſirbar find. 

5. Nach der Ankunft bei der Inſel Tumat fol ich es zu meiner 
eriten Pflicht machen, einen tiefen und für die Seefahrzeuge bequemen 
Hafen an der Weitfeite der Inſel zu finden. Zu diefem Zmed ver: 
binde ih mich, zwei eigene Boote mitzubringen, welde, wenn bie 
nötbig ift, der Expedition als Eigenthbum überlafjen werden jollen. 
Bei dem gefundenen Hafen verpflichte ih mich, an einer hochbelegenen 
Stelle auf dem Ufer der Inſel, welde von Cap Dlonet gejehen 
werden fann, einen Signalthburm von Treibholz oder Erde, gleid 
einem Koſakenhügel und nicht niedriger als fieben Fuß, zu errichten. 
Auf diefem Unterbau fol ich einen Bod von drei oder mehrern diden 
Balken aufrihten und in dem obern Theil defjelben eine lange Stange 
mit einer Blodrolle für die Flagge anbringen. Die Flagge muß 
wenigſtens 42 Fuß über dem Boden aufgehängt jein. Bis der Fluß 
zufriert, fol ich das in diefer Weile aufgeführte Seezeihen bewachen. 
Für diefen Zwed bat Herr Kolefoff mich mit einer fertigen Flagge, 
einer Blodrole und einer Leine verjehen. Wenn aber die Nächte 
dunkel werden, folk ich in der Nähe des Seezeichens zwei oder drei 
große Feuer anlegen oder an dem Seezeichen felbft Laternen anf: 
hängen, fodaß dieſe Feuer oder Laternen vom Meere aus gejehen 
werden fönnen. 

6. Bon dem Dorfe Tas-Ary fol ih die Fahrzeuge der Erpe 
dition bis nad der Stadt Jakutsk führen, indem ih das rede 
Fahrwaſſer auf dem Lenafluß zeige. Der Dolmetſcher ſoll fih wäh 
rend der ganzen Fahrt an meiner Seite befinden. 

7. Bon dem Tage an, wo ih von Jakutsk abreife, bis zum 
Schluß meiner Dienftzeit in Nordenffiölv’3 Expedition müſſen wir, id, 
Winokuroff, und mein Dolmetfcher, immer nüchtern (nicht berauſcht) 
fein, uns ehrlih und höflich aufführen und pünktlich den Befehlen 
des Kapitäns gehorhen. 
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8. Für alle diefe meine Verbindlichkeiten hat Herr Kolejoff 
mir 900 Rubel zu bezahlen. 


9. Nad Ankunft der Erpedition in Jakutsk darf ih ohne Er: 
laubniß des Chef3 das Schiff nicht verlaffen, fondern fol ich immer 
an Bord bleiben. Wenn der Kapitän es für nöthig erachtet, daß 
ih ihn bis an die Mündung der Lena zurücdbegleite, fol ich dieſem 
Wunſche gegen eine Ertraentihädigung von 300 Rubeln nachkom— 
men. Während der legtern Fahrt bin ih nicht verbunden, einen 
Rolmeticher mitzunehmen. 


10. Wenn die Ankunft der Expedition bei der Tumatinfel dur 
irgendeinen Umftand bis zum Monat November verhindert wird, 
babe id das Recht, mid mit meinem Dolmetſcher nad Jakutsk zu 
begeben und Herrn Kolefoff ein von Amts wegen von dem Gomman- 
danten Bajchleff oder irgendeinem andern Iocalen Beamten ausge: 
ftelltes Zeugniß darüber vorzulegen, daß ich auf der Tumatinfel das 
Eeezeihen wirklich errichtet und dort mich aufgebalten habe, bis der 
Fluß id mit Eis belegte, ſowie daß ich erft abgereift bin, nachdem 
die Erpedition nicht mehr zu erwarten war. Dann muß Herr Kole: 
ſoff auf Grund dieſes Contracts mit mir abrechnen und mir die 
ganze Summe von 900 Rubeln nebit 200 Rubeln für meine Rüdreife 
ausbezahlen. 


11. Wenn die Fahrzeuge der Erpedition fo jpät bei der Tumat- 
infel anfommen jollten, daß die Fahrt die Lena hinauf unmöglich 
wird, jo Sollen wir, id und mein Dolmeticher, mit der Erpedition 
überwintern, bis der Fluß im Jahre 1879 offen wird. Und bierbei 
jollen wir, ih und mein Dolmetfcher, für unfere eigene Rechnung 
dort wohnen, wo die Fahrzeuge überwintern, und jollen der Erpe- 
bition dienen, als wenn wir zu ihrer Mannihaft gehörten. Nah 
Eintritt der Schiffahrt fol ih die Fahrzeuge von dem Uebermwin: 
terungsplaß nad) der Stadt Jakutsk führen. Dafür habe ich außer 
den mir zulommenden 900 Rubeln nod 800 Rubel zu erhalten. Wenn 
es auch während diefer Fahrt nothwendig werden follte, die Fahr: 
enge von Jakutsk nad der Mündung der Lena zurüdzuführen, fol 
ih dies thun und dafür 300 Rubel erhalten. Wenn aber die Fahr— 
zeuge in Jakutsk überwintern, fol id während des Winters frei fein 
und nur bei der Reife des nädjten Jahres, wenn dies erforderlich 
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wird, diefelben bis nad der Mündung der Lena begleiten. In dieſem 
Falle habe ich 300 Rubel zu erhalten. 

12. Bon diefer bedungenen Summe fol Herr Kolefoft mir beim 
Abſchluß diefes Contracts 300 Rubel als Vorſchuß ausbezahlen, ie: 
mie im Monat Mai bei der Abfahrt 150 Rubel und in dem Dorie 
Bulun 250 Rubel für meine Ausgaben für den Begleiter und Lootien 
fowie für andere Unkoften. Den Reft fol ich nach meiner Rückkeht 
nad Jakutsk erhalten. 

13. Im Monat Mai bei der Abfahrt fol ih, wenn ih durch 
Krankheit verhindert werde mid nad der Tumatinfel zu begeben, 
Herrn Kolefoff die von mir bei Abſchluß dieſes Contracts erhaltene 
Summe zurüdzahlen, jedoch mit Ausnahme des Geldes, welches ih 
dem Dolmetiher als Handgeld und für Boote ausbezahlt babe. 
Sollte ih dann nit im Stande fein, die Summe zurüdzuzahlen, 
fo fol id, Winokuroff, den von mir nicht zurüdgezahlten Betrag in 
Herrn Sibiriakoff's Goldbergwerk abverdienen. 

14. Alles dieſes find wir, beide Contrahenten, verbunden, beilig 
und unverlegli zu halten.” 


Eine Anmerkung auf der AbfHrift befagt ferner, daß der 
Jakute Afonafii Fedoroff Winokuroff diefem Contracte anftatt feiner 
Namensunterjhrift jein Siegel beigefügt, welches der Jakute Alerii 
Zaffimoff Mironoff gravirt hatte, ſowie daß die Bedingungen von 
dem Kaufmann Iwan Kolefoff anerkannt und das Ganze bei der 
BVolizeiverwaltung bes jakutskſchen Kreifes eingetragen worden war. 

Der Contract war unter freundlider Mitwirfung des Gouver: 
neurs und des Bifhofs von Jakutsk abgeſchloſſen morden, melde ſich 
febr für die vorgeſchlagene Reife intereſſirten; letzterer kannte fogar 
die Eismeerfüfte aus eigener Erfahrung. Ungeachtet aller feierlichen 
Beftimmungen geſchah doch nicht? anderes, als daß der Lootje den 
Empfang der großen Geldfjumme mit einem tüchtigen Trintgelage 
feierte und während des Rauſches einen Arm brad. Er konnte aljo 
nit nad dem für das Zufammentreffen beftimmten Plage kommen, 
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Nachdem fi die Lena in der Nacht vom 27. zum 28. Auguft 
von der Bega getrennt hatte, dampfte fie dem Lande zu und erreichte 
ſchon an demjelben Tage die nordöftligfte, bei 73° 47’ nördl. Br. ! 
belegene Spige des Lenadeltas. Hier follte dag Seezeichen des 
Lootſen aufgeführt fein, aber weder Lootfe nod Flaggenftange waren 
fichtbar. Um diefes Einjegelungszeichen aufzufinden, fuhr Sohannefen 


Der Dampfer Lena. 


40 km am Strande entlang nad Weften; als er aber auch in diefer 
Richtung vergebens gefucht hatte, kehrte er zu der erftgenannten Stelle 
zurüd und landete dort. Am Ufer ftand eine fehr alte Hütte, welche 
ihon ganz mit Erde angefüllt war; vermuthlich rührte diefelbe von 
irgendeiner der Erpeditionen ber, welche dieſe Gegend zu Anfang 


Rach Johanneſen's Beſtimmung. Auf Wrangels Karte wird die Polhöhe 
diefer Landfpige mit 73° 30’ angegeben. Fir bie Länge erhielt Johanneſen 125° 31 
anfatt 127°, 
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diefes Jahrhunderts befudt hatten. Wilde Renthiere ſah man in 
großer Menge. Da nach dem angeführten Contract das Seezeichen 
von Cap Olonek aus fihtbar fein follte, jo dampfte Zohannefen 
nod einmal nah Weiten, indem er fid dem Lande jo nahe wie 
möglich hielt. Da aber hier das Fahrwaſſer immer jeichter wurde, 
ohne daß man irgendeinen Thurm in Sicht befam, mußte Johanneſen 


Hans Ehriftan Sohannefen, 
Befedlshaber der Lena, geb. 1846. 


fi darein finden, felbft feinen Weg durd das Deltaland zu juden, 
und zu diefem Zwede beſchloß er den öftliften Mündungsarm auf: 
zuſuchen, welcher auf den Karten ganz breit angegeben ift, und der 
auch von den Fahrzeugen „ver großen nordiſchen Expedition“ benupt 
morden zu fein fheint.! 


1 Nady Latin („Petermann’s Mittheilungen", 1879, &. 92) wirb das Lena 
delta von fieben Hanptarmen durchtreuzt, von denen der weſtliche Arm Anatartilh 
heißt. Derfelbe mündet bei einer 56 Fuß hohen, dag Eiscap (Ledjanoi) genannten 
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40 km öÖftlih von der Landipite des Lenadeltas traf So: 
bannejen auf drei Sandbänke, melde er umfegelte. Nach deren 
Raffirung wurde das Waſſer tiefer, ſodaß er in einer Entfernung 
von 5 km vom Lande vorwärts fahren fonnte. Am 1. September 
wart Johanneſen in einer Bucht am Feſtlande in der Nähe ver 
Bnhomwsti- Mündung Anker und ſetzte von bier die Fahrt am 
3. September um 2 Uhr 30 Min. früh weiter den Fluß hinauf 
fort. Aber jhon um 10 Uhr vormittags gerietb die Lena auf 
den Grund. Das Waller war im Fallen und fing erjt eine Stunde 
nad Mitternacht wieder an zu fteigen; man fam deshalb erjt am 
folgenden Tage um 8 Uhr vormittags los und auch dann nur mit 
großer Mühe. Die Fahrt durch das Deltaland wurde außerdem 
nod) dadurch erihwert, daß die vor 140 Jahren gefertigten Karten 
volftändig unbrauchbar waren. Das Delta hat nämlich feit jener 
Zeit bedeutende Beränderungen erlitten: mo damals Sandbänke 
vorbanden waren, liegen jegt große mit Wald und Gras bewachſene 
Inſeln, und an andern Stellen wiederum find ganze Infeln von 
dem Fluß fortgejpült worden. 

Während das Fahrzeug auf dem Grund lag, famen neun Tun: 
gufen an Bord. Sie ruderten in einen, aus einem einzigen Baum: 
Komme ausgeböhlten Booten, welche gerade je einen Mann tragen 
konnten. Vergebens verſuchte Johanneſen einen der Tungujen zu 
veranlafien, den Dampfer zu lootſen; es glüdte ihm nicht, ihnen 
feinen Wunſch zu erklären, troß aller Bemühungen des ruffiichen 
Dolmetihers, ein Beweis von der geringen Berührung, welche dieſe 
Tunguſen mit’ Sibiriens Beherrfchern gehabt haben, oder aud von 
der Schwierigkeit und der Unluft der Wilden, die Spraden der ge: 
bildeten Völker zu erlernen. 

Erit am 7. September hatte man endlich das Deltaland paffirt 
und dampfte nun in den Fluß felbit hinein, wo das Fahrwaſſer 


u 





Kandipige in das Meer. Hierauf kommt der Flußarm Bjelloj, darauf Tumatsly, 
an defien Mündung im Jahre 1739 von Laptew ein nod) jeht erhaltenes Seezeichen 
errichtet wurde. Dann folgen die drei übrigen Hauptarme des Fluſſes: Kychistach, 
Trofimoweti und Kiſchlach, und ſchließlich die fehr breite öftliche Mindung By 
domsti. Wahrſcheinlich if einer der ſchmalern Flußarme fiir die Fahrt den Fluß 
aufwärts dieſem breiten, der Untiefen wegen ſchwieriger zu befahrenden Arm vorzuziehen. 





⸗ 
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bedeutend beter wurde. Johanneſen jagt in feinem Bericht über die 
Fahrt, es fei unwahrjdeinlih, daß irgendeiner der weitliben Män: 
dungsarme der Lena von Bedeutung fein follte, denn theils ift jHox 
die Waſſermaſſe, welde in öſtlicher Richtung ausitrömt, ſehr beden⸗ 
tend im Bergleid zu der ganzen Waſſermaſſe des Fluſſes, und theils 
enthielten die von Johanneſen beſuchten weſtlichen und nördlichen 
Mündungsarme nur Salzwaſſer, während das Baner in dem öſtlichen 
Mündungsarme volllommen frei von Salzgeihmad war. Am 8. Eep: 
tember morgens erreihte man ven eriten feiten Wohnplag an der 
Lena, Tas-Ary. Man landete, um Aufflärungen über das ‚sabt: 
waſſer zu erhalten, konnte jih aber mit den Einwohnern nidht ver: 
ſtändlich maden, weil es Tunguien waren. Am Radmittag kam 
man an ein anderes Flußdorf, Bulun. Ungeduldig, weiter zu fom 
men, und vermutbend, daß aud diejes Dorf nur von „Afiaten“ 
bewohnt wäre, wollte Johannejen an demjelben vorbeifahren. Als 
aber die Einwohner da3 Dampfſchiff ſahen, begrüßten he daſſelbe 
mit Freudenſchüſſen aus allen Gewebren?, deren he habhaft werden 
fonnten. Die Lena warf bierauf Anker. Zwei Kronbeamte und 
ein Priefter famen an Bord, und der lektere veranftaltete einen 
Dankgottesdienſt. 

Dort an der Grenze der Tundra ſcheint ſogar der Aſiate iedr 
wohl die Bedeutung davon zu falten, daß Fahrzeuge von den Zelt: 
meeren nad den großen ;zlühen Sibiriens vordringen können. Einen 
Beweis hiervon erfuhr aud ig im Jabre 1875. Während id nod 
vor dem Zuiammentreifen mit dem Dampfer Alerander in meinem 
eigenen nortländiihen Boote mit zwei Gelehrten und drei Fang: ' 
männern flußaufwärts ruderte, landeten wir unter anderm un 
einer Stelle, mo zur Zeit eine Anzabl Dolganen veriammelt maren. 
ALS e3 diejen Har geworden war, daß wir nidt al: Branntıein: 
händler und siihaufläufer, jondern von Norden, vom Meere, ju 
ihnen gelommen waren, gerieben jie in eine volljtändige Efitale- 


Eine in Sibirien gebräudjliche, für alle eingeborenen Stämme gemeiniamt 
Bezeichnung. 

2 Dies ift mit Unrecht fo ansgelegt worden, ale ob fie anf das Fahrzeng ge⸗ 
ſchofſen hätten. 
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Bir wurden menig angenehmen Umarmungen feiten3 unferer pelz- 
befleideten Bewunderer ausgeſetzt und fchlieglich hatte einer von uns 
das Unglüd, in den Fluß getaudht zu werden bei einem Verſuch, 
den die Dolganen in ihrem Entzüden beinahe mit Gewalt machten, 
ibn durh das Wafler nad dem Boote zu tragen, das eine Strede 
von dem weit hinaus feichten Strande verankert lag. Auch in Du: 
dino veranftalteten die Priefter einen Danfgottesdienit für unfere 
glüdlihe Ankunft. Zwei von ihnen celebrirten die Meſſe, wäh— 
rend der Küfter, in einen bi3 an die Füße reihenden Kaftan von 
Schaffell gekleidet, eifrig und andädtig ein gewaltiges Räucher— 
beden ſchwang. Der Geruch deffelben war ſchon von Anfang an 
nit befonders angenehm, er fing aber bald an fo ftarf und un: 
behaglich zu werden, daß ich, der ich meinen Pla an der Spike 
der Zuhörer befommen hatte, nahe daran war zu erjtiden, obgleich 
die Seremonie in der freien Luft vor fih ging. Bald mar der 
ganze Küfter in eine dide Rauchwolfe eingehüllt, und man merfte 
nun, daß fid fein Pelz gleichzeitig mit der Räuchermaſſe entzündet 
hatte. Der Gottesdienſt wurde jedoch dadurch nicht unterbrochen, 
jondern nur das Feuer durch einen über den Küfter ausgegofienen 
Eimer Waſſer unter allgemeiner Heiterkeit gelöfcht. — 

Am 9. September morgen? ſetzte die Lena ihre Fahrt den Fluß 
aufwärts fort unter Begleitung des Prieſters und der Kronbeam: 
im, welde jedoch bald ans Land geſetzt werden mußten, da fie 
id in ihrer Freude vollftändig betrunken hatten. Am 13. September 
erreihte man Schigansk, wo man eine Probe der dort befindlichen 
" Kohlen einnahm, die fich indeſſen als ganz untauglich erwieſen!, 
und am 21. September fam man in Jakutsk an. Das erite Fahr: 
jeug, weldes von dem Weltmeere hierher nad dem Herzen Sibiriens 
gelommen war, wurde mit großem Wohlmollen und gaftfreundlid) 


Ein Kohlenlager ift nächſt der Oberfläche oft unbrauchbar, weil es dort 
jahrhaudertelang entblößt und der Einwirkung der Luft ausgejett gewejen ift, 
während es dagegen weiter hinunter ganz brauchbare Kohlen liefern fann. Uebri- 
gens ift es wahrfcheinlich, daf man hier den Kohlenfchiefer, der oft das Kohlenlager 
umgibt, mit der wirklichen Kohle vermwecjelt Hat. Für Leute, welche mit dem 
Lohlenbredhen nit vertraut find, gehört eine folche Verwechſelung zur Regel, nicht 
u den Ausnahınen. 
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ſowol von den Behörden wie von der Bevölferung aufgenommen. 
Da aber Zohannefen Sibiriakoff’3 Vertreter Kolefoff hier nidt an: 
traf, jegte er feine Reife den Fluß hinauf fort, bis er am 8. October nad 
dem Dorfe Niaskaja, 220 Werft von Witim, ungefähr bei 60° nörbl. Br. 
ankam. Von bier fehrte er wieder nad) Jakutsk zurüd und legte 
das Boot etwas ſüdlich von diefer Stadt in Winterquartier. 


Zahnteh tm 17. Sahrhandert, 
Nad) Witfen. 


Sowol der Frafer und Erpreß wie die Lena hatten demnach die 
ihnen vor dem Abgang der Erpedition geftelten Aufgaben vollfom: 
men gelöft, und ihre Fahrten werden ftets ein wichtiges Glied im der 
Reihe der Unterfuhungen bilden, durch welche die Schiffahrt auf dem 
ſibiriſchen Eigmeer eröffnet worden ift. 

Um einen Begriff von dem Einfluß, welden dieſe Seeverbin 
dung auf den Welthandel haben Tann, und über die neuen Quellen 
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ju Gläd und Wohlftand zu geben, die dadurd für Millionen ge: 
ihaften werden fönnen, werde ich mit einigen Worten über die 
Beihaftenheit der Ländertheile berichten, welche durch diefe Schiffahrt 
mit Europas alten Culturländern in Berührung kommen würden. 


3chnteh in unfern Tagen. 
Nach einer neuern ruſſiſchen Zeichnung. 


Benn man Sibirien in feiner meiteften Bedeutung nimmt, 
d.h. wenn man unter diefem Namen nicht nur das eigentliche 
Sibirien, fondern au die Theile von Hochaſien mit einbegreift, 
welde um die Quellengebiete der großen ſibiriſchen Flüſſe herum 
liegen, jo fann dieſes Land in Ausdehnung, Klima, Fruchtbarkeit 
und der Möglichkeit, eine zahlreiche Bevölkerung aufzunehmen, febr 
wohl mit Amerifa nördlih vom 40.” nördl. Br. verglichen wer 


den. Gleich Amerika ift der Norden Sibiriens waldloſe Ebene, 
Aewenſtibid. L 2 
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Südlich von diefem Gebiet, wo nur der Jäger, der Fiſcher und der 
Henthiernomade einen dürftigen Unterhalt finden fann, fängt ein 
ausgedehntes Waldgebiet an, das ſchwer anzubauen ift und melde: 
den Naturverhältniffen nach vielleiht am beften mit Schweden und 
Finland nördlich vom 60.” oder 61.” nördl. Br. verglidhen werden 
fann. Südlich von diefem Waldgürtel trifft man wiederum ſowol in 
Sibirien wie in Amerika unermeßliche Streden eines äußerft frudt: 
baren Bodens, über deffen Vermögen, die Mühen des Anbauers zu 
belohnen, der Getreideerport der legten Jahre aus den Grenzländern 
zwiichen den Vereinigten Staaten und Canada ein jo ſchlagendes 
BZeugniß abgelegt hat. Zwiſchen Sibirien und Amerika findet jedch 
der Unterſchied ftatt, daß, während die Bodenproducte in Amerika 
leiht nad den Häfen des Atlantifhen und Stillen Oceans ausge 
führt werden können, der befte Theil Sibiriens, nämlich derjenige, 
welder um den obern Theil des Laufes des Irtyſch-Ob und des 
Seniffei herumliegt, von den Weltmeeren durch mächtige Borländer 
abgeſchloſſen ift, und daß die großen Flüſſe, welche in Sibirien da? 
Land durdfchneiden und von der Natur beftimmt zu fein jcheinen, 
die Bulsadern des Landes ſowol für fein inneres Leben wie får 
feinen Verkehr mit der übrigen Welt zu bilden, ſämmtlich nad) Net: 
den fließen und in ein Meer münden, welches bis zur neueften Zeit 
für volllommen unzugänglid angejeben wurde. . 

Bon diefen Flüffen nimmt der Doppelfluß Ob-Irtyſch mit 
feinen zahlreihen Nebenflüffen ein Gebiet von über 60000 geogra: 
phiſchen Quadratmeilen ein, der Jeniſſei-Angara nahezu 50000 und 
die Lena etwas über 40000.1 Wie die diefem Werfe beigegebene 


” ı Um nicht ohne Prüfung Zahlen abzufchreiben, wie fie vorher ſchon taufendmal 
abgeichrieben worben find, habe ih, mit Benukung von Petermann's Karte übe 
dag nördliche und mittlere Afien in Stieler’s Handatlas, eine Berechnung der Größe 
der fibirifchen Flußgebiete angeftellt und dabei gefunden: 

Duadratlilometer geogr. Quadratmeilen 


Das Flufgebiet des Ob (mit dem Tas) . 3,445000 62560. 
” ” » Seniffei . 2 . vw + 2,712000 49250. 
" ” der fena . 2 2 2 vo rs 2,395000 43500. 


Bon diefen Gebieten Tiegen 4,966000 Quadratkilometer oder nahe an WOW 
geographifche Quadratmeilen ſüdlich vom 60.° nördl. Br. 
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Karte über das Flußſyſtem Sibiriens ausmweilt, liegt von diefen un: 
ermeßliben Ländergebieten nur ein geringer Theil nördlig vom 
Polartreife, und nur höchſt unbedeutende Streden werden von der 
waldlojen Tundra eingenommen, was darauf berubt, daß der größere 
Theil des Küftenlandes am Eismeere feinen Wafferlauf durch eigene 
fleinere Fläffe hat und deshalb nicht als zu den hier in Betracht 
tommenden Flußgebieten gehörig angejehen werden fann. Zieht man 
im Rorden die Grenze des mit Bortheil anbaufähigen Landes bei 
60° nördl. Br., fo bleibt dennod ein anbaufähiges Areal von 90000 
geographiihen Duadratmeilen. Ein Drittel hiervon dürfte von einem 
mwaldbededten, ſchwer anzubauenden Berglande eingenommen fein; das 
übrige aber befteht zumeift aus nur gering bewaldeten, leicht an- 
jubauenden Grasebenen, die mit der Üppigften Vegetation bededt find. 
Der Boden, an vielen Stellen der ſchwarzen Erde oder „Tſchernoſem“ 
Rußlands febr ähnlich, Lohnt bier mit reihem Jahreswuchs felbit 
die geringften Bebauungsarbeiten. Deſſenungeachtet beherbergen: diefe 
Gegenden jett nur eine äußerſt geringzählige Bevölkerung, aber viele, 
viele Millionen können ohne Schwierigkeit dort ihr Auskommen finden, 
wenn einmal der Anbau die reichen, natürlichen Hülfsquellen des 
Landes fruchtbringend gemacht hat. 

Einen für Sibirienz zukünftige Entwidelung beſonders glüdlichen 
Umſtand bildet das Verhältniß, daß feine drei großen Flüffe (Hon 
gt auf dem größten Theile ihres Laufes Ichiffbar find. Der Ob 
ift ihiffber von Biisk (52'/,° nördl. Br.) und der Irtyſch weniaftens 
von Semipalatinsk (50° 18’ nördl. Br... Der Jeniſſei wiederum, 
welher, "nachdem er mit feinen zwei Hauptarınen das in China be: 
lgene Quellengebiet verlaffen hat, ganz Sibirien im Süden und 
Rorden vom 46. bis zum 73. Breitengrade durchſchneidet und alfo eine 
Strede durchläuft, welche an Länge der Entfernung von Venedig 
bis an dag Nordcap oder von der Mündung des Miffiffippi biz an 
den nördlihen Theil des Winnipeg-Sees entfpridt, ift jhon von 
Retur ſchiffbar vom Meere bis nad) Jeniſſeisk. Bis zu diefer Stadt 
findet ſchon jeßt, die beiden Hauptarme abwärts von Minufinsk und 
der Gegend des Baikal-Sees, ein Frachtverkehr ftatt. Mit Hülfe 
verihiedener, im Vergleich zu der Wichtigkeit des Zweckes wenig foft- 
Ipieliger Reinigungsarbeiten foll die Angara in ihrem ganzen Laufe 
idifdar gemacht werden können, und ebenſo ihre Fortfegung, die 

| 22” 
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Selenga, in ihrem unterjten Theile, zwiichen der chineſiſchen Grenze 
und dem Bailal:See. Hierdurh würde ein Flußweg für den Tran 
port der Producte des nördliden China und des ſüdlichen Sibirien 
nad) einem Meere eröffnet werden, über welches man mit einem ge 
wöhnlichen Dampfboot in fünf bis ſechs Tagen nad dem Weißen 
Meere und dem Nordcap fommen fann. Eine ähnliche Verbindung 
fann auf dem Doppelfluß Ob-Irtyſch mit dem meitlihen Sibirien 
und Hochaſien bis an die hinefifche Diungarei eröffnet werden, wo 
der Irtyſch feinen Lauf mit einem in den Saiſan-See fallenden Hei: 
neren Fluß, dem ſchwarzen Irtyſch beginnt, welcher ſüdlich von dem 
Altaigebirge in der Nähe des QDuellenfluffes des Jeniſſei, der Selenga, 
entipringt. An mehrern Stellen reihen ſich die Flußgebiete des Ob 
und des Seniffei die Hand dur Nebenflüffe, welche jo nahe beieinan: 
der entipringen, daß unbedeutende Kanalifationsarbeiten für die 
Berbindung beider Flußfyfteme binreichend fein würden. Daffelbe ift 
auch der Fall mit den Nebenflüffen des Jeniffei und der Lena, melde 
an vielen Stellen einander beinahe erreiden, und die Lena felbit ih, 
nad Latkin's Angaben, von dem Dorfe Kotihuga bis an das Meer 
ſchiffbar. Man erjieht hieraus, welch außerordentlich vortheilhaftes 
innere Communicationsſyſtem Sibirien befitt, daß aber aud gleid: 
zeitig eine Seeverbindung zwiſchen dieſem Lande und der übrigen 
Welt nur über das Eismeer möglid ijt. Dies ift ed, worauf bie 
ungeheuere Bedeutung der jibiriihen Eismeerfahrt beruht. Kann 
diefe zu Stande gebradt werden, jo wird nit nur Sibirien, mit 
Aufwand unbedeutender Kanalifirungzkoften, in Bezug auf die Mög: 
lichkeit eines billigen Waarentransportes eins der am beften-fituirten 
Länder der Welt, jondern jogar der alte Vorſchlag eines nordöf- 
lihen Handelsweges nad China fann dann aud zur Wirklichkeit 
werden. Wenn dagegen die Schiffahrt auf dem Eismeere nicht ju 
Stande fommt, jo verbleibt Sibirien nod lange, was es gegenwärtig 
ift — ein Land reih an Rohproducten, aber arm an allem, was für 
das Wohlbefinden und den Comfort erforderlich ift, deſſen der ge: 
bildete Menſch in unjern Tagen nur fchwer entratben fann. 
Mancher dürfte vielleiht glauben, daß der jegige Mangel an 
pafjenden Communicationen für den Handel dur eine über Rus: 
land und das fidlide Sibirien gezogene Eifenbahn erfeßt werden 
könnte. Dies ift aber durchaus nit der Fall. Im Gegentbeil ik 





Verkehrsverhältniſſe. 341 


eine Seeverbindung eine nothwendige Bedingung des Beſtehens einer 
folchen Eiſenbahn. Es fann nämlich niemals in Frage kommen, die 
Producte des Ackerbaues und der Wälder mittels Eiſenbahn über eine 
Strede von 3—5000 km auszuführen, welche das fruchtbare Fluß: 
gebiet des Ob-Irtyſch von dem nächſten europäiichen Hafen trennt. 
Selbit wenn man annimmt, daß die Eiſenbahnfracht mit Einredh- 
nung aller Koften, auf 2", Pf. per Kilometertonne herabgefegt wer: 
den könnte, fo würde diefelbe auf alle Fälle von Sibirieng Getreide: 
gegenden nad) irgendeinem Hafen in der Dftjee bis zu 80—140 M. 
per Tonne fteigen. Eine jo, hohe Fracht nebit den Umladungs- 
gebühren fann fein der gewöhnlichen Producte des Getreide: oder 
Waldbaues tragen, was leicht erfichtlihb wird, wenn man dieſe 
Frachtkoſten mit den gegenwärtigen Preilen des Weltmarktes, 3. B. 
tür Weizen, Roggen, Hafer, Korn, Balken u. |. mw. vergleidt. 
Benn aber der jibirifhe Landmann feine Rohproducte nicht verkau— 
ven fann, fo wird das Land auch ferner ebenjo dünn bevölfert bleiben, 
wie es jegt der Fal ift, und ebenjo wenig fann die geringzählige 
Bevölferung, welche dort lebt, jich die Mittel verichaffen, ſolche Pro: 
ducte der jegigen Induſtrie zu kaufen, welche einen langen Transport 
auf der Eifenbahn tragen können. Ohne eine gleichzeitige Seeverbin: 
dung bleibt daher die Eifenbahn ohne Verkehr, das Land in demfelben 
Zuſtande, in welchem es fich jeßt befindet, und der ungebeihliche 
Zuſtand der dortigen europäischen Bevölkerung unverändert. 

Um dem Leſer eine Vorftelung der jegigen Naturverbältnifie 
und des gegenwärtigen Verkehrs auf einem ſibiriſchen Fluffe zu geben, 
werde ih, ehe ich auf die Schilderung der Fahrt der Vega zurüd: 
tomme, einige Auszüge aus meinen Aufzeihnungen während der Reife 
den Jenifjei aufwärts vom Jahre 1875 geben — mobei ich jedoch 
daran erinnere, daß die Naturverhältniffe am Ob-Irtyſch und an der 
Lena bedeutend von denen am Xeniffei abweichen, indem der Ob- 
Ittyſch niedrigere, fruchtbarere und mehr bevölferte Gegenden, 
die Lena wiederum wildere, naturfchönere, aber weniger bebaute 
Landestheile durchſtrömt. 

Wenn man von Didjonshafen den Fluß aufwärts reift, paflirt 
man anfangs den breiten Sund zwiſchen der Sibiriafoff-Infel und 
dem eitlande, aber die Inſel ift fo niedrig, daß fie von dem öft: 
lichen Ufer des Flußarmes, welchem die Fahrzeuge beim Hinauf- 
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oder Hinunterjegeln des Fluſſes gewöhnlich zu folgen pflegen, nidt 
ſichtbar iſt. Das Feſtland ift dagegen anfangs hochliegend, und man 
fann auf demfelben während der Fahrt längs der Küfte verſchiedene 
Vorjprünge von, der Schätzung nad, etwa 150-200 m boden Bergen 
im Innern des Landes unterfcheiden. Dieje find im Sommer fra 
von Schnee. Etwas ſüdlich von Dickſonshafen erftreden fie ſich 
bis an das Ufer, wo fie eine in den Fluß binausragende niedrige 
Klippe oder ein Vorgebirge bilden, welches nad einem alten, übri: 
gens unbekannten fibirifhen PBolartrapper Sefremow Kamen be: 
nannt iſt. 


Die Sibiriakoff-Inſel ift, foviel man weiß, nie von Menſchen 
befuht worden, nicht einmal zu der Zeit, als zahlreihe Simovien 
an der Mündung des Seniffei zu finden waren. Es gibt nämlid 
auf den ältern Karten über Sibirien feine Andeutung über dieje 
Inſel, obgleih diefe Karten, wie aus dem auf ©. 167 gege: 
benen Facfimile erhellt, die Namen einer Menge jegt öder Simo: 
vien an der Mündung des Senifjei enthalten. Ebenſo wenig wird 
die Inſel in dem Bericht über die Fahrten der großen nordiſchen 
Erpedition erwähnt. Das weſtliche Ufer der Inſel, das einzige, 
welches ich gejehen babe, trägt ganz und gar das Gepräge der nad: 
ſtehend bejchriebenen Tundra. Verſchiedene Nentbiere ſah man aut 
den Abdahungen der niedrigen, grasbededten Hügel der Inſel 
weiden, weshalb ich glaube, daß der Jäger, welcher bier zuerft landet, 
eine reihe Jagd haben wird. 


Im Jahre 1875 fahen wir nod bei Sefremow Kamen drei 
Eisbären, welche ganz friedlich zwifchen den Felſen umberftriden und 
ih dur) das große Feuer von Treibholz nicht ftören Tießen, welches 
wir zum Koden unfers Kaffee am Ufer angezündet hatten. Hier 
trafen wir zum legten mal während unferer Reife den Fluß hinauf 
wirkliche Seethiere, nämlid Appendicularia, Clio, Medufen, große 
Beroiden u. f. wm. Größere Strauchgewächſe fehlten vollftändig, 
aber die Pflanzenwelt fing an, ein von der eigentliden Eis 
meerflora abweichendes Gepräge zu erhalten. Etwas ſüdlich ven 
Jefremow Kamen beginnt die eigentlide Tundra, eine waldloſe, 
von feinen Berghöhen unterbrochene Ebene, von zablreiden, fe 
nen Seen bededt und von ſchmalen Thalgängen durchſchnitten, welche 


— 
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eine Wanderung über die ſcheinbar ebene Fläche oft höchſt beſchwer— 
lig maden. 

Ebenſo wie bei allen andern von Süden nah Norden gehenden 
Flüſſen! in Sibirien, ift aud daS weſtliche Ufer des Zenifjei überall, 
wo es aus lojen Erdlagern befteht, vollfommen niedrig und oft 
jumpfig, während dagegen das öſtliche Ufer aus einem fteilen, 
10—20 m hohen Abſatz befteht, welcher nördlich von der Waldgrenze 


Strandbild vom Fentffei. 
Nach einer Zeichnung von A. R. Lundftröm. 


in einer ganz merkwürdigen Weife in ppramidenförmige Spigen 
getheilt ift. Zahlreiche hier vorkommende Muſchelſchalen, melde 


+ 66 ift eine allgemeine Regel, daß, wenn Flüffe durch Iofe Erdlager in einer 
Richtung fließen, welche von ber des Polarkreife bedeutend abweicht — nad) der 
Mündung des Fluffes zu gefehen —, das kechte Ufer hoch und das linte nier 
drig if. Die Urfadje Hiervon if die Kugelform und Rotation der Erde, welche, 
wenn fein Hinderniß einträte, dem Waffer eine Ablenkung und zwar für nördlich 
Nießende Ströme nad Often und für füdlich fließende nad) Weſten geben würde. 
Diefe Ablenkung wird zwar vom Ufer gehindert, das Ufer wird aber allmählich 
anfgezehrt und fortgefpült, fodaf das Flufbett im Laufe von Jahrtaufenden in der 
angegebenen Richtung verlegt wird. 
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Arten angehören, die nod im Eismeere leben, zeigen an, daß we: 
nigitend die obere Erdablagerung der Tundra aus einem Meere ab: , 
geießt worden it, welches dem ähnlich ift, das jetzt die Nordküſte 
Sibiriens bejpült. ! 

Die Tundra felbjt ift im Sommer ganz frei von Schnee, aber 
idon in geringer Tiefe unter der Erdoberfläche iſt der Boden be: 
tändig gefroren. An manden Stellen wechfeln die Erdſchichten fogar 
mit einem Lager reinen, Klaren Eiſes. In diefen Lagern hat man 
ganze Körper von Elefanten und Nashörnern gefunden, welche 
während Hunderttaufenden von Jahren hier vor Verweſung ge: 
ſchüßzt geblieben find. Derartige Funde find jedoch felten, dagegen 
tommen einzelne Knochen von ſolchen vorweltliden Thierarten in 
reihliber Menge vor, und außerdem Maſſen alten, aus der Mam: 
mutbäzeit herrührenden Treibholzes, bei den ruffiihen Eingeborenen 
in Sibirien befannt unter dem bezeichnenden Namen Noah:Hol;. 
Außerdem ſieht man in der jüngiten Ablagerung der Jeniſſei-Tundra, 
bedeutend nördlich von der jetigen Grenze des wirklichen Waldes, 
Harte, wurzelfefte Baumflumpfe, welche andeuten, daß die Waldgrenze 
in der Seniffeigegend auch während unſerer geologifchen Periode 
viel weiter nach Norden hinauf gereicht hat als jegt, vielleicht ebenfo 
weit wie dies, infolge günftiger localer Berhältniffe, noch jetzt an 
der Lena der Fall ilt. 

Auf den Abdachungen des fteilen Tundraabjages jomwie in ver: 
ihiedenen Thälern der Tundra trifft man ein ziemlich reiches Wachs⸗ 
tbum, welches (hon 100 km fidlig von Jefremow Kamen wirkliche 
Didihte von Blumengewädjen bilden fann, während die Tundra 


As Probe der fubfoffilen Molluskenfauna der Tundra find nebenftchend 
einige der allgemein vorkommenden Arten abgebildet: 
1. Mya arenaria Lin., ?, der natürl. 7. Nucula expansa Reeve, nat. Gr. 


Größe. 8. Fusus Kröyeri Möll., 24. 
2. Mva truncata Lin. var. Uddevallen- 9. »  fornicatus Reeve, !/;. 
sis Forb., ?, nat. Ör. 10. »  tornatus Gould, ?;. 
3 Saxicava pholadis Lin., ?/;. 11. Margarita elegantissima Bean, '/.. 
4. Tellina lata Gmel., ?;. 12. Pleurotoma plicifera Wood, '/. 
5. Carılium ciliatum Fabr., 2%. 13. »  pyramidalis Ström., 1". 


6. Leda pernula Müll. var. buccata 14. Trichotropis borealis Brod., 1". 
Steenstr., ". 15. Natica helicoides Johnst., 7. 
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jelbjt noch mit einem äußerit dürftigen Pflanzenteppich überzogen in, 
der mehr aus Mooſen als aus Gräfern beftebt. Niedrig wachſende 
Salirarten reihen bis nad Dickſonshafen hinauf (73° 30’ nördl. Br.ı, 
die Zwergbirke (Betula nana L.) trifft man, obgleih nur als ein 
den Boden entlang kriechendes Gefträuh, bei Cap Schaitanstkoj 
(72° 8’ nördl. Br.), und hier pflüdten wir 1875 auf dem mit Ci: 
untermijchten Boden der Tundra nod Multbeeren. Ganz Fräftige, 
beinahe mannshohe Erlen (Alnaster fruticosus Ledeb.) kommen ſchon 
bei Meſenkin (71° 28’ nördl. Br.) vor, und die Briodomwsti-Injelx 
(70—71° nördl. Br.) find an mehrern Stellen mit reihem und 
üppigem Gebüſch bededt. Der Anfang der eigentlihen Waldgrenze 
aber wird erft bei der Biegung angenommen, welde der Flus 
bei 69° 40°’ nördl. Br., etwas nördlid von Dudino madt. Hier 
find die Hügel mit einer Art Wald von halbvertrodneten, grauen, 
moosbewachſenen Lärchenbäumen (Larix sibirica) bevedt, welche fel: 
ten eine Höhe von mehr als 7—10 m erreihen, und melde weit 
weniger den Namen von Bäumen verdienen als die Träftigen Erlen: 
büſche, welche beinahe 2 Grad meiter nad Norden hinauf wachſen. 
Aber (Hon einige Meilen fädlid von diejer Stelle und noch meit 
nördlich vom Polarkreiſe wird der Nadelholzwald riefenhod. Hier 
nimmt ein wirklider Wald jeinen Anfang, der größte, den die Erde 
aufzumeifen bat, welcher jich mit wenigen Unterbredungen vom Ural 
bid in die Nähe des Ochotskiſchen Meeres, und vom 58. oder 59. Breiten: 
grade bis weit nördlih vom Polarkreife, d. h. etwa 1000 km nad 
Norden und Süden und vielleiht viermal fo weit nad Oſten und 
Weiten erjtredt. Es ift ein ungeheuerer, von der Art des Anbauert 
beinahe noch unberührter, aber an vielen Stellen von ausgedehnten 
Waldbränden verheerter Urwald. 

Auf dem bochbelegenen öſtlichen Ufer des Seniffei fängt der 
Wald unmittelbar an der Stranvhöhe an. Er beſteht hauptjädlid 
aus Nadelbäumen: der Cembrafidte (Pinus Cembra L.), ibre 
Samenförner wegen geſchätzt, ungeheuren Lärchenbäumen, der beinahe 
pfriemenförmigen fibirifchen Tanne (Pinus sibirica Ledeb.), der ge: 
wöhnlichen Tanne (Pinus obovata Turcz.), fowie einzelnen Bäumen 
der gewöhnlichen Fichte (Pinus sylvestris L.). Die meiften derjelben 
erreichen ſchon nördlid vom Polarkreiſe eine Tolofiale Höhe, of! 
aber find jie dann bier, fern von aller Waldpflege, altersgrou 
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und balbvertrodnet. Zwiſchen den Bäumen ift der Boden jo dicht 
mit niedergefallenen Zweigen und Stämmen bebvedt, theils nod 
frild und theils halb verfault oder zu einem Haufen von Baumerde 
verwandelt, welche nur durch die Baumrinde zufammengehalten wird, 
dag man gern vermeidet, auf ungebahnten Wegen vorwärts zu 
geben. Wenn dies aber geſchehen muß, jo kommt man nicht weit in 
einem Tage und läuft außerdem beitändig Gefahr, in dem Baum: 
didiht die Beine zu breden. Beinabe überall find die gefallenen 
Stämme von einem äußerft üppigen Moogbett überzogen, dagegen 
fommen Baumflehten nur fpärlid vor, wahrſcheinlich infolge des 
trodenen Inlandklimas Sibiriend. Die Tannen entbehren bier des: 
balb der bei uns gewöhnlichen Bartbekleidung, und die Rinde der 
bier und da zwiſchen den Nadelbäumen bervorfhimmernden Birken 
zeichnet fih durch ein ungewöhnlich blendenvdes Weiß aus. 

Das weſtliche Ufer des Jeniſſei befteht, gleih den unzähligen 
Inieln des Flufles, zumeift aus aufgeihmwenmten, niedrig liegen: 
den und ſumpfigen Landitreden, die bei der Frühjahrsflut von dem 
Fluß überſchwemmt und reichlich von feinem Schlamm gedüngt werden. 
Auf diefe Weite bildet fich bier eine fruchtbare Wieſenmarſch, melde 
theils mit einem von der Senſe unberührten Grasteppih und theils 
mit einer höchjt eigenthümlichen, bis zu 8 m hoben Gebüjchvegetation 
bededt ift, mworunter man eine Menge aud in Schweden mohl- 
belannter Gewächsfamilien antrifft, wie 3. B. Impatiens, Urtica, 
Sonchus, Heracleum u. ſ. w., aber in bei ung unbefannten Riefen- 
formen. Oft wechſelt ein dichtes Gehölz einer Weidenart (Salix 
ritellenia L.), deren gerade, aftfreie Stämme in der Entfernung 
einem Bambusgehölz des Südens gleihen, mit ebenen, friihgrünen 
Grasmatten und kleinern Gewäſſern in einer Weile ab, welche dem 
Ganzen das Ausfehen einer lachenden und auf das forgfältigite ge: 
pflegten, von berabgefallenen Zweigen und trodenem Gras befreiten 
Parkanlage gibt. Es ift das Flußwaſſer, melches im Frühjahr in 
den ſelten von einem menſchlichen Fuß betretenen, an dem berrlichiten 
Grün unendlich reihen Parks die Role des Gärtners gefpielt hat. 
In der Nähe des Flußufers fommen auch gleihmäßig grüne Matten 
einer kurzen Equifetum:Art vor, ohne Untermifhung mit irgendwelchen 
andern Pflanzen, welche einen „gazon‘ bilden, zu weldem fein 
herrenſiz das Gegenſtück aufmeifen fann. Nur ſchade, daß der 
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Aufenthalt in diejen Gegenden durd die gefährliche Maſſe Müden, 
womit hier die Luft erfüllt ift, beinahe unmöglich gemacht wird. 
Einen Ueberblid der Verbreitung der wichtigften Baumarten 
des Je 
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bat. Dhne Düngung und mit äußerft geringer Arbeit würde man 
aus ihrer ſchwarzen Erde jahrein jahraus die reichſten Ernten ziehen 
tönnen. Gegenwärtig ift jedoch dieſes ausgezeichnete Eulturland 
äußerit dünn bevölkert, und dafjelbe gilt in nod höherm Grade 
von dem weniger leicht zu bebauenden Waldgürtel. Auf weiterer Ent: 
fernung von den Flüffen ift derfelbe ein größtentheils unbekanntes 
xand, wohin der Europäer nur felten oder niemals feinen Fuß fegt 
und wo nur der eingeborene Nomade oder Jäger umherſchweift. 


Zibieifcjen Llufbost. 
Bon dem normegiichen Meifenden Uhr. Hanfteen auf dem Angarafluf gebraucht, 


Tiefe Wälder jedoch find keineswegs fo reih an Wild, wie man 
erwarten follte, vielleicht weil im Sommer die Müden für die warm. 
blütigen Thiere unerträglich werden. 

Die Hauptbevölferung in der Waldzone beiteht aus eingebo- 
tenen Nomaden= oder Jägerftämmen, von denen Samojeden, Ditjafen, 
Tunguſen und Jakuten die zahlreihften find. Nur längs der Flüfe 
trifft man hier ruſſiſche Dörfer und Bauerhöfe, melde für den Handel 
mit den Eingeborenen, für den Fiſchfang und an einigen Gtellen 
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aud wegen der Goldwäſcherei angelegt find. Erft in dem mittlern 
Theile des Landes ift die ruſſiſche Bevölkerung zahlreicher; fie ift 
bier in einem breiten Gürtel über die ganze ungeheuere Strede zwiſchen 
dem Ural und der Angara ausgebreitet. 

Am weiteften nad Norden hinauf beftehen die ruffiihen Wohn: 
pläge aus vereinzelten, aus Baumftämmen oder den Planken von 
auseinander gebrochenen Prahmen! aufgeführten Hütten mit fladem 
Raſendach. Holzihnigereien und Verzierungen, von der Art wie man fie 
gewöhnlid an den Häufern der vermögenden ruſſiſchen Bauern an: 
trifft und deren funftgemäße Formen -andeuten, daß die Einwohner 
Zeit gehabt haben, an etwas anderes zu denken als nur an die Be 
friedigung der augenblidliden Nothdurft, fehlen hier vollſtändig; 
aber weiter nah Süden hin werden die Dörfer größer und bie 
Häufer ftattliher mit gebrochenen Dächern und hohen, nah dem 
Dorfivege hin reih mit Holzſchnitzereien verzierten Giebeln. Eine 
in grellen Farben gemalte Kirche erinnert oft daran, daß einer der 
Einwohner des Dorfes reih genug geworden ijt, um die Koften 
diefes Schmucks an feinen Heimatsort zu wenden. Alles deutet auf 
einen gewiffen Wohlftand, und das Innere der Häufer ift, wenn man 
die überall herumfriehenden Kalerlaten ausnimmt, ganz fauber. 
Die Wände find mit zahlreihen, wenn auch nicht befonders künft: 
leriſch ausgeführten Photographien und Steindrudbildern gefhmüdt. 
Reichverzierte Heiligenbilder find in einer Ede aufgeftellt, und vor 
diefen hängen einige Eleine Dellampen oder dünne Wachslichte, melde 
bei feierlichen Gelegenheiten angezündet werden. Die Bettitelle be: 
fteht aus einem Bretergerüft dit unter der Dede, fo groß, daß es 
ein Drittel oder die Hälfte des Zimmers einnimmt, und fo hod 
über dem Fußboden, daß man aufrecht darunter hingehen fann. Eine 
tropifche Wärme herrſcht gewöhnlich dort oben, weshalb der Ruhende 
ein beinahe beftändiges Schwigbad genießt, was ihn indefien nicht 


I Lebensmittel und für dem Handel mit den Gingeborenen beftimmte Wasrer 
werben auf dem Jeniffei, gleichwie auf vielen andern Flüffen Sibiriene in kolofjales, 
von baumartigen Balken gezimmerten Prahmen den Strom hinabtransportirt. Ee 
lohnt nicht der Mühe, diefe Prahme wieder den Strom hinaufzufgaffen, weshald 
fie, nachdem fe ausgeladen worden find, entweder zurüdgelaffen werden, um am 
Ufer zu verfaufen, ober zerbroden werben, um als Bauholz Verwendung zu finde 
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bindert, unmittelbar von dort in eine Temperatur hinauszugehen, 
bei welder das Quedfilbew gefriert. Das Eſſen wird in großen 
Badöfen zubereitet, die zu diefem Zwecke täglich angeheizt werden 
und gleichzeitig das Zimmer erwärmen. Frifhes Brot wird jeden 
Zag gebaden, und auch für den Nermiten ift eine große meflingene 
Theemaſchine (Samovar) ein ſchwer entbehrlider Haushaltsartikel. 
Einer herzlichen und freundliden Begegnung ift der Fremdling ftet3 
der, wo er über die Schwelle tritt, und hält er fig eine Weile in 
der Hütte auf, fo muß er meilten?, welche Tageszeit es auch fein 
mag, ih darein finden, mit den Wirtbsleuten ein Glas Thee zu 
trinfen. Die Kleidertradht ift überall der ruſſiſchen fo ziemlich gleich: 
får den Bermögenden weite, in die Stiefeln geftopfte Sammthofen, 
ein mit Silberfäden fein bordirtes Hemd und ein weiter, oft mit 
Rel; gefütterter Kaftan; für den Armen, wenn er nit gar zu 
Iumpig ift, derielbe Schnitt, aber ſchlechteres, ſchmuziges und ser: 
rihene8 Zeug. Im Winter fol jedoch beim Aufenthalt im Freien 
dag Eamojedenpäst den Hohen und Niedrigen, dem Rufen und dem 
Eingeborenen, dem Anſäſſigen und dem Nomaden gemeinfam fein. 
Dei meiner Reife auf dem Seniffei im Jahre 1875 gab es in 
dieſen Gegenden nur febr wenig Perſonen, die aus politiihen Ur: 
iaden dahin verwiefen worden waren, dagegen aber jehr viele ver: 
mieiene Berbrecher der gröbften Art: Mörder, Diebe, Fälſcher, Mord: 
brenner u. ſ. w. Darunter waren auch einige wenige Finnen und 
togar ein Schwede, oder wenigftens einer, der, nach feiner eigenen 
Angabe in gebrohenem Schwediſch, früher in der königlichen Garde 
in Stodholm gedient hatte. Die Sicherheit für Perfon und Eigen: 
thum war jtet3 eine vollftändige, und bemerfenswerth war, daß 
en eigentlicher Kaftenunterjchied zwiſchen den ruſſiſch⸗ſibiriſchen Ein: 
geborenen und denjenigen, melde eines Verbrechens wegen dahin 
verwiejen worden waren, anjcheinend nicht vorhanden ift. Man fchien 
Hd fogar wenig dafür zu intereffiren, das Verbrechen — oder, wie 
hier der Sprachgebrauch zu fein fcheint, das „Unglück“ — kennen zu 
lernen, welches die Verbannung verurfaht hatte. Auf meine Frage 
bierkber erhielt id) gewöhnlich die ziemlich vieldeutige Antwort: 
„Degen ſchlechter Aufführung”. Eine eigene Art von Verbrecher: 
colonie trafen wir bei Seliwaninskoj, einem fehr großen, auf dem 
ÖAlihen Ufer des Seniffei, ungefähr unter dem Breitengrade von 
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Aavafakja belegenen Dorfe. Weber meinen Befuch dafelbit theilt das 
Tagebud meiner Reife im Jahre 1875 ‚Folgendes mit: 


Die ruſſiſche rechtgläubige Kirche ift mie befannt verträglich 
gegen fremde Glaubensbefenner: Lutheraner, Katholiten, Juden, 
Mohammedaner, Buddhiſten, Schamanen u. |. w., verfolgt dagegen, 
in Uebereinftimmung mit früheren Vorkommniſſen in der proteftan: 
tiſchen Welt, Sektirer innerhalb des eigenen Schofes mit zeitliher 
Strafe hier auf diefer Welt und mit Androhung einer emigen 
Strafe in der andern Welt. Bejonders früher find eine Menge 
Seltirer nah Sibirien gefhidt worden, und deshalb trifft man 
dort manchmal eigene, ganz wohlhabende Colonien, melde aus: 
ſchließlich von den Mitgliedern einer beftimmten Sekte bewohnt find. 
Etwas Aehnliches ift die Skopzencolonie bei Seliwaninskoj, webei 
jedod zu bemerken ift, daß die Art der religiöfen Verirrung bier 
vielleiht die Strenge des Gejeges und der Behörden entſchuldigt. 

Auf Grund einer in eigenthümlicer Weife ausgelegten Bibelitele 
im Evangelium Matthäus unterwerfen fih nämlid die Skopzen 
einer Selbftverftümmelung, infolge deren die Sekte nur durd neue 
Proſelyten beitehen fann, und feltjam genug feinen dieſe Tolltöpfe 
trotz aller Verfolgung, oder vielleicht gerade wegen derfelben, fortmäh: 
end neue Nachfolger zu gewinnen. Eine Menge Stopzen beftanden aus 
Ingriern (Finnen aus Ingermanland), weshalb id) mid) ohne Schwie: 
tigkeit mit ihnen unterhalten konnte. Es war ihnen durch zleik 
und Ausdauer gelungen, ji) einen gewiſſen Wohlftand zu eriverben; 
fie waren gaftfrei und freundlih und ertrugen mit Ergebung ihr 
hartes 208. Selbſt wollten fie feine warmblütigen Thiere tödten, 
da es „eine Sünde wäre zu tüdten, was der Herr gejhaffen hat“; 
die hinderte fie jedod nicht, Filde zu fangen und zu eſſen, fowie 
uns, die wir auf alle Fälle verlorene Wefen waren, für 18 Rubel 
einen ſchönen fetten Ochfen unter der Bedingung zu verlaufen, tab 
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it. Weiter nad) Süden hin nehmen derartige Anlagen an Um: 
fang und Größe zu und geben wenigftens veiche Ernten von einer außer: 
ordentlich großen Kartofielart. Eigentlichen Getreivebau trifft man 
iegt ect bei Svkobatta, bei 60° nördl. Br., aber in der Zukunft, 
wenn die Wälder und Moofe abgenommen haben, wird hier, wie 
in Skandinavien, ein lohnender Aderbau viel weiter nad Norden 
binauf betrieben werden können. 


Ofiakifche Belte. 
Rad einer Photographie. 


Außer den Wohnungen der Ruſſen trifft man aud oft Zelte 
der Eingeborenen oder „Aſiaten“, wie die Ruſſen fie nennen. 
Tiefe haben diefelbe Form wie die Kote der Lappen. Das Samo— 
iedenzelt iſt gewöhnlich mit Renthierhäuten, das Oftjafenzelt mit 
Birtenrinde gededt. In der Nähe der Zelte gibt e3 immer eine 
Wenge Hunde, welche im Winter für allerlei Fuhren und im 
Sommer zum Aufteärtäbugfiren der Boote gegen den Strom benugt 


Rrtdenitiäßd, I. 23 
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werben, ein Fortbewegungsmittel auf dem Wafler, welches unfere 
norwegiſchen Seeleute, mit denen ih im Jahre 1875 den Fluß 
hinaufreifte, in hohem Grade in Erftaunen ſetzte. Menſchen in 
einem von Hunden gezogenen Boote fahren zu jehen, war ihnen 
merkwürdiger als der Kreml in Moskau und die Gloden in Kiem. 
Für eine folde Fahrt fpannt man eine hinreichende Anzahl Gunde 
an eine Leine, welche am Borberfteven des Bootes befeftigt wird. 


Fiftzerboote anf dem Ob. 
Rad} einer Photographie. 


Die Hunde laufen dann auf dem ebenen Ufer entlang, wo fie wirt: 
lihe Pfade austreten. Das Boot, das nur geringen Tiefgang hat, 
wird theils mittel3 des Ruders, das von einer im Hintertheile 
des Bootes figenden Perſon gehandhabt wird, und theils durd 
Schieben mit einer Stange vom Borbertheile aus in entipredender 
Entfernung vom Lande flott erhalten. Kleinere Boote find oft aus 
einem einzigen Baumſtamm ausgehöhlt und können defienungeadte, 
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dant der Größe, welche mande Nadelbäume in diefen Gegenden er: 
reichen, ganz geräumig und von redt hübſcher Form angefertigt 
werden. Die Hunde haben viel Aehnlichkeit mit den ebenfalls zum 
Ziehen benugten Estimohunden auf Grönland. 

Gegenwärtig follen die meiften Eingeborenen, welde mit den 
Ruſſen in nähere Berührung gekommen find, fi) zu der Griftliden 
Religion befennen. Daß ihnen jedod nod viele heidnifde Gewohn: 


Gräber im dem Urwald Sibielens. 
Nod einer Zeichnung von Hi. Theel. 


keiten anhaften, zeigt id unter anderm aus Folgendem. Bei einer 

Simovie, wo wir am 16. September auf einige Stunden landeten, 

trafen mir wie gewöhnlich einen Begräbnifplag im Walde in der 

Rüde der Wohnungen. Die Leihen lagen in großen Kiften oberhalb 

der Erde und daneben war beinahe immer ein Kreuz errichtet. In 

eins der Kreuze war ein Heiligenbild eingelegt, was wol als ein 
23* 
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weiterer Beweis dafür angeſehen werden mußte, daß ein Chriſt in 
dem Sarge ruhte. Deſſenungeachtet waren verſchiedene Kleidungs: 
jtüde, weldhe dem Berftorbenen angehört hatten, nebit einem Bündel, 
welches Nahrungsmittel, hauptſächlich getrodneten Fiſch, enthielt, an 
einem Buſche neben dem Grabe aufgehängt. Bei den Gräbern der ver: 
mögendern Eingeborenen jollen die Hinterbliebenen fogar außer dem 
Eſſen einige Rubelnoten niederlegen, damit der Berftorbene bei 
feinem Eintritt in die andere Welt nicht ganz von aller Baarſchaft 
entblößt jein möge. 


Gegenüber dem Dorfe Naſimowskoj liegt eine öde Goldwäſcher 
„Reſidenz“, nah Sibiriens erſtem Eroberer Jermakowa benannt. 
Die Anlage wurde durch die Entdeckung reicher Goldſandlager aui 
einem ziemlich ausgedehnten Gebiete öſtlich vom Jeniſſei veranlaßt, 
welches eine Zeit lang den Ruf bekam, das reichſte Goldland der 
Erde zu fein. In kurzer Zeit wurden bier ungeheuere Vermögen 
geſchaffen, und die Berichte über die Hunderte von Pud, melde 
diefer oder jener jährlih aus den Sandlagern erntete, ſowie die 
übermüthige, verfchwenderiihe Lebensweile, welche von denjenigen 
bier geführt wurde, denen das Glid einen Hauptgewinn in der 
&otterie der Goldwäfcherei zuertheilte, bilden noch immer einen be: 
liebten Gefprächsgegenftand in der Gegend. Erhöhte Arbeitäpreüc 
und verminderter Vorrath des edeln Metalles haben jedoch jpäter 
Anlaß gegeben, daß viele der früher ergiebigiten Wäfchereien ver: 
laſſen worden find; andere lohnen jekt kaum die Bearbeitung. 
Biele der früher reihen Goldwäſcher find, bei dem Streben mebr zu 
gewinnen, verarmt und verjehwunden; andere, denen es geglüdt 
iſt, ihre „Goldpud“ — dies ift die Münzeinbeit, welche die Gold 
wäſcher mit Vorliebe in ihrer Rede benugen — zu bebalten, find 
nad Omsk, Krasnojarsk, Moskau, Petersburg, Paris u. ſ. m. ge: 
zogen. Die Goldwäfcherrelidenzen jtehen deshalb jebt öde und 
bilden auf dem öftlihen Ufer des Fluſſes eine Reihe halbverfallener, 
von neugewachfenem Unterholz umgebener elender Holzhütten, von 
denen bald genug nur nod die Sage von der frühern Glanzperiode 
übrig fein wird. In einer Beziehung haben jedod die Goldmäjder 
einen dauernden Einfluß auf die Zukunft des Landes ausgeübt. Si 
find nämlich die Veranlaſſung, daß fid die erften Bionniere über die: 





on 
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Einöde verbreitet und das erite Samenforn zum Anbau der Gegend 
gelegt haben. 

Im Sabre 1875 gab es nur zwei Dampfboote auf dem Se: 
nifjei. Diefe waren weder Paſſagier- nod Laftboote, jondern eher 
bewegliche, dur Dampf getriebene Handelsläden. Den Border: 
jalon bildete ein mit einem Ladentifch verjebener Kramladen, in 
deren Fächern man Zeuge, Eifenwaaren, Gewehre, Munition, Tabad, 
Thee, Streichhölzer, Zuder, grell colorirte Kupferſtiche und Stein- 
drudbilder u. f. w. fah. In dem Hinterfalon thronte, zwifchen Brannt: 
weinfäflern, eingelauftem Pelzwerk und andern theuern und empfind- 
lichen Waaren, derjenige, welcher den Befehl an Bord führte, ein 
leutfeliger, freundlider Kaufmann, der fid offenbar nicht viel mit 
den Seemannsarbeiten, aber defto mehr mit Handeln und Feilfchen 
befaßte und melder von der Beſatzung nur felten Kapitän (kapi- 
tan), fondern meiſtens Herr (hosain) genannt wurde. Dem Dampf: 
boote oder dem ſchwimmenden Handelzladen folgten im Schlepptau 
ein oder zwei Lodjen, welche als Magazine dienten, wo Mehl, Salz 
und andere ſchwerere Waaren aufgeftapelt waren, mo der eingefaufte 
Fiſch eingeſalzen und verwahrt, ſowie friſches Brot für die zahlreiche 
Beſatzung gebaden wurde u. ſ. w. Und da e3 auf dem ganzen 
Bege zwiichen Seniffeist und dem Meere feine einzige Strandbrüde 
gab, fo führten ſowol das Dampfboot wie die Lodjen eine Menge 
Boote und Prabme im Sclepptau, um überall Waaren einnehneen 
und abladen zu können. Plag für Paſſagiere gab es nicht, aber 
Reifende wurden freundlich und gaftfrei aufgenommen, wenn fie an 
Bord kamen, mußten dann jedoch ſelbſt für fig forgen, fo gut e3 
ging. Den nautiihen Befehl führten zwei Steuerleute oder Rootjen 
von ftattlihem und originellem Ausſehen, welche, in lange Kaftane 
gelleidvet, jeder feine Wacht auf einem Stuhl am Steuerrade ab: 
ſaßen, meiſtens ohne das Ruder zu halten und gewöhnlich eine aus 
grobem Papier mit der Hand angefertigte Eigarrette rauchend und 
mit dem forglojeften Ausſehen von der Welt Scherzworte mit den 
unten Umbergebenden wechſelnd. Das Verbot, durch Geipräd) die 
Aufmerkjamfeit des Steuermanns vom Steuern abzulenten, war 
demnach bier nidt in Geltung. Ein Mann ftand beitändig am 
Borderfteven, ununterbroden die Tiefe mit einer langen Stange 
unterjudend. Um die ftarfe Strömung des tiefen, innern Strom- 
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bettes zu vermeiden, nahm man nämlich ſtets den Curs dem Ufer 
fo nahe wie möglih, oft fo nabe, daß man beinahe hätte ans 
Land fpringen Fünnen und daß mein nordländiihes Boot, welches 
an der Seite des Dampfers im Schlepptau geführt wurde, mitunter 
über den Grund gezogen wurde. Es iſt hieraus erſichtlich, welch ge: 
ringen Tiefgang das Dampfboot hatte. 


Sibirien, befonders die Flußgebiete des Senifjei und der Lena, 
enthält reihe Steinktohlenlager, melde ſich mwahrfcheinlich unter be: 
deutenden Streden der ſibiriſchen Ebene binzieben, die aber bisjegt 
noch nicht bearbeitet worden find und wenig beachtet werden. Die 
Flußdampfer wurden deshalb nicht mit Kohlen gebeizt, jondern mit 
Holz, wovon, wenn ih mid recht erinnere, 180 Klaftern zu der 
Fahrt mit dem Dampfer Alerander den Fluß binauf verbraudt 
wurden. Nur ein geringer Theil diefer Quantität Holz Tonnte ani 
einmal von dem Dampfer mitgenommen werden, weshalb häufige 
Aufenhalte nicht blos für den Handel mit den Eingeborenen, jon- 
dern behufs der Einnahme von Brennmaterial nothwendig wur: 
den. Hierzu fam, daß die ſchwache Dampfmaſchine, obgleid die 
Sicherheitsventile im Notbfall mit Bleigewichten belakeı 
wurden, oft genug nit im Stande war, ihre ganze Ladung gegen 
den an einzelnen Stellen recht ftarfen Strom aufwärtszubugfizen. 
und daß man oft bei dem Verſuch, nahe dem Ufer ftromferies 
Waſſer zu finden, auf den Grund geriethb, ungeachtet der befän: 
digen „ladno““-Rufe des am Vorderſteven ftehenden Stangenlootfen. 
E3 ging deshalb fo langfam vormärts, daß die Reife zwiſchen 
Saoftromwsfoj und Seniffeist einen ganzen Monat in Aniprud 
nahm. 


Die zwei Hauptarme, in welche der Jeniſſei fi ſüdlich von Je 


niſſeisk theilt, find zu reißend, als daß die jegigen Seniffeidampfer 


im Stande fein follten, durch diefelben aufwärtszugeben, wogegen 
man, wie ich bereit3 ermähnt babe, diejelben ohne Schwierigfeit 
von Selenga und dem Baikal-See einerfeit3 und der kornreichen 
Gegend von Minufinst andererfeits zur Fahrt ſtromabwärts benugt. 
Die Ufer befteben hier vielfad aus hoben, mit reihen Wäldern 
bevedten Bergrüden, zwiſchen denen man wunderbar jchöne, mit 
üppigem Wachsthum bededte Thäler antrifft. 
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Was ih hier über die Art der Fahrt auf dem Jeniſſei er: 
mähnt habe, bezieht fid auf das Jahr 1875, in meldhem id mit 
zwei ſchwediſchen Naturforihern und drei norwegiſchen Matrofen 
den Fluß binaufreifte. Dieſe Art war damals keineswegs unbefannt, 
da Gelehrte wie Hanfteen (1829), Caftren (1846), Middendorff 
(Binterreifen 1843 und 1844) und Schmidt (1866) bier Reifen ge: 
macht und der Welt ihre Beobachtungen in merthvollen Arbeiten 


MRirchdorf an einem ſibiriſchen Fluffe- 
Rad) einer Photographie. 


über die Natur und Völker diefer Gegend mitgetheilt haben. Noch 
aber bildeten die Befuche der Wefteuropäer feltene Ausnahmen, no 
hatte fein wefteuropäijcher Handelsreifender fid in dieſe Gegenden 
verirrt, und in die Handelscalculationen, welche die freundlichen 
gebietenden Herren auf den Flußdampfern des Jeniſſei aufitellten, 
war nod) nie irgendeine Waaren-Ein- und Ausfuhr nah Europa 
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einbegriffen geweſen. Nun fhien aber doch eine neue Zeit zu beginnen. 
Wenn auch die Veränderung nicht fo ſchnell gegangen ift, wie viele 
erwartet hatten, fo ift doch das Leben hier nidt mehr, was es einñ 
war, und mit jedem Jahre, weldes vergeht, wird die Veränderung 
mehr und mehr bemerkbar. Aus diefem Grunde war id) der Meinung, 
daß meine Aufzeihnungen von der Fahrt des Jahres 1875 verdienten 
aufbewahrt zu werden. 
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Tie Reufibirifchen Injeln. — Mammuth. — Kunde von Mammuth⸗ und Nashorn- 
mumien. — Folfile Rhinoceroshörner. — Die Stolbowoj⸗Inſel. — Die Liadjofi- 
Intel. — Erfte Entdedung diefer Inſel. — Fahrt durch den Sund zwijchen der 
Liahofi-Infel und dem Feſtlande. — Thierkeben dafelbfl. — Eisbildung im 
Waſſer über dem Gefrierpunft. — Die Bären-Infeln. — Die Menge und Stärke 
des Eifes fängt an zuzunehmen. — Berichiedene Arten von Meereseis. — Erneuter 
Verjuch, die eisfreie Rinne an der Küfte zu verlaffen. — Die Bierpfeiler-Injel. — 
Fahrt länge der Küfte nad Cap Schelagsloj. — Das Borwärtsfommen wird durdy 
Cié, Untiefen und Nebel verzögert. — Erſtes Zujammentreffen mit Tichuftichen. — 
!andung und Befuh von Tſchuktſchendörfern. — Verlaſſene Zeltpläte. — Der 
Dandel mit den Eingeborenen wird durch Mangel an Taufchmitteln erfchwert. — 
Aufenthalt bei Irlajpi. — Onkilon⸗Gräber. — Nachrichten über das Bolt der 
Onkilon. — Neue Berührung mit Tichultihen. — Die Koljutfhin-Bai. — Ameri- 
taniihe Angaben über die Eisverhältniffe nördlich von der VBerings- Strafe. — 
Feſtſetzung im Eiſe. 


Nach der Trennung nahm die Lena ihren Curs dem Lande zu 
und die Vega ſetzte ihre Fahrt in nordöſtlicher Richtung nach den 
Reuſibiriſchen Inſeln fort. 

Dieſe ſind ſchon ſeit ihrer Entdeckung unter den ruſſiſchen Elfen— 
beinſammlern berühmt geweſen wegen ihres außerordentlichen Reich— 
tbums an Zähnen und Skelettheilen der ausgeſtorbenen Elefantenart, 
welhe unter dem Namen Mammuth befanıt ift. 

Aus den forgfältigen Unterfuchungen der Akademiker Pallas, 
von Baer, Brandt, von Middendorff, Fr. Schmidt und anderer 
weiß man, daß das Mammuth eine eigene nordiſche, haarbeflei- 
dete Elefantenart geweſen ift, welche wenigſtens zu gewillen Zeiten 
des Jahres unter Naturverhältniffen gelebt bat, wie fie jet im 
mittlern und vielleicht jogar im nördlichen Sibirien vorherrſchen. 
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Die ausgedehnten Grasebenen und Wälder des nördlichen Afıens 
find das eigentliche Heimatland dieſes Thieres geweſen, und einft mu 
e3 dort in zahlreichen Scharen umbergeftreift fein. 

Diefelbe oder eine fehr naheftehende Elefantenart ift aud in 
dem nörblien Amerifa, in England, Frankreid, der Shmweiy 
in Deutſchland und dem nördlichen Rußland vorgefommen; ja aut 
in Schweden und Finland find mitunter wenn auch unbedeuten: 
dere Mammuthüberrefte gefammelt worden.! Aber während man 
in Europa gewöhnlich nur mehr oder weniger unanſehnliche Knoden: 
überrefte antrifft, findet man in Sibirien nicht nur ganze Skelete, 
ſondern aud ganze, in der Erde eingefrorene Thiere, mit erflarrtem 
Blut, FleifÉd, Haut und Haaren. Man fann hieraus den Schlui 
ziehen, daß das Mammuth, in geologiſchem Sinne, vor nod niht 
io beſonders langer Zeit ausgeftorben ift. Dies wird außerdem 
duch einen andern in Frankreich gemachten Alterthumsfund beftätigt. 
Außer einer Menge grob gearbeiteter Feuerfteinicherben hat man dert 
nämlid Stüde von Elfenbein gefunden, worauf unter anderm ein 
Mammuth mit Rüfjel, Zähnen und Haar in groben, aber unver: 
tennbaren Zügen und in einem Stil eingerigt war, welcher dem die 
tſchuktſchiſchen Zeichnungen kennzeichnenden Stil ähnlich ift, wovon im 
weitern Verlauf dieſes Werkes einige Abbildungen gegeben werden. 
Dieſe Zeihnung, deren Echtheit dargethan zu fein ſcheint, übertrifft an 
Alter vieleicht hundertfach die älteften Denkzeihen, welche Aegypten 
aufzuweiſen hat, und bildet einen bemerfenswerthen Beweis dafür, 
daß das Urbild der Zeihnung, dad Mammuth, gleichzeitig mit dem 
Menſchen im mweftlihen Europa gelebt hat. Die Mammuthüberreſte 
rühren demnach von einer riefengroßen, früher in beinahe allen 
Eulturländern der Jeßtzeit lebenden Thierform ber, deren Ausfterben 
unjere Borväter erlebt haben und deren Leihen nod nicht überal 
volitändig verweſt find. Hieraus entipringt das große und ſpan⸗ 
nende Interefie, dad an alles geknüpft ift, was dieſes munderbare 
Thier betrifft. 


Nahern Aufihluß hierüber gibt A. I. Malmgren in einem Aufiap über dat 
Vorkommen und die Ausbreitung von Mammuthfunden, ſowie über die Bedingung 
der vorgeitlihen Eriſtenz dieies Thieres (..Finska Vet.-Societetens förbandl. för 
1874— 75"). 
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Wenn die Auslegung einer dunkeln Stelle im Plinius ridtig 
ift, jo hat das Mammutbelfenbein feit den älteſten Zeiten eine ge- 
ſchätzte Handelswaare gebildet, welche jedoch oft mit dem Elfenbein 
lebender Elefanten und Walroſſe verwechjelt worden ift. Aber Stelet: 
tbeile des Mammuths felbft werden erſt bei Witſen ausführlicher 
beiproden, welcher während feines Aufenthaltes in Rußland im 
Jahre 1666 eine Menge darauf bezügliche Angaben einjammelte, und 
der wenigftens in der zweiten Auflage feines Werkes gute Abbil- 
dungen des Unterkiefer? eines Mammuths und des Schädels einer 
foſſilen Ochfenart gibt, deren Knochen zufammen mit den Mammuth- 
überreften vorkommen. (Witfen, 2. Aufl., S. 746.) €3 fcheint aber 
Witſen, welcher jelbft die Mammuthknochen für Ueberrefte vorzeit: 
lider Elefanten anſah und der das Walroß febr mohl Tannte, ent: 
gangen zu fein, daß in einem Theil der Berichte, welche er anführt, 
das Mammuth und das Walroß offenbar verwechjelt worden find, 
was nicht jo jonderbar ift, da beide an der Küfte des Eismeeres 
vorfamen und beide Elfenbein für das Waarenlager des fibiriichen 
Handelsmannes lieferten. Ebenso beziehen fih alle die Nachrichten, 
welde der franzöfifhe Jeſuit Avril während feines Aufenthaltes 
in Mostau 1686 über das an der Küſte des Tatarifhen Meeres 
(Eismeeres) vorfommende amphibiihe Thier Behemot einfammelte, 
niht auf dag Mammuth, wie einige Autoren, 3. B. Homworth!, an: 
genommen haben, jondern auf das Walroß. Den Namen Mammutbh, 
welder mol urſprünglich tatarifhen Urſprungs ift, fcheint aud 
Witſen von „Behemot“ herleiten zu wollen, von dem im 40. Kapitel 
des Buches Hiob gefprodhen wird. Der erfte Mammuthzahn wurde 
1611 von Joſias Logan nah England gebradt. Derjelbe mar 
in der Gegend der Petſchora gekauft worden und erregte viel Auf: 
mertiamteit, wie aus Logan’! Bemerkung in feinem Briefe an 
Hallupt hervorgeht, daß man nicht erwartet hätte, eine ſolche Waare 
in der Gegend der Petſchora zu finden. (Purchas, III, 546.) Da 
Engländer zu jener Zeit oft und lange in Moskau jid aufhielten, 


Man vgl. PH. Avril, „Voyage en Jdivers &tats d’Europe et d’Asie entre- 
pris pour découvrir un nouveau chemin å la Chine etc." (2. Aufl., Paris 1692), 
6.209. — Henry H. Howorth, „The Mammoth in Siberia" (,, Geolog. Magazine‘, 
1880, &. 408). 
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fo ſcheint diejes Erftaunen anzudeuten, daß foililes Elfenbein eri 
einige Zeit nad der Eroberung Sibirien in der Hauptitadt des 
ruſſiſchen Reiches befannt wurde. 

Es ift mir zwar nicht geglüdt, während der Vega-Expeditien 
irgendwelchen bemerfenswerthen und für die frühere Lebensweie 
des Mammuths aufklärenden Fund zu machen!; aber da wir jegt 


Mammath, ceconfrairt. 
Rad Jules, „The student’s manual of geology” (Edinburg 1:62). 


an Ufern entlang fahren, welche wahrſcheinlich reiher an Mammutb: 
überreften find als irgendeine andere Gegend des Erdballes, und 
über ein Meer, von deffen Boden unfere Scharre außer Treibhel;: 
ftüden auch halbverfaulte Stüde von Mammuthzähnen heranigeholt 
bat, und da die Wilden, mit denen wir in Berührung kommen, uns 


? Vie id) weiterhin ausführlicher anführen werde, wurden während der Vega 
Erpedition ganz bemerfenswerthe fubfoffile Thierüberrefte angetrofien, jedoch midt 
vom Mammuth, jondern von verfdiedenen Arten von Walthieren. 
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mehreremal ganz hübſche Mammutbzähne oder aus Mammuthelfen- 
bein verfertigte Geräthe anboten, fo fann e3 hier vielleiht am Plate 
jein, in Kürze über einige der wichtigſten Mammuthfunde zu berich: 
ten, welche der Wilfenfchaft bewahrt worden find. Hierbei fönnen 
nur Funde von Mammuth, Mumien”! in Betracht Tonımen, da Funde 
von Manımutbzähnen, welche hinreichend wohl erhalten find, um zu 
Schnitzereien benugt zu mwerden, zu zahlreich jind, um aud nur ver: 
zeihnet werden zu können. Middendorff berechnet die Anzahl der 
jährtih in den Handel fommenden Zähne auf wenigſtens 100 
Taar?, woraus man fchließen fann, daß während der Zeit, jeitdem 
Sibirien befannt ift, benugbare Zähne von mehr als 20000 Thie: 
ten eingejammelt worden find. 

Der Fund einer Mammuth:,, Mumie’ wird zum erften mal aus: 
tührliher in der Schilderung einer Neife erwähnt, welche der ruſſiſche 
Geſandte Evert Yßbrants Ides, ein Holländer von Geburt, im 
Jahre 1692 dur Sibirien nad) China machte. Ein Mann, welden 
Rbrants des während der Fahrt durch Sibirien bei ſich hatte 
und der jedes Jahr reilte, um Mammutbelfenbein zu jammeln, 
vericherte, daß er einft in einem Stüde herabgeftürzter, gefrorener 
Erde einen Kopf diejes Thieres gefunden hätte. Das Fleijd war 
vertault, der Halsknochen war noch von Blut gefärbt und ein Städ 
vom Kopfe entfernt lag ein gefrorener Fuß? Der Fuß wurde nad) 
Turuchansk gebracht, woraus man ſchließen fann, daß der Fund am 
Jenifjei geniacht wurde. Ein anderes mal hatte derjelbe Mann ein 
Paar Zähne gefunden, welche zuſammen 12 Pud oder nahe an 


— — 


Die Benennung „Mumien“ wird von Middendorff zur Bezeichnung der in 
der geftorenen Erde Sibiriens gefundenen Cadaver vorzeitlicher Thiere gebraudıt. 

? Pie Berechnung ift wahricheinlid eher zu niedrig als zu hoch. Das Dampf- 
boot, auf welchen ic; 1875 den Seniffei hinaufreifte, hatte allein über 100 Zähne 
an Bord, von denen jedoch die meiften fchwarz geworden und viele jo ftark vers 
modert waren, daß ich nicht begreifen fann, wie die hohen Z’ransportloften von der 
Jeniſſei Tundra bis nach Moskau durch diefe Waare gededt werden konnten. Nach 
Angabe der Elfenbeinhändfer wurde die ganze Partie, Gutes und Schlechtes durd)- 
einander, für einen gleichen Durchſchnittspreis verkauft. 

? Pie Andeutung eines nod) ältern Fundes eines Mammuthcadavers fommt, nad) 
Middendorff („Sibirifche Reife”, IV, 1., 274), ſchon in der feltenen und mir nicht zu- 


Aänglic; geweienen erften Aufl. von Witſen's „Noord en Oost Tartarye“, 1692, II, 
473, vor. 
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KRammutbelfenbein wurde nämlich dort für Zähne einer Riefenratte 
„Tien-ſhu“ angeſehen, welche nur in den falten Gegenden an ber 
Küſte des Eismeeres angetroffen wird, das Licht fcheut und in dun: 
teln Höhlen im Innern der Erde lebt. Ihr Fleifch jollte erfriſchend 
und gejund fein.! Einige chineſiſche Gelehrte glaubten fogar durch 
die Entdedung dieſer ungeheuern Erdratten in einfacher Weile das 
Entſtehen der Erdbeben erklären zu können. 

Erit während der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatte 
ein europäifcher Gelehrter Gelegenheit, einen derartigen Fund zu 
unterfuden. Durch einen Erdſturz am Ufer des Wiluifluffes bei 
64° nördl. Br. wurde nämlich 1771 ein ganzes Nashorn mit Fleiſch 
und Haut bloßgelegt. Kopf und Füße deſſelben find noch in Peters: 
burg verwahrt ?; alles andere mußte aus Mangel an Transport: 
und Aufbewahrungsmitteln zerftört werden. Das Aufbewahrte zeigte, 
daß dieſes vormeltlihe Nashorn (Rhinoceros antiquitatis Blumen- 
bach) mit Haaren befleidet und von allen jett lebenden Arten deſſel⸗ 
ben Geſchlechts abweichend, wenn aud an Geftalt und Größe ihnen 
ühalih war. Schon lange vorher hatten übrigens fofjile Rhinoceros— 
bömer die Aufmerkjamleit der Eingeborenen auf fi gezogen. 
Fibern Ddiefer Hörner werden von ihnen zu gleihem Zweck ge: 
braudt, wie die Tichuftichen die Fibern der Walfiſchbarten an: 
wenden, nämlich zur Verſtärkung der Spannkraft ihrer Bogen, und 
außerdem meinte man, daß diefelben einen gleich mohlthätigen Ein- 
Muß auf die Trefffiherheit des Pfeiles ausübten, wie ihn, nad) dem 
Jägeraberglauben früherer Zeiten bei ung, einige in den Gußlöffel 
gelegte Katzenkrallen und Eulenaugen auf die Trefflicherheit der Ku: 
gel ausübten. Die Einwohner glaubten, daß die außer den Mam 


ı Zilefinus, „De skeleto mammonteo Sibirico” („Mem. de l’Acad. de 
Seint-Petersbourg“, 1812, Bd. V, S. 409). — Middendorff, „Sibirifche Reife”, IV, 
1., 774. — v. Dlfers, ,, Die Ueberrefte vormweltlicher Riefenthiere in Beziehung zu Oft- 
afiatiſchen Sagen und Chinefifhen Schriften‘ („Abhandl. der Alad. der Wiffenichaften 
in Berlin aus dem Jahre 1839", ©. 51). 

?®9. S. Ballas, „De reliquiis animalium exoticorum per Asiam borealem 
fepertis complementum“ („Novi commentarii Acad. sc. Petropolitanae, XVII 
pro an. 1772", &. 576), und „Reife durd) verfchiedene Provinzen des Ruſſiſchen 
Rache“ (Petersburg 1776), III, 97. 


368 Reuntes Kapitel. 


mutbhüberreften gefundenen Schädel und Hörner der Nashörner vor 

Riefenvögeln herrührten, von denen in den Fellzelten der Jakuten, 

Ditjafen und Tunguſen viele Sagen erzählt wurden, welde an die 

Sage von dem Vogel Rot in Taufendundeine Naht erinnern 

Erman und Middendorff nehmen fogar an, daß ähnlide Funde ver 

einigen taufend Jahren zu der Erzählung des Herodot über bie 

Arimaspen und die das Gold bewachenden Greife (Herodot, Bud 4, 

Kap. 27) Anlaß gegeben haben. 

Eicher ift, daß man im Mittel 

alterderartige,„Greifenklauen“ 

in den damaligen Echag: und 

Kunſtkammern als große Koit: 

barfeiten aufbewahrte, und dab 

diefelben zu mander roman: 

tilden Erzählung in dem Ca: 

genkranz ſowol des Abend: 

wie de3 Morgenlandes Anlah 

gegeben haben. Nod in diejem 

Jahrhundert glaubte der jonit 

fo ſcharfſinnige Reiſende in 

dem fibirifchen Eismeer, Heden- 

ftröm, daß die foffilen Rhino 

ceroshörner wirkliche Greifen 

klauen wären. Er ermäbnt 

nämlich in feinem oft ange 

führten Werke, daß er eine der: 

artige Klaue von 20 BWeriget 

Sidirifdjes Rhimoceroshorn. (0,5 m) Yänge geſehen babe, 

Aufberwahrt im Mufenm zu St.- Petersburg. und als er 1830 ©t.-Peters: 

burg befuchte, gelang e3 den dortigen Gelehrten nicht, ihm von der 
Unrichtigkeit feiner Auffaſſung zu überzeugen.! 

Ein neuer Fund einer Mammuthmumie wurde 1787 gemadt, 

da die Einwohner den ruffiihen Reifenden Sarvtidew und Wert 





? Hedenftrön, „Otrywki o Sil 
.Archiv“, XNIV, 140. 


i (Petersburg 1830), S. 125. Grman'e 
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erzählten, daß ungefähr 100 Werft unterhalb des Dorfes Alafeist, an 
dem in dag Eigmeer mündenden Fluffe Aafej gelegen, ein Riefen- 
tbier aus dem Sandlager des Ufers berausgefpült worden wäre, und 
jwar in aufrechter Stellung und unbeſchädigt mit Haut und Haar. 
Der Fund jcheint jedoch nicht näher unterfudt worden zu fein.! 

Im Jahre 1799 fand ein Tungufe auf der in dag Meer hinaus: 
tragenden Zamut-Halbinfel, gleich fädöftlig von dem Flußarm, durch 
welden der Dampfer Lena den Fluß binauffuhr,. ein anderes ein: 
gefrorened? Mammuth. Er wartete geduldig fünf Jahre, daß bie 
Erde jo weit aufthauen jollte, daß die Toftbaren Zähne entblößt 
würden. Die weichern Theile des Thieres waren deshalb zum 
Theil zerriſſen und von Raubthieren und Hunden aufgezehrt, als 
die Stelle 1806 von dem Akademiker Adams näher unterjucht wurde. 
Kur der Kopf und ein paar Füße waren zu diefer Zeit noch fo ziemlich 
unbeſchädigt. Das Stelet, ein Theil der Haut, eine. Menge lange 
Nähnenhaare und 1", Fuß langes Wollhaar wurden in Berwahrung 
genommen. Wie frifch der Cadaver war, fonnte man daraus erfehen, 
daß einzelne Theile des Auges noch deutlich unterſchieden werden 
Ionnten. Aehnliche Weberrefte waren zwei Jahre vorher etwas weiter 
entfernt von der Mündung der Lena angetroffen, aber weder näher 
unterfuht noch aufbewahrt morden.? 

Ein anderer Fund wurde 1839 gemacht, als wieder ein ganzes 
Mammuth durd einen Erdſturz am Strande eined großen Sees 
an der weftlichen Seite des Mündungsbuſens des Jeniſſei, 70 Werft 
vom Eigmeere, bloßgelegt wurde. Es war urjprünglid ganz unbe- 
\hädigt, fodaß fogar der Nüffel noch vorhanden geweſen zu fein 
Iheint, wenn man nad den Angaben der Eingeboreuen urtbeilen 
kann, daß eine Schwarze Zunge, fo groß mie ein monataltes Renthier: 


I Val. 8. E. von Baer's Aufjay in „Melanges biologiques“ (Peter&burg 
1866), V, 691; Middendorfi, IV, 1., 277; Gawrila Sarytſchew's achtjährige 
Reife im nordöſtlichen Sibirien un. f. w., überfett von I. 9. Buffe (Leipzig 
1805), I, 106. 

2 Adams’ Erzählung if auf S. 431 des oben angeführten Werkes von Tileſius 
aufgenommen worben. Ginen ausführlichen Bericht Über diefen und andere dahiu⸗ 
— Funde gibt von Baer in ſeinem Aufſatze in „Nölanges biologiques etc.", 

V, 45-740. 

Lordenſtidid. J. 24 
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fald, aus dem Maule gehangen habe; es war aber, als es im Jahr 
1842 durch Fürjorge des Kaufmanns Trofimom abgebolt wurd, 
ſchon ſtark zeritört worden.! 

Zunädft nad dem Trofimow’shen Mammuth fommen Midden: 
dorff's und Schmidt's Mammuthfunde. Der erjtere Fund wurde 184 
am Ufer des Taimur-Fluffes unter 75° nördl. Br., der leßtere 1866 avi 
der Gyda: Tundra meitlid von dem Mündungsbujen des Jeniſſe 
bei 70° 13’ nördl. Br. gemacht. Die weichen Theile diefer Thiere 
waren weniger mohlerhalten als bei den früher angeführten; die 
Funde wurden aber jedenfalls für die Wiffenfhaft dadurch von 
viel größerer Bedeutung, daß die Funditellen von dazu vol vorbe 
reiteten Gelehrten genau unterfuht wurden. Middendorff kam ju 
dem Refultat, daß das von ihm gefundene Thier von ſüdlichern 
Gegenden nad der Stelle hinuntergeſchwemmt mar, mo e3 ange 
troffen wurde. Schmidt dagegen fand, daß das Lager des Mammuth 
auf einer marinen Xehmablagerung rubte, welche Schalen derjelben 
hochnordiſchen Mujchelarten enthielt, die noch jetzt im Eismeere 
leben, und daß eg mit Schichten von Sand bevedt war, die mit 
Y—1, Fuß mächtigen Betten vermoderter Pflanzenüberrefte ab: 
wechfelten, welche vollfommen mit den Rafenbetten übereinftimmten, 
die fid noch fortwährend an den Seen der Tundra bilden. Sogar 
die Erd- und Lehmſchicht felbit, melde die Knochen, Hautlappen 
und Haare der Mammuthmumie umfchloß, enthielt Stüden Lärden: 
holz, Zweige und Blätter der Zwergbirke (Betula nana) und zmeier 
nordilder Weidenarten (Salix glauca und herbacea).? €3 zeigt 
fih hieraus, daß das Klima Sibiriens zu der Zeit, als diefer Mam- 
mutbhcadaver bededt wurde, dem gegenwärtigen Klima jehr ähnlich 
war, und da das Gewäſſer, in defien Nähe der Fund gemadı 
wurde, ein verhältnißmäßig unbedeutender, ganz und gar nördlid 
von der Waldgrenze belegener Tundrafluß ift, jo tft aud feine 
Wahrfcheinlichkeit dafür vorhanden, daß der Cadaver mit dem Früh: 


ı Middendorff, IV, 1., 272. 

2 Friedrih Schmidt, „Wiflenfchaftliche Refultate der zur Aufſuchung eines 
Mammuthcadavers ausgefandten Erpedition” („Memoires de l’Academie de Samt- 
Petersbourg”, 1872, Ser. VII, Bd. XVII, Nr. 1). 
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jahrseiſe von der Waldregion Sibirien? nad Norden getrieben 
wäre. Schmidt nimmt deshalb an, daß der fibirifche Elefant, mern 
er auch nicht beitändig im nördlidhiten Ajien gelebt babe, von Zeit 
zu Beit in derfelben Weile Wanderungen dahin unternommen habe, 
wie noch jegt das Renthier ji nad der Küſte des Eismeeres be: 
gibt. Uebrigens hatten jchon früher von Brandt, von Schmalbaufen 
und andere dargetban, daß die Nahrungsüberrefte, welche in den 
Zahnhöhlen des Wilui-Nashorns übriggeblieben waren, aus Nadel: 
und Blättertheilen von Baumarten befitanden, welche noch jett in 
Sibirien vorfommen.! 

Kurz nahdem das auf der Gyda-Zundra gefundene Mammuth 
von Schmidt unterfuht morden war, wurden ähnlide Funde von 
Gerhard von Maydell an drei verjhiedenen Stellen zwifchen den 
Flüſſen Kolyma und Indigirka, ungefähr 100 km von dem Cismeere, 
unterjudt. In Bezug auf diefe Funde fann ich nur auf einen Auf: 
fa von 2. von Schrend in dem Bulletin der petersburger Akademie 
(1871, XVI, 147), hinweisen. 

Bon Eingeborenen geführt, jammelte ih im Jahre 1876 an der 
Mündung des Mefenkinfluffes in den Seniffei, bei 71° 28’ nördl. Br., 
einige Anochenftüde und Hautlappen eines Mammuths. Die Haut 
war 20—25 mm did und beinahe vom Alter gegerbt, was nicht 
jo fonderbar erjeinen fann, wenn man bedenkt, daß, wenn aud 
das Mammuth in einer der legten Zeitperioden der Geſchichte der 
Erdrinde gelebt hat, doch Hunderttaufende, ja vielleicht Millionen 
Jahre vergangen find, feit das Thier geftorben ift, zu welchem einit 
dieje Hautftüde gehörten. Es mar Kar, daß diefelben von den 
nabebelegenen Mejentinfluß aus dem Zundra-Strande ausgeſpült 
worden waren; ich juchte aber vergebens nad der urjprünglichen, 
wahrfheinlih ſchon durch Flußſchlamm verdedten Fundſtelle. In 
der Nachbarſchaft traf ich einen ganz hübſchen Schädel eines Mo: 
ſchusochſen. 

Ein neuer, wichtiger Fund wurde 1877 an einem Nebenfluß 
der Lena im Kreiſe Werchojansk unter 69° nördl. Br. gemacht. 


— — 


I yon Brandt, „Berichte der königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin‘ 
(1846), &. 224; von Schmalbaufen, „Bulletin de l’Acad&mie de Saint- Peters- 
bourg”, XXII, 291. 

24* 
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Man fand dort nämlich einen befonders wohlerhaltenen Cadaver eine 
Nashorns (Rhinoceros Merckii Jaeg.), welches der Art nad von 
dem von Pallas unterfuhten Wilui:Nashorn verjhieden war. Eh 
der Cadaver vom Fluffe fortgefpült wurde, gelang es jedoch nur, den 
baarbefleideten Kopf und den einen Fuß in Verwahrung zu nebmen.! 

Aus diefem Fund zieht Schrend den Schluß, daß aud) die 
Nashornart eine hochnordiſche, für ein kaltes Klima ausgerüftete 
Form geweſen fei, weldde in den Gegenden gelebt habe oder wenig: 
ftend mandhmal dorthin gewandert fei, wo der Cadaver gefunden 
wurde. Die mittlere Temperatur? des Landes ift jegt febr niedrig, 
der Winter äußerft kalt (man hat bier bis zu — 63,2” verzeichnet), 
und der Turze Sommer fehr warm. Nirgends auf der Erde zeigt 
die Temperatur jo weit voneinander getrennte Ertreme wie bier. 
Dbgleih bier die Bäume im Winter oftmals mit beftigem Getöſe 
plagen und der Boden von der Kälte zerfprinat, fo ift doch der Wald 
üppig und erftredt jich bis in die Nähe der Eismeerküfte, mo übrigens 
der Winter viel milder ift als tiefer in das Land hinein. In Bezug 
auf die Möglichkeit für diefe großen Thiere, in den Gegenden, von 
denen bier die Nede ift, während des Sommers hinreichende Weide 
zu finden, muß man nicht vergeflen, daß man an geſchützten, von der 
Frühjahrsflut überſchwemmten Stellen nod weit nördlih von der 
Waldgrenze Sibirien üppige Gebüſche antrifft, deren frifhe, von 
feiner tropifchen Sonne verbrannte, faftige Blätter für grasfrefiende 


— 


ı Der Fund if näher befchrieben von Czersky in den Abhandlungen, welde 
von der oftfibirifchen Abtheilung der peteröburger Geographifchen Geſellſchaft ver- 
öffentlicht werden, und ferner von Dr. Leopold von Schrend in , Mémoires de 
l’Acad&mie de Saint-Petersbourg“ (1880), Ser. VII, Bd. XXVII, Rr. 7. 

3 Die mittlere Temperatur bei Werchojansf in den verfchiedenen Monaten ik 
aus folgender Tabelle erſichtlich: 
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Thiere ganz beſondere Lederbifien abgeben dürften, und daß ſelbſt 
die kahlſten Länderftreden im hoben Norden frudtbar 
find im Bergleih zu manden Gegenden, wo höchſtens 
das Kamel noch feine Nahrung finden fann, 3. B. an der 
Oſtküſte des Rothen Meeres. 

Je näher man der Küfte des Eismeeres fommt, deſto allgemeiner 
fommen Mammutbüberreite vor, befonders an folden Stellen, wo 
nad dem Aufbreden des Eiſes im Frühjahr größere Erdftürze an 
den Flußufern ftattgefunden haben. Nirgends trifft man fie jedoch 
in jolder Menge an wie auf den Neufibirifhen Inſeln. Hier ſah 
Hedenftröm auf einer Strede von einer Werft zehn Zähne aus der 
Erde bervorragen, und auf einer einzigen Sandbank an der Weit: 
feite der Ljachoff-Inſel hatten, als dieſer Reiſende die Stelle be: 
ſuchte, Elfenbeinfammler 80 Jahre lang ihre beiten Zahnernten ein: 
geiammelt. Daß noch jährlih neue Funde dort gemadht werden 
fönnen, beruht darauf, daß die Knochen und Zähne durch den Wellen- 
ſchlag aus den Sandlagern des Strandes heraufgefpült werden, ſodaß 
ne nah anhaltendem Dftwinde bei niedrigem Waller auf den dann 
troden liegenden Bänken eingefammelt werden fünnen. Die Zähne, 
welde man an der Eismeerfüfte trifft, follen Eleiner fein als die, 
weldhe weiter nad) Süden gefunden werden, ein Berhältniß, welches 
vielleiht fo erklärt werden fann, daß, während das Mammuth auf 
den Ebenen Sibirieng berumftreifte, verſchiedene Altersklaffen zu: 
jammen weideten, und daß von diefen die jüngern, als gelenkiger 
und vielleicht auch mehr von Fliegen gequält als die ältern, meiter 
nad Norden gegangen find als diefe. 

Außer Mammuthknochen fol man auf den Neufibirifhen Sn: 
ſeln aud eine nit unbedeutende Menge Skelettheile anderer Thier: 
formen antreffen, welche wenig befannt find, die aber natürlich von 
außerordentlihem Gewicht für die Erforfhung der Vertebratenfauna 
And, welche gleichzeitig mit dem Mammuth auf den fibirifchen Ebenen 
lebte. Nicht weniger bemerfenswerth ift die Neufibiriiche Inſel— 
gruppe auch noch durch die in Bezug auf ihre Entftehungsiweife höchſt 
räthielhaften ‚„‚Holzberge‘, welche Hedenftröm auf der Südküſte der 
nordöftlichften Inſel antraf. Diefe Berge find 64 m hoch und beftehen 
ans diden horizontalen Sandfteinlagern mit fplitterholzartigen, bitu— 
minöjen Baumftämmen abmwechfelnd, welche big an die Spike des 
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Berges hinauf aufeinandergehäuft find. An dem untern Teile 
des Berges liegen die Baumftämme horizontal, während fie in den 
obern Theilen aufrecht, obgleich vielleicht nicht eingewurzelt ftehen.! 
Hierzu kommt, daß die Flora und Fauna der Inſelgruppe noch un: 
befannt find, und daß die Berfteinerungen, und darunter Ammoniten 
mit vortrefflidem Berlmutterglanz, welche Hedenftröm von den Berg: 
lagern auf der Kotelnoj-Infel mit nad Haufe bragte, zu weitern 
Unterfuhungen auffordern, welche dem Geologen gute Aufllärungen 
über das frühere Klima und die frühere Bertheilung von Land und 
Meer auf der Erdoberfläche geben müfjen. Außerdem ift die Kenntniß 
der dortigen hydrographiſchen Verhältniſſe eine unumgänglide Be: 
dingung für die Beurtheilung der Eisverhältniffe in dem Meere, melde: 
die Nordfüfte Afiens befpült; bier liegt der einzige anmenbbare 
Ausgangspunkt für Erforfhung des nod völlig unbelannten Meeres 
weiter nad Norden bin, und von den Bergen auf den beiden nörd: 
lichſten Inſeln glaubte Hedenftröm am Meeresrande im Nordweſten 
und Nordoften die undeutlihen Contouren neuer Vänder zu jeben, 
welche noch Feines Menſchen Fuß betreten hat. Alle diefe Umftände 
verleihen dieter Inſelgruppe in naturwifienfhaftlider und geogra: 
phiſcher Hinfiht ein ungewöhnlid großes Intereffe, und lange fann 
es deshalb nicht dauern, bis eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad 
diefen Gegenden abgefandt wird. Gerade aus diefem Grunde wünjdte 
ib jeßt, als Vorbereitung für eine zufünftige Fahrt, wenigſtens 
während einiger Tage theils zu Fuß und theils im Boote bier 
berumzuftreifen. 


Die Luft war ftill, aber meiftens trübe, die Temperatur bis ju 
+4°, da8 Meer frei von Eis und der Salzgehalt de3 Waſſers 
1,5 Proc. mit einer Temperatur von + 2° bis + 3°. Es ging 
anfangs fchnell vorwärts, naddem mir aber am Nachmittag des 


I Hedenftrön, a. a. O., ©. 128. Geftrandetes Treibholz in aufrechtſtehender 
Stellung zu finden ift feine Seltenheit. 
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28. Auguft die weſtlichſten Inſeln, Semenoffsfi und Stolbowoj, in 
Sicht befommen hatten, wurde das Meer fo jeiht, daß wir gezwungen 
waren, lange Streden über 6—7 m Waffer hinweg zu fahren. 
Zumeilen trafen wir auch auf febr zerfreffenes oder vielmehr mürbes 
Eis, mas uns zu zeitraubenden Umwegen nöthigte und die Vega 
dinderte, mit voller Fahrt weiter zu dringen. 

Das Thierleben gehört hier zu dem armfeligften, das ich während 
meiner vielen Reifen in den Polarmeeren gejehen hatte. Nur dann 


Die Stolbowo|-Fafel. 
Wach einer Zeichnung von O. Rorbgpift. 


und warn war ein Seehund zu erbliden. Bon Vögeln fahen wir nur 
Meerſchwalben, Möven und, fogar meit in das Meer hinaus, 
eine ziemlih große Anzahl Schwimmſchnepfen — die gemöhnlichfte 
Vogelart der afiatiihen Eismeerküfte, menigftens im Herbſt. Die 
Etolbowoj-Infel hatte, befonders an der nördlichen Seite, hohe, fteile 
Ufer, welche einen ausgezeichneten Brüteplag für Alten, Teifte und 
Möven abgaben. Bei allen derartigen Klippen niften auf Spigbergen 
Rilionen von Vögeln, welhe man fhon weit hinaus auf dem ums 
gebenden Meere in großen Scharen ihre Nahrung ſuchend antrifft. 
Hier war nichts von Alfen zu jehen und aud die Zahl der Möven war 


Beabfichtigte Landung an der Ljadhoff- Infel. 377 


Erit am 30. Auguft famen wir vor der Weſtſeite der Ljachoff 
Infel an, wo ih zu landen beabfidhtigt hatte. Die Nordküſte 
und, wie es fih am nächſten Tage zeigte, au die Oftküfte waren 
eisfrei, aber die während der legten Tage herrſchenden Winde hatten 
eine Menge zerfrefienes Eis gegen die Weftküfte angehäuft. Außerdem 


Idothea Sabinei, Kröyer. 
Aus dem Meere vor der Senamündung; natürliche Größe. 


war das Meer bier fo feiht, daß man bereits in einer Entfernung von 
15 Minuten vom Lande nur eine Tiefe von 8m hatte. Das an der 
Beitlüfte der Injel angehäufte Eis bildete zwar kein befonders ſchwie— 
riges Hinderniß für das Vorwärtskommen der Vega, aber für den 
Fal, daß wir hier zu landen verſucht hätten, würde es unbehaglid) 
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genug geworden fein, wenn es gegolten hätte, mit dem Boote oder 
der Dampfichaluppe die bedeutende Strede zwiſchen dem Fahrzeug und 
dem Lande zurüdzulegen, und es hätte fogar, wenn ein plößlicer 
Froft eingetreten wäre, eine Kette werden können, die ung für den 
Winter an diefe Stelle gefeffelt hätte. Auch ein plöglich entitehender 
Sturm konnte bei diefem feihten Wafjer eine wirkliche Gefahr für 
das auf einer offenen Rhede veranterte Fahrzeug werden. Die Au: 
ficht, einige Tage auf der Inſel umberftreifen zu können, ſchien mir 
nidt die Gefahr aufzumiegen, dadurch vielleicht den Hauptzwed der 
Erpedition zu verfehlen. Sch gab deshalb für diesmal den Plan au, 
bier zu landen. Der Curs wurde nad Süden nad dem in der Ge: 
ſchichte des Sibiriſchen EiSmeeres fo übel berühtigten Sund gerichtet, 
welcher die Ljachoff-Inſel vom Feſtlande trennt. 

Soweit man aus der Entfernung nad dem Ausſehen der Berge 
urtheilen Tonnte, bejtand Stolbowoj aus gelagerten Bergarten, die 
Ljachoff-Inſel dagegen, gleich dem gegenüberliegenden Feſtlande, 
aus hoben, ftarf zerjplitterten, vermuthlih aus plutonifchen Stein: 
maſſen gebildeten Berghügeln. Zwiſchen vdiefen lagen ausgedehnte 
Ebenen, welche nad der Angabe des Landvermefjerd Chwoinoff, der im 
Sabre 1775 auf Befehl des Kaiſers die Inſel befudte, aus Eis und 
Sand beftehen, worin ungeheuere Maſſen Mammuthknochen und 
Zähne liegen, untermifdt mit Hörnern und Schädeln einer Ochſen— 
art und Rhinoceroshörnern. Walfifhbein und Walroßknochen werden 
nicht als dort vorfommend erwähnt, wol aber ‚lange, ſchmale, 
Ichraubenförmige Knochen”, womit wahrjcheinlich Zähne des Narwals 
(See-Einhorns) gemeint jind.! 

Alles mar jett frei von Schnee, mit Ausnahme einzelner 
tieferer Klüfte zwiichen den Bergen. Spuren von Gletſchern wa: 
ren nicht fihtbar, nicht einmal fo Heine Anfammlungen, wie man 


ı Martin Sauer, „An account of a geographical and astronomical expe- 
dition to the Northern parts of Russia by Commodore Joseph Billings" (Londoꝝn 
1802), &. 105. Das Walroß kommt in dem Meere zwiichen dem Mündungebufen 
des Chatanga und Wrangel- Land nicht vor, und größere Walfiſche jieht man 
niemals bei den Neufibirishen Infeln, aber während Hedenſtröm's Aufenthalt in 
diejen Gegenden wurden drei Narwale nahe dem Strande in dem Mündungsbuien 
der Jana von Eis eingefchloffen geichen. („Otrywki o Sibiri“, S. 131.) 
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fie auf Spigbergen überall trifft, wo das Land fi einige hundert 
Fuß über das Meer erhebt. Nah dem Ausfehen der Berge zu 
urtheilen, bat es auch früher feine Gletiher in diefen Gegenden 
gegeben, und daſſelbe Verhältnif findet fiherlih aud auf dem Feft: 
lande ftatt. Der nörblichfte Theil Aſiens ift alfo nie mit einem 
ſolchen Eisbett bededt gewefen, wie die Anhänger einer allgemeinen, 
die ganze Erdkugel umfafienden Eiszeit annehmen. 

Die große Infel gegenüber Swjatoinos wurde 1770 von Lja- 
hoff entdedt, deſſen Namen fie jegt trägt. Im Jahre 1788 traf 


Die Tiachoff- Anfel. 
Nad) einer Zeichnung don ©. Rordavif. 


Billing's Privatfecretär, Martin Sauer, Ljachoff in Jakutsk; diejer 
war aber damals ſchon alt und ſchwach, meshalb er, ala Sauer 
von ihm Aufflärungen über die Infeln im Eismeere verlangte, ihn 
on einen feiner Begleiter, Zaitai Protodiafonoff, verwies. Diefer 
erzählte, daß die Entdedung der Infel durch eine ungeheuere Ren: 
thierheerbe veranlaßt worden fei, welche Ljachoff im April 1770 von 
Smjatoinog nad) Süden gehen ſah, und deren Spuren über das 
Eis von Norden kamen. Unter der richtigen Vorausfegung, daß die 
Renthiere von irgendeinem nördlich gelegenen Lande kämen, folgte 
Liachoff in einem von Hunden gezogenen Schlitten den Spuren und 
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entdedte in diefer Weife die zwei füdlichften. der Neufibiriihen In: 
feln, eine Entdedung, welde von der Kaiferin Katharina II. mit 
dem ausfchließlihen Recht belohnt wurde, auf denfelben jagen und 
Elfenbein fammeln zu dürfen.! 

Ljadoff gibt die Breite des Sundes zwiſchen dem Feſtlande 
und der nädften großen Infel auf 70 Werft oder 40 Minuten an. 
Wrangel's Karte dagegen nimmt die Breite zu nicht ganz 30 Minuten an. 
Auf der Seite des Feftlandes wird der Sund von einer weit vor 
ſpringenden Bergfpige begrenzt, welde oft bei den Verſuchen, von 
der Mündung der Lena nad Often vorzudringen, den Wendepuntt 
gebildet hat, und welche vielleicht gerade deshalb, gleich vielen an: 
dern für die Seefahrer gefährlichen Landipigen an der Nordküſte 
Rußlands, den Namen Smwjatoinos (die heilige Spige) erhalten 
bat, ein Name, welder für die älteften ruffiihen Cismeerfahrer 
gleichbedeutend mit „Landipige, an der man nur ſchwer vorbeis 
kommen fann” geweſen zu fein ſcheint. Niemand denkt jedoch jept 
nod mit Schreden an die zwei „heiligen Spitzen“, welche früher 
die Seefahrten der am Weißen Meer wohnenden Ruffen und Finnen 
nad) Often und Weften begrenzten, und id bin vollkommen über: 
zeugt, daß es mit diefer und allen andern heiligen Landfpigen 
in dem Eismeer Sibiriens dereinft ebenjo gehen wird. 

Das Seewafler im Sunde war ftark mit Flußwaſſer gemiſcht 
und hatte eine verhältnigmäßig hohe Temperatur, felbft bei einer 
Tiefe von 9—11 m. Auf dem Meeresboden fanden wir ein an 
Arten armes, aber an Individuen reiches Thierleben, hauptiählid 
aus Idothea entomon beftehend, von denen Dr. Sturberg aus einem 
einzigen Schleppnegjug 800 Eremplare berauszählte.e Daneben er: 
hielten wir, außer einigen Gremplaren von Idothea Sabinei, 
auch Spongien und Bryozoen in reidlider Menge, ſowie Heis 
nere Muſchel- und Schalthiere, Würmer u. |. w.; auch befamen mir 
verſchiedene Fiſche und einige Meine Algen. Außerdem holte das 


1 Martin Sauer, „An account etc.", S 103. A. Erman’s „Reife um bie 
Erde“ (Berlin 1833—48), 1. Abth., II, 258. Erman's Angabe, daß die Kenntnif 
der Eriftenz diefer Infelm bis zum Jahre 1806 der Regierung verborgen gehalten 
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Shleppneg einige Splitter von Mammutbzähnen und eine Menge 
Holzftüde herauf, meiſtens Kleine Scheithen und Zweige, welche 
aufrecht in dem Lehm geftanden zu haben ſchienen, wenn man danad) 
urtbeilen fann, daß das eine Ende diefer Holzitüde mit lebenden 
Bryozoen bevedt war. Bei dem Dreggen waren diefe Scheitchhen ſehr 
unbequem, indem fie das am Boden entlang [Hleppende Ne zerriffen. 

In der Naht zum 31. Auguft, als wir bei Swjatoinos vorüber: 
dampften, wurde ein eigenthümliches Ereigniß beobadtet. Der 
Himmel war moltenfrei im Zenith und am dftlihen Theile des 
Himmelsgemwölbes; im Weiten dagegen ftand eine dide, blaugraue 
Wolkenſchicht. Die Temperatur wechſelte nahe der Oberfläche zwifchen 
+1° und + 1,6°, die der Luft auf dem Fahrzeuge zwischen + 1,5° 
und + 1,8”. Obgleich demnach ſowol Luft wie Waſſer eine Tempe: 
ratur über dem Gefrierpunfte hatten, ſahen wir Eis auf der ruhigen, 
ipiegelblanten Meeresoberflädhe jih bilden. Dieſes Eis beitand theils 
aus Eisnadeln theils aus einer dünnen Eishaut. IH babe ſchon 
früher mehreremal eine ähnliche Erjcheinung in den arktifchen 
Meeren beobachtet, d. b. ich habe bei einer Lufttemperatur von über 
0° fig Eis bilden jeben. Bei diefer Gelegenheit, wo felbit die 
oberfte Waſſerſchicht über O° war, ift die Eisbildung offenbar eine 
Art Neitfroftphänomen, welches auf der Ausitrahlung von Wärme 
ſowol aufwärts in die Luft wie niederwärts nad) der unter 02 ab: 
gekühlten Waflerihicht auf dem Meeresboden beruht. 

Den ganzen Tag hindurch ſetzten wir unfere Fahrt nah Often 
fort bei berrlidem Wetter und einer ruhigen, eißfreien See, und 
ebenfo am 1. September, unter einem ſchwachen füdliden Winde 
und bei einer Lufttemperatur von + 5,6” zur Mittagszeit im 
Schatten. In der Naht zum 2. September ging der Wind nad 
Rorden herum und die Luftwärme fant auf — 1°. Land ſahen 
wir wenig, obgleih wir nod immer nicht weit von der Küfte waren; 
diefer entlang war eine breite, ganz oder doch beinahe eisfreie 
Rinne, weiter hinaus aber fing das Eis an. In der folgenden 
Racht trat ein Schneefall ein, ſodaß das ganze Det und die Bären: 
Juſeln, welde wir am 3. September Mittags erreichten, leicht mit 
Schnee bevedt waren. 

Bisher hatten wir auf unjerer ganzen Fahrt längs der Küfte 
foum irgendwelche andere Treibeisfelver getroffen als ſolche, melde 
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ih aus zerfreffenen, an mehrern Stellen beinahe in Eisfchlamm ver: 
wanbelten, glatten, dünnen und zerbrechlichen Eisftüden, ohne Eisfuß 
und oft ſchmuzig an der Oberflähe, gebildet hatten. Kein Eisberg 
war fihtbar geweſen und ebenfo wenig irgendwelche Gletjchereishlöde, 
wie diejenigen, welche an den Küften Spigbergens die grönländiſchen 
Eisberge erjegen. Aber öftlih von Swjatoinos begann das Eis an 
Hide zuzunehmen und daſſelbe Ausjehen zu befommen wie das Eis 
nördlig von Spigbergen. Hier war dafjelbe auch weniger ſchmuzig 
und rubte auf einem barten, tief unter dem Waller vorjtebenden, 
dem Segler gefährliden Eisfuß. 

Man kann das Eis des Polarmeeres in folgende Klaffen ein: 
tbeilen: 

1. Eisberge. Die wirklichen Eisberge haben eine Höhe über 
der Wafleroberfläche von bis zu 100 m. Sie ftranden oft auf einer 
Tiefe von 2—300 m und baben alfo manchmal einen Querdurd: 
Ihnitt von bis zu 400, vielleiht 500 m. Der Flächeninhalt fann 
mehrere Quadratkilometer erreihen. Derartige ungeheuere Eisblöde 
löfen fih im nördlichen Polarmeer nur von den Gletichern Grön: 
lands und, nad Payer's Angabe, aud von Franz-Joſeph-Land ab, 
nicht aber, wie einige Autoren (Geifie, Brown und andere) an: 
zunehmen jcheinen und durch unrichtige ſchematiſche Tafeln angegeben 
haben, von Gletihern, melde in das offene Meer hinausragen und 
mit einem fteilen, glatt abgefhnittenen Rande abjchließen, jondern 
von fehr unebenen, und lange, ehe fie dad Meer erreichen, in Eis 
berge zerfplitterten Gletſchern, welche ftet3 im Innern tiefer Fijorde 
ausmünden. Es wäre zu wünjchen, daß diejenigen, welche über die 
Entftehung der Eisberge Schreiben, die Thatſache beachten möchten, 
daß Eisberge fid nur da bilden, wo eine heftige Bewegung ber 
Eismaſſe ftattfindet, welche wiederum innerhalb einer verhältnigmäßig 
kurzen Zeit eine Ausgrabung des tiefen Eisfjords zur Folge bat. 
Der größte Eisberg, der, meines Wiſſens, in dem zwiſchen Spit 
bergen und Wrangel-Land belegenen Theile des Polarmeeres ge: 
meſſen worden iſt, ift ein Eisberg, den Barents bei Cap Naſſau 
am 17./7. Auguft 1596 ſah. Derfelbe war 16 Faden hoch und war 
auf einer Tiefe von 36 Faden geftrandet. Im Südlichen Eismeer 
follen Eisberge in reichlicher Menge und von ungebeuerer Größe vor: 
fommen. Wenn man annehmen darf, daß diefelben in ähnlicher Weile 








Das Eis des Polarmeeres. 383 


entfteben wie die Eisberge bei Grönland, fo ift es wahrſcheinlich, daß 
ein ausgedehntes Feſtland mit tiefeinfchneidenden Fjorden un den 
Südpol herum vorhanden ift. 

2. Gletſcher-Eisblöcke. Dieſe, welde wol oft den Namen 
Eisberge erbalten haben, unterjcheiden ſich von den wirklichen Eis— 
bergen nicht nur durch ihre Größe, fondern auch durd ihre Ent: 
ſtehungsart. Sie haben jelten einen Durchſchnitt von mehr als 
30—40 m und ragen nur ausnahmsweiſe mehr als 10 m über die 
MWatleroberflähe empor. Sie entitehen durch Abbrechen von Olet: 
ihern, welde mit einem geraden und gleich hoben, fteilen Rande in 
das Meer vorfpringen. Derartige Gletiher fommen an den Küſten 
Spitbergens in Maſſe vor und haben dort diefelbe Höhe mie ähn— 
liche, glatt abgeichnittene GletfHer auf Grönland. Nach der Ausfage 
dea Dänen Peterfen, eines Theilnehmers an Kane's Reife 1853—55 
fomie an Torell's Fahrt 1861, follen die Gletiher 3. B. in der 
Hinlopen-Straße auf Spitbergen, in Bezug auf Größe und die Höhe 
des Randes über der Meeresfläche, den mächtigen, vielbefchriebenen 
Humboldt-Gletſchern auf Grönland völlig vergleichbar fein. Auch auf 
Epigbergen trifft man an einigen Stellen Miniaturbilder der grön- 
ländiihen Eisftröme, 3. B. den Gleticher, welcher den Nordhafen in 
Befund angefüllt hat, einen andern Gletſcher, welcher einen alten 
belländiihen Walfiihfängerhafen zwiſchen Recherche-Bai und van 
Reulen:Bai eingenommen hat, einen Gletſcher auf der Nordfeite von 
der Wahlenberg:Bai, und vielleiht den auf meiner Karte über die 
Reife von 1872 als eine Bucht an der Dftküfte des Nordoftlandes 
verzeihneten Theil des Inlandeiſes. Es ift jogar möglich, daß fi 
von legtgenannter Stelle Kleinere Eisberge ablöfen und von dort in 
dad Meer an der Oſtküſte Spigbergens binaustreiben fünnen. 

Bletfchereig zeigt eine große Geneigtheit, ohne merkbare Urfache 
in Kleinere Stüde zu zerfallen. Es ift voll von Blafen, zujammen- 
gepreßte Luft enthaltend, melde, wenn das Eis ſchmilzt, ihre ver: 
dünnte Umbüllung mit einem praffelnden, dem Kniftern eines eleftri- 
iden Funkens ähnlichen Geräusch zeriprengt. Es verhält ſich alſo 
in diefer Beziehung in derfelben Weife wie einige Steinfalzarten 
(Rnifterfalz), welche fih im Wafler unter Kleinen Erplofionen auf: 
löfen. Barents erzählt, daß er am 20./10. Auguft 1596 fein Fabr: 
zeug an einem Eisblod verankert hätte, welcher an der Nordfüfte 
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von Nowaja-Semlja auf dem Grund figen geblieben war. Plöglid 
und ohne irgendeine merkbare Urſache zeriprang die Eisklippe in 
Hunderte von kleinern Stüden und zwar mit einem ſchredlichen 
Getöfe und zum großen Schreden aller Leute. Aehnliche Fälle in 
Heinerm Maßftabe habe ich jelbft erlebt. Die Urſache hierzu ſcheint 
mir folgende zu fein. Der Eisblod ift in dem Gletſcher einem febr 
ftarfen Drud ausgeſetzt geweſen, welder aufgehört hat, nachdem er 
in das Meer gefallen war. Oft gleicht fih nun der Drud ohne 
Zeripringen aus, manchmal aber geſchieht es, daß die innen, fart 
zufammengepreßten Theile des Eisblodes, obgleih der Drud auf: 
gehört hat, infolge der zufammenhängenden Eishülle, von der fie 
nod fortwährend umgeben find, fi nicht frei ausdehnen können. 
Hierdurch muß eine ftarfe innere Spannung in der ganzen Eismaſſe 
entftehen, welche fölieflid ihr Zeripringen in Taufende von Städer 
berbeiführt. Man hat hier aljo einen Bolognefer Tropfen, aber 
einen, deſſen Durchmeſſer bis zu 50 m fein fann, und der nicht aus 
Glas, fondern aus Eis befteht. 


Gletſcher-⸗Eisblocke fommen an den Küften Spigbergens und des 
nördlihen Nowaja-Semlja in reichlicher Menge vor, feinen aber 
längs der ganzen Nordküſte Afiens, zwiſchen Jugor : Schar und 
Wrangel:Land gänzlich zu fehlen oder äußerft felten zu fein. Weit: 
li von dort fommen fie wieder vor, obgleich nit befonders zahl: 
veih. Dies ſcheint zu beweifen, daß das weſtliche Sibiriſche Eismeer 
nit von Glacialländern umgeben ift. Gewöhnlich ift das Gletider: 
eis blau von Farbe; beim Schmelzen gibt es ein reines, ſalzfreies 
Trinkwaffer, mitunter enthält e3 jedoch Spuren von Salz, mas 
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5. Das Buchteneis der Sangmänner, worunter ebene Eisfelder 
verftanden find, melde fih in den Fjorden und Buchten an den 
Küften gebildet haben, und die dort einer verhältnigmäßig frühen 
Sommermärme ausgeſetzt gewejen find. Das Buchteneis ſchmilzt 
deshalb im Sommer vollitändig und pflegt nicht febr zuſammen⸗ 
gepreßt zu fein. Wenn der Schnee auf demfelben verſchwunden 
it, jiehbt man oberhalb der Waſſerfläche wenig von diefem dem Wafler 
äbnlih gefärbten Eife, während unter dem Waller noch ganz be: 
deutende, ungeihmolzene harte Theile defjelben vorhanden fein können. 
Dies hat den Fangmännern zu der mit Eifer vertheidigten Be- 
bauptung Anlaß gegeben, daß das Eis im Herbſt ſchließlich dur 
Sinken verſchwinden folle. Beinahe alles Eis, das wir. im Verlaufe 
der Reife getroffen haben, hat zu diefer Gruppe gehört. 

6. Meereis oder ſtarkes Eis, welches oft Spuren zeigt, daß 
es ſtark zufammengepreßt, aber feiner frühen Sommerwärme aus: 
gejegt geweſen ijt. Die Fangmänner nennen e3 „Meereis“, indem 
te, wie ich vermutbe, damit bezeichnen wollen, daß e3 fid im Meere 
weiter nah Norden hinauf gebildet habe. Daß es von Norden 
beruntergetrieben ijt, hat zwar feine Nichtigkeit, daß es fih aber 
fern vom Lande auf einer bedeutenden Tiefe im offenen Meere ges 
bildet haben follte, halte ich für ungewiß, da das dort gebildete Eis 
taum beionders ſtark werden dürfte Wahrfcheinlicher ift es, daß 
e3 von den Umgebungen eine® nod unbelannten Polarcontinents 
berabgetrieben if. Dieſes Eis bildet die Hauptmalje der Eis: 
telder in den Meeren öftlih von Grönland, nördlich von Spigbergen, 
zwiſchen Spigbergen und der nördlichen Inſel von Nowaja:Semlja, 
jowie nördlid von der Berings- Straße. In den nördlichen Meeren 
bat es nicht Zeit während des Sommers, vollſtändig wegzujchmelzen, 
und Ueberrefte von Meereis bilden deshalb oft noch Beltandtbeile 
de3 in dem folgenden Winter neugebildeten Meereifes. Diefes wird 
dann böderig und uneben dadurch, daß Meberreite des alten Meer— 
eijes in dem neugebildeten Eife einfrieren. Das Meereis ift oft zu 
großen „Toroſſen“ oder Eisaufwürfen zufammengefhoben, aus Eis: 
tüden gebildet, weldhe anfangs kantig und loſe aufeinandergeftapelt 
find, die jig aber allmählih abrunden und zu ungeheuern Eis: 
blöden zufammenfrieren, melde nebft den Gleticher:Eisblöden die 


Hauptmaffe des Grundeifes bilden, dad an den Hüften der Polar: 
Nordenſtiöld. 1. . 25 
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länder angetroffen wird. Das Waller, welches man durch Schmel: 
zen des Meereiſes erhält, ift nicht volllommen frei von Salz, je 
älter aber diefes Eis wird, deito mehr nimmt der Salzgehalt deſſel⸗ 
ben ab. 


Deitlid von den Bären-Inſeln war ein ftarles Meereis in 
ziemlich dichten Maſſen gegen die Küſte herabgetrieben, hatte aber 
nod dem Lande entlang eine offene, eisfreie Rinne gelaflen. Hier 
war das höhere Thierleben äußerſt arm, mas in Bezug auf das 
Bogelleben in gewillem Grade der fpäten Jahreszeit zuzufchreiben 
iſt. Wrangel ſpricht nämlid von einem Felſen bei den Bären: 
Infeln, der mit zahlloſen Vogelneftern bededt war. Außerdem ſah 
er auf der größten diejer Injeln Spuren von Bären, Wölfen, Füchſen, 
Zemmingen und Rentbieren (Wrangel’3 ‚Reife‘, I, 304 und 327). 
Jetzt war das umliegende Meer vollitändig öde. Kein Eisbär be: 
grüßte uns von den Eisftüden, fein Walroß und nur äußerft wenige 
Seehunde waren fihtbar. Während mander Woche fah man nid! 
einen einzigen Shwimmvogel. Nur die Shwimmichnepfen famen nod 
immer in größerer Menge vor, fogar ziemlich” weit hinaus auf bober 
See; vielleiht waren fie auf dem Umzuge vom Norden ber begriffen. 
Das niedere Thierleben war reider. Von der Meeresoberfläde 
holte dag Schleppneg verſchiedene Flächencruftaceen berauf, die an 
ih unbedeutend, gleihmwol als Nahrung für größere Thiere wichtig 
find, und von dem Meeresboden erhielten wir noch fortwährend eine 
reihlihe Menge verjelben Thierformen wie an dem Sunde bei 
Swjatoinos. Hierzu kamen einige hübſche Seeiterne und eine Menge 
ganz großer Becherſchwämme. 

Am 3. September, nachdem wir bei den Bären: Inieln vorbei 
gejegelt waren, wurde der Curs auf Cap Schelagskoj gerichtet. Wie 
ein Blid auf die Karte zeigt, führte uns diefer Curs weit von der 
Küfte und ſomit aud weit von der Landwaſſerrinne fort, in der 
wir bisher vorwärts gefegelt waren. Das Eis war ſtark und didt, 
obgleid) anfangs fo vertbeilt, daß es paſſirbar war. Aber bei 
einem nördliden Winde, der in der Naht zum 4. September nd 


Zwifchen dem Treibeis. 387 


erhoben hatte, fiel die Temperatur unter den Gefrierpunft, das 
Waſſer zwiſchen den Treibeisftüden bededte fi mit einer ganz 
diden Eistrufte, und das Treibeis zeigte ſich immer dichter hinter 
einander. Es wurde hierdurch unmöglich, den angenommenen Cura 
jeſtzuhalten. Wir wendeten deshalb wieder nad) dem Lande hin um 
und erreichten um 6 Uhr nachmittags nad manderlei Windungen 
durh das Eis und nad verfhiedenen Stößen gegen die Eis: 
ſtüde, welche unfern Weg verſperrten, endlid) wieder die 8—12 km 
breite, eißfreie Rinne nächft dem Lande. Nod kurz bevor mir 


Becherfpongten 
aus bem Meere vor der Kolyma » Mündung. 


aus den Treibeisfeldern Tamen, konnten wir nicht eine Spur 
von offenem Waſſer ſehen, fondern es fehien, als ob das dichte 
Eis fig bis an das Land erftredte; dies beweiſt, wie vorſichtig 
der Eeefahrer fein muß, wenn er fein Urtheil über die Be 
idaffenbeit des Treibeifes, über die unmittelbare Nachbarſchaft des 
Fahrzeuges hinaus, ausſprechen will. Die Lufttemperatur, melde 
innerhalb des Eisfeldes bis —3° gefunten war, ftieg num auf 
einmal wieder auf +4,ı°, während die Wärme des Waſſers von 
— 1" bis +3,5° hinaufging und fein Salzgehalt von 2,4 auf 1,3 Proc. 


25* 
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ſank. Alles zeigte, daß wir jegt in die Stromrinne des Kolyma 
gekommen waren, welche fih auf Grund der vorher angegebenen 
Verhältniſſe von der Flußmündung dem Lande entlang nah Oſten 
zieht. 


Die außerhalb der Kolyma-Mündung belegenen Bären -Infeln 
beftehen großentheils aus einer plutonifchen Bergart, deren oberfter 
Theil verwittert ift, aber riefengroße, freiftehende Pfeiler übrig: 
gelafien hat. Vier derartige Pfeiler haben der öftlihften diefer Injeln 





Die Vlerpfeiler · Aaſei. 
Nad einer Zeichnung von O. Rordavifl. 


den Namen Vierpfeiler-Inſel gegeben. Aehnliche ruinenartige Bil: 
dungen trifft man nicht allein auf dem gegenüberliegenven Gap " 
Baranow, fondern aud an einer Menge anderer Stellen auf dem 
weiter öftlig belegenen Theile der Nordküſte Eibiriens. Oft find 
die Klippenruinen über bedeutende Gebiete in Gruppen und regel: 
mäßigen Reihen zufammengehäuft. Hierdurch erhalten fie, vom Meere 
aus gejehen, eine jo täufchende Aehbnligteit mit den Ruinen einer 
tiefengroßen Stadt, melde einft von ftarfen Mauern umgeben und 
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voll von Tempeln und pradtvollen Gebäuden war, daß man beinahe 
in Verfuhung kommt, in ihnen die Andenken an die Thaten eines 
Tamerlan oder Dſchingis-⸗Khan bier oben im hohen Norden zu jehen. 

Die nörblide Seite der Bergfpigen war mit frifehgefallenem 
Schnee gepudert, im übrigen aber war das Land frei von Schnee. 
Die Entfernung zwiſchen der Südſpitze der Ljachoff-Inſel und den 
Bären: Infeln ift 360". Dieje hatten wir in drei Tagen zurüd- 
gelegt, d. i. 120’ in 24 Stunden oder 5’ in der Stunde. Wenn 
man die Zeit in Betradht zieht, melde durch Dreggen, Unter: 
fuhungen mit dem Senkblei und Beltimmung der Temperatur 
und des Salzgehaltes des Waſſers in verjchiedenen Tiefen ver: 
(oren gebt, ſowie die VBorfiht, welde beim Segeln auf einer Fahrt 
in volftändig unbefanntem Fahrwaſſer beobachtet werden muß, jo 
jeigt diefe Gefchwindigfeit, daß wir während dieſes Theiles der Reife 
nur unbedeutend durch Eis behindert waren. Cap Baranow wurde 
in der Nacht zum 5. September in einer eisfreien Rinne nächſt der 
Küfte, die Einfahrt zur Tihaun:Bai in der Naht zum 6. September 
paſſirt und Cap Schelagskoj am 6. um 4 Uhr nachmittags erreidt. 
Pie Entfernung zwiſchen diefer Landipige und den Bären-Önfeln ift 
in gerader Linie 180’. Infolge der vielen Ummege im Eije hatten 
wir 2%, Tage gebraudt, um dieje Strede zurüdzulegen, was 72’ in 
24 Stunden oder 3’ in der Stunde entfprad, eine Geſchwindigkeit, 
welde in einem unbefannten, größtentheils mit Eis bejtreuten Fahr: 
waſſer noch als ganz befriedigend angejeben werden muß. Bon 
jest an aber begann e3 viel langjamer zu gehen. Um Mitternacht 
war die Sonne bereit? 12—13° unter dem Horizont, und die Nächte 
waren jet fo dunkel, daß mir ung darein finden mußten, mäb: 
rend diefer Zeit täglich mehrere Stunden lang, an einem größern 
Stüd Grundeis vertaut, ftillzuliegen. Einen weitern Zeitverluſt 
verurfahte der dichte Nebel, der oft während des Tages vor: 
berichte, und welcher Kapitän Palander in dem unbelannten, feid: 
ten Fahrwaſſer zwang, mit äußerfter Vorſicht vorwärts zu gehen. 
Die Fahrt längs der Nordfüfte Ajiens fing an etwas einförnig zu 
werden. Auch der eifrigite Polarfabrer fann auf die Länge der 
Zeit des ewigen Eijes, der Untiefen und des ewigen Nebeld müde 
werden. e 
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Seht trat jedoch eine angenehme Abwechſelung ein, indem wir 
endlich mit Eingeborenen in Berührung kamen. Wir hatten auf 
der ganzen Strede von Jugor-Schar bis Cap Schelagskoj keine 
Menſchen oder menſchliche Wohnungen gejehen, wenn id die alte, 
unbewohnte Hütte zwifhen Cap Tieljustin und Chatanga ausnehme. 
Endlich am 6. September, als wir in geringer Entfernung von Gap 
Schelagskoj waren, wurden zwei Boote fignalifirt. Ale Mann, mit 
Ausnahme des Kos, den feine Kataftrophe zum Verlaffen feiner 
Töpfe und Bratpfannen veranlaffen konnte, und welcher Afien und 
Europa umfegelt hat, ohne vielleicht ein einziges mal am Land 


Cföuktfålfåe Voote. 


gewejen zu fein, ftürzten auf das Ded. Die Boote waren aus Fellen 
in derfelben Weife angefertigt wie die Umiafen oder Frauenboote der 
Eskimos. Sie waren mit lachenden und plappernden Eingeborenen, 
Männern, Frauen und Kindern, angefüllt, deren Rufe zu erkennen 
gaben, daß fie an Bord kommen wollten. Die Maſchine wurde 
angehalten, die Boote legten an, und eine Menge pelzbefleidete, bar: 
töpfige Weſen Hletterten über die Schiffswand in einer Weije herauf, 
welche offenbar erkennen ließ, daß fie ſchon früher Fahrzeuge geſehen 
hatten. Ein lebhaftes Gerede entitand, wir fanden aber bald, daj feiner 
von der Beſatzung der Boote oder des Fahrzeuges eine beiden Parteien 
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gemeinjame Sprache fannte. Dies war ein trauriger Umftand, man 
half fi jedod fo gut es ſich thun ließ mit Zeihen. Das Gerede 
wurde hierdurch nicht gehindert, und bald herrſchte große Freude, 
beſonders nachdem einige Geſchenke, hauptfählih aus Tabad und 
holändijchen Thonpfeifen beftehend, ausgetheilt worden waren. Merk: 
würdig war es, daß feiner von ihnen aud nur ein einziges Wort 
Ruſſiſch ſprechen konnte, wogegen ein Knabe nothdürftig auf Engliſch 
bis zehn zählen konnte, was beweilt, daß die Eingeborenen hier mehr 
mit amerilanifhen Walfiihfängern als mit ruffiihen Kaufleuten in 
Berührung kommen. Sie felbft erfannten den Namen Tſchuktſch 
oder Tſchautſchu als den ihrigen an. 

Viele von ihnen waren hohe, ftarfe und wohlgewachjene Männer. 
Sie waren in enganliegende Lederhofen und Pesken von Renthierfell 
gefleidet. Der Kopf war entblößt und das Haar ganz furz ge: 
ſchnitten, mit Ausnahme einer ſchmalen Franfe nad vorn, wo das 
Haar eine Länge von 4 cm hatte und über die Stirn herabgelämmt 
war. Einige hatten Mügen, wie die von den Rufen bei Chabarowa 
getragenen, binten in ihren Gürtel eingeftedt, ſchienen aber das 
Better nod) für zu warm für den Gebrauch einer Kopfbedeckung 
anzujehen. Das Haar der meiften war blauſchwarz und äußerſt dicht. 
Die Frauen waren mit ſchwarzen oder ſchwarzblauen Striden über 
Stirn und Nafe, einer Menge ähnlicher Stride auf dem Kinn und 
idlieblig mit einigen Verzierungen auf den Baden tätowirt. Der 
Geſichtstypus erihien nicht fo unangenehm wie derjenige der Samo— 
jeden und Esfimos. Einige der jungen Mädchen waren fogar nicht 
ganz häßlich. Im Vergleih zu den Samojeden waren jie aud 
ziemlich reinlih und hatten eine hübſche, beinahe weißrothe Gefichts: 
farbe. Einige der Männer waren ganz blond; wahrſcheinlich maren 
dies Ablömmlinge von Rufen, welche aus einer oder der andern 
Urjade, als Kriegsgefangene oder Ueberläufer, dazu gefommen wa— 
ten, unter den Tſchuktſchen zu leben, und die bei ihnen nationalifirt 
worden waren. 

Rad einer Weile fegten wir unjere Fahrt fort, nad‘ 
Tſchultſchen in ihre Boote zurüdgefehrt waren, offenbar I 
frieden mit den Geſchenken, die fie erhalten, mit dem Blätt 
den ig bündelweije vertheilt hatte, mit den Thonpfeifen, oc 
ein jeder fo viel erhielt, als er zwiſchen den Fingern tragen 
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und mit den Zierathen und alten Kleidern, melde meine Kamera: 
den und die Mannſchaft mit freigebiger Hand ausgeftreut hatten. 
Wir waren nämlid alle überzeugt, daß wir nad) einigen Tagen in 
ein Fahrwafler fommen würden, wo Winterkleider volftändig über: 
flüſſig ſeien, wo der Mangel an dem einen oder andern leicht in 


Cftzuktfche In einem Vegenroc von Teehundsdärmen. 
Rad) einer Bhotographie von L. Palander. 


dem nächſten Hafen erjept werden könnte, und wo das Taufchmittel 
nidt in Waaren, fondern in gemünzten Metallſtücken und Papier: 
setteln beitehen würde. 
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wurden ausgejeßt und ergaben eine reihe Ernte. Am Morgen aber 
fanden wir uns wieder fo von Eis und Nebel umgeben, daß wir, 
rad einigen vergeblihen Verſuchen jofort meiter zu fommen, uns 
gezwungen ſahen, an einem größern Treibeisftüde nahe dem Strande 
beizulegen. Als der Nebel fih jo weit aufgellärt hatte, daß das 
Shiff vom Lande aus geſehen werden konnte, erhielten wir wieder 
Bejud von einer Menge Eingeborener, welche !ebenfo wie früher 
nah beitem Vermögen von ung bewirthet wurden. Sie luden ung 
durd deutliche Zeichen ein, ana Land zu kommen und ihre Zelte zu 
beiuhen. Da e3 auf alle Fälle unmöglih war, die Fahrt fortzu: 
\egen, nahm ich die Einladung an, ließ ein Boot ausfegen und ging 
mit den meilten meiner Kameraden ans Land. 

Das Ufer befteht bier aus einem niedrigen Sandwall, welcher 
ih zwiihen dem Meere und einer Eleinern, beinahe in gleicher Höhe 
damit belegenen, feichten Lagune oder einem Süßwaſſerſee hinzieht. 
Beiter nad dem Innern bin bebt fih das Land allmählich zu Tab: 
len, jchneefreien, oder von dem Schneefall der lebten Tage dünn mit 
Schneepuder bevedten Berghöhen. Derartige Lagunenbildungen, theils 
mit füßem, theils mit falzigen Waller, wie wir fie bier zum 
eriten mal ſahen, find bezeichnend für die nordöftlide Küfte Sibi- 
rind. Diefe Bildungen haben Anlaß zu der Behauptung gegeben, 
dab an der Nordfüfte Sibiriens die Grenzen zwiſchen Meer und 
Land ſchwer zu ziehen find. Im Winter mag dies -wol der 
Fall fein, da der niedrige Wal, welder die Lagune vom Meere 
trennt, Schwer zu unterſcheiden ijt, wenn er mit Schnee bededt ift, 
und bei Winterfahrten längs der Küfte fann e3 deshalb leicht ge: 
ihehen, daß man ſchon meit in das Land hinein gekommen ift, 
während man glaubt noch weit außen auf dem Meere zu jein. Wenn 
aber der Echnee weggeſchmolzen ift, fo ift die Grenze ſcharf genug, 
und das Meer keineswegs jo feicht, wie es nad ältern Angaben den 
Anſchein haben könnte. Ein beftändiges Verwittern des Eifes findet 
hier im Eommer ftatt. Schon ganz nahe am Strande hat man deshalb 
2 m tiefes Waffer und I km weiter hinaus 10—11 m. Außerhalb der 
hoben Vorgebirge ift gewöhnlich fahrbares Waſſer, fogar für tief: 
gebende Schiffe, dicht an dem Felfenvoriprung. 

Vie Dörfer der Tſchuktſchen werden gewöhnlich auf dem Strand: 
wall felbit, der die Lagune vom Meere trennt, aufgefehlagen. Die 
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Wohnungen beftehen aus geräumigen Zelten von Zellen, welde eine 
von warmen, wohl zubereiteten Renthierfellen umgebene parallelepi: 
pediſche Schlaflammer umjchließen, die durch eine oder mehrere Thran: 
lampen erleuchtet und erwärmt wird. Hier fhläft die Familie im 
Sommer und hier hat fie im Winter meiftens den ganzen Tag bin: 
durch ihren Aufenthalt. Im Sommer, aber weniger oft im Winter, 
heizt man außerdem in der Mitte des äußern Zeltes mit Holz, zu 
welchem Zwecke an der Spite des durchbrochenen Zeltdaches ein Lod 





CEfduktföjifdres Belt. 
Rach einer Photographie von 2. Palander. 


geöffnet wird. Aber gezwungen zu fein, zur Erwärmung des innern 
Zeltes Holz anzuwenden, fehen die Tſchuktſchen für ein Zeichen des 
höchſten Mangels an Feuerungsmaterial an. 


Wir wurden überall fehr freundlich aufgenommen, und man 
offerirte uns, was das Haus zu bieten vermochte. Zur Zeit war reid: 
lider Vorrath an Nahrungsmitteln vorhanden. In einem Zelt wurde 
Rentbierfleijd) in einem großen gußeifernen Topf gekocht. An einer 
andern Stelle war man dabei, die Eingeweide zweier vor kurzem 
geſchoſſener oder geſchlachteter Nenthiere zu zerſchneiden und ausju: 
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nehmen. In einem dritten Zelt beihäftigte ſich eine alte Frau da: 
mit, aus dem Wanſt der Nentbiere den grünen, jpinatartigen Inhalt 
berauszunebmen und ihn in einen Beutel von Seehundsfell zu 
ftopfen, offenbar um ihn als Grünfutter für den Winter zu ver: 
wahren. Die Hand diente hierbei als Schöpffelle und die nadten 
Arme waren bis hoch hinauf von dem nidt gerade appetitlichen 
Spinat gefärbt, welcher jedoch nah der Mittheilung dänischer Colo: 
niften auf Grönland feinen unangenehmen Geihmad haben fol. 
Andere Leverbeutel, mit Thran gefüllt, jtanden reihenweiſe an den 
Bänden des Zeltes entlang. 

Man bot ung Thran zum Kauf an und fchien darüber ver: 
wundert, daß wir uns nichts davon eintaufchen wollten. In andern 
Zelten Tagen zerſchnittene Seehunde, ein Beweis, daß der Seehunds- 
fang während der legten Tage reihlih gewejen war. Bei einem 
Zelte lagen zwei friiche Walroßköpfe mit großen, jchönen Zähnen. 
Ich verjuchte vergebens mir diefe Köpfe einzutauſchen, am folgenden 
Tage aber bot man uns die Zähne zum Kaufe an. Die Tichuftichen 
ideinen ein Borurtheil dagegen zu haben, die Köpfe getödteter 
Zbiere zu verkaufen. Nach ältern NReifebefhreibungen widmen fie 
jogar dem Walroßfopfe eine Art von Verehrung. 


Kinder gab e3 in Menge, gefund und Fräftig. In dem innern 
Zelte gingen die größern Kinder beinahe nadt umher und von bier 
jah ih fie ohne Schuhe oder andere Kleider auf den bereiften Boden 
binausgehen und zwifhen den Zelten umberlaufen. Die Kleinern 
Kinder wurden ſowol von Männern wie von Frauen auf den Edhul: 
tern umbergetragen, wobei fie fo ftark eingewidelt waren, daß fie 
Bel;bälen glihen. Die Kinder wurden mit ausgezeichneter Freund: 
lihleit behandelt und niemals hörte man die Neltern ein böſes 
Bort zu ihnen äußern. Ich taufdte mir bier eine Menge Haus: 
gerätbihaften und Kleidungsftüde ein, welche ich ſpäter näher be: 
Ihreiben werde. 


Am Morgen des 9. September verſuchten wir weiter zu dampfen, 
wurden aber bald dur den dichten Nebel gezwungen, wieder an 
einem Grundei3 beizulegen, weldes, wie wir nad Aufklärung 
des Rebels ertannten, ganz nahe dem Yande fich feitgelegt hatte. Die 
Tiefe betrug bier 11 m. An dieſer Etelle lagen wir bis zum 10. 
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morgend. Das Ufer beitand aus einem Sandwall!, mwelder gleid 
oberhalb des höchſten Waflerftandes mit einer dichten Grasmatte 
bededt war, ein Beweis dafür, daß das Klima bier, ungeadtet der 
Nähe des Kältepols, für die Entwidelung der Vegetation viel 
günftiger ift als fogar die am meilten begünitigten Theile der Welt: 
fülte Spitzbergens. Weiter in das Land hinein war eine ganz hobe, 
aber fchneefreie Bergfette jihtbar und weit hinter derſelben zeigten 
fih einige hohe Schneeipiten. Gleticher gab es bier nicht, obgleid 
ih e3 für wahrjcheinlih balte, daß man Kleinere Gletiher in den 
Thälern zwiichen den Felſen im Innern des Landes antreffen mag. 
Auch bewegliche Eisblöde waren nit fihtbar, weder im innern 
Küftenlande, nod längs des Strandiwalles. Ein derartig eisbevedtes 
Land wie Grönland dürfte alfo gegenwärtig faum das Eismeer 
Sibiriens nah Norden hin begrenzen. An einigen Stellen am 
Seeufer in der Nähe unjers Anterplages war die feite Kluft ent; 
blößt. Sie bildete dort 9—12 m hohe, fteile Strandabjäge, melde 
aus Talkichiefer, mehr oder weniger mit Kiejel untermiſchtem Kalt 
und Kiejelichiefer beitanden. Die Lagerungen waren beinahe aufrecht 
ftehend, zogen fih von Norden nad Süden und enthielten leine 
Verjteinerungen. In geologiicher Hinjiht waren deshalb dieje Klippen 
von geringer Bedeutung; ſie waren aber reichlich mit Flechten 
bevedt und lieferten Dr. Almgpijt gute Beiträge zur Kenntniß der 
bisher vollftändig unbefannten Flechtenflora diefer Gegend. 

Unfere Ernte an höhern Landgewächſen war dagegen infolge 
der weit vorgefchrittenen Jahreszeit nur unbedeutend, obgleid von 
großem wiſſenſchaftlichem Intereſſe, weil jie aus einer Gegend fam, 
die früher nie von einem Botaniker bejuht worden war. Im Meere 


-— 


ı Natürlich ift die Erde hier in geringer Tiefe unter der Oberfläche befländig 
gefroren, id) fah aber nirgends einen ſolchen Wechſel horizontaler Erd» und Es 
lager, von Eisgängen durchkreuzt, wie Hedenftröm in feinem oft angeführten 
Werle („Otrywki o Sibiri“, S. 119) angibt an der Deeerestüfte gefunden ju haben. 
Wahrſcheinlich entfteht eine folche eigenthümliche Tagerabwechielung nur on Steßen, 
wo die Krühjahrsflut mächtige Schlammlager mit herabführt, welche die im Winter 
gebildeten Eisbetten bededen und jahrtaufendelang vor dem Schmelzen jchügen. IA 
werde weiterhin Gelegenheit haben, auf dahinbezügliche intereffante Fragen jnräd- 
zufommen. 
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dreggte Dr. Kjellman vergeben? nad Algen. Bon böhern Thieren 
jaben wir nur ein Walroß und einige wenige Seehunde, aber feine 
Landſäugethiere. Lemminge müſſen jedoch mitunter in unglaublicher 
Menge vorlommen, wenn man nad den Höhlen und Gängen jchlie: 
Ben darf, melde, von dieſen Thieren gegraben, den Boden nad) 
allen Richtungen bin durdfreuzen. Unter den Vögeln war die 
Schwimmſchnepfe nod fortwährend die gewöhnlichſte Art, bejonders 
auf dem Meere, wo diejelbe in Scharen von ſechs oder fieben Stüd 
zwiſchen den Eisftüden geihäftig hin: und herſchwamm. 

gelte trafen wir nicht in der Nähe des Anterplages des Fahr— 
jeugs, aber an vielen Stellen des Ufer waren Spuren alter Zelt: 
pläge jichtbar, fomwie geſchwärzte Nolliteine, die zum Ausipannen der 
Zelte benußt worden waren, zerihlagene Hausgeräthe und vor allem 
Rnohenüberrefte von Seehunden, Renthieren und Walrofien. An 
einer Stelle lagen eine Menge Walroßfhädel in einem Kreife, mög: 
liherweije Ueberrefte eines nad einem Fang angeftellten Feſtmahls. 
Rabe einem Zeltplag, an der Mündung eines noch nit ausgetrock— 
neten oder ausgefrorenen Baches, entdedte Dr. Sturberg einige 
Heine, gebrannte Knochen enthaltende Hügel. Die Verbrennung war 
jo volftändig gemweien, daß nur eins der gefundenen Knochenſtückchen 
von Dr. Almgvijt bejtimmt werden konnte. E3 war ein Menichen: 
zahn. Nach der Verbrennung waren die Knochenüberrefte und die 
Aſche in eine Grube gefammelt und erft mit Rafen und nachher mit 
Heinen, Haden Steinen bededt worden. Die Zeltpläge waren dem 
Anfhein nach erft vor wenigen Jahren verlaffen worden und aud die. 
Knochenſammlungen ſchienen nicht alt zu fein. Man muß jedoch febr 
vorsichtig fein, wenn man in den arktiihen Gegenden das Alter eines 
verlaftenen Zeltplatzes zu ſchätzen ſucht, weil man bei Beurtheilung 
der Beränderungen, welde die Erdoberflähe im Laufe der Zeit er: 
leidet, jich leicht von der Erfahrung aus ſüdlichern Gegenden täuschen 
läßt. Wie "wenig dieje Erfahrung im hohen . Norden angewandt 
werden fann, wird durch Rink's! Behauptung dargethan, daß man 
auf Grönland bei den Hütten, welche von den norwegischen Eoloniften 


9. Rint, „Srönland, geographist og ftatiftist besfrevet” (Kopenhagen 1857), 
U, 344. 
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feit Jahrhunderten verlaffen morden waren, nod) Fußfteige unterſcheiden 
fann, eine Beobachtung, der id) faum Glauben ſchenken wollte, bis 
ich felbft etwas Aehnliches bei einem vor einem oder etlichen Jahr: 
hunderten verlaffenen Hausplag im Innern des Jakobshavn-Eisfjord 
auf dem nordweftliden Grönland gefehen hatte. Fußſteige, ebenio 
ſcharf als wenn fie erft geftern getreten morden wären, liefen hier 
von den Ruinen der Hütte nad verſchiedenen Richtungen hin. € 
fann deshalb fehr wohl möglich fein, daß die bei unferm jegigen 
Ankerplatz belegenen Zeltpläge viel älter waren, als man beim erften 
Anblid vermuthen konnte. Bedeutende Abfallhaufen fanden fid 
bier nidt. 


Dardhfehnttt eines tſchaktſchiſchen Graben. ' 
Nad einer Zeichnung von A. Etugberg. 
a. Lager verbrannter, ftarf vermitterter Rnoden. b. Lager don Rafen und Reifern. c. Eteine 


Es war jet das erfte mal, daß ein Fahrzeug an diejer Küfte 
anlegte. Unfere Ankunft wurde deshalb offenbar von den Einge: 
borenen als eine febr merkwürdige Begebenheit angejehen, und das 
Gerücht davon fhien fid fchnell verbreitet zu haben. Wir empfingen 
nämlich zahlreiche Beſuche, obgleich es feine Zelte in der Nadbar: 
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haft gab. ch benuste nod fortwährend die Gelegenheit, mir eine 
Menge, die Lebensweiſe der Tſchuktſchen kennzeichnende Geräthichaften 
einzutaufhen. Bor adt Jahren hatte ih im nordweſtlichen Grön: 
land eine Menge „ethnographiſche“ Gegenftände eingefammelt und 
gelauft, und id) war jet über die große Uebereinftimmung erftaunt, 
welde zwiſchen den Hausgeräthſachen, die ich von den Tichuftichen 
einlaufte, und denjenigen beitebt, weldhe man auf Grönland in alten 
Esfimogräbern antrifft. 

Mein Handel mit den Eingeborenen war übrigens diesmal mit 
großen Schwierigfeiten verknüpft. Ich litt nämlich einen fühlbaren 
Mangel an der erften Bedingung für den geregelten Gang eines Han— 
deläunternehmeng, d. b. einer gefuchten Tauſchvaluta. Da ih während 
der Reifen der Jahre 1875 und 1876 die Kleinigkeiten, melde ich 
für den Tauſchhandel mit den Eingeborenen mitgebracht hatte, nicht 
‚ gebrauchen konnte, wohl aber ruſſiſche Gelonoten, die mit Begier 
angenommen wurden, jo hatte ich bei der Abreife der Bega von Schwe: 
den nur Geld und feine für den Tauſchhandel bejtimmten Waaren 
mitgenommen. Geld aber batte bier wenig Verwendbarkeit. Eine 
25 Rubelnote wurde von den Tihultihen weniger geihäßt als der 
buntverzierte Umjchlag eines Stüdes Seife, und eine Gold: oder 
Silbermünze weniger als Zinn= und Meſſingknöpfe. Ein oder das 
andere 50-Dereitüd konnte ich jedoch verſchachern, aber auch dieſes 
ert nachdem e3 mitteld Durhbohrung für ein Obrgehänge paſſend 
gemaht worden mar. 

Die einzigen eigentliden Tauſchwaaren, die ih jebt beſaß, 
waren Tabad und holländische Thonpfeifen. Bon Tabad hatte ich 
nur einige Dutzend Bündel aus der Partie erhalten, welde Herr 
Sibiriatoff beabfichtigt hatte, über den Jeniſſei nad Sibirien ein: 
zuführen. Weberzeugt, wie ih war, jhon in diefem Herbit den 
Stilen Deean zu erreichen, vertheilte ich meinen Tabadsvorrath mit 
io freigebiger Hand, daß der Vorrath bald ein Ende nahm und 
das Bedürfniß meiner tihuftihiihen Freunde auf mehrere Wochen 
befriedigt wurde. Ich wurde demnach in Bezug auf dieje Münze 
ſchon bei der Feſtſetzung im Eife von dem Schickſal des Verſchwenders 
betroffen, bald febr ſchwach bei Kaffe zu fein. Holländiſche Thon: 
pfeifen hatten wir dagegen in reichliher Menge. Diele hatte id 
zufälig dadurch mitbelommen, daß zwei Kiften derartiger Pfeifen, 
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welche mit der Erpedition des Jahres 1876 eingeführt werden ſollten, 
erft nad) dem Abgang des Ymer von Tromsö in diefer Stadt ankamen. 
Sie wurden auf der Vega mitgenommen und famen jegt, obgleid 
viel zu gebrehlid für die harten Finger der Tſchuktſchen, ſehr ge: 
legen bei Heinern Tauſchgeſchäften, jowie als Willkommgeſchenke an 
eine größere Menge beim Fahrzeug verjammelter Eingeborener und 
als Gaben an die Kinder, um mir die Aeltern gewogen zu madden. 
Außerdem theilte ih eine Menge Silbermünzen mit König Oskar's 
Bild aus, um, wenn irgendein Unglüd eintreffen jollte, einen Zeit: 
faden für Beurtheilung der Stellen zu binterlafien, welche wir be: 
ſucht hatten. 

Zum Nuben zukünftiger Neifender will ih erwähnen, daß die 
geſuchteſten Waaren grobe Nähnadeln und Stopfnadeln, Koctöpke, 
Mefjer (am liebiten große), Aerte, Sägen, Bohrer und andere Eifen: 
geräthichaften, leinene und mwollene Hemden (am liebiten in bunten, 
grellen Farben, aber auch weiße), Halstüher, Tabad und Zuder 
find. Hierzu fommt der bei allen Völkern jo geſuchte Branntwein, 
ein Taufchmittel, von welchem wir reidliden VBorrath auf der Vega 
hatten, von deſſen Verwendung ih aber doch abjab. Für diee 
Münze fann man beinahe alles erhalten was man will, aber durdane 
nicht von allen; denn auch bier gibt eg Männer, welche feinen Bramnt: 
wein anrühren, jondern mit einer Geberde der Verachtung das Glas 
abmeifen, dag man ihnen bietet. Die Tichuktichen find übrigens 
fonit fhlaue und berechnende Kaufleute, gewohnt ihren eigenen Bor: 
theil wahrzunehmen. Hierzu werden fie durch den Tauſchhandel 
erzogen, welden fie zwiſchen Amerika und Sibirien vermitteln. 
Manches auf den Markt in Irbit kommende Biberfel rührt von 
einem in Amerifa gefangenen Thiere her und iſt unter den amer: 
kaniſchen und ſibiriſchen Wilden erft von Hand zu Hand gegangen, ex 
es ſchließlich den ruffiihen Kaufmann erreicht hat. Für diefen Tauid: 
handel zwiſchen den Bolarvölfern Afiens und Amerikas wird eine Art 
Markt auf einer Inſel in der Berings-Straße abgehalten. Auf dielem 
entlegeniten Handelsplag in Polar-Amerika fol man nod vor einigen 
Sahren mitunter ein Biderfel mit nur einem Blatt Tabadbezahltbaben! 


ıG. von Dittmar, „Bulletin hist.-philolog. de l’Academie de Saint-Pe 


tersbourg“ (1856), XIII, 130. 
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Ein außerordentlich ſchönes ſchwarzes Fuchsfell bot mir ein Tſchuktſche 
für einen eifernen Kochtopf an. Unglücklicherweiſe hatte ich Teinen 
folhen, den ich entbehren fonnte. Als die Ruſſen zuerft nad Kamtſchatka 
kamen, erhielten fie 8 Zobelfelle für ein Mefjer und 18 für eine Art, 
und doch ladten die Ramtichadalen über die leichtgläubigen Fremdlinge, 
die fich jo leicht prellen ließen. In Jakutsk ſoll fogar, als ſich die 
Kuſſen dort zuerſt niederließen, ein Kochtopf mit jo viel Yobelfellen 
bezahlt worden fein, wie der Topf aufnehmen Tonnte.! 


In der Naht zum 10. September bevedte ſich die Oberfläche 
des Meeres mit einer ganz diden Krufte neugefrorenen Eijes, diefelbe 
wurde aber in der Nähe des Fahrzeuges von herumtreibenden alten 
Eisftüden wieder zerbrodhen. Das Treibeis jelbit ſchien fich etwas 
vertbeilt zu baben. Anfangs war ein Umweg nad Weſten noth— 
wendig, um ein Treibeisfeld zu umgehen. Aber aud hier wurde 
unfer Weg bald durch ein Band alten Eifes gejperrt, welches durch 
dag während der Nacht gebildete Eis fo hart zujammenverbunden 
war, daß erft nad einigen Stunden Arbeit mit Xerten und Eis: 
baden ein Kanal dur dafjelbe gebrochen werden konnte. Senfeits 
dieſes Eisbandes famen mir wieder in ziemlich eisfreies Waſſer, 
tatt deilen aber wurde der Nebel fo diht, daß wir, um nicht ganz 
und gar feitgejebt zu werden, wieder an einem Grundeis beilegen 
mußten, das weiter in die See hinaus, aber weitlicher als unfer 
früherer Ankerplag lag. In der Naht zum 11. war eine heftige 
Bewegung im Eile. Glüdlicherweije klärte fich die Luft am Morgen 
auf, fodaß wir unfern Weg zwiſchen ziemlich vertheiltem Eile fort: . 
\egen fonnten, bis wir beim Einbruch der Naht wieder wie gewöhn: 
lid an einen Grundeis beilegen mußten. 

Am folgenden Tage, 12. September, als wir bereit3 ein gutes 
Stüd an Srkaipij oder dem Nordcap vorüber waren, trafen wir auf 
jo dihtes Eis, daß Feine Möglichkeit vorhanden war, weiter vorzu- 
dringen; wir mußten deshalb wieder umkehren und nur mit fnap: 
per Roth konnten wir uns einen Weg nad dem Lande zwiſchen den 
diht zufammengedrängten Treibeismafien hindurch bahnen. Hier 


I Srafcheninntfow, „Histoire et description du Kamtschatka” (Amfterdanı 
1770), 11, 95; A. Erman, „Reiſe um die Erde‘, 1. Abth., II, 255. 
Nerdenſtioſd. I. 26 
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wurde das Fahrzeug innerhalb eines Grundeifes vertaut, das nabe 
dem nördlichſten Vorſprung von Irkaipij ſich feitgeiegt hatte, bis ein 
heftiger Flutſtrom anfing, große Treibeisftüde an dem Vertauungs: 
plage des Schiffes vorbeizuführen. Dieſes wurde daher verlegt 
und in einer Heinen, nah Norden offenen Bucht verankert, welde 
durch zwei von dem Fefllande austretende Bergipigen gebildet wurde. 
Unglüdliherweife wurden wir hier, in Erwartung veränderter Eie 
verhältniffe, bis zum 18. September aufgehalten. Dieje unfreimwillige 


Trkalpli. 
Rad) einer geichnung von ©. Nordavif. 


Verzögerung war es, welche als der nächſte Anlaß zu unjerer Ueber: 
winterung angejehen werden muß. 

Irkaipij ift die nördlichfte Spitze desjenigen Theiles von Aiien, 
welcher von Cook im Jahre 1778 gejehen wurde. Sie wurde dei: 
halb das Nordcap benannt, ein Name, welcher jeitdem in die meiſten 
Karten aufgenommen worden iſt, obglei er dadurch zu Irrthümern 
Anlaß geben fann, da gleihbenannte Epigen in den meilten Län: 
dern vorkommen. Der Name ijt aud deshalb unrichtig, weil dus 
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Vorgebirge nit den nördlichſten Vorfprung weder von ganz Sibirien 
noch von irgendeinem bedeutendern Theile des Landes bildet. Das 
nördlichite Vorgebirge auf dem Feſtlande Sibiriens it nämli Cap 
Tibeljustin, das nördlichſte auf dem Lande öſtlich von der Lena 
Emjatoinos, und das nördlichſte auf der Küftenftrede öftlid von der 
Tichaun-⸗Bai Cap Schelagsfoj u. f. w. Die Benennung Nordcap follte 
deshalb gegen den urſprünglichen Namen Irkaipij vertaufcht werben, 
der allen Eingeborenen zwiſchen der Tſchaun-Bai und der Berings- 
Straße wohl befannt ift. 





Ueberzee eines Onktion- Haufen. 
a. von der Eeite geſehen; b. von oben gefehen. 
Rad) einer Zeichnung von D. Nordavift. 


Auf der Landenge, welde Irkaipij mit dem Feftlande ver- 
bindet, befand fich bei unjerm Beſuche ein aus 16 Zelten beftehendes 
Dorf. Wir ſahen hier aud Ruinen, nämlich Ueberrefte einer Menge 
alter Hauspläge, welde einem Volke, genannt Onkilon!, gehört 


! Antali bedeutet in der Sprache der Tſchultſchen Hausberohner und wird jetzt 
gebroudyt, um die an der Küfte wohnenden Tſchutiſchen zu bezeichnen. Gin ähnliches 
Bert Onkilon wurde früher als Name für den Esfimoftamm gebraucht, der an der 
Siemeerfüfe wohnte, als die tſchultſchiſche Völlerwanderung hier herauftam. 

26* 
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hatten, das einft in diefen Gegenden gewohnt hatte und vor einigen 
Jahrhunderten von den Tſchuktſchen vertrieben morden war, ber 
Sage zufolge nad einigen weit fort im Polarmeere belegenen Infeln. 
Auf diefen alten Hausplägen ftellten Dr. Almqvijt und Lieutenant 
Nordgvift Ausgrabungen an, um Beiträge zur Ethnographie diejes 





Geräthfäjaften, In den Hulnen eines Onkilon- Hanfen gefunden, 
1. Meißel von Stein mit tndchernem Heft. 13. — 2. u. 4. Meſſer von Schiefer. 13. — 3. u. 7. Sperr 
fpigen von Schiefer. 13. — 5. Gpeeripiie von Knodjen. Iis. — 6. Löffel von noden. ? 3. 


Sagenvolkes einzufammeln. Die Häufer ſchienen wenigſtens theilmeis 
aus Fiſchbein aufgeführt und zur Hälfte in die Erde geſenkt geweien 
zu fein. Die Abfalhaufen in der Nähe enthielten Knochen veridie: 
dener Arten von Walthieren, darunter auch weißer Delphine, ſowie von 
Seehunden, Walroſſen, Renthieren, Bären, Hunden, Füchſen und 


till | 
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verihiedenen Vogelarten. Außer diefen Ueberreften der Jagdbeute 
fanden wir Geräthichaften von Stein und Knochen, unter denen fich 
aud Eteinärte befanden, melde noch an ihren Schaften von Holz 
cder Knochen befeftigt waren, obgleich jie 250 Jahre in der Erde 
gelegen hatten. Sogar die Riemen, womit die Art an dem Schaft 
befeftigt oder eingefeilt war, waren noch vorhanden. Walroßzähne ! 
hatten den frühern Bewohnern der Stelle ebenfo wie den jegigen 
Tichuktſchen ein Material geliefert, welches in vielen Fällen mit 
größerm Vortheil als der Feuerftein zu Lanzenfpigen, Bogelpfeilen, 
Fiſchhaken, Eisärten u. 1. w. verwandt werden fonnte. Mehr oder 
weniger bearbeitete Walroßzähne murden deshalb bei den Aus: 
grabungen in reichlicher Menge gefunden. Auch Filhbein war in 
großem Maßſtabe angewandt morden, aber irgendwelche größere 
Stüde von Mammutbzähnen fanden wir nicht, mas andeutet, daß 
das Volk nicht in lebhafterer Verbindung mit den an Mammuth jo 
reihen Gegenden nad Weiten gejtanden batte.? An vielen Stellen 
waren die alten Onkilon:Wohnungen von den Tihuftfchen als Sped: 
feler benugt worden und an andern Stellen ſchienen Ausgrabungen 
tm den Abfallhaufen angeftellt worden zu fein, um Walroßzähne auf: 
zuſuchen. Unfere Unterfuhungen wurden von den Tſchuktſchen mit 
Ristrauen betradtet. Ein alter Mann fam wie zufällig aus dem 
Innern des Landes an der Stelle vorbei, wo wir arbeiteten, und 
verweilte dort eine Zeit, indem er unfere Arbeiten mit fcheinbarer 
Bleihgültigkeit betrachtete, bis er fich überzeugt hatte, daß wir aus 





ı Tas Walroß fcheint jetzt in dem Meere nördlich von der Berings-Straße ziem- 
ih felten zu fein, muß aber früher in großer Menge vorgelommen fein und 
ime Gegend zu einem wirklichen Paradies für jedes Jägervolk gemacht haben. Wäh- 
send wir bei unferm langen Aufenthalt dafelbft nur einige wenige Walrofie trafen, 
ſah Cool im Jahre 1778 eine ungeheuere Mafle, und eine intereffante Abbildung 
von Balrofien ift in der Beſchreibung feiner dritten Reife enthalten. A voyage to 
the Pacific Ocean etc. Vol. III (by James King), London 1784, S. 259, Tafel 52. 


? Die größte Menge Mammuthzähne erhält man von den Fänbderftreden und 
Iafeln zwiſchen Ehatanga und Tichaun-Bai. Hier fehlt das Walroß. Die Einwohner 
im nördlichen Sibirien preifen deshalb die Weisheit des Schöpfers, welcher das 
Valroß in den Gegenden leden läßt, wo das Mammuth fehlt, und welcher Mammuth- 
ufendein an den Küften ausgeftreut hat, wo das Walroß nicht vorfommt.!Bgl. A. Ers 
man, „Reise um die Erde”, 1. Abth., IT, 264. 
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Einfalt oder irgendeiner andern ihm unbegreiflihen Urſache ver: 
mieden, die Epedfeller zu berühren, ſtatt deſſen aber nad alten 
Knochenſtücken und Steinfliefen fuchten. 

Ueberreite alter Wohnſtätten wurden auch boch oben zwiſchen den 
Steinhaufen von Irkaipij gefunden, und bier war vielleicht der aller: 
legte Zufludtsort der Onkilon gemwejen. An mehrern Stellen der 
Abdahungen des Berges jah man große Anjfammlungen von Anoder, 
tbeils aus einer Menge (an einer Stelle bis zu 50) flechtenbewachſener 
Bärenjchädel beftehbend, die mit der Schnauze nad innen im Kreiſe 
niedergelegt waren, und theil3 aus Renthier-, Eigbären-! und Bal: 
roßfhädeln, miteinander abwechjelnd in einen weniger regelmäßigen 
Kreis gelegt, in defien Mitte Renthiergeweihe aufgeltapelt waren. 
Außer den Renthiergeweihen fanden wir ein Stirnbein mit daran: 
figenden Geweihtheilen eines Elenthieres. Neben den übrigen Knochen 
lagen unzäblige, meiftens frifhe und nicht mit Flechten bewadlene 
Schläfenbeine von Seehunden. Andere Seehundsfnoden fehlten bei: 
nabe vollftändig, und dies beweiſt, daß dieje Schläfenbeine nicht Ueber: 
. tefte verwitterter Seehundsſchädel maren, fondern daß diejelben 
erit in neuerer Zeit aus einer oder der andern Urſache an dieſer 
Stelle aufgebäuft worden waren. Theile von Menſchenſkeleten wur- 
den in der Nachbarſchaft nicht angetroffen. Sicherlich bilden der: 
balb diefe Stellen DOpferpläge, melde fih von dem einen Volt auf 
das andere vererbt haben. 

Ueber das Volk, welches früher bier gewohnt batte, erzäblt 
Wrangel Folgendes: 


„Belanntlih ijt die Meeresfüfte an der Anadyr:Budt ven 
einem Bolfe bewohnt, das durch Körperbau, Kleidertracht und Sprad: 
ih auffallend von den Tſchuktſchen unterfcheidet, und welches hd 
Onkilon, die Seeleute, nennt. In der Beichreibung der Neije dee 
Kapitän Billings durch das Land der Tihuktfchen zeigt derſelbe 
die nabe Verwandtſchaft der Sprache dieſes Küftenvolfes mit der 


— —— — — — — — 


Zwiſchen den von hier heimgebrachten Bärenſchädeln fand Lieutenant Nordavif 
nach der Rüdtehr den Schädel eines Scelöwen (Otaria Stelleri). Auf alle File 
ift e8 ungewiß, ob das Thier in der Gegend gefangen oder der Schädel von Kam 
tichatla dorthin gebracht worden war. 
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der Aleuten von Kadjak, welche mit den Grönländern eines Urſtammes 
find. Die Sage behauptet, daß vor 200 Jahren jene Onkilon die 
ganze Tſchuktſchenküſte vom Cap Schelagskoj bis zu der Behrings: 
ftraße einnahmen, und wirklid findet man auch jekt noch auf 
diefer ganzen Strede die Ueberreite ihrer Erdhütten, welche jehr ver: 
ſchieden von den jegigen Wohnungen der Tihuktichen geweſen fein 
müſſen; jie haben die Form kleiner Hügel, find zur Hälfte in die 
Erde hineingegraben und oben mit Walfifchrippen geſchloſſen, welche 
did mit Erde befdittet find. Eine beftige Mishelligkeit zwiſchen 
Krächoj, dem vornehmſten Häuptling diefer nordafiatiihen Eskimos, 
und einem Errim oder Stammbaupte der Renthier-Tſchuktſchen 
brad) in Thätlichkeiten aus; Krächoj 309 den Kürzeren und fah ji 
genötbigt, zu flüchten und mit feinem Volke auszumandern; feitdem 
it diefe ganze Küfte öde und unbewohnt geblieben. Bon dieſer 
Auswanderung der Onkilon erzählten die Bewohner des Dorfes Jr: 
taipij, wo ſich Krächoj aud aufgehalten haben fol, Folgendes: Er 
batte einen Tſchuktſchen-Errim getödtet und ward deshalb von dem 
Sobne des Erjchlagenen eifrig verfolgt, eine Zeit lang entging er 
defien Nachſtellungen; endlich glaubte Krächoj einen fihern Zu— 
Huhtsort auf dem Felfen des Nordcap gefunden zu haben, wo er 
fh hinter einer Art von natürlicher Mauer, die noch zu feben iſt, 
verihanzte. Aber der junge Tichuftihen-Errim, von der Begierde, 
feines Vaters Tod zu rächen, getrieben, findet Mittel, ſich an die 
Berihanzung zu Ichleihen, und erichlägt Krächoj's Sohn. Obgleich, 
nah hiejigen Begriffen, hiermit die Blutrache eigentlicd erfüllt war, 
jo muß Krächoj doch noch eine weitere Verfolgung feines unver: 
föhnlihen Feindes befürchtet haben, denn während der Naht läßt 
er ih an Riemen von feinem hoben Zufludtsort hinab, befteigt ein 
Boot, weldes ihn am Fuße des Felſens erwartet, und fteuert, um 
feinen Verfolger irrezuleiten, anfangs nad Dften, wendet aber in 
der folgenden Nacht nad Weiten, erreicht die Infel Schalaurow und 
veridanzt jih dort in einer Erbhütte, deren Ueberrefte wir nod) 
geiehen haben. Hier jammelten fih um ihn nad und nad alle feine 
Stammverwandte und mit ihnen entfloh er auf 15 Bajdaren nad) 
dem Sande, deſſen Berge die Tichuftichen verſichern, von Jakan 
aus bei hellem Sonnenſchein jehen zu fünnen. Im näditfolgenden 
Winter verſchwand nod ein dem Krächoj verwandter Tichuktiche 
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mit feinen Angehörigen und Renthieren, und man vermutbet, das 
auch diefer nach jenem Lande jenjeit des Meeres gezogen jei. 

„Hierher paßt aud noch eine Tradition über diejes problematiſche 
Land, melde die Bervohner der Inſel Koliutfhin uns mittbeilten. 
Dort erzählte mir nämlih ein Greis, es babe fich bei Lebzeiten 
feines Großvaters einmal ein Bajdare mit jehs Tſchuktſchen und 
einer Frau zu weit ind Meer hinausgewagt; nachdem fie lange vom 
Winde hin und ber getrieben worden, ftrandeten fie an einem ihnen 
unbefannten Lande, deſſen Bewohner felbft den Tſchuktſchen roh und 
thieriſch erſchienen. Die Schiffbrühigen wurden alle ermordet, und 
nur die Frau ward verjchont, febr gut behandelt, im ganzen Lande 
umbergeführt und den Eingeborenen als etwas Seltenes, Merkwär: 
diges gezeigt. So gelangte fie zulegt bis zu den Kargauten, einem 
auf der Küfte von Amerika in der Behringsftraße wohnenden Volle, 
von wo jie Mittel fand zu den Shrigen zu entlommen. Dieje Fran 
erzählte ihren Landsleuten viel von ihren Reifen und Schidjalen, 
unter anderm auch behauptete fie, in einem großen Lande geweſen 
zu fein, das von der Inſel Koliutichin nördlich liege und, ſich weit 
nad) Weiten erftredend, wahrſcheinlich mit Amerika zufammenhänge. 
Dieſes Land fol von verjhiedenen Völkerſchaften bewohnt fein; die 
im Weiten lebenden follen in allem den Tſchuktſchen gleichen, die 
nad Often bin wohnenden aber fo wild und viehifch fein, daß fe 
faum verdienen, Menfchen genannt zu werden. Die ganze Erzählung 
it jomohl von der Frau ſelbſt als aud von den nachherigen Ueber: 
lieferern nad biefiger Sitte mit fo viel unwahrſcheinlichen Abenteuer: 
lichfeiten durdfpidt, daß fie faum einige Aufmerkſamkeit verdiente, 
wenn fie nicht durch das Zufammentreffen mit der Geſchichte des 
Krächoj bemerkenswerth würde.’ ! 

Als Wrangel diefes ſchrieb, glaubte er nicht an die Eriftenz des 
Landes, melches fih unter 177° öftl. L. und 71° nördl. Br. auf 
jeiner Karte angegeben findet und das, jpäter von dem Engländer 
Kellett neu entdeckt, nad der ſprichwörtlichen Redensart „lucus a 
non lucendo” den Namen Wrangel:Land erhalten hat. Sept weiß 
man, daß das Land, welches in den Sagen erwähnt wird, wirflid 


I MWrangel’s „Reife (Berlin 1839), IT, 220. 
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vorhanden ift, und mander Umſtand Spricht jogar dafür, daß es fi 
bis an den Archipel an der Nordfüfte Amerifas erftredt. In diefer 
Weiſe ausgedeutet follte die Erzählung der Tſchuktſchenfrau einen 
guten Fingerzeig für zufünftige Forſchungsreiſen in dem Meere 
nördlih von der Berings: Straße und einen wichtigen Factor bei 
Beurtbeilung der Schidjale bilden, welche die amerikaniſche Erpedition 
der Jeannette ! betroffen haben, über welche man, während ich dieſes 
ihreibe, noch aller Nachrichten entbehrt. 


Zwiſchen uns und den Bewohnern des jegigen Tichuktichen- 
dorfes bei Irkaipij entitand bald ein ſehr freundichaftliches Verhält- 
niß. Einen etwas wohlbeleibten, mohlgewachfenen, großen und 
ihönen Mann, Namens Tichepurin, bielten mir anfangs für den 
Häuptling des Dorfes. Er murde deshalb mehreremal in dem 
Dffzier3-Speifelaal bewirthet, mo wir ihm zur Befeftigung der Freund: 
ihaft kleine Geſchenke machten. Tſchepurin hatte offenbar eine 
Shmäde für Artigkeiten und Pug und konnte jegt durch den mit 
und betriebenen Taufhhandel und die erhaltenen Geſchenke feine 
Prahlſucht in einem Grade befriedigen, mwie er es fich früher wahr: 
\heinlih nie geträumt hatte. Als er während der legten Tage die 
Bega befudte, war er in ein über den Päsk gezogenes rothes Wollen- 
hemd gekleidet, an deflen unterm Ende ein durchbohrtes Zehnörejtüd 
befeftigt war. Uebrigens war er jchon bei unferer Ankunft beffer 
gefleivet al3 die andern, fein Zelt war geräumiger und mit zivei 
Schlafftellen, eine für jede feiner Frauen, verſehen. Defienungeadhtet 
fanden wir aber bald, daß mir einen Irrthum begangen hatten, als 
wir, in der Meinung, daß eine gejellihaftliche Gemeinjchaft nicht 


— — — rr — — — 


Nach einem Aufſatz in den „Deutſchen Geographiſchen Blättern“, IV, 54, ſollte 
Kapitäu E. Dallmann ſchon im Jahre 1866, als Befehlshaber auf dem Havai⸗Schoner 
®, C. Talbot, Wrangel⸗Land nicht allein geſehen haben, ſondern auch dort ges 
landet fein. Da Kapitän Dallmanıı während der letztern Jahre mit einer Menge 
Geographen in ziemlich Iebhafter Verbindung geweien war, und Mittheilungen von 
ihm ſchon früher in geographifche Zeitfchriften aufgenommen waren, fo ericheint es 
ald eigenthumlich, daß er dieje wichtige Reife erft jetst veröffentlicht hat. Auf alle 
Alle beruft Dallmann’s Angabe, daß Moſchusochſen an der Eismeerlüfte und auf 
Drangel-Land vorkommen follten, auf einem Irrthum. Cr hat hier den Mofjchus- 
ocdfen mit dem Renthier verwechſelt. 
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ohne Oberhaupt beftehen könne, ihm eine fo hohe Stellung zuertbeilt 
hatten. Hier ebenjo wie in allen Tſchuktſchendörfern, welde mir 
ipäter bejuchten, herrichte eine abfolute Anardie. 

Gleichwol beitand die größte Cintradt in der Keinen, kopf: 
Iofen Gemeinde. Kinder, gejund, Träftig und von den Bewohnern 
zärtli behandelt, gab e3 in Menge. Ein freundlides Wort an 
diefe gerichtet war binreihend, uns einen freundliden Empfang im 
Zelte zu bereiten. Die Frauen murden als den Männern gleid: 
ftehbend behandelt, und die Frau wurde ftet3 von dem Manne befragt, 
wenn ein wichtigerer Tauſch abgeſchloſſen werden jollte; manchmal 
fam dieſer erjt zu Stande, nachdem die Rathgeberin durd ein Hals 
oder ein buntes Schnupftudh gewonnen war. Die Sachen, die man 
ih eingetaufcht hatte, wurden ebenfalls fofort in die Verwahrung 
der Frau gegeben. Eins der Kinder batte ein PBerlenband mit einer 
daran hängenden chinefiihen Münze mit einem vieredigen Lod in 
der Mitte um den Hals hängen; ein anderes trug ein Durchbohrtes 
amerifanifches Gentftüd. Niemand ſprach ein Wort Ruffifh, aber 
auch hier Konnte ein junger Mann auf Englifch bis 10 zählen; ebenio 
fannte man das Wort „ship (Schiff). In allen Zelten fah man 
Rentbiermägen mit ihren Fülfel oder Säde mit anderm Grünfutter 
gefüllt. Mehreremal bot man uns als Gegengabe für die Stüde 
Buder oder die paar Finger voll Tabad, die wir vertbeilten, zu: 
ſammengeſchrumpfte Wurzelfnollen, etwas größer ala eine Hajelnuß, 
die febr gut jchmedten, etwa den frifchen Nüffen äbnlid. Ein wäb: 
rend unferer Anweſenheit zwiſchen dem Eife mit dem Ne gefangener 
Seehund wurde von den Frauen im Zelte zerlegt. Sie waren bier: 
bei von einer Menge Kinder umgeben, weldhe dann und wann mit 
einigen blutigen leifchitreifen erfreut wurden. Die Zerlegung!: 
arbeit wurde von den jungen Mädchen con amore ausgeführt, indem 
fie dabei mit ihren blutbefchmierten Armen und Gefihtern etwas 
Stofetterie trieben. 

Die in der Gegend vorberrichende Bergart beftebt bauptiädlid 
aus Gabbro, welche in das Land hinein mehrere freiftehende, 100 
bis 150 m hohe, ſchwarze, plateaufürmige Berge bildet, zwiſchen 
denen eine ebene, grasbewachſene, aber waldlofe Flachmark id auf: 
breitet. Dieje ruht vermutblid auf jedimentären Lagerungen. Aut der 
MWeitfeite von Irkaipij jieht man nämlich die plutonijche Bergart von 
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einem ſchwarzen Schiefer mit Spuren von Berfteinerungen unter: 
lagert, meiſtens mit undeutlihen Pflanzenabdrüden, vermuthlich der 
Termo:Carbonformation angebörend. 

Deunrubigt über die lange Verzögerung bier, machte id, um von 
einer größern Höhe eine vollftändigere Ueberliht der Eislage zu 
erbalten als diejenige, welche durch Recognofcirung von einem Boote 
aus möglih war, einen Ausflug nad einem in der Näbe unſers 
Anterplages belegenen Berg, welcher, der Barometermeflung nad, 
129 m body war. Der Berg wurde von den Tihuftihen Hammong- 
Immang genannt. Bon bier hatte man eine ausgedehnte Fernjicht 
über das umliegende Meer. Dies war überall mit dichtgepadtem 
Zreibeis bededt; nur dem Lande zunädft fah man eine offene 
Baflerrinne, melde jedoch aud an manden Stellen in bedenflicher 
Weiſe durch Eisbänder unterbroden war. 

Die plutonifhe Steinart, aus welder der Berg bejtand, war 
beinahe überall Durch die Einwirkung des Froftes in Tantige Stein: 
blöde zerbrochen, ſodaß die Oberfläche des Berges in einen unge: 
beuern Eteinhaufen verwandelt ſchien. Die Steine waren nad der 
Bindfeite hin von einer durchſichtigen, glasartigen, leicht abfallenden 
Eisfrufte bededt, melde das Klettern bedeutend erſchwerte. Das 
Bilden einer ſolchen Eiskrufte habe ih jchon früher auf den nörd: 
lihften Bergſpitzen Spitzbergens beobadtet.! Sie beruht unzweifel— 
baft auf dem Niederjchlag eines abgefühlten Wafjernebels, d. h. eines 
Waſſernebels, deſſen Tropfen bedeutend unter den Gefrierpunft ab: 
gefühlt find, ohne zu Eis verwandelt zu werden, was erjt eintritt, 
menn jie nad dem Niederfullen mit anderm Eis oder Schnee oder 
mit einem fantigen harten Gegenjtand in Berührung fommen. Es 
it ein derartiger Nebel, welcher auf Fahrzeugen das Eigbelegen der 
Tatelage verurſacht, eine für den Seefahrer febr unangenehme Er: 
\heinung, die auch wir während der nädften Tage erfuhren, wo die 
Takelage der Vega fich mit jo großen Eiszapfen und fo diden Eis: 
lagern betleidete, daß bei dem Herunterfallen des Eifes auf das Ded 
leiht ein Unglüd hätte entftehen können. ? 


— — 





— 


! Man vgl. ,, Redogörelse för den svenska polarexpeditionen är 1872-73* 
(„Bihang till Vet. Akad. handl.“, II, Nr. 18, ©. 91). 

? Fine noch gefährlichere Eisbelegung droht dem Segler während der Winter- 
monate bei hartem Wetter nicht nur in den Polarmeeren, fondern aud) in der Oſt— 


412 Neuntes Kapitel. 


Das Dreggen ergab für Dr. Kjellman einige Algen, für Dr. Stur: 
berg Maffen einer Kumacee, Diastylis Rathkei Kr., Acanthostephia 
Malmgreni Goes und Liparis gelatinosus Pallas, aber wenig 
andered. An der fteil abfallenden Nordſeite von Irkaipij hatte 


Age von Icheiplj. 
Laminaria solidungula J. G. Ag. 


und Nordfee. Es fommt nämlich in diefer Jahreszeit vor, daß das Meermaffer, 
ohne gefroren zu fein, überfühft, d. h. unter den Gefrierpunft abgekühlt if. Jede 
Boge, die Über das Fahrzeug fhlägt, wird dann durch die Erſchütterung in einem 
Eieſchlamm verwandelt, der ſich fo ſchnell vermehrt und zu hartem Eis zufammen- 
friert, daß alle Verſuche, daffelbe vom Deck zu entfernen, vergeblich find. Innethalb 
weniger Stunden fann das Fahrzeug vettungslos in einen ſchwimmenden Gisblod 
verwandelt fein, welchen die von Ueberanftengung erfhöpften Seeleute ſchließlich 
feinem Schidfale Überlaffen mäffen. Bon einer derartigen Eisbelegung, obgleich mit 
glüdtichen Ausgang, wurde der Dampfer Sofia im Monat October vor der 
Bären-Infel während der ſchwediſchen Polarerpedition von 1868 betroffen. 


Thierleben. 413 


ſich eine Seerabenart in jo großen Mafjen niedergelaffen, daß die dor: 
tige Klippe ein wirklicher Vogelfeljen genannt werben konnte. Eine 
Menge Seehunde waren zwiſchen dem Eife fihtbar und außer den 
Seeraben auch einige andere Vögel, beſonders Schwimmſchnepfen. 
Fiſche gab es jegt nur in äußerſt geringer Menge. Auch die Sommer: 
filderei ſchien hier nicht befonders reich zu fein, danach zu urtheilen, 
daß die Tſchuktſchen Keine Fiſchvorräthe für den Winter eingefammelt 


Setrabe von Sckalplj. 
Graculus bioristatus Pallas, 


batten. Doc bot man uns dann und warn einen Lachs von unbe: 
deutender Größe zum Kaufe an. 
Rod am 18. September! war die Lage des Eijes volftändig 


I Irlaipij liegt unter 180° öſtl. L. von Greenwich. Um unfere Tagesrehnung 
mit der der Neuen Welt in Ueberemftiimmung zu bringen, wären wir dem⸗ 
nad) hier gezwungen gewejen, unfer Datum um einen Tag zu verkürzen, 3. B. 
für den 18. September den 17. zu ſchreiben. Da wir aber, mit Ausnahme 
dee furjen Ausfluges nad; Port Clarence und der Saint-Lawrence-Infel, ſtets 
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unverändert. Um aber einer Ueberwinterung zu entgehen, war es 
nidt rathſam, länger zu zögern. Außerdem hatte es ſich von 
der Bergipige, melde ich am vorbergehenden Tage bejucht hatte, 
gezeigt, daß eine nur an einigen Stellen unterbrochene Wafjerrinne 
nod immer längs? der Küfte vorhanden war. Der Anker wurde 
deshalb gelichtet, und die Vega dampfte weiter, jedoch nur bei einer 
Ziefe von 6—8 m. Da die Vega 4,s—b m Tiefgang hat, fo hatten wir 
demnah nur wenig Wafjer unter dem Kiel, und zwar zwiſchen Eis 
in einem vollftändig unbekannten Fahrwaſſer. Ungefähr 20 km von 
unferm Anferplag fanden wir ein Eisband, durch welches wir nur 
mit großer Schwierigkeit und dank den kräftigen Stößen, welde der 
itarfe Bug der Vega auszuhalten vermochte, hindurchdringen fonnten. 
Hierauf wurde die Fahrt in mitunter nod feihterm Waller als vor: 
ber fortgefeßt, bis das Fahrzeug um 8 Uhr abends gegen einen 
Grundeisfuß ftieß. Das Waller war im Fallen und mir fonnten 
deshalb erft am folgenden Morgen loskommen, nachdem ein bebeu: 
tender Theil des Grundeijes, auf deilen Fuß die Vega aufgelaufen 
war, mittel3 Art und Eishaue mweggehadt war. Ginige Verſuche, 
das Eis mit Pulver zu fprengen, misglüdten. Für diejen Zwed it 
Dynamit weit wirkjamer, und diejer Sprengftoff follte deshalb jtets 
auf Fahrten mitgenommen werden, mo es gilt Eisbänder zu fprengen. 

Am 19. fegte die Vega ihre Fahrt in derjelben Weije wie früher 
fort, in rubigem und meilt feihtem Wafler nahe der Küfte und 
zwiſchen hoben Grundeisftüden, welche oft die malerifchiten Formen 
hatten. Später am Tage trafen wir wieder ganz niedriged, in 
Flüffen oder eingeſchloſſenen Meeresbuchten gebildetes Ei und tamen 
in Wafjer von geringem Salzgehalt mit einer Temperatur über 0”. 

Nachdem wir während der Naht an einem größern Grundeisitod 
vertaut gelegen hatten, jeßten wir am 20. September unfere Fahrt 


den Küften der Alten Welt gefolgt waren und während unjers Aufenthaltes in der 
neuen Hemiſphäre feine von Europäern bewohnten Pläte bejucht hatten, behielten wir 
während der ganzen Reife unfere europäifche Zagesrechnung bei. Hätten mir einen 
amerifanifchen Walfifchfänger getroffen und unfer Datum mit dem jeinigen vergliden, 
fo wären wir ihm um einen Tag voraus gewefen, indem unfer 27. September feinem 
26. entiprochen hätte. Daffelbe Verhältniß hätte bei unferm Einlaufen im einen 
amerikaniſchen Hafen ftattgefunden. 


— — — 
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beinahe ausichlieglih zwiihen niedrigem, ſchmuzigem Eis fort, das 
während des vorhergehenden Winters nicht febr zufammengeichraubt 
morden war. Diejes Eis lag weniger tief als das blaue Grundeis, 
und fonnte deshalb näher an die Küfte treiben, eine große Unan: 
nehmlichleit für unfer tiefgehendes Fahrzeug. Bald famen wir aud an 
eine Stelle, wo das Eis jo digt zufammengepadt lag, daß nur 
eine 3,—4Y, m tiefe eisfreie Rinne nächſt dem Ufer übrigblieb. 
Rir waren deshalb nad einigen Stunden Fahrt gezwungen, wieder 





Eisfkühe von der Küfe der Efdyuktfdyen - Halbinfel. 
Rad) einer Zeichnung von O. Nordapilt. 


an einem Grundeis beizulegen, um günftigere Verhältniffe abzumar: 
ten. Der Wind mar jegt von Weiten nad Norden und Nordweſten 
berumgegangen; deſſenungeachtet wurde die Temperatur milder und 
das Wetter regnerifch, ein Zeichen, daß große eisfreie Waflerftreden 
rördlih und nordmeitlic von uns vorhanden waren. In der Nacht 
jum 21. regnete es ſtark bei NNW.- Wind und einer Temperatur 
von + 2°. An diefem Tage wurde ein Verſuch gemacht, meiterhin 
eine Stelle zu finden, wo das gegen das Land gepreßte Treibeisband 
durchbrochen werden fönnte; dies glüdte aber nicht, vielleicht infolge 
des vorherrſchenden äußerft dichten Nebelz. 
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Das Dreggen lieferte hier wenig Ausbeute, wahrſcheinlich weil 
das Thierleben in jo jeichtem Wafler, wie das, in weldem wir ver: 
taut lagen, von dem Grundeis zerjtört wird, das hier den größten 
Theil des Jahres hindurch hin: und bertreibt. Die Ausflüge nad der 
nahegelegenen Küjte ergaben dagegen, ungeachtet der fpäten Jahres— 
zeit, für unſere Botaniker werthvolle Aufflärungen über die Flora 
der Gegend. 

Am 22. machte ih mit Kapitän Palander einen Ausflug in der 
Dampfihaluppe, um Unterfudhungen mit dem Senkblei nad Often 
bin anzuftellen. €3 gelang bald, eine hinreichend tiefe, nicht allzu 
jehr mit Eis gefüllte Rinne zu entdeden, und am 23. Tonnte deshalb 
die Bega ihre Fahrt zwiſchen jehr dichtem Treibeis fortfegen, aller: 
dings oft dem Lande fo nahe, daß fie nur ’,, m Waſſer unter dem 
Kiel hatte. Es ging jedoch vorwärts, wenn aud nur langjam. 

Das Land bildete hier eine gragreiche, noch ſchneefreie Ebene, 
welche fich nad dem Innern hin zu langſam anfteigenden Bergen und 
Hügeln erhob. Das Ufer war nidt unbedeutend mit Treibholz be: 
jtreut, und hin und wieder fah man Ueberreite alter Wohnftätten. Am 
Abend des 23. September legten mir an einem Grundeis in einer 
ziemlich großen Oeffnung eines Eisfeldes bei. Diefe Deffnung ſchloß 
fih während der Nacht, ſodaß wir am 24. und 25. nur unbedeutend 
vorwärts zu kommen vermodten; am 26. aber konnten mir uniere 
Fahrt, anfangs zwar mit Schwierigkeit, jpäter aber in ziemlid ofe: 
nem Waſſer bis zu der Spige wieder fortjegen, weldhe auf den Karten 
Cap Onman genannt wird. Auch die Eingeborenen, welche bier an 
Bord famen, bezeichneten die Stelle mit diefem Namen. Das Eis, 
weldhes wir an diefem Tage trafen, war ftärfer als früher und 
blaumweiß, nit ſchmuzig. Es batte ſich alſo weiter binaus im 
Meere gebildet. 

Am 27. wurde die Fahrt in einigermaßen eisfreiem Waſſer bis 
nad der Koljutihin-Bai fortgefegt. Kein Fluß mündet innerhalb 
diefes großen Fjords, welcher der einzige an der Nordküſte Ajtenz 
ift, der durch jeine lange, jchmale Form, durch die Geftalt der um: 
gebenden Ufer und durd die Theilung des Fjords in feinem 
Innern in zwei Theile an die von Gletſchern ausgegrabenen Fort 
auf Spigbergen erinnert. Die Mündung des Bufens war voll ven 
dit gepadtem Treibeis, das fih um die bier belegenen, von einer 
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Menge tſchuktſchiſcher Familien bewohnte Inſel angehäuft hatte. Um 
diefem Eife auszuweichen, machte die Vega eine bedeutende Biegung 
den Fjord hinauf. Das Wetter war ftil und ſchön, aber neues Eis 
bildete fih überall zwiſchen dem alten, wo dieſes dicht zufammen- 
gepadt lag. Zwiſchen dem Eiſe ſchwärmten kleine Seehunde zu 
Hunderten und folgten neugierig dem Kielwaſſer des Fahrzeugs. 
Bögel dagegen ſahen wir nur in geringer Anzahl; offenbar maren 
die meiften bereit3 nach füblichern Meeren gezogen. Um 4 Uhr 
45 Min. nahmittagd wurde das Fahrzeug an einer Eisfholle nahe 
dem öftliden Ufer des Fjords vertaut. Man konnte von dort fehen, 
daß das Eis an der Landfpite, melde die Fjordmündung im Often 
begrenzte, fo nabe dem Lande lag, daß Gefahr vorhanden mar, daß 
dad eisfreie Wafler nächſt dem Strande für die Bega nicht tief 
genug fein würde. 

Lieutenant Hovgaard wurde deshalb mit der Dampfichaluppe 
ausgeſandt, um Unterfuhungen mit dem Senkblei anzuftellen. Er 
fam mit dem Beicheide zurüd, daß das Fahrwaſſer außerhalb der 
Sandipige genügend tief fei. leichzeitig machte ih mit einigen 
der Raturforfder einen Ausflug ans Land. Währenddeflen wurde 
der Kangmann Johnſen nad der Spitze der Höhenkette gefandt, 
welde das innere der Landzunge einnahm, um von dort eine Ueber: 
figt der Eisverhältniffe weiter nad Often hin zu erhalten. Auch 
Johnſen fam mit dem berubigenden Beſcheide zurüd, daß fih eine 
ganz breite, offene Waſſerrinne jenfeit der Landfpige längs der Küfte 
nah Südoften ausdehne. Ich jelbit ftreifte mit meinen Kameraden 
um die Uferabhänge herum, um, fomweit dag einbrehende Dunkel e3 
geftattete, ihre Naturverhältniffe zu unterfuchen. Als Johnſen herunter: 
lam, erzählte er, daß man von der Höhe des Hügel Lärm und Ge: 
räuſch hören und die Feuer eines Zeltplakes auf der andern Seite 
des Vorgebirges jehen könnte. Er vermuthete, daß die Eingeborenen 
dort ein Feſt feierten. IH hatte große Luft, dorthin zu gehen, um, 
wie ih glaubte, „von den Tſchuktſchen Abſchied zu nehmen‘; denn 
id war feft überzeugt, daß wir an einem der folgenden Tage in den 
Stillen Ocean einfegeln würden. Theils aber war es bereits fpät 
am Abend und dunkel, theils waren wir mit der Sinnedart der 
Vchuktſchen noch nicht genügend befannt, um, ohne irgendeinen 


ernften Anlaß, in Heiner Anzahl und nur mit Sagdgewehren zur 
Rordenſtidid. I. 27 
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Nachtzeit nad einem uns unbelannten Zeltplak zu geben. Erit fpäter 
überzeugten wir ung, daß ein derartiger Bejud mit feiner Gefahr ver: 
bunden war. Statt deſſen blieben wir, da das Fahrzeug auf alle Fälle 
diefen Abend nicht die Anker lichten konnte, noch einige Stunden am 
Strande zurüd und zündeten hier ein ungeheueres Feuer von Treibbolz 
an, um welches wir ung bald alle verfammelten, fröhlich plaudernd von 
dem nod) übrigen Theil der Reife in Meeren, wo ung feine Kälte, 
jondern Wärme beſchwerlich fallen, und mo unfere Fahrt wenigitens 
nit durch Eis, bejtändigen Nebel und unbelannte Untiefen gehemmt 
werden würde. Keiner von ung ahnte damals, dab wir, ftatt der 
MWärme der Tropen, während der nächſten zehn Monate den Winter 
eines Kältepol3® würden aushalten müflen, eingefroren auf einer 
offenen Rhede, unter beinahe beitändigen Schneeftürmen und bei 
einer Temperatur, welche oft weit unter den Gefrierpunft des Oued: 
ſilbers fanf. 

Der Abend war berrli, der Himmel klar und die Luft fo fil, 
daß die Flammen und der Rauch des Feuers hoch zum Himmel auf: 
ftiegen. Die ſchwarze, mit einer dünnen Eishaut bevedte Waſſerflaͤche 
\piegelte ihren Schein wie einen jehnurgeraden Feuerweg Wider, der 
weithin am Horizonte von einem Eisbande begrenzt mar, defien 
Unebenbeiten fih im Dunkeln wie Spigen einer fernen, hoben Berg: 
fette ausnahmen. Die Temperatur ermwies fih in der volllommen 
zugfreien Luft mild und das Thermometer zeigte nur 2° unter dem 
Gefrierpunft. Diejer geringe Kältegrad war jedoch genügend, um 
während der Naht das Meer mit einem Lager neugefrorenen Eijed 
zu bededen, welches, mie die Erfahrung des nädften Tages zeigte, 
an offenern Stellen die Fahrt der Vega zwar nur verzögern, aber 
nicht hindern Tonnte, das jedoch die außerhalb der Küfte zufammen: 
gehäuften Treibeisfelder jo hart verband, daß ein Fahrzeug, felbk 
mit Hülfe der Dampfkraft, ſchwerlich durch daſſelbe hindurchzudringen 
vermochte. 

Als wir am folgenden Tage, 28. September, an der Spike vor: 
beigefahren waren, welde die Koljutfhin-Bai im Oſten begrenjt, 
wurde die von Treibeis freie, aber mit neuem Eis bevedte Waſſer⸗ 
rinne nächſt der Küfte ſchnell jeihter. Die Tiefe wurde zu gering 
für die Vega, welche deshalb verfuchen mußte, fid einen Weg zwiſchen 
den außerhalb liegenden Grundeisftüden und Treibeisfeldern zu 
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bahnen. Der Froft der Naht hatte dieje fo feit aneinandergebun- 
den, daß der Verſuch fich als unausführbar erwies. Hierdurch wurden 
wir gezwungen, an einem Grundeis beizulegen, was für ung um jo 
ficherer war, ala wir dann beim erften Umfchlagen des Windes wieder 
(osfommen und die wenigen Meilen zurüdlegen fonnten, die uns 
nod von dem offenen Wafler an der Berings-Straße trennten, indem 
Walfiſchfänger diefe Gegend [Hon mehreremal erit gegen Mitte October 
verlafien hatten. 

Da amerikaniſche Walfiichfänger während der legten Jahrzehnte 
ihren Walfiihfang bis nad dem nördlichen Berings-Meere aus: 
gedebmt hatten, fo hatte ich mich vor der Abreife aus der Heimat, 
theils unmittelbar, theils durch das Minifterium des Auswärtigen 
an mehrere amerifanifhe Gelehrte und Behörden gewandt, mit 
dem Erſuchen um Aufllärungen über die Eisverhältniffe in dieſem 
Meere. Meberall war mein Geſuch mit befonderm Wohlwollen und In: 
tereffe für die beablichtigte Reife aufgenommen morden und ich erhielt 
eine Menge ſonſt ſchwer zugänglider Druckſachen und Karten über 
das Meer zwiſchen Nordamerika und Nordafien, theils mündliche und 
Ihriftliche Mittheilungen von mehrern Perſonen, unter denen erwähnt 
werden mögen der berühmte Forſcher Profeffor W. H. Dal in 
Waſhington, der fih lange Zeit in dem Nlasfa-Territorium und im 
nördlihen Theile des Stillen Oceans aufgehalten hatte; Aomiral 
Sohn Rodgers, welcher Befehlshaber des amerikaniſchen Kriegs: 
ibiffes Bincennes bei deſſen Kreuzfahrten nördlich von der Berings: 
Straße im Jahre 1855 geweſen war; ſowie der Lieutenant in der 
amerilaniichen Marine Waſhburn Maynod. Wichtige Aufflärungen 
batte ih außerdem nod durch den deutichen Schiffsfapitän E. Dall: 
mann erhalten, der mehrere Jahre hindurch in diefen Fahrwaſſern ein 
Fahrzeug für den Küftenhandel mit den Eingeborenen geführt hatte. 
Der Raum geftattet mir nicht, bier alle dieſe Schreiben aufzunehmen. 
Um aber zu zeigen, daß voller Grund vorhanden war, die Bejegelungs- 
zeit des Meeres zwiſchen der Koljutihin-Bai und der Berings: 
Straße nicht mit Ausgang des Monats Septembers für abgeſchloſſen 
anzuſehen, werde ich bier einen Auszug aus einem mir durch den 
amerilaniihen Generalconful in Stodholm, N. X. Elfving, zugeitell- 
ten Schreiben von dem Präfidenten der Alaska Commercial Company, 
Herrn Miller, mittheilen: 

27* 
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„Folgendes ift eine Zufammenfaffung der Nachrichten, welche wir 
als Anwort auf Idre Anfragen haben einfammeln fönnen. 

Die Bark Maffachufetts, Kapitän D. Williams, war am 21. Sep: 
tember 1867 bei 74° 30’ nördl. Br. und 173° weſtl. L. Kein Eis 
war nad Norden ſichtbar, aber nad Often hin ſah man Eis. Hobe 
Bergfpigen wurden in WNW. in einer Entfernuug von ungefähr 
60 Minuten gejehen. Kapitän Williams ift der Anfiht, daß die 
Inſel, welche Kellet die Plover-Inſel benannte, eine Landipige auf 
MWrangel:Land if. Kapitän Williams jagt ferner, daß er aus feinen 
Beobachtungen ven Schluß ziehe, daß von Mitte Auguft bis Anfang 
October fein Eis füdlid von 70° und weſtlich von 175° weſtl. 2. 
vorhanden it, und daß es faum ein Jahr gibt, in dem man nidt 
im September ſoweit wie bis nah dem Nordcap (Srkaipij), bei 
180° Länge belegen, vordringen fönne. Wenn, wie es gemöhnlid) der 
Fal ift, im Juli und Auguft Südweſtwinde vorherrſchen, fo ift die 
Nordküſte während diefer Zeit ganz frei von Eid. Das Jahr 1877 
wurde für ein ſchweres Eisjahr angejehen und viel Eis wurde nad 
Süden bin angetroffen. Das Jahr 1876 mar ein «offenes» Jahr 
(an open season); ebenjo das Jahr 1875. Unſer Kapitän Guflav 
Niebaum jagt, daß die öftlide Seite der Berings-Straße bis Ro: 
vember offen ift; er ift bei zwei befondern Gelegenheiten jo fpät wie 
am 22. October durch die Straße gejegelt. Die Nordküſte war damals 
eigfrei awithin reasonable distance». Im Jahre 1869 mar die Bart 
Navy bei der Koljutſchin-Inſel vom 8. bis 10. October verantert. 
Am 10. October gab e3 in dem genannten Jahre fein Eis ſüdlich 
und weſtlich von Wrangel-Land.“ 

Diefe Nahrichten zeigen, daß ich zwar Grund haben Tonnte, 
über mein Unglüd ungeduldig zu fein, daß ich wieder einige Tage 
an einer Stelle verlor, an deren magerer, den Winden des Rord: 
meeres bloßgeitellter Küfte zu diejer Zeit wenig von wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe auszurihten war, wenigſtens wenig im Vergleich zu dem, 
was man während weniger Tage 3. B. auf den Inſeln in der Be 
rings-Straße oder in der ſüdlich von der öftlihen Spige Aftend 
belegenen und deshalb gegen die Winde des Eismeeres gejhügten 
Saint:Lawrence:Bai hätte ausrichten können, daß aber lein Grund 
vorhanden war, die Nothwendigfeit einer Ueberwinterung zu befürd: 
ten. Dafjelbe glaubte ih aus der Erfahrung meiner Weberwinterung 
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auf Spitbergen 1872—73 fchließen zu können, wo fi erſt während 
des Monats Februar dauerndes Eis in unferm Hafen beim 80.° Brei: 
tengrade bildete. Set mar es jedoch anders. Die zerbrechliche Eis— 
dede, welche am 28. September dag Grundeis verband und unfer 
Beiterfommen binderte, nahm während einer immer ftrenger werdenden 
Kälte täglih an Stärke zu, bis fie erft bei der Sommerwärme des 
folgenden Jahres wieder fortſchmolz. Nur vier oder fünf Kilometer 
von unſerm Winterhafen gab es jedoch noch lange nad unjerm Ein: 
frieren offenes Wafler an der Küfte, und nad unferer Rückkehr erhielt ich 
Radridt davon, daß an demfelben Tage, an dem wir einfroren, ein 
amerilanifcher Walfiihfänger an diefer Stelle vor Anker gelegen hatte. 

Db unfere Fahrt längs der Nordfüfte Ajiens bis nad der 
Koljutihin-Bat ein glüdliher Zufall geweſen war oder nicht, wird 
die Zukunft ausmweifen. IH meinerfeit3 glaube, daß es wenigſtens 
ein Glüdätreffer war, der oft eintreffen wird. Auf alle Fälle iſt es 
fiber, daß, nachdem mir bis hierher gekommen waren, unjer Feftfigen 
im Eife auf einem blos zufälligen Misgefjhid und auf den ungemöhn: 
ligen Eisverhältniffen in dem nördlichen Berings-Meere während 
des Herbftes 1878 berubte. 
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Sicher darüber, daß einige Stunden ſüdlichen Windes genügen 
würden, das kaum eine ſchwediſche Meile breite Eisband, weldes 
unjern Weg verjperrte, zu zerjtreuen, und beruhigt durch die oben 
erwähnten Mittheilungen von ſachkundigen Männern in Amerika über 
die Eisverhältniffe im Meere nördlig von der Berings-Straße, 
war id anfangs menig beunruhigt durch den Aufenthalt, der ju 
kurzen Ausflügen in das Land und zum Verkehr mit den Einwob 
nern benugt wurde. Erft nahdem Tag auf Tag verflojfen mar, 
ohne daß eine Veränderung eintrat, wurde es mir Klar, daß wir 
uns auf eine Meberwinterung gerade an der Schwelle zwiſchen dem 
Eigmeere und dem Stillen Ocean vorbereiten mußten. Dies war 
ein unerwartetes Misgeihid, um fo ſchwerer mit Gleichmuth zu 
ertragen, als es klar mar, daß wir demjelben entgangen fein würden, 
wenn wir einige Stunden früher an die öftlide Seite der Kol 
jutfchin:Bai gefommen wären. E3 hatte während des vorbergebenden 
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Theiles der Reife zahlreiche Gelegenheiten gegeben, wo dieje Stunden 
bätten gefpart werden fönnen: die Vega hätte nicht fo lange in 
Dickſonshafen zu verweilen brauden, wir hätten einen Tag bei der 
Taimur-Inſel fparen, hätten meltlih von den Neufibiriihen Inſeln 
etwad weniger dreggen können u. ſ. w.; vor allem mar unjer 
langer Aufenthalt bei Irkaipij behufs Abmwartens beſſerer Eisver: 
bültnifje verderblich gewejen, weil wenigſtens drei Tage dadurd ver: 
loren gingen, ohne daß irgendeine Aenderung zum Beljern in den 
Eisverhältnijjen eingetreten mar. 

Die Lage des Fahrzeuges war durhaus nicht bejonders fider. 
Die Vega lag nämlih, wie aus der Kartenffige erhellt, die weiter: 
bin mitgetheilt werden wird, bei ihrem Einfrieren nicht in einem 
Hafen vor Anker, fondern war in Erwartung einer günjtigen Ge: 
legenheit, weiter dampfen zu können, nur hinter einem Grundeis ver: 
taut, welches auf einer Tiefe von 91), m, 1400 m vom Lande auf 
einer Rhede fich feitgefeßt hatte, die in gerader Richtung N. 74° MW. 
über N. nad D. volllommen offen war. Sie hatte bier feinen 
andern Schutz gegen die gewaltige Eispreffung, welche die Winter: 
fürme in den Polarmeeren zu bewirken pflegen, als eine bei hohem 
Waller geftrandete, deshalb aber aud bei hohem Waſſer wenig ficher 
eingewurzelte Eisflippe. Glüdlicherweife fchien der Watlerftand des 
Meeres gerade jegt an der Einichließungsftelle höher als zu irgend: 
einer andern Zeit im Laufe des Winters geweſen zu fein. Die Eis- 
Hippen wurden deshalb erſt fpät im Sommer 1879 wieder flott, 
als ihr über das Waſſer hervorragender Theil durch Schmelzen ab- 
genommen hatte. Es fehlte übrigens wenig, daß der Winterhafen 
nod) ſchlimmer geworden wäre, als er es in Wirklichfeit war. Die 
Vega wurde nämlich das erfte mal am 28. September an einigen Hei: 
nern Eisblöden vertaut, welche 200 m näher dem Lande fich feftgejett 
hatten, wurde aber am folgenden Tage von dieſer Etelle verlegt, 
weil fie dort nur einige Zoll Waſſer unter dem Kiele hatte. Wäre 
das Fahrzeug an dieſer Stelle vertaut geblieben, fo wäre es uns übel 
ergangen. Das neugebildete Eis wurde nämlich während der heftigen 
Herbitftürme, befonders in der Nacht vom 14. zum 15. December über 
Diele Eisblöde gepreßt, welche hierdurch bedeutend näher ans Land 
gehoben wurden. Die ungefähr , m dide Eigdede wurde hierbei 
unter großen Getöſe in Taufende von Stüden zerjplittert, welche 
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auf dem darunter liegenden Grundeife zu einem ungeheuern Toroß 
oder Wal von loſen, kantigen Eisblöden aufgethürmt wurden. Ein 
an deſſen Seite vertautes Fahrzeug wäre mit Eisftüden überſchüttet, 
auf den Grund gepreßt und ſchon frühzeitig im Winter zerbrüdt 
morden. 

Bei der Einfhließung des Fahrzeuges war das Meer nächſt der 
Küjte, wie bereit3 erwähnt, von neugebildetem Eis bededt, das für 
einen Fußgänger zu dünn, aber did genug war, um ein Boot am 
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Vorwärtsfommen zu hindern. Weiterhin lag, jo weit das Auge reihen 
konnte, dichtgepadtes Treibeis, welches durch neugebildetes Eis jo 
feft verbunden war, daß es fruchtlos geweſen wäre, zu verjudjen, 
bier vorzudringen. Schon am 2. October konnte man mit der nöthigen 
Vorfiht auf dem neugebildeten Eije nädft dem Fahrzeug gehen und 
am 3. October famen Tſchuktſchen zu Fuß an Bord. Rod am 
10. gab es jedoch hier und da zwiſchen dem Fahrzeug und dem Lande 
ſchwache Stellen, und eine blaue Wolke im Often deutete auf fort: 
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während offenes Waller in diejer Richtung. Daß diefes offene Waffer 
gleihwol von dem Fahrzeuge bedeutend entfernt war, zeigte fich bei 
einem Ausfluge, den Dr. Almgvift am 13. October in nordöftlicher 
Rihtung unternahm, indem er nad einer Wanderung von ungefähr 
20 km über dichtgepadtes Treibeis fich zur Umkehr genöthigt ah, 
obne das offene Waller erreicht zu haben. Es war hiernad Far, daß 
die Vega jetzt von einem mindeftens 30 km breiten Bande von 
Zreibeisfeldern umgeben mar, die durch neugebildetes Eis ver: 
bunden waren, welches im Laufe des Winters eine anfehnlide Dide 
erreichte. ! 

In dieter mächtigen Eisdede entftanden im Laufe des Winters 
häufig Sprünge oder Eisklüfte, welche fich fehr meit eritredten; 
diefelben liefen ohne Unterbrechung über neugebilvete Eisfelder und 
altes, hohes Grundeis. Eine der größten dieſer Eisflüfte bildete ſich 
in der Naht vom 15. December quer vor dem Bug des Fahrzeuges. 
Sie war beinahe 1 m breit und febr lang. Gewöhnlich waren die 
Eistlüfte nur einige Gentimeter breit, aber deffenungeachtet oft recht 
törend, weil das Flutwaſſer duch diefelben an die Oberfläche des 
Eijes heraufdrang und den in nächſter Umgebung liegenden Schnee 
durchfeuchtete. 

Die Urſache der Bildung dieſer Eisklüfte war eine zweifache. 
Entweder entſtanden ſie dadurch, daß ein heftiger Wind die Lage 
des Eiſes etwas verrückte, oder auch durch das Zuſammenziehen des 
Eiſes bei ſtarker Kälte. Das Zerſpringen geſchah mit einem mehr 
oder weniger gewaltigen Knall und zwar trat es, nach der Häufigkeit 
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! Nachdem es uns klar geworden war, daß wir vor dem nächſten Jahre nicht 
weiter lommen fönnten, maß Lieutenant Brufewik von Zeit zu Zeit die Dide des 
nengebildeten Eiſes, mit folgenden Refultaten: 


Dide des Eifes: 


1. December 56 cm 1. Mai 154 cm 
l. Januar 92 „ 15. „ 162 „ 
1. Februar 108 „ 1. Juni 154 „ 
5. „ 120 „ 15. „ 151 „ 
1. März 123 „ 1. Juli 104 „ 
1. April 128 „ 15. „ 67 „ (voll von Löchern) 


18. „ 139 „ 18. ,„ Aufgang des Eiſes. 


der Knalle su urtbeilen, örter ein, ali mı:ı cu dem Ausjcben dei 
ichneebededten Eites merfen fonnte. And wekrer rarfer Lälte wur 
desbalb die ideinbar zuiammenbingente Eisdecke in unjäbliae, did: 
aneinanderpanende Stüde aetbeilt, welde entmeter reitenme In 
oder nur durd das idmade Eisband vertezuiee rören, das id 
allmäbli unter dem Schnee auf ver Tbertlihe des in ten Eyrass 
eindringenten Baners bildete. Bi? iu einer Eutieruumy von unge 
jäbr 6 km vom Strande lag alie das Eis im Lone des ganjer 
Winter: beinabe unverrüdt bis etwa aut die gemımuien Heine 
Eisflürte. Weiter nah ter See binzus wer es tosesen in bei: 
diger Bewegung. Scgenamnte ,, Relonjer” over enene Stelen 
fommen bier wahriceinlib ras ganze Jobbr bindurd ver, und ki 
günfjtigem Wetter fonnte man desbalb beinahe betäurig eine blaue 
Wañerwolke am Horizont in der Ridtung ron RB. nad D. ſehen 
Ein etlibe Tage anbaltenrer Südwind bradte iväter vie omem 
Rarterrinne dem Fahrzeuge ic nahe, Tab man in einigen Stunden 
dahin geben fonnte. In der Banerrinne wimmelte es von Eeebunden, 
was vermutben ließ, daB dieielbe mit einem beitändig ortenen Kerr 
in Verbindung ftand. Auf der Rähe eines iclden berubte vielleicht 
aud der Umſtand, daß wir nidt ein einziges Seebundeloch in den 
Eisfeldern ſahen, welde das sabrzeug umgaben. 

Tas Grundeis, an weldem die Rega am 29. September ver: 
taut wurde und. an dem jie im Laufe Des Winter: liegen blieb, war 
ungefähr 40 m lang und 25 m breit; jein bödrer Punkt lag & m 
über der Waherflähe. Es war aljo nicht beionders groß, gab abrı 
dem Fahrzeuge einen guten Schu. Indeſſen wurde auch vide 
Grundeis mit dem Fahrzeuge und dem innerhalb liegenden neuge: 
bildeten Eistelde während der beftigen Herbftftürme bedeutend nåder 
ans Land geſchoben. Hin und wieder gab ein Seufzer oder ein Knaden 
im Rumpfe des Fahrzeuges zu erfennen, dab es hierbei obne 
ziemlich harte Berührungen nicht abging; irgendwelden Echaden aber 
erlitt die Vega im Laufe des Winters weder hierdurch nod durd 
die ftarfe Kälte, während welder jcharfe Analle febr bäufig anjeig: 
ten, daß ein oder der andere Sprung im Holz durd) das ärierex 
des Waſſers jich erweitert batte „Kalt, daß es in den Knoten 
knackt“, ijt eine woblbefannte Sprudweije, mit der wir Bewobner 
des Nordens häufig die Erinnerung an irgendeinen grimmig lalten 
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Winterabend verbinden, den wir am heimifchen Herde zugebradt; 
aber hier waren dieſe beſonders des Nachts in unjern Kajüten hör- 
baren Knalle unbehaglih genug, da man befürdhten mußte, daß die 
neugebildeten oder erweiterten Sprünge zu gefährlichen Leden in dem 
Rumpfe des Kahrzeuges Anlaß geben würden. infolge des Umſtandes, 
daß ih das Eiſen in der Kälte mehr zuſammenzieht als das Holz, 
jenkten ji während des Winters die Köpfe der Bolzen, mit denen 
das Schiffsbauholz zufammengefügt war, tief in die Schiffsbekleidung 
hinein. Aber auch hierdurch entjtand Fein erniter Led, vielleicht weil 
die Kälte nur auf den Theil des Fahrzeuges einmwirkte, welcher 
oberhalb der Wafleroberfläche lag. 

Schon während der eriten Tage unjerer Ueberwinterung deu: 
teten wir verjchiedene lebhafte, durch Zeichen unterjtügte Erzäh— 
lungen der Eingeborenen jo, daß ein Walfiichfängerichiff bei Serdze— 
famen, in der Nähe des Winterhafens der Vega, liegen ſollte. Auf 
Anlaß dieter Erzählungen wurde am Morgen des 4. October Lieu- 
tenant Brufewig mit zwei Mann und dem Fleinen, in Kopenhagen 
für die Erpedition von 1872—73 gebauten und für Sclittenfahrten 
eingerichteten Boot Luife ausgefandt mit dem Auftrag, wenn möglich 
ih darüber Aufklärung zu verfhaffen. Er fam fpät am Abend 
deſſelben Tages zurüd, ohne irgendein Fahrzeug geſehen zu haben. 
Wir nahmen nun an, daß alles auf einer falihen Auffaffung der Er: 
zählungen der Tſchuktſchen beruht babe. Aber ein Brief, den ich 
nah meiner Rückkehr von Herrn W. Bartlett, datirt New-Bedford, 
6. Januar 1880, erhalten habe, zeigt, daß dies nicht der Fall ge: 
weien it. Er fchreibt nämlich unter anderm: 

„Mein Sohn Gideon IV. Bartlett verließ San: Francisco am 
1. Juni 1878 in einem von ung gebeuerten Fahrzeug Syren von 
875 Tonnen, bejlimmt nad der Saint-Lawwrence-Bai. Er tam am 
8. Juli dort an. Nachdem er 6100 Barrels Thran und 37000 Pfd. 
Barten von unsern Walfiihfängern eingenommen batte, fegelte das 
Fahrzeug direct nad New-Bedford, indem es Honolulu anlief, um 
dort die Barten abzuladen, welche über San-Francisco hierher geſchickt 
werden follten. Mein Sohn felbit ging in der St.:Lamrence-Bai an 
Bord unferer Walfiſchfängerbarke Rainbow in der Abficht, eine Reife 
Etudien halber und zum Vergnügen zu unternehmen. Er befuchte hier: 
bei Point-Barrow und ging nad Often hin bis nad Lions-Reefs nahe 
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der Camden-Bai. Bon bier kehrte er erft nach Point:Barrow zuräd 
und fegelte darauf nad) der Herald: Snfel, wo er unfere Balnid- 
fänger befuchte und einen «Bombead» fangen und zerlegen ſah. Am 
25. September ging er an Bord des Schoners W. M. Meyer, mit 
dem er am 22. October nad) San: Francisco fam. Aus einer Ver: 
gleihung der Reifedaten findet man, daß er am 29. September, zwei 
Tage ehe Sie nahe der Koljutihin-Bai vor Anker gingen, in der 
Nähe von Serdzefamen fegelte.” 

Der 29. September entipriht nad der amerifaniichen Tages 
rehnung dem 30. September nad) derjenigen der Alten Welt, melder 
wir noch immer an Bord der Vega folgten. Der Schoner W. #. 
Meyer lag demnach bei Serdzefamen nod zwei Tage nachdem mir in 
unjerm Winterhafen vor Anker gegangen waren. Die Entfernung 
zwifchen den beiden Stellen ift nur ungefähr 70 km. 


Der Winterhafen lag bei 67° 4’ 49" nördl. Br. und 173° 23’ 2” 
weitl. 2. von Greenwich, 1,4 km vom Lande. Die Entfernung vom 
Dftcap war 120’ und nad Point:Hope, nahe dem Gap Lisburn 
an der amerilanifchen Seite, 180". 


Das naheliegende Land bildete eine, vom Meere langſam auf: 
jteigende, ſchwach mwellenförmige und von Flußtbälern durchſchnittene 
Ebene, welche bei der Feſtſetzung der Vega mit Reif bevedt und ge 
froren, aber nod fchneefrei war, ſodaß unfere Botaniker fih nod 
einen Begriff von der bisher völlig unbekannten Flora diefer Gegend 
bilden fonnten. Nabe dem Strande fanden fi dichte Elymus— 
Betten, abwechſelnd mit Matten von Halianthus peploides, jomie 
darüber hinaus eine magere, im Frühjahr mit Waller bededte Gras 
mark, nur von einer blätterförmigen Slechte, Gyrophora proboscides, 
und von einigen wenigen Blumengewächſen bevedt, unter deren 
Armeria sibirica am gewöhnlichſten war. Spnnerhalb der Strand: 
höhe breiteten fi ausgedehnte, durch niebriges Land getrennte 
Salz: und Süßmaflerlagunen aus, deren Ufer mit einer ziemlid 
üppigen, von Moos, Gras und Niedgrasarten gebildeten Pflanzen⸗ 
matte bededt waren. Grit auf dem umliegenden Hoclande, wo 
verwitterte Gneislager ein reicheres Erdreich bereitet batten, als 
der magere Sand abgibt, der von dem Meere aufgeworfen wird, 
nahm die Vegetation ein abwechjelnderes Gepräge an. Spuren von 
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Bald! gab e3 zwar nicht, aber man fah dort niedrige Weidenbüjche, 
ausgedehnte Matten von Krähenbeeren (Empetrum nigrum) und 
von Andromeda tetragona, fowie große Büſche einer Artemifia- 
art. Dazwiſchen fhießen im Sommer, wenn man theil® nad) den 
vertrodneten und gefrorenen Pflanzerüberreften, welche Dr. Kiell- 
man im Herbft zuſammenbrachte, theils nad) unjern Einfammlungen 
im Frühjahr urtheilt, eine geringe Anzahl Blumengewächſe empor, 
melde theilweis von der Heimat her mwohlbefannt waren, wie 3. B. 
Breißelbeeren, Multbeeren und Löwenzahn. 

Dbglei die Erfahrung der frühern Polarfahrten, und befon- 
ders der ſchwediſchen Erpedition von 1872—73, zeigt, daß jelbft beim 
80. Breitengrabe das Meer plöglih mitten im Winter aufbreden 
fann, fanden wir doch bald, daß wir ung auf eine Ueberwinterung vor- 
bereiten mußten; es wurden demnach aud die nöthigen Vorkehrungen 
dazu getroffen. Der Schnee, welcher fih auf Ded anfammelte und 
der anfänglich jeden Tag fortgefegt wurde, durfte liegen bleiben, ſodaß 
er ſchließlich ein 30 cm dides, hart zufammengetretenes Schnee: 
und Eislager bildete, weldes in nicht unweſentlichem Grade dazu 
beitrug, die Widerftandsfraft des Decks gegen die Kälte zu erhöhen, 
und zu demſelben Zweck wurden Schneevämme längs der Geiten 
des Fahrzeuges aufgemworfen. Eine ftattlihe Eistreppe wurde von 
dem Eife nach der Steuerbordfeite des Schiffes hinaufgeführt. Ein 
in Karlskrona bejonders dazu angefertigtes großes Zelt wurde 
von der Commandobrücke nad) dem Vorbertheil des Schiffes auf- 
geihlagen, fodaß nur das Hinterded nod fortwährend freiblieb. 
Das Zelt war nad Hinten zu vollkommen offen, und außerdem 
batten Wind und Schneegeftöber auch von den Seiten und von einer 
unvollfommen gefhloffenen Deffnung nad vorn freien Zutritt. Der 
Schutz, den diejes Zelt gegen die Kälte gab, war zwar hierdurch 
fart verringert, doch wirkte dies nicht im geringften ſchädlich 
auf die Beſchaffenheit der Luft innerhalb des Fahrzeuges ein, 
ein für den Gejunbheitäzuftend an Bord beſonders beachtens— 
wertber Unnftand. An dunfeln Wintertagen flammte oft unter 





! Niedrig wachſende Waldgebüſche gibt es wahrſcheinlich im Innern der 
Tiqutiqhen · Halbinſel an Stellen, welche gegen die falten Nordwinde geſchützt find, 
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diefem Zelt ein lebhaftes Schmiedefeuer, um welches die Tichuftichen 
ih Icharten in neugieriger Bewunderung der Gejchidlichkeit, mit 
welcher der Schmied das glühende Eifen formte. Hier vertheilte der 
Koh an die Tſchuktſchen die übriggebliebene Suppe und Speile 
ſowie die Brotkuchen, welde bei jedem Baden befonvers ibret: 
wegen gebaden wurden. Hier war der Empfangstalon, wo Tabad 
und Zucker an die Frauen und Kinder vertheilt, und mo manchmal, 
wenn auch jelten, ein frierender Fang: oder Fuhrmann mit einem 
Schnaps erfreut wurde. Hier wurden Holzitüde und Walfiſchknochen 
abgefhägt und gekauft, und bier wurden meitläufige Unterban: 
lungen über Reifen in Hundeſchlitten nad verfhiedenen Richtungen 
bin gepflogen. 


Die gemwaltfame Bewegung, welche in der Nacht zum 15. De 
cember im Eife ftattfand, erinnerte uns mächtig daran, daß uniere 
Lage auf der offenen Rhede nicht jo fiher war, wie man hätte män 
ſchen können, fondern daß eine Möglichfeit vorhanden war, daß das 
Fahrzeug plöglihd und vielleigt ohne vorhergehende Warnung vol: 
ftändig zerdrüdt werden könnte. Wenn ein ſolches Unglüd einge 
troffen wäre, würde es gewiß für die Beſatzung der Vega nicht ſchwer 
gemwefen fein, über das Eis and Land zu kommen. Aber jo unbe: 
deutend, wie die Jagdbeute bier zu fein ſchien, und jo entblößt von 
allen Vorräthen, wie es bei den Tſchuktſchen faſt immer der Fall war 
— fie folgen nämlich buchſtäblich dem Gebote, nicht für den morgenden 
Tag zu forgen —, war alle Wahrjcheinlichfeit vorhanden, daß mir, 
jelbft nad glüdlicher Rettung, hätten Hungers fterben müſſen, wenn 
fein PBroviant vom Fahrzeuge geborgen worden wäre. Dies wäre in: 
def, da die Hauptmafle des Proviants natürlih in dem Schiffäraume 
untergebradt war, mit großen Schwierigkeiten verbunden gemeien, 
wenn die Bega plöglic in einer Naht von dem Eiſe an der Baer: 
linie zerfchnitten morden wäre. Um uns foviel wie möglid gegen 
ein ſolches Unglüd zu ſchützen, wurde eine Niederlage von Leben* 
mitteln, Gemwebren, Munition u. ſ. w., für 30 Mann und 100 Tage 
berechnet, am Lande angelegt. Glüdlicherweile brauchten wir dieſelbe 
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nicht in Anfprud zu nehmen. Die VBorräthe waren am Ufer ohne allen 
Schutz von Schloß und Riegel niedergelegt worden, nur mit Segeln 
und Nuderriemen bededt, und Wache murde nicht dabei gehalten. 
Tie Niederlage verblieb deffenungeadhtet und troß des Mangels an 
Nahrungsmitteln, welcher zeitweife unter den Eingeborenen herrſchte, 
unberührt ſowol von den Tſchuktſchen, welche in der Nahbarichaft 
wohnten, wie aud von denen, die täglich von entfernteren Gegen: 
den an der Stelle vorbeifuhren. Alle kannten doch ſehr mohl den 
Inhalt des mit Segeln bededten Haufens, und ihrer Meinung nad 
erihienen die darin untergebrachten ungeheueren Schäge und Lebens: 
mittel für die Bevölkerung der ganzen Tſchuktſchen-Halbinſel auf 
ein volles Jahr genügend zu jein! 

Dad magnetiihe Obſervatorium murde, mie weiterhin näher 
erwähnt werden wird, auf dem Strande 14, km vom Fahrzeuge 
aufgeführt. Nach dieſem Haufe hatten die Objervatoren mwenigiteng 
viermal täglich bin und zurüd über ein Eisfeld zu gehen, das mit 
einem lojen, ftaubfeinen Schnee bevedt war, welcher von dem ge: 
ringſten Windhauch in Bewegung gejegt wurde und dann in wenigen 
Augenbliden jede Fußipur volllommen verdvedte. Die Winternäcdhte 
waren, wenn der Mond nicht fchien, fo dunkel, daß man nidt ein: 
mal die nächſten Gegenftände unterfcheiden konnte, und Tag für 
Tag hatten wir außerdem im Laufe des Winters fo dichtes Schnee- 
geftöber, daß felbjt der bobe, dunkle Schiffsrumpf nur bemerft 
werden fonnte, wenn man in feiner unmittelbaren Nähe war. Beim 
Bandern vom Lande während des Dunkels der Nacht oder im Schnee: 
geftöber ohne Zeitung das Fahrzeug aufzufinden, märe febr ſchwer 
gemweien, und unrettbar wäre derjenige verloren gemejen, der jich 
dann verirrt hätte. Damit ein derartiges Unglüd nicht vorfommen 
jollte, wurde die Vorlichtsmaßregel getroffen, daß eine Xeitleine 
über hohe Eisftänder zwiſchen dem Obfervationshaufe und dem Fahr: 
jeuge ausgeipannt wurde. Auch mit Hülfe diefer Leitleine war es 
oft jhmer genug, den Weg zu finden. 

Der Verjud, den ganzen Winter hindurch eine Rinne un das 
Fahrzeug herum offen zu balten, mußte bald aufgegeben werden, 
dagegen wurden bejtändig zwei Löcher im Eife offen gehalten, das eine 
an der Seite des Kahrzeuges als Feuerloch, und dag andere für die 
Ebbe: und Flutbeobachtungen, melde Kapitän Palander während 
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des Winters anordnete. Diefe legtere Wale wählte ein Fleiner See- 
hund eine lange Zeit zu feinem Aufenthaltsort, bis wir uns eines 
Tages damit beluftigten, ihn mit der nötbigen Behutſamkeit zu 
fangen und einen unfreimwilligen Befuh an Bord machen zu lafen, 
wo ihm verſchiedene Lederbiffen geboten wurden, die er jedody ver: 
ſchmähte. Der Seehund mwurde wieder in feine Wale freigelafien, 
tam aber ungeachtet der ihm gezeigten Sreundlichleit niemals wieder. 

Aus den meteorologifhen Beobachtungen erhellt, daß der Winter 
nidt jo kalt war, mie die Winter in dem Franklin'ſchen Ardipel 
oder in den fälteften Theilen des Feitlands von Sibirien;! dagegen 
war derjelbe bei der Winterftation der Vega ungemöhnlich ſtürmiſch, 
und mir find Tag für Tag, Naht für Naht nad dem Obfervations- 
baufe hin und zurüd bei ftarfem Winde und einer Kälte von —30° 
bis — 46° €. gegangen. Bei ftilem Wetter ift eine Kälte von 
— 40° kaum bejonders beſchwerlich, aber ſchon bei einem geringen 
Zug wird ein Kältegrad von 3. B. — 35° geradezu gefährlich für 
denjenigen, welcher gegen den Wind geht und ohne die nötbige 
Vorſicht entblößte Theile des Gefihts, der Hände und der Hand: 
wurzeln dem kalten Luftzug ausfegt. Ohne daß man dur irgend- 
einen beftigern Schmerz . gemarnt mird, entfteht ein Froftichaden, 
welcher, wenn er nit rechtzeitig durch Reiben des beichädigten 
Theiles mit der Hand oder mit ſchmelzendem Schnee aufgethaut 
wird, leiht eine ganz ernfte Geftaltung annehmen kann. Die 
meiften unter denen, welche jegt zum erften mal eine hochnordiſche 
Ueberwinterung mitmadhten, wurben, als die erjte Kälte eintrat, 
mehr oder weniger durch Froft befhädigt, mebreremal fo, daß bobe, 
mit Blutwaſſer gefüllte Sroftblafen, mehrere Quadratcentimeter fid 
ausdehnend, entjtanden, glüdlichermeife aber niemals fo ftark, daß 
irgendein mwirklider Schaden entitand. Nachdem die Neuantömmlinge 


ı Nah H. Wild's neuerdings veröffentlichten Werle: „Die Temperatur» Bear 
, hältniffe des Ruffiichen Reiches’ (2. Hälfte, Petersburg 1881), ift der Költepol der 
Alten Welt in der Nähe der Stadt Werchojansk (67° 34’ nördl. Br., 133° 51’ 5RL.?. 
von Greenwich) belegen. Die mittlere Temperatur daſelbſt während der verfchiedenen 
Monate fowie für das ganze Jahr find in der Note auf GS. 372 mitgetheilt. 
Wenn die Daten, auf welche die dort angeführten Zahlen fich gränden, wirflich richtig 
find, fo ift der Winter bei Werdhojanst unendlich viel tälter als bei der Winter 
ftation der Bega. 
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in den Polargegenden, durch die Erfahrung gewarnt, achtſamer ge: 
worden waren, traten derartige Froſtſchäden felten ein. Ebenfo 
wenig fam irgendein Froſtſchaden an den Füßen vor. Hierzu trug 
unfere, für das Klima zweckmäßig eingerichtete Bekleidung bei, welde 
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außer guten Winterfleidern, wie ſolche gewöhnlich in der Heimat 
benugt werden, namentlich aus folgenden, für den hohen Norden 
bejonders mitgenommenen Gegenftänden beftand: 

Nordenſtidid. I. 28 
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1. Ein reihlicher Borrath an diden, guten wollenen Unter: 
fleidern. 

2. Eine forgfältig gearbeitete, mit zahlreihen Taſchen verjebene 
Blufe aus Segeltuch, beftimmt über die gewöhnliche Seemannd: 
jade gezogen zu werden, um vor Wind und Schneegeftöber zu ſchützen. 
Diefelbe erwies fid als jehr zmedmäßig und wurde von der Mannſchaft 
mit Vorliebe benußt. 

3. Ein lappif der Päsk mit fogenannten Bellingar (den Leggins 
der Engländer). Wurde weniger oft gebraucht, weil er jo warm tar, 
daß man nur mit Schwierigkeit lange Streden damit gehen fonnte; 
bei Winterfahrten mit Hunden oder Renthieren war diejes Kleidungs— 
ftüd dagegen unentbehrlich. 

4. Ein Paar febr große Stiefeln aus Segeltuch mit Leder: 
Sohlen. Darin war Riedgras oder Segge (Carex vesicaria L.) eingelegt; 
der Fuß jelbit war mit einem oder zwei Baar Strümpfen bekleidet, 
worüber man einen Fußlappen von Filz trug. Unſer Schubzeug 
war demnad ein Zwiſchending zwifchen der von Parry für arktiſche 
Reifen eingeführten Fußbekleidung und dem mit Heu gefüllten „Ko- 
mager’ der Lappländer. Alle, welde diefe Segeltuchitiefeln ge: 
braucht haben, jind einig darüber, daß fie nichts zu wünſchen übrig: 
laffen. Auch bei Wanderungen in naffem Schnee find fie dem ge 
wöhnlihen Schubzeug vorzuziehen. Das legtere wird nämlich ſchwer 
und durchfeuchtet, und fann nicht leicht während einer Nachtrube 
im Freien getrodnet werden; die Segeltuchitiefeln und das hinein: 
gelegte Heu trodnen dagegen unſchwer in einer einzigen Nacht. Eie 
find aud im naſſen YZuftande leicht, und durch den Luftwechſel, 
welden das unter dem Fuße liegende Heu möglich macht, aud fo 
weniger ungejund. IH glaube deshalb diefes Schubzeug für Winter: 
reifen und Winterjagden felbjt in unjerm eigenen Lande beitend 
empfehlen zu Tönnen. 

5. Eine „Oreſund-Mütze“ und eine lofe Filzhaube Gaſchlik) 
derſelben Art, wie jolde von dem ruffiihen Militär getragen mirt. 
Die Baſchliks hatte ich in St.-Petersburg für Rechnung der Erpedition 
gekauft. 

6. Fingerhandſchuhe von Seehundsfel und Hirjchleder, in: 
wendig mit Schaffell gefüttert und bei der Handmwurzel mit langem 
Pelzhaar eingefaßt. Sie wurden gemöhnlih an einem Band um 
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den Hals getragen, wie Kinder ihre Handſchuhe tragen. Bei der 
Arbeit im Freien waren dieje diden Handſchuhe zu unbequem; man 
gebraudte dann mwollene Fingerhandſchuhe. 

7. Gefärbte Brillen, melde zu Anfang Februar an alle 
Leute vertheilt wurden. Man muß ſelbſt ih im Winter und Früh: 
jahr, „nad der Rückkehr der Sonne”, in den Polargegenden aufge: 
halten haben, um zu begreifen, wie unentbehrlich ein folder Schuß 
gegen das einfürmige weiße Licht ift, melches zu dieſer Zeit das 
Auge von allen Seiten trifft. Der Unerfahrene beobachtet, felbft 
wenn gewarnt, felten die nöthige Vorfiht und muß gewöhnlich 
dafür mit einer zwar nicht beſonders gefährlidden, aber ftet3 äußerft 
ihmerzbaften, mehr oder weniger vollftändigen Schneeblinpheit einige 
Tage lang büßen. 


— oo — — — 


An Bord des Fahrzeuges, in unſern Kajüten und Verſamm— 
Iungsräumen war e3 übrigens durchaus nicht jo Talt, wie mol 
mander fi vorftellen dürfte. Zwar bejchlugen fid die Wände des 
Fahrzeuges an mehrern Stellen, befonders in den Kajüten, mit 
einem diden Eislager und ebenfo das DOberfenfter im Offizierſpeiſe— 
faal. Aber in den bewohnten Theilen des Fahrzeuges hatten wir, ein 
Stüd von der Verkleidung entfernt, gewöhnlich eine Temperatur von 
+12° big + 17°, d. h. ungefähr diefelbe Temperatur, welche man 
im Norden während der Winterzeit innerhalb des Haufes zu haben 
pflegt, und ficherlich höher als die gewöhnliche Zimmertemperatur 
in den kälteſten Tagen des Jahres in vielen ſüdlich belegenen Städten, 
> I. in Paris oder Wien. In der Nacht ſank jevoh die Wärme 
in den Kajüten manchmal bis auf +5° bis +10°, und die Ber: 
fleidung an der Seite des Schlafplages belegte fih mit Eis. In 
dem Arbeitsraum im Zwifchended zeigte das Thermometer gewöhnlid) 
+10°, und felbjt in dem ungeheizten, aber unter der Wafjerlinie 
liegenden Unterraum war die Temperatur nie unter, fondern ge: 
wöhnli ein oder zwei Grad über dem Gefrierpunft des Waſſers. 

Biel größeres Unbehagen als von der Kälte hatte man in den 
Kajüten von der heftigen Wärme und dem Dunft, welche das Feuern 
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in großen gußeilernen Defen in Heinen eingeſchloſſenen Räumen zu 
bewirten pflegt. Wenn am Morgen nad einer Falten Naht die 
Wache den von verſchiedenen Seiten erjhallenden Mahnrufen, täd: 
tig einzubeizen, zu mwilliges Ohr ſchenkte, wurden ſolche Wünſche oft 
jo gründlich erfüllt, daß binnen einer halben Stunde alle Leute in 
Schweiß gebadet lagen. Es blieb dann nichts anderes übrig, als das 
Bett zu verlafien, ein kaltes Sturzbad mit darauf folgender Abreibung 
zu nehmen, ſchleunigſt die Kleider anzulegen und auf Ded zu ftürzen, 
um friſche Luft zu ſchöpfen und fi in der dort herrſchenden Tem: 
peratur von — 30° big — 40° abzufühlen. Auch font war Ge 
legenheit zu Bädern jowol für die Offiziere wie für die Mannſchaft 
geboten, und die nöthige Aufficht wurde über die Reinlichleit gehalten, 
eine Gefundheitämaßregel, welche bei arftifhen Weberwinterungen 
nie verſäumt werden jollte. 

Der Gejundheitszuftand an Bord war im Laufe des Winters 
außerordentlih gut. Dr. Almgvift’3 Rapport zählt nur einige wenige 
ernftlichere, aber glüdlicherweife insgeſammt gebeilte Krankheitsfälle 
auf, worunter Magenkatarrhe und gelinde Lungenentzündungen, aber 
fein einziger Fal der binterliftigen Krankheit, des Storbut, ber 
früher auf fo gefäbrlide Weile unter den Beſatzungen der Schiffe 
während weiter Seereilen wüthete und der noch jegt fo viele Opfer 
unter den Polarfahrern zu fordern pflegt. 

Der glüdlide Gejundheitszuftand beruhte offenbar in erfter 
Reihe auf dem guten Geift, welcher die Gelehrten, Offiziere und Leute 
der Erpedition bejeelte, muß aber aud zum großen Theil der smed: 
mäßigen, von Kapitän Palander in Karlskrona angeordneten Ein: 
richtung der Vega und vor allem unjerer, dem Klima angepaßten 
Speiſeordnung zugejchrieben werden, welde auf Grund der Erfahrung, 
die man während der Erpedition von 1872—73 gewonnen batte, 
jowie nad Einholung des Rathes des ausgezeichneten Arztes derjelben, 
Dr. Envall, eingerihtet worden war. Die Speifeordnung wird durd 
folgende Tabelle veranfhaulidt: 


Nr. 1. Sonntag. 
Frübftüd: Butter 6 Ort!, Kaffee 10 Ort, Zuder 7,s Ort. 


11 Pfd. = 100 Ort = 425,95 Gramm. 1 Kanne = 100 Kubikzoll = 2,617 Liter. 
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Mittag: Gefalzenes Fleiſch oder getrodneter Fifd 75 Ort, Sauer: 
fobl 75 Ort, präſervirte oder friihe Kartoffeln 12 Ort, prä: 
jerpirtes Gemüfe 5,s Ort, Fleifbertract 1,5 Ort, Rofinen 5 Ort, 
Reis 50 Ort, Branntwein oder Rum 2 Kubikzoll. 

Abend: Butter 6 Ort, Thee 1,5 Ort, Zuder 7,5 Ort, Gerftengrüße 
10 Kubikzoll, Käje 12 Ort. 


Nr. 2. Montag, Mittwodh, Freitag. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 1. 

Mittag: Präfervirtes Fleifh oder Fish 1 Portion, ypräfervirte 
Kartoffeln 12 Ort, präfervirtes Gemüfe 5,5 Ort, präferpirte 
Zwiebeln 1 Portion, Fleiſchertraet 1,5 Ort, Branntwein oder 
Rum 2 Kubikzoll. 

Abend: Ebenjo wie Nr. 1 ohne Käfe. 


Nr. 3. Donnerstag. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 1. 

Mittag: Gefalzenes Fleiih 1 Pfd., Erbien 10 Kubikzoll, Fleiſch— 
ertract 1,5 Ort, Geritengrüge 2 Kubikzoll, Branntmwein oder Rum 
2 Kubikzoll. . | 

Abend: Ebenſo wie Nr. 2. 


Nr. 4 Dienstag. 


Frühſtück: Butter 6 Ort, Chocolade 10 Ort, Zuder 7, Ort. 

Nittag: Gejalzenes Fleiſch 1 Pfd., Maccaroni 15 Ort, oder braune 
Bohnen 10 Kubikzoll, oder grüne Erbjen 1 Portion, Frucht— 
iuppe 1 Portion, Branntwein oder Rum 2 Kubikzoll. 

Abend: Ebenſo wie Nr. 2. 


Mr. 5. Sonnabend. 


Frühſtück: Ebenſo wie Nr. 4. 

Nittag: Präfervirtes Beefiteal oder Pfannenbeef 1 Port., prä: 
jervirte oder friſche Kartoffeln 12 Ort, präfervirte Zwiebeln 
1 Portion, Frudtiuppe 1 Portion, Branntmwein oder Rum 
2 Kubikzoll. 

Abend: Ebenjo wie Nr. 2. 
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Außerdem erhielt jever Mann täglich 1,25 Pfd. getrodnetes Brot 
oder Mehl (?/, Weizenmehl und !/, Roggenmehl), 3 Ort Tabad und 
2 Kubikzoll Eſſig, ſowie für jede Woche 1 Pfd. Weizenmehl, 30 Ort 
Butter, 21 Ort Salz, 7 Ort Senf, 3 Ort Pfeffer und 2 Kubi: 
zoll Eſſig. 

Außer dem in obiger Liſte Aufgeführten wurde vom 15. Fe— 
bruar bis 1. April zweimal wöchentlich „Multbeerenmus“ gereicht. 
Ich würde gern eine weit größere Menge dieſes nach norwegiſcher 
Erfahrung ausgezeichneten Mittels gegen den Skorbut haben ſerviren 
laſſen; da aber im Jahre 1877 die Multbeerenernte vollſtändig feblge: 
ſchlagen war, konnte ich für die Erpedition um feinen Preis die 
erforderlide Menge beichaffen. Statt deſſen wurde in Finland 
eine beveutendere Menge Moosbeerenjaft angelauft, welcher regel: 
mäßig vertheilt und von der Mannfchaft fehr gern verzehrt wurde. 
Außerdem hatten wir ein paar lebende Schweine bei und, welde 
zum Weihnachtsfeſt gefchlachtet wurden.! Dadurch wurde allen Leuten 
Gelegenheit geboten, zu diefer Zeit einigemal friſches Schweinefleiſch 
zu ejjen, ein unſchätzbarer Wechfel in den einförmigen Conjervenfpeifen, 
der feinerjeit3 dazu beitrug, während des Feſtes, an dem mir Be 
mohner des Nordens mit fo vielen Erinnerungen hängen, uniere 
Geiftesftimmung frifd) zu beleben und aufzumuntern. 

Unjere Jagdbeute beſchränkte fih im Laufe des Winters auf 
einige Schneehühner und Hafen und lieferte alfo feinen nennen“ 
wertben Beitrag zu der Verproviantirung des Fahrzeuges. Dagegen 
Tonnte ih durch Tauſch mit den Eingeborenen uns Filde in reid: 
lider Menge verfchaffen, ſodaß es zu gewiſſen Zeiten möglich war, 
einmal wöchentlich frifchen Fiſch zu verfpeifen. Der Fiſch, welcher wäh: 
rend des Winters vorzugsmweife zu erhalten war, eine Art Dorſch mit 
graugrünen Rückgratsknochen, Tonnte jedoch) anfangs nur am Offizier 
tif) fervirt werden, mweil die Mannjchaft infolge der Farbe der Gräten 
lange Zeit hindurch einen unüberwindliden Widerwillen gegen den: 
jelben hatte. 








! Bei Bolarerpeditionen Schlachtvieh mitzunehmen fann nicht genug befär- 
wortet werden. Diejes Fleifd) bildet eine wohlthuende Abwechſelung in den auf die 
Länge äußerft unbehaglid) werdenden präjervirten Speifen, und die Pflege des Vicke 
eine nicht minder wichtige Abwechſelung in der Ginförmigkeit des Winterlebene. 
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Auf vielen Grundeisblöden in der Nähe des Fahrzeuges be: 
fanden ji bedeutende, tiefe Süßmwafleranfammlungen, die zwar 
an der Oberfläche ſchon ſtark gefroren waren, uns aber dennod) eine 
lange Zeit herrliches Trink: und Waſchwaſſer lieferten. Nah dem 
14. December, als alle kleinern Süßmafjeranfammlungen auf dem 
Grundeis beinahe bis auf den Boden ausgefroren waren und Salz: 
waſſer in die größten und am meiften in Anjpruc genommenen ein= 
gebrungen war, wurde es nothwendig, Wafler durch Schmelzen von 
Eis zu beſchaffen. 

Die Beobachtungen über das Wetter wurden bis zum 1. No— 
vember jede vierte Stunde, dann bis zum 1. April jede Stunde, und 
nadber wiederum ſechsmal des Tages gemacht. Bom 27. November 


Dorſch von Plilekal. 
Gadus navaga Kölreuter. 
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bis zum 1. April waren die Thermometer am Lande beim magne: 
tijden Obfervatorium aufgeftellt, und vor und nach diefer Zeit in 
der unmittelbaren Nähe des Fahrzeuges. Während des Winters war 
die Ueberwahung der meteorologifhen Beobachtungen Dr. Sturberg 
anvertraut morden, der zu biefer Zeit, als alles um uns herum 
mit Eis bededt war, ſich gemöthigt ſah, feine eigenen zoologiſchen 
dorihungen ruhen zu laſſen. 

Die Witterungsverhältniffe griffen natürlich in bejonders fühl: 
barer Weife in unfer tägliches Leben ein und bildeten den Probirftein, 
auf dem unfere Ausrüftung geprüft wurde. Der Raum gejtattet mir 
nidt, in diefem Werke die Refultate der meteorologiihen Obfervatio: 
nen ausführlier darzuftellen; ich mil deshalb nur Folgendes an: 
führen. 
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Gegend der Berings:Straße das Himmelsgewölbe jih plöglic mit 
Bollen bededt und wieder vollflommen Kar wird. Schon der be: 
rühmte Befahrer der Berings:Straße, der jebige Aomiral in der 
amerilaniihen Marine Rodgers, bat diejes Verhältniß bemerkt und 
es febr treffend dem Aufziehen und Herablaffen des Vorhangs einer 
Bühne verglichen. 

In unfern Wetteraufzeichnungen wurde ein Unterſchied zwiſchen 
Schneeiturm (Schneefall bei Wind) und Schneegeftöber (Schnee: 
jturm ohne Schneefall) gemaht. Der Schneeniederfhlag war nicht 
beſonders ſtark, da aber während des Winters Tein jo anhaltend 
wärmeres Wetter eintrat, daß der Schnee fi je mit einer zuſammen⸗ 
hängenden Schmelzkruſte bededte, jo blieb ein bedeutender Theil des 
gefallenen Schnees fo loder, daß er bei dem geringften Windhauch hin- 
und berwirbelte. Bei Sturm oder ftarlem Winde wurde der Schnee 
in höhere Luftſchichten geführt, welche ſchnell von einem fo dichten, 
feinen Schneeftaub angefüllt wurden, daß Gegenftände (Hon in einer 
Entfernung von wenigen Metern nicht mehr zu unterjheiden maren. 
Bei einem folhen Wetter war es unmöglid, einen Weg offen zu 
halten, und wer fih dann verirrte, wäre rettungslos verloren ge: 
weien, wenn er nicht, wie die Tiehuftichen, in einem Schneehaufen 
eingeichneit, das Aufbören des Sturmes abwarten fonnte. Aber aud 
bei ſchwachem Winde und mwolfenfreiem Himmel ging ein Schnee: 
itrom von einigen Gentimeter Höhe in der Richtung des Windes 
über den Boden entlang, und zwar vorzugsweiſe von Nordweſt nad 
Südoſt. Auch diefer häufte überall Schneehaufen an, wo fi ein 
Bindihug fand, und begrub fiherer, wenn auch langjamer als das 
Schneegeftöber des Sturmes, ausgelegte Gegenjtände oder getretene 
Blade. Die Menge Waller, melde in gefrorener Form in diejem 
jwar nit mächtigen, aber ununterbrocdhenen, windſchnellen Strom 
über die Nordküfte Sibiriens nad ſüdlichern Gegenden geführt wird, 
muß der Waflermafje in den Riefenflüffen der Erde vergleichbar fein, 
und Spielt in klimatiſcher Beziehung eine hinreichend große Rolle, 
unter andern als Kälteträger nad den nördlichiten Waldmarken, um 
der Beachtung der Meteorologen werth zu jein. 

Die Feuchtigkeit der Luft wurde ſowol mit Hülfe von Auguſt's 
pſychrometer wie mit Sauffure’3 Hygrometer beftimmt. IG glaube aber 
nit, daß diefe Inſtrumente bei einer bedeutend unter O° ftehenden 
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Temperatur zuverläffige Rejultate geben. Hierzu fommt, daß der 
Feuchtigkeitsgrad der Luft an der Stelle, wo von Aufftelung des 
Pſychrometers und des Hygrometers bei einer Ueberwinterung im hoben 
Norden die Rede Sein fann, nicht die meteorologifhe Bedeutung bat, 
die man ihr oft beigelegt bat. Die Inſtrumente werden nämlid in der 
Regel in einem freiſtehenden Drebgeftell angebracht, das in einer für 
das Ableſen pafienden Höhe über der Erdoberflähe aufgeftelt if. 
Bei einem faft ununterbrochenen Schneegeftöber ift es unmöglich, 
diejes Geſtell fchneefrei zu halten. Auch Luft, die urfprünglid vol: 
fommen troden war, muß fi bier dur die Abdunftung von den 
umgebenden Schneelagern und von dem Schneeftaub, der über der 
Erdoberfläche umbertreibt, mit Feuchtigkeit anfüllen. Für die Be: 
ftimmung des wirkliden Feuchtigkeitsgrades der Luft würde ich des 
halb zukünftigen Neifenden nad fchneebevedten Gegenden ratben, 
unmittelbar das Waller zu wiegen, meldes ein gegebener Umfang 
Luft enthält, indem man e3 in Röhren mit Chlorcaleium, calcinirtem 
Kupfervitriol oder Schwefelläure aufnimmt. Ein für diefen Zwed 
eingerichtetes Spnftrument ließe fich leicht fo aufftelen, daß bie 
ganze Arbeit unter Ded verrichtet werden könnte und daß man die 
Luft nad) Belieben aus jeder Schicht unterhalb der Maftipige unter: 
ſuchen könnte. Wenn ich die Mittel gehabt hätte, eine folde Unter: 
fuhung bei dem Winterlager der Vega anzuordnen, würde es hd 
gewiß gezeigt haben, daß die relative Feuchtigkeit der Luft jchon bei 
einer Höhe von nur wenigen Metern über der Erdoberfläche meiften! 
ganz gering war. 

Die Sand:Erdenge, welche in der Nähe des Fahrzeugs die Lagunen 
vom Meere trennte, war mit Eolofjalen Walfiſchknochen und mit Abfall 
von den MWohnplägen der Tſchuktſchen beftreut, welche Jahrhundert: 
hindurch bier gelebt hatten und herumgemwandert waren, und außerdem 
mit Sfelettheilen von Seehunden und Walroſſen und dem Abgang 
von Menschen, Hunden, Bögeln u. |. wm. Die Gegend gehört zu den 
traurigiten und ungemüthlichiten, die ich in irgendeinem der Länder: 
theile gejehen habe, welche von Fijcherlappen, Samojeden, Tſchuktſchen 
und Eskimos bewohnt werden. Bei unferer Feltfegung im Eije befan: 
den ſich zwei Tichuftichendörfer am Ufer, von denen das dem Winter- 
bafen der Vega am nächften belegene Pitlekaj genannt wurde. An: 
fangs beitand daſſelbe aus fieben Zelten, aber infolge von Mangel 
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an Rabhrungsmitteln zogen feine Bewohner allmählih im Laufe des 
Winters, die legten im Februar, nah einer fildhreihern, der Ber 
ringe-Straße näher gelegenen Gegend fort. Beim Umzug wurde nur 
das Unentbehrlichfte mitgenommen, da man die Abfiht hatte, in der 
Jahreszeit, wo die Jagd wieder reidlider wurde, hierher zurüdzu: 
kehren. Der andere Zeltplag, Jinretlen, lag der Landipite, nad der 
Koljutihin-Bai zu, näher und zählte zu Anfang unferer Neberwinterung 
ebenfalls fieben Zelte, deren Bewohner beſſer ausgerüftet zu fein fchienen 
als die in Pitlefaj. Sie hatten im Herbft einen beffern Fang ge: 
habt und mehr Borräthe eingefammelt, von ihnen 309 deshalb aud) 
nur ein Theil während des Winters fort. 

Folgende Zeltpläge lagen in etwas meiterer Entfernung von 
unjerm Winterquartier, dod aber noch immer fo nahe, daß wir oft 
Bejude von ihren Bewohnern hatten: 

Pidlin, am öſtlichen Strande der Koljutihin-Bai, 4 Zelte. 

Koljutihin, auf der gleichnamigen Infel, 25 Zelte. Das Dorf 
wurde von feinem Mitgliede der Vega-Erpedition bejudt. 

Rirajtinop, 6 km öftlid von Pitlefaj belegen, 3 Zelte. 

Irgunnuk, 7 km öftlih von BPitlefaj, 10 Zelte, von denen 
jedoh im Februar nur nod 4 übrig maren. Die Bewohner der 
übrigen Zelte hatten für den Winter einen beifern Fangplatz weiter 
nad Often bin aufgeſucht. 

Die Anzahl von Perfonen, welche zu jedem Zelte gehörten, war 
ſchwer zu beftimmen, weil die Tſchuktſchen fich gegenfeitig beſtändig 
zum Klatihen und Geſchwätz befuhen. Im Durchſchnitt fann man 
die Zahl etwa auf 5—6 Perfonen für jedes Zelt veranschlagen. 
Mit Hinzurehnung der Bewohner der Koljutſchin-Inſel würden aljo 
ungefähr 300 Eingeborene in der Nachbarſchaft unſers Winterlagers 
gewohnt haben. 


Als wir eingefhloffen wurden, war wie erwähnt das Eis in der 
Nähe des Strandes zu ſchwach, um einen Fußgänger zu tragen, und die 
EScwierigkeit, vom Lande aus nad) dem Fahrzeuge zu gelangen, war 
deshalb bei den Mitteln, über melde die Tichuktichen verfügten, 
\ehr groß. Als die Einwohner und bemerften, entitand jeden: 
falls jogleich eine große Aufregung unter ihnen. Männer, Frauen, 
Kinder und Hunde fahen wir mit vertworrenem Eifer am Ufer hin: 


444 Zehntes Kapitel. 


und herlaufen; einige ſchienen mit Hundeſchlitten auf der Eis 
ftrafe am Meereöftrande auf» und abzufahren. Man fürdtete 
offenbar, daß die ausgezeichnete Gelegenheit, die ſich hier zum Ein: 
taufh von Branntwein und Tabad bot, verloren gehen würde. Bir 
tonnten vom Fahrzeuge aus mit Ferngläfern jehen, wie mehrere 
Verſuche, Boote auszufegen, gemacht, aber wieder aufgegeben wurden, 
bis es endlich gelungen war, ein Fahrzeug nad) einer eisfreien oder 
nur mit dünnem Eife bevedten Stelle am Strande zu fchleppen, 
welde bis in die Nähe des Fahrzeuges reichte. In diefe Deffnung 


Raniljkan, tfejuktfåifdes Mäddjen ans Irgunnuk, 
von vorn und von der Seite gefeben. 


Nad einer Photographie von 2. Palander. 


wurde ein großes Boot aus Fellen gehoben, das ſich fogleih mit 
Männern und Frauen bis zum Rande füllte, ohne Rüdfiht auf die 
augenfheinlihe Gefahr, mit einem folden Boote, ſchwer beladen, 
zwiſchen dem fcharfen, meugebilveten Eije zu fahren. Man ruderte 
ſofort nad) unferm Fahrzeuge, und glücklich dort angelommen Hetterten 
die meiften ohne das geringfte Zögern über die Schiffswand, unter 
Scherz und Gelächter und mit dem Rufe „anoaj, anoaj‘ (guten Tag, 
guten Tag). Unfer erftes Zufammentreffen mit den Einwohnern in 
diefer Gegend, wo wir nachher zehn lange Monate zubrachten, mar 
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beiderfeita febr berzlih und bildete den Ausgangspunft für ein 
beionders gutes Verhältniß zwiſchen den Tichuftihen und uns, 
welches während der ganzen Zeit unfers dortigen Aufenthaltes un: 
verändert fortbeitand. 

Rüdfiht auf Reinlichkeit nöthigte ung, die Tſchuktſchen nur 
ausnahmsweiſe unter Ded kommen zu lafien, was fie anfangs ftarf 
verdroß, ſodaß einer von ihnen fogar Luft zeigte, Vergeltung zu 
üben, indem er uns von dem Schlafraum in feinem Zelt ausſchließen 
wollte. Unſere Feſtigkeit in diefem Bunte, vereint mit Freundlich— 
teit und Freigebigkeit, berubigte fie jedod bald, und ung von dem 
innern Zelte auszuschließen war für die Männer feine fo leichte 
Sade, da wir bei derartigen Befuchen ftet3 Süßigkeiten und Tabad 
jowol für fie jelbft wie für die Frauen und Kinder bei uns hatten. 
An Bord wurde das zeltbefleivete Ded des Fahrzeuges bald ein 
wirflider Empfangsfalon für die ganze Bevölkerung in der Nachbar: 
haft. Hundegefpann bei Hundegeipann jtand täglid oder viel- 
mehr lag eingefchneit vor dem aus Eid gebauten Treppenaufgang 
jur Bega, geduldig auf die Rückkehr der Befudenden oder auf den 
Pemmikan wartend, den ich hin und wieder aus Mitleiden an vie 
ausgehungerten Thiere austheilen ließ. Die Nachricht von der An: 
funft der merkwürdigen Fremdlinge muß ſich übrigens febr fönel 
verbreitet haben. Wir befamen nämlih auch bald Befuh aus ent: 
fernteren Gegenden, und die Vega wurde fchließlich eine Raſtſtelle, 
an welcher die Vorüberfahrenden einige Stunden mit ihrem Hunde: 
geipann vermweilten, um ihre Neugierde zu befriedigen, oder im Aus: 
tauſch fär gute Worte oder gegen irgendeine andere, handgreiflichere 
Baare etwas warme Nahrung, ein wenig Tabad oder, wenn das 
Better ſehr ſchlecht war, einen Schnaps zu erhalten, von den 
Tſchuktſchen Ram genannt, ein Wort, deſſen Ableitung nit in 
dem ſchwediſch-norwegiſchen Ausdruck Dram, fondern in dem engli: 
iden Worte Rum zu fuchen ift. 

Alle, welche kamen, konnten unbehindert auf unferm, mit einer 
Menge Sachen bepadten Ded hin: und hergeben. Wir hatten uns 
jedod nicht Über den Verluſt ſelbſt der geringften Kleinigkeit zu be- 
Hagen. Die Ehrlichkeit war bier ebenfo zu Haufe wie in den Gam— 
men der Renthierlappen. Dagegen wurden fie bald ſehr beſchwerlich 
durh ihre von keinem Selbftgefühl begrenzte Bettelei. Bei einem 
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als Gabe wurde eine fo bedeutende Menge Eſſen ausgetbeilt, daß 
wir ganz wejentlih zur Linderung der Hungersnoth beitrugen, 
welche mitten im Winter unter der Bevölkerung auszubrechen drohte. 
Keiner der Eingeborenen in der Nähe der Winteritation der 
Vega war Chriſt. Keiner von ihnen ſprach irgendeine europäilche 
Sprade, wenn auch einer oder der andere ein paar englifde Wörter 
oder ein Wort der Begrüßung auf Ruſſiſch wußte. Dies war ein 
unangenehmer Umijtand, der uns viel Ungelegenbeit verurjadhte; 
demſelben wurde aber dadurch abgeholfen, daß id Lieutenant Nord: 
qvift ganz beſonders dem Studium ihrer Sprade widmete, und 
zwar mit jo viel Eifer und Erfolg, daß er fih in einigen Wochen 
ziemlih verftändlid machen konnte. Die Eingeborenen erzählten 
auch im Herbit 1879 de Long, daß eine Berfon auf dem „Kriegsſchiff“, 
weldes an der Nordküfte übermwintert hätte, ausgezeichnet Tſchuk— 
tisch geiprodden hätte. Das Sprachſtudium wurde nicht unbedeu- 
tend noch dadurch erſchwert, daß die Tichuftichen, um uns bei unfern 
Bemühungen für Auffindung einer gemeinfamen Sprade entgegen zu 
fommen, fo artig waren, die Fehler, welche in Bezug auf die Aus: 
iprahe oder Bedeutung der Wörter an Bord der Vega gemadt 
wurden, nicht zu berichtigen, jondern zu adoptiren. Als Frudt 
feiner Studien hat Lieutenant Nordapift ein reichhaltiges Verzeichniß 
von Wörtern aus diefer wenig gefannten Sprade fowie aud eine 
Andeutung ihres grammatifaliihen Baues zufammengeftellt. ! 


! Id theile hier einen Auszug aus diefem Wörterverzeihniß mit, um dem Lefer 
einen Begriff von der Sprache an der Nordſpitze Afiens zu geben: 


Tnåergin, Himmel. letkin, heute. Eek, Feuer. 

Tirkir, Sonne. Ergätti, morgen. Kljautlj, Mann, Menſch. 
Yedlin, Mond. Gnünian, Nord. Oraedlja, Menſchen. 
Angätlingan, Sterne. Emnungku, Sid. Neäiren, Frau. 
Nätatschka, Land. Nikäyan, Of. Nenena, Kind, 

Angka, Meer. Kayradljgin, Weſt. Empenätschyo, Bater. 
Ljedljenki, Winter. Tintin, Eis. Empengau, Mutter. 
Edljek, Sommer. Åtljatlj, Schnee. Ljéut, Kopf. 
Edljöngat, Tag. Yeetedli, Nordlicht. Ljeutljka, Geſicht. 
Nekita, Nacht. Yengeen, Nebel. Dljedljädlin, Auge. 
Aygnon, geftern. Tedljgio, Sturm. Liljäptköurgin, fehen. 


ws 
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Die Kenntniß der tihuftihiihen Sprache, welche die übrigen 
Mitglieder der Erpedition fih erwarben, beſchränkte ſich auf eine grö: 
Bere oder Kleinere Anzahl von Redensarten und außerdem lernten die 
Eingeborenen ein oder das andere Wort unferer Sprade, ſodaß all: 
mählih ein für beide Parteien einigermaßen verſtändliches Kauder: 
welfch entitand, in dem mehrere von der Mannſchaft bald ganz zu Haufe 
waren, und mit weldem man fih im Notbfalle ganz gut bebelfen 
fonnte, obgleih alle grammatilalifhen Biegungsformen in dieſer 
neugebildeten Sprache vollftändig fehlten. Sch machte auch einen von 
der Mannihaft, den Fangmann Johnſen, für eine längere Zeit von 
allen Arbeiten an Bord frei, damit er täglid im Lande umberitreifen 
fönne, tbeil® zum Zwecke der Jagd, theils aber auch wegen des Um: 
gangs mit den Tſchuktſchen. Es gelang ihm zu Anfang des Winters, 
einige Schneehühner und Hafen zu erlegen, namentlid aber verihaffte 
er mir eine Menge wichtiger Aufllärungen über die Lebensweije der 
Tſchuktſchen und erwarb verfchiedene werthvolle ethnographiſche Gegen: 
ftände. Nach einiger Zeit aber faßte er, aus welcher Urſache habe id 
nie herausfinden fönnen, einen unüberwindlichen Widermwillen, ferner 


Huedljödlin, Ohr. Kaerträljirgin, fterben. Kukatkokongadlin, Be: 
Huedljokodljäaurgin, hös Kämakatan, frant fein. denbuſch. 

ren. Kämak, Gottheit, Ko» Gem, id. 
Huädljomerkin, verfteben. bold. Gemnin, mein. 
Huedljountåkurgin, nicht Yåranga, Zelt. Get, du. 

verftehen. Etschengeratlin, Lampe. Genin, dein. 
Yekä, Nafe. Örguor, Schlitten. Enkan, er. 
Yekergin, Mund. Atkuät, Boot. Muri, mir. 
Kametkuaurgin, effen. Anetljkatlj, Angelhafen. Turi, Ihr. 
Yedlinedljourgin,fpredien. Anedljourgin, angeln. Mäyugin, viel. 
Mämmah, Frauenbruft. Uädlin, Mefier. Pljükin, wenig. 
Mammatköurgin, fäugen. Tschtipak, Kämeak, Konjpong, alleg, alle. 
Yeet, Fuß. ‚ Hund. I, ja. 
Retschaurgin, ftehen. Umku, Eisbär. Etlje, nein. 
Yetkatjergin, liegen. Rerka, Walroß. .  Metschinka, dante, Tanl. 
Tschipiska, ſchlafen. Memetlj, Seehund. Ennen, eine. 
Kadljetschetuetjäkurgin, Körang, Renthier. Nirak, zwei. 

lernen. Gätlje, Bogel. Nrok, drei. 
Pintekatköurgin, fid) näh- Enne, Fiſch. Nrak, vier. 

ven. Gürgur, Zwergbirke. Metljingan, fünf. 
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Die Kenntniß der tihuftihiihen Sprache, melde die übrigen 
Mitglieder der Erpedition fi erwarben, beſchränkte fid auf eine grid: 
Bere oder Heinere Anzahl von Redensarten und außerdem lernten die 
Eingeborenen ein oder das andere Wort unferer Spracde, ſodaß al: 
mählich ein für beide Barteien einigermaßen verftändlihes Kauder: 
welfch entitand, in dem mehrere von der Mannſchaft bald ganz gu Hauſe 
waren, und mit weldem man fih im Notbfalle ganz gut bebelfen 
fonnte, obgleih ale grammatifaliihen Biegungsformen in Dieler 
neugebildeten Sprade vollitändig fehlten. Sch machte aud einen von 
der Mannſchaft, den Fangmann Sohnjen, für eine längere Zeit von 
allen Arbeiten an Bord frei, damit er täglich im Lande umberftreifen 
fönne, theilg zum Zwecke der Sagd, theils aber auch wegen des Um: 
gangs mit den Tihultihen. Es gelang ihm zu Anfang des Winters, 
einige Schneehühner und Hafen zu erlegen, namentlich aber verjchaffte 
er mir eine Menge wichtiger Aufllärungen über die Lebensweiſe der 
Tſchuktſchen und erwarb verfchiedene werthvolle ethnographiſche Gegen: 
ftände. Nach einiger Zeit aber faßte er, aus welcher Urſache habe ih 
nie herausfinden können, einen unüberwindliden Widerwillen, ferner 


Huedljödlin, Ohr. Kaerträljirgin, fterben. Kukatkokongadlin, Vei- 
Huedljokodljäurgin, hös Kämakatan, frant fein. denbuid. 

ren. Kamak, Gottheit, Kos Gem, id. 
Huädljomerkin, verftehen. bold. Gemnin, mein. 
Huedljountåkurgin, nidt Yäranga, Zelt. Get, du. 

verftehen. Etschengeratlin, Lampe. Genin, dein. 
Yekä, Nafe. Örguor, Schlitten. Enkan, er. 
Yekergin, Mund. Atkuät, Boot. Muri, wir. 


Kametkuaurgin, effen. Anetljkatlj, Angelhaken. Turi, Ihr. 
Yedlinedljourgin,fpreden. Anedljourgin, angeln. Mäyvugin, viel. 


Mämmah, Frauenbruſt. Uädlin, Meſſer. Pljakin, wenig, 
Mammatköurgin, fäugen. Tschüpak, Kämeak, Konjpong, alles, alle. 
Yeet, Fuß. ‚Hund. I, ja. 
Retschaurgin, ſtehen. Umku, Eisbär. Etlje, nein. 
Yetkatjergin, liegen. Rerka, Walroß. Metschinka, danle, Daxt. 
Tschipiska, ſchlafen. Memetlj, Seehund. Eunen, eine. 
Kadljetschetuetjäkurgin, Körang, Kenthier. Nirak, zwei. 

lernen. Gåtlje, Bogel. Nrok, drei. 
Pintekatköurgin, fid) näh- Enne, Bild. Nrak, vier. 


ven. Gürgur, Zwergbirke. Metljingan, fänf. 
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die Tichuftichenzelte zu befuhen, ohne jedod in irgendeinen Zwiſt 
mit der Bevölkerung geratben zu fein. 


Am 5. October waren die Deffnungen zwiſchen 
den Zreibeisfeldern in der Nähe des Fahrzeuges mit 
einem vortrefflihen Schlittichuheife bededt, was wir 
benugten, um ein fröhliches und munteres Sdlitt: 
ſchuhfeſt zu feiern. Die tihuttihiihen Frauen 
und Kinder jab man jebt dem Strande ent: 
lang angeln. Bei diefer Art von Filcherei gebt es 
jo zu, daß ein Mann, melder ftet3 die an: 
gelnden Frauen begleitet, mit einer eifenbefchlagenen 
Lange ein Lod ins Eis Schlägt und zwar jo nahe 
dem Strande, daß der Abftand zwiſchen der 
untern Kante diefer Wuhne und dem Boden nur 
einen halben Meter beträgt. Jede ſolche Deffnung 
wird nur von einer Anglerin und aud nur eine furze 
Zeit lang benugt. An der Wuhne niedergefauert, 
in welder die Wafjerflähe durch ein Eisfieb ganz 
frei von Eisftüden gehalten wird, ſucht fie den 
Fiſch durch ein eigenthümliches, wunderlich fchmet- 
terndes Geſchrei anzuloden. Erft wenn der Fild 
im Waller erjcheint, wird die mit einem Hafen von 
noden, Eifen oder Kupfer verjehene Angelſchnur 
binuntergeworfen; als Köder benugt man Darm: 
\Hlingen von Fiſchen. Als Fanggeräth wird aud ein 
feiner, einen Meter langer Stod mit einem einfachen 
oder doppelten Halten am Ende gebraudt. Mit 
diefer Heinen Fiſchgabel werfen die Männer den 
Fiſch mit einer unglaubliden Gewandtbeit auf das 
Eis. Nachdem das Eis dider geworden mar, wurde 
diefe Filcherei ganz und gar aufgegeben; eine Dorjch: 
und eine Stintart wird jedoch den ganzen Winter 
bindurh in großer Menge in einer näher an der 





Eisficb. 
Yeringd- Straße belegenen Lagune gefangen. Auch x, ver natürl. Größe. 
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die Seeforelle wird, wenn aud zu diefer Jahreszeit nur in geringer 
Menge, in den Landjeen gefangen. 


Am Morgen des 6. October fahen wir von Fahrzeuge aus 
einen eigenthümlihen Zug fi über das Eis bewegen. Eine Menge 
Tſchuktſchen z0g einen Hundeidlitten, auf dem ein Mann lag. 
Anfangs glaubten wir, daß es ein Kranker wäre, der ärztliche 
Hülfe fuhen wollte; als aber der Zug die Seite des Fahrzeuges 
erreicht hatte, Fletterte der vermeintliche Kranke ganz gelenfig die 
Fallreeptreppe hinauf (unfere Eistreppe mar damals noch nit in 
Ordnung), ſchritt fogleih mit einer von hoher Würde zeugenden 
Zuverfiht auf das Halbdeck, kreuzte fid, grüßte gnädig und gab in 





Stint von der Efchnktfdyen- Yalbinfel. 
ÖOsmerus eperlanus Lin. 
1, der natürl. Größe. 


gebrodenem Ruſſiſch zu erkennen, daß er ein bedeutender Mann in 
diefem Landestheile fei. E3 zeigte fih nun, daB wir durd den 
Beſuch des Repräfentanten der ruffiihen Macht auf der Tichuttichen: 
Halbinfel, des Staroften unter den Renthier-Tſchuktſchen Waſſili 
Menka, beehrt morden waren. Es war ein kleiner, duntelfarbiger 
Mann von ziemlich abgezehrtem Ausfeben, in einen hübſchen, weiß: 
gefledten Renthierfell-Päsk gekleidet, unter meldem ein blaues 
Flanellhemd hervorſchien. Um uns von vorn berein Achtung ein 
zuflößen und vielleicht auch um fein koſtbares Leben nicht der Hinterlift 
der faliden Sturmgöttin Ran auszujeten, fam er bei dem Fahrzeuge 
über das noch nicht ganz zuverläfjige Eis in einem Schlitten fabrend 
an, der nicht von Hunden, fondern von feinen Untergebenen gezogen 
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wurde. Bei jeiner Ankunft zeigte er uns fogleid eine Vollmacht 
Über feine Würde und verſchiedene Beſcheinigungen über abgelieferte 
Steuern (oder Marktabgaben?), beftehend aus einigen wenigen rothen 
und etlihen weißen Fuchsfellen, die eritern zu 1 Rubel 80 Kopeken 
und die legtern zu 40 Kopeken berechnet. 

Er wurde fofort in den Dffizierfalon eingeladen, nah beflem 
Vermögen bewirthet und mit einer Menge für ihn offenbar ſchwer 
faßlicher Fragen gequält, welche er in febr ſchwer verſtändlichem Ruſſiſch 


Waſſin Menke 
Staroft unter den Renthier: Tfjuftichen. 
Nach einer Photographie von 2. Balander. 


beantwortete. Jedenfalls war er der erite, mit dem einige von 
und fi wenigſtens einigermaßen unterhalten konnten. Des Lefens 
und Schroibena mar or nicht Tundig, doch konnte er eine ihm 
en und auf derjelben mit großer Sider- 
zwerther Stellen in dem norböftlichen 
m Vorhandenfein eines ruſſiſchen Kaiſers 
Begend feine Ahnung; dagegen wußte er, 
29* 
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daß eine febr mächtige Perfon ihren Sig in Irkutsk hatte. An uns 
theilte er Sepramnif- Würden in den umliegenden Städten aus. Er 
befreuzte fi anfangs mit großem Eifer vor einigen Photograpbien 
und Kupferftihen in dem Dffizierfalon, hörte aber bald damit auf, 
ala er merkte, daß wir nicht dafjelbe thaten. Menka war von zwei 
ſchlechter gekleideten Eingeborenen mit ſehr ſchiefen Augen begleitet, 
welche wir anfangs für feine Diener oder Sklaven anſahen. Später 
erfuhren - wir jedoch, daß es Nenthierbefiter waren, die fih für 
vollfommen ebenfo gut wie Menka anſahen, und wir hörten fogar 
etwas fpäter, wie einer berjelben mit einem mitleidigen Lächeln die 
Häuptlingsaniprühe Menka's erwähnte. Seht waren fie indeſſen 
ganz gefügig, und fie trugen auch fogar ſelbſt die Wilkommen: 
gabe Menka's, zwei Renthierbraten, mit einer gewiſſen Feierlid 
feit berbei. Als Gegengabe fchentte ich ibm ein wollenes Hemd 
und einige Bündel Tabad. Menka erzählte, daß er am nächſten 
Tage nad Markowa, einem von Rufen bewohnten Plage am Fluſſe 
Anadyr, in der Nähe des alten Anadyrsk, reifen würde. Ob: 
gleih ih noch immer die Hoffnung nit aufgegeben hatte, vor 
dem Winter wieder freizufommen, wollte ih doch verjuhen, viele 
Gelegenheit zu benugen, um Nachrichten über die Lage der Bega, 
den Zuftand an Bord u. |. w. in die Heimat zu fenden. Es wurde 
deshalb ein offener Brief auf Ruſſiſch aufgefegt und an Se. Ercellenz 
den Generalgouverneur in Irkutsk mit der Bitte adreifirt, feinen 
Inhalt Sr. Majeltät dem König mitzutheilen. Der Brief wurde 
nebjt einigen verfiegelten Privatbriefen zwiſchen ein paar Breter: 
friden verpadt und an Menka mit der Aufforderung übergeben, 
den Brief den ruffiihen Behörden in Markowa zu überreihen. An: 
fangs hatte e3 den Anſchein, als ob Menfa den Brief als eine Art von 
weiterer Vollmacht für ſich jelbit aufgefaßt hätte. Als er ans Land 
gefommen mar, verjammelte er nämlih, in Gegenwart von einigen 
von und, einen Kreis von Tſchuktſchen um fih herum, feßte fid mit 
Würde in ihre Mitte, entfaltete das Papier, aber fo, daß er es vor 
oben nad) unten gefehrt hielt, und las aus demfelben lange Neiben 
auf Tihuttihiich einem andächtigen und über Menka's Gelehrſam⸗ 
feit erftaunten Yubörerkreife vor. Am folgenden Vormittag hatten 
wir einen neuen Beſuch des großen und gelehrten Häuptlings. Neue 
Geſchenke wurden gewechſelt und er wurde wieder nad beſten 
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Vermögen bewirthet. Schließlich tanzte er nad) unferer Heinen Haus: 
orgel theils allein, theils mit einigen feiner Wirthe, zur großen 
Beluftigung der anweſenden Europäer und Aſiaten. 

Da die Lage des Eifes nod immer unverändert war, wollte 
ih die Gelegenheit nicht verfäumen, die fi jegt bot, einige Kennt— 
nig von dem Innern des Landes zu erhalten. Gern gab ich deshalb 
den Lieutenant? Nordgvift und Hovgaard Erlaubniß, einen Beſuch 
bei Menka's Zeltplag zu machen. Sie reiften am 8. Octo er mor: 
gens ab. Lieutenant Nordqvift hat mir über diefe Fahrt folgenden 
Beridt erftattet: 


„Am Dienstag, 8. October, um 10 Uhr vormittags fuhren 
Lieutenant Hovgaard und id) auf mit Hunden beipannten Schlitten 








Tichuatſchiſchet Yundefänlitten. 


von Pitlefaj in ſüdſüdöſtlicher Richtung in das Land hinein. Hov— 
gaard und ich hatten jeder einen Tſchuktſchen als Kutſcher; Menka 
hatte einen Diener bei ih, welcher beinahe die ganze Zeit als Meg- 
weiſer vorauglief. Der Schlitten meines Kameraden, welcher der 
idmwerfte war, wurde von 10 Hunden, der meinige von 8, und 
der Menka's, welcher der Hleinfte war und auf dem er allein ſaß, 
von 5 Hunden gezogen. Im allgemeinen ſcheinen die Tſchuktſchen 
4-5 Hunde auf einen Schlitten mit einer Perfon zu rechnen. 
Wafferläufen durdfegte Tundra war 
aferer Fahrt nur ſchwach coupirt, je 
hinein famen, defto unebener wurde 
n Morgen um 8 Uhr vormittags am 
ger von Menka's Bruder — ankamen, 
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befanden wir uns in einem Thale, das von Bergen umgeben war, 
von denen einige fid bis zu einer Höhe von 300 m über die Tbal: 
ſohle erhoben. Durch das dünne Echneelager konnte noch ein Theil 
der Pflanzendede der Tundra unterjchieden werden. Die gemwöhn: 
lihjten Gewächſe auf den trodenern Stellen waren Aira alpina 
und Poa alpina; an mehrern niedrig gelegenen Stellen wuds 
Glyceria, Pedicularis und Ledum palustre; überall famen Petasites 
frigida und eine Salix-Art vor. Die lettere wuchs bejonders auf 
den Abhängen in großen Gruppen, welde Streden von 20—30 qm 
Flächeninhalt bevedten. An einzelnen Stellen erhob ſich diefer Buſch 
ungefähr 1 m über den Boden. Die vorherrfehende Gefteinart ſchien 
Granit zu fein. Der Boden der Thäler beftand aus poittertiären 
Bildungen, welche febr häufig aus Sand und Rollfteinen beitanden, 
wie es 3. B. in dem großen Thale der Fall war, wo das Lager von 
Menka's Bruder aufgeichlagen war. 

„Al wir am Morgen des 9. das Lager erreichten, kamen und 
einige der Vornehmften unter den Tſchuktſchen entgegen. Dieſelben 
begrüßten Menka auf ruſſiſche Art, d. b. indem fie einander ech auf 
die Wangen und fodann auf den Mund küßten. Die Tichuttichen 
ſchienen jedod) über diefe Geremonie ganz verlegen zu fein und be 
rührten fih beinahe gar nicht mit dem Munde. Uns begrüßten 
lie in gewöhnlicher Weife, indem fie die Hand reichten und fi 
verbeugten. Hierauf gingen wir in das Zelt von Menka's Bruder, 
um welches herum ſich bald die ganze Bevölkerung des Lagers ver: 
jammelte, um uns zu betrachten. Das Lager beftand aus 18 Zelten, 
die zu beiden Seiten eines Heinen, den TIhalgang durchſtrömen⸗ 
den Fluſſes aufgeihlagen waren. Die Zelte waren von Nentpier: 
Tſchuktſchen bewohnt, melde einen Zwiſchenhandel zwiſchen ven 
Ruſſen am Kolyma-Fluß und einem Volke trieben, das jenjeit der 
Derings-Straße wohnt und von ihnen Jekargauler genannt wird. 
Zwiſchen den Zelten ſah man eine Menge belavene und leere Schlit— 
ten; es waren dies theils leichte und niedrige Fahrſchlitten mit auf: 
und zurüdgebogenen Hufen, theils ſchwerere, aus ftärferm Hol; ge: 
fertigte Padihlitten mit nit zurüdgebogenen Rufen. Einige der 
leihtern Schlitten waren mit Sparren von Barten verjeben, Die 
außen mit Nenthierhäuten überzogen waren; andere waren ganz be 


dedt und hatten nur einen Eingang von vorn. 
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„Die Mefler, Aerte, Bohrer u. ſ. w., welche ich Jah, waren von 
Eifen und Stahl, und fie hatten diefelben offenbar von Amerikanern 
oder Ruſſen erhalten. Die Hausgerätbichaften in dem Zelte von Menta’s 
Bruder beitanden aus einigen gewöhnlichen fupfernen Kaffeefannen, 
die zum Kochen des Waſſers gebraudt wurden, einem neulilbernen 
Becher mit einer engliihen Inſchrift, einigen Theetaffen mit Unter: 
tafien, fladen Holztrögen und Scheffelmaßen. Die Tracht der Ren: 
thier-Tſchuktſchen ift gleich derjenigen der Küſten-Tſchuktſchen, nur 
mit dem Unterjchiede, daß die eritern ausſchließlich Renthierfele an: 
wenden, während die legtern auch Seehundsfelle benugen. Einige 
legten bei unferer Ankunft bunte Zeugbluſen, wahrſcheinlich von 
miftiicher Arbeit, an. Unter den Schmudfaden find auf Sehnen ge: 
teihte Glasperlen zu erwähnen, welche vorzugsweiſe von den Frauen 
in den Ohren und um den Hals getragen wurden. Die Frauen waren 
in derjelben Weife wie bei den Küften- Tichuftichen tätowirt, doc 
jah ich bier eine ältere Frau, die außer den gewöhnlichen Gelihts- 
tätowirungen aud auf den Achſeln tätomwirt war, und eine andere, 
welbe auf der äußern Seite der Hände zwei parallele, der Hand 
entlang laufende Linien und einen diefelben ſchräg verbindenden Strich 
batte. Die Männer waren untätomwirt. Einige von ihnen hatten 
Kreuze mit ſlawiſchen Inſchriften um den Hals; andere trugen in 
derjelben Weiſe gabelförmige Holzitüde. Ob dieſe als ihre Götter 
oder ala Amulete zu betrachten find, ift mir unbefannt. 

„Da wir bier nicht die Renthiere erhalten fonnten, die wir für 
Rehnung der Erpedition anfaufen follten, begaben wir uns mit 
Hunden am Nachmittage defjelden Tages mit Menka zufammen nad 
dem Lager eines Schwiegerfohnes, wo wir um 8 Uhr abends anfamen. 
Wir wurden febr freundlih aufgenommen und blieben bier während 
der Naht. Alle Einwohner eines Zeltes Schlafen gemeinschaftlich 
in dem darin befindlichen Schlafraum, der nit mehr als 2—2,m 
lang, 1,,—2 m breit und 1,2—1,s m hoch ift. Ehe fie fich legen, 
nehmen fie ihr Abendeſſen. Männer und Frauen tragen während 
der Nat nur ein «cingulum pudicitiae», ungefähr 15 cm breit, 
find aber im übrigen vollfommen nadend. Am Morgen ftand die 
Hausmutter zuerit auf und kochte etwas Fleiſch, das hierauf in 
dem Echlafzimmer vorgefegt wurde, ehe fich defjen Bewohner ange: 
Heidet hatten. Hierbei zerjchnitt fie das Fleild in einem Trog in 
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Scheiben, welche jie allmählich austbeilte. Am Morgen jaben wir, 
wie die Tſchuktſchen ihre Nentbiere fangen und fchlacdhten. mei 
Männer geben in eine Renthierbeerde hinein, und wenn fie das 
Thier gefunden, welches fie haben wollen, jchleudern fe in einer 
Entfernung von 9 oder 10 m eine Schlinge um das Geweih des 
Thieres. Diefes wirft jih nun vorwärts und zurüd, um zu ent 
fommen, und fchleppt hierbei denjenigen, welcher die Schlinge hält, 
einige Augenblide mit fi fort. Der andere Mann fudt id im: 
zwiſchen dem Rentbiere zu nähern, faßt das Thier am Geweih 
und wirft e3 zu Boden, morauf er e8 dur einen Meſſerſtich 
binter der Schulter tödtet. Hierauf wird das Renthier den Frauen 
überlaffen, welde durch einen Schnitt feitwärts von dem Baude die 
Eingeweide herausnehmen. Der Inhalt des Magenjades wird ent: 
fernt, worauf diefer zur Aufbewahrung des Blutes verwendet wird; 
ſchließlich wird die Haut abgezogen. 

„Ungefähr um 10 Uhr vormittags traten wir die Rückfahrt am. 
Bei Anbruch der Naht fuchten unjere Führer ein Obdach in einem 
elenden Tſchuktſchenzelte am Strande des Utſchunutſch⸗-Sees. Daſſelbe 
war theilweiſe in einen der kleinen Hügel eingegraben, die ſich hier 
längs des Strandes finden, und welche wahrſcheinlich Ueberreſte 
alter Onkilonwohnungen ſind. Die gegenwärtigen Bewohner, zwei 
ältere Männer und eine alte Frau, hatten ihre Wohnung in folgen: 
der Art eingerichtet. In der Mitte einer etwa 1 m tiefen und 
31, —4", m breiten cylindriihden Grube war ein verticaler Pfahl 
eingefhlagen; an dem obern Ende diefes Pfahles lagen eine Menge 
von dem Rande der Grube ausgehende, ſchräg geitellte Stangen, 
über welche Häute ausgeipannt waren. Die den Tichuftichenzelten 
eigenthümliche Einzäunung oder Schlaflammer fehlte aud hier nicht. 
Uebrigens trug die ganze Wohnung das Gepräge von Armuth und 
Unreinlichleit. Der Nahrungszweig der Bewohner jhien Fiſchfang 
zu fein; davon zeugten, außer dem Fiſch, den wir bier erhielten, 
die außerhalb aufgehängten Nege. Einige Kleidvungsitüde, ein eiſer⸗ 
ner Kochtopf, ein paar Holzgefäße und eine Schamanen: Trommel 
waren die einzigen Sachen, die ih in dem Zelte entdeden konnte. 

„Am folgenden Morgen festen wir unjere Fahrt fort. Auf der 
andern Seite des Utſchunutſch-Sees fahen wir zwei Wohnungen, 
welde nur aus umgeltülpten Booten und einigen darüber ans: 
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geipannten Häuten beitanden. Der Reit des Weges führte an dem 
Dorte Rajtihlaj vorbei und über Irgunnuk, wo wir äußerit freund: 
ih aufgenommen wurden. Am 11. October um 7 Uhr nachmittags 
waren wir wieder an Bord der Vega.“ 


Aus Lieutenant Hovgaard’3 Beriht, welcher hauptſächlich die 
Zopograpbie der durchreiſten Gegend berührt, mag noch ferner Fol: 
gendes über die Ausdauer erwähnt werden, welde die Tichuftichen 
und ihre Hunde an den Tag legten: „Während der Hinreife, welche 
21", Stunden dauerte, lief Menka's Begleiter, der vorher erwähnte 
Rentbierbefiger, den wir anfangs für einen Knecht oder Diener 
Menka's hielten, ununterbroden vor den Schlitten ber, und jelbit 
wenn wir ruhten, war er in Thätigfeit, um die Spur aufzujucden, 
die Gunde zu pflegen u. f. wm. Als mir nad dem Lager famen, 
\hlief er nit und bei der Fahrt des nädften Tages war er ebenfo 
munter. Während der Zeit genoß er feine Spirituofen, auf aus: 
drüdlihe Anordnung Menka's, welcher erklärte, daß er in dieſem 
sale das Laufen nicht aushalten würde; ftatt deſſen aber kaute 
er eine erjtaunlide Menge Tabad. Die Hunde maren die ganze 
Zeit hindurch nicht abgefpannt; am Morgen lagen fie halb über- 
\hneit und fchliefen vor den Schlitten. Wir faben niemals, daß 
die Tichuftichen ihnen Futter gaben; das einzige, was fie erhielten, 
waren die gefrorenen Ercremente von Füchſen und andern Thieren, 
die fie felbft im Vorbeifahren aufihnappten. Gleihmwol konnte 
man felbjt am legten Tage keine Abnahme ihrer Zugkraft be- 
merken.“ 


Nordaviit brachte unter anderm zwei Renthiere mit, die er für 
1!, Rubel das Städ gefauft hatte. Diefe waren nod ganz ver: 
wendbar, obgleih unappetitlih geſchlachtet. Aber die Renthiere, 
die wir fpäter im Winter kauften, maren fo mager, daß niemand 
an Bord im Stande war fie zu effen. 


Am 18. October, als wir glaubten, daß Menka jchon bei Mar: 
towa fein würde, erhielten wir wieder einen Befud von ihm und 
jeinem Schwiegerjohn. Er gab vor, fein Akmimil (Feuerwafjer) für 
das Feft zu haben und fam zu uns, um fid foldhes für drei ge 
ſchlachtete Renthiere einzutaufchen. Unfere Misftimmung wegen der 
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Briefe, welche, mie wir angenommen batten, (hon längit auf dem 
Mege nad) ihrem Beitimmungsort fein würden, und meine Abneigung 
gegen die fragliche Bezahlungsweife — ich bot ihm vergebens Halb: 
imperiale und Metallrubelftüde anjtatt des Branntweins — made 
jeinen Empfang diesmal weniger berzlih, und er verließ uns dei: 
bald auch bald. Erit am 9. Februar 1879 erhielten wir wieder 
Nachrichten von Menka durd einen der Tſchuktſchen, die ihn dad 
vorige mal begleitet hatten. Der Tichuktihe gab an, den Weg 
zwiſchen dem Winterhafen der Bega und Marlowa in neun Tagen 
zurüdgelegt zu baben, was ungefähr 90 km per Tag ausmachen 
würde. Seiner Ausfage nah follte Menka mit den Briefen nad 
Jakutsk gereift fein. Die Angabe erjhien uns höchſt verbädhtig und 
erwies jich Später auch als theilweiſe erdichtet oder vielleidht von 
ung misverftanden. Aber nad unferer Rückkehr nad der Welt der 
Zeitungen erfuhren wir, daß Menka feinen Auftrag wirflid ausge 
führt hatte. Er kam jedod erit am a nad) Anadyrsk; von bier 
wurde der Brief nad Irkutsk geihidt, wo er am famn eintraf. 
Nah Schweden gelangten diefe Nadhrichten auf telegraphiichen Wege 
ſechs Tage jpäter, am 16. Mai, gerade zu einer Zeit, wo die Un: 
rube über das Schidjal der Vega-Expedition anfıng febr groß ju 
werden und als die Frage über eine neue Erpedition zur Rettung der: 
jelben ſchon ernitlih in Erwägung gezogen wurde.! 

Um unfere Freunde in der Heimat zu beruhigen, war es doch 
äußerft notbwendig, ihnen einige Nahrichten über die Winterlage der 
Bega mitzutbeilen, und id) bot deshalb die ganze Ueberredungätrait 
auf, welche die im Fahrzeuge angehäuften Schäße an Gewehren, Pulver, 
Kugeln, Nahrungsmitteln, bunten Hemden und fogar an Branntmein 
ausüben Tonnten, um einige Gingeborene zu vermögen, die Liente: 
nants Nordqvift und Bove nad Markowa oder Niihni:Kolumst zu 
fahren. Die Unterbandlungen ſchienen anfangs ganz gut zu geben, 
Vorſchuß wurde verlangt und gegeben, als aber die Reife angetreten 
werden follte, weigerten fih die Tſchuktſchen immer unter einem 
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ı Der König von Schweden hat fpäter an Waſſili Menka eine goldene Medaiße 
ale Anertennung der Treue übergeben lafien, mit der er den Auftrag, uniere Brik 
nad) einer ruffiihen Boftftation zu bringen, ausgeführt hatte. 
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oder dem andern Vorwande; bald war es zu falt, bald zu dunkel 
und bald hatte man fein Sutter für die Hunde. Dieje Unter: 
bandlungen hatten aljo feine andere Folge, als ung mit einer ber 
wenigen unangenebmern Seiten der Gemüthsart der Tihuktichen 
bekannt zu machen, nämlich mit der vollfommenen Unzuverläſſigkeit 
diefer fonft vortreffliden Wilden und mit ihrer eigenthümlichen Auf: 
fafjung der bindenden Kraft von Verabredungen. 

Die hier erwähnten Reifeplane veranlaßten indefjen Lieutenant 
Rordqviſt zu einer Fahrt auf Hundeſchlitten, um Rechenſchaft von 
einem der Eingeborenen zu fordern, der Vorſchuß erhalten batte, 
um ihn nah Markowa zu fahren, welcher aber fein Verſprechen nicht 
gehalten hatte. Weber dieje Fahrt theilt Nordgvift Folgendes mit: 


„Am 5. December um 8'/, Uhr vormittags begab ih mid) 
mit einem Hundeſchlitten nad dem am Koljutihin=Bufen liegenden 
Torfe Pidlin. Ih wurde von dem in Irgunnuk beimijchen 
Tſchuktſchen Auango gefahren. Er hatte einen Kleinen, leichten, mit 
Aufen von Walfifhbarten verjehenen Schlitten, der von ſechs Hun: 
den gezogen wurde, von denen der Leithund vor die andern fünf 
geipannt war, welche jeder mit feinem Zugriem in einer Breite vor 
den Schlitten geipannt waren. Die Hunde waren ſchwach und 
ſchlecht gepflegt und liefen deshalb fo langjam, daß ih ihre Schnellig: 
feit auf nicht mehr als 2—3 englifhe Meilen in der Stunde veran- 
Ihlagen fann. Somol die Hin: wie die Rüdreije dauerte 8—9 Stun: 
den; demnach dürfte der Abſtand zwiſchen Pitlefaj und Pidlin 
ungefähr 25 engliide Meilen fein. 

„Pidlin und die Koljutſchin-Inſel find die einzigen bewohnten 
Plätze am Koljutſchin-Buſen. An der erjtgenannten Stelle fanden fik 
vier Zelte, am öftlihen Ufer des Buſens aufgefhlagen, mit einer 
nur etwas über 20 Perſonen betragenden Einwohnerzahl. Sch wurde 
von der Bevölferung des Dorfes außerhalb der Zelte empfangen 
und nah einem Zelte geführt, das von Tiheptiho bewohnt war, 
welder jegt verfprad), im Februar mit mir nad Anadyrsk zu fahren. 
Mein Wirth hatte eine Frau und drei Kinder. Für die Nacht 
murden die Kinder vollitändig entkleidvet; die Erwaclenen hatten 
birze Hofen an, der Mann von gegerbtem Leber, die Frau von Zeug. 
In der drüdenden Wärme, welche durch zwei die ganze Naht hindurch 
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brennende Thranlampen unterhalten wurde, wäre es auch ſchwierig, 
in den ſchweren Rentbierkfleivern zu ſchlafen. Doch dedten fie ſich 
mit Renthierhäuten zu. Da bier außer der Hite ein fchredlicher Ge 
ſtank herrſchte — die Tſchuktſchen verrichten ihre Naturbedürfnine 
innen im Schlafraum — fonnte ich e3 nicht aushalten, ohne einige 
mal binauszugeben, um frifhe Luft zu ſchöpfen. Als wir am fol 
genden Morgen aufgeitanden waren, tifhte die Wirthin in einem 
flahen Trog das Frühftüd auf, das zuerft aus frifhem Seehuntz- 
fleifid und Sped, mit einer Art Sauerfohl aus gegohrenen Ealir: 
blättern, ferner aus Seehundgleber und ſchließlich aus Seehund& 
blut — alles gefroren — beitand. 

„Unter den Gegenftänden von ethnographiſchem Intereſſe ſah ich 
außer der in jedem Zelt vorlommenden Schamanen:Trommel, melde 
nicht mit der abergläubifchen Furcht betrachtet wurde, die ich ſonſt 
häufig bemerkt habe, ein Bündel Amulete an einem dünnen Riemen 
befeitigt, einen Wolfsichädel, der auch an einem Riemen hing, das Fell 
mit dem ganzen Knochentheil einer Wolfsſchnauze und einen platten 
Stein. Die Amulete beitanden aus 4—5 cm langen geipaltenen 
Hölzern, wie man folde von den Tſchuktſchen häufig auf der Bruit 
tragen fieht. Mein Wirth erzählte mir, daß ein derartiges Amulet, 
um den Hals getragen, ein wirkſames Mittel gegen Krankheiten 
fein follte. Den Wolfsſchädel, welchen ich bereits erhalten hatte, 
nahm er wieder zurüd, weil fein jet vier- oder fünfjähriger Sohn 
denfelben dereinft bei der Wahl einer Frau gebrauden würde. Belde 
Role derjelbe dabei fpielte, befam ich nicht zu erfahren. 

„Während mein Fuhrmann die Hunde für die Heimfahrt an: 
ipannte, batte ich Gelegenheit, einige jüngere Mädchen tanzen zu 
feben, was fie in derjelben Weife thaten, wie ich es [Hon früher in 
Pitlefaj und Sinretlen von einigen Mädchen geſehen hatte. Zwei 
Mädchen jtellen fich dabei gewöhnlid entweder einander gegenüber 
oder nebeneinander; im erjtern Falle legen fie ſich oft die Hände 
auf die Schultern, wiegen fih abwechſelnd nad allen Seiten bin, 
büpfen mandmal mit beiden Füßen zugleich vorwärts und ſchwingen 
fich herum, wozu fie den Takt fingen oder vielmehr grunzen. 

„Die Heimreife wurde um 8 Uhr vormittags angetreten. Wäh 
rend bderfelben fang mein Fuhrmann tihuktihiihe Lieder. Dies 
jind häufig nur Nahahmungen des Gefchreies der Thiere oder and 
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Improviſationen ohne irgendein bejtimmtes Maß oder Rhythmus und 
mit febr geringer Abwechfelung in den Tönen; nur einigemal glaubte 
id eine beftimmte Melodie hören zu können. Am Abend fagte mir 
mein Fuhrmann die tihuftfhiihen Namen für mehrere Sterne. Um 
5 Uhr nahmittags fam ich bei der Vega an.” 


Noh am 10. October war das neue Eis an vielen Stellen in 
der Nähe des Fahrzeuges jo ſchwach, daß es nicht mögli war, darauf 
zu gehen, und blaue Waſſerwolken am Horizont deuteten an, daß 
ſich noch bedeutende Streden offenen Waller in der Nähe fanden. 
Aber dag Treibeiß in unferer Umgebung lag fo feljenfeit, daß ih 
auf dem Det des Fahrzeuges ſchon Sonnenhöhen mit einem Qued: 
nlberborizont nehmen konnte. Um zu erfahren, wie es fi wirklich 
mit dem offenen Wafler verhielt, wurden am 13. October nad) ver: 
Ihiedenen Richtungen hin Ausflüge unternommen. Dr. Kiellman 
fonnte dabei von dem 42 m hohen Vorgebirge bei Sinretlen ganz 
bedeutende eisfreie Stellen im Meere nah Norden hin fehben. Dr. 
Almgvift ging gerade auf dem Eije vorwärts, indem er den Spuren 
der auf den Seehundsfang ausgezogenen Tſchuktſchen folgte. Er 
legte ungefähr 20 km über dichtgepadte Treibeisfelder zurüd, ohne 
offenes Waſſer zu erreihen, und fand das neugefrorene Eis, dur 
welches die ZTreibeisftüde verbunden waren, noch überall unge: 
brochen. Tſchuktſchen, welde am 28. October das Fahrzeug in 
Hundeſchlitten befuchten, erzählten jedoch, daß das Meer etwas weiter 
öftlig von una vollfommen eisfrei wäre. 


Am 15. October fam der Fangmann Johnſen von einer Jagd: 
ausfahrt ganz erjhredt zurüd. Er erzählte, daß er auf feinen 
Etreifzügen über die Tundra einen ermordeten Mann gefunden 
bätte, und brachte, in dem Glauben, daß man bier in dem fernen 
Zihuftihen-Lande ähnliche Maßregeln ergreifen müßte wie in den 
Gegenden, melde durch ein georbnetes Gerichtsweſen beglüdt find, 
alå species facti einige bei dem Todten liegende Geräthichaften 
mit, darunter eine ganz hübſche Lanze, an deren Blatt man nod 
Spuren von Goldeinlegungen entveden konnte. Glüdlicherweife war 
er mit diefen Sachen nnbemerkt durh das Tichuftichenlager ge: 
tommen. Aus der Beihreibung, welche er mir gab, konnte ich jedoch 
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ſogleich merfen, daß es ſich bier nicht um einen Mord, jondern um 
einen auf der Tundra ausgelegten Berftorbenen handelte. IG bat 
Dr. Almgvift, die Stelle zu bejuhen, um den Zuſammenhang näher 
feitzuftellen. Er bejtätigte meine Muthmaßung. Da Wölfe, Fide 
und Krähen die Leiche bereits zerrilfen hatten, meinte der Doctor, 
daß auch er feinen Theil nehmen könne, und er brachte deshalb 
von feinem Ausfluge einen forgfältig eingewidelten und unter der 
Sagdausrüftung verborgenen Gegenitand, nämlih den Kopf de 
Tſchuktſchen, mit. Derjelbe wurde fofort auf den Meeresboden hinab: 
gefentt, wo er einige Wochen liegen blieb, um von den dort mim: 
melnden Eruftaceen jkeletirt zu werden, und bat jegt feine Nummer 
in den von der Bega:Erpedition heimgebrachten Sammlungen. Tieler 
Heiligenraub wurde nie von den Tſchuktſchen bemerkt, und die 
Wölfe mußten die Schuld tragen, als man im nächſten Frühjahr fab, 
daß die Leiche, die im Herbit ausgelegt worden war, während des 
Winters den Kopf verloren hatte. Schwerer dürfte es geweien fein, 
das Verſchwinden der Lanze zu erklären; aber auch hieran mußten 
wol die Wölfe die Schuld tragen. 

Unjere Jäger machen jebt Sagdausflüge nach verfchiedenen Rich 
tungen bin, e3 fteht aber dürftig mit dem Wildpret. Die Deffnungen 
im Eife wimmeln zwar von Seehunden, find aber zu weit entfernt, 
und ohne Boot kann feine Jagd auf diefelben veranftaltet werden. 
Kein einziger Eisbär ſchien fich jegt in der Nachbarſchaft zu finden, 
obgleid man an mehrern Stellen auf dem Strande Bärenihänl 
trifft. Dieſes Thier Scheint eine große Rolle in der Ginbildung 
der Eingeborenen zu fpielen, wenn man nad den vielen Bären: 
bildern unter den Knochenſchnitzereien urtheilt, die ih mir von NA 
Tſchuktſchen eingetaufht habe. Sehr oft hatten die Eingeborenen 
einen Eleinen Lappen Bärenpelz auf dem Sig in ihren Schlitten, ein 
ganzes Bärenfell habe ich aber hier nicht geſehen; vielleicht geht das 
Thier jeiner Ausrottung an der Nordfüfte Sibiriend entgegen. Un: 
fere Ueberwinterung wird deshalb die arktiſche Literatur mit feinen 
neuen Bärengeſchichten bereichern, eine für den Reiſebeſchreiber jelbit 
febr fühlbare bedenkliche Sache. Wölfe Schienen dagegen auf der Tun: 
dra reichlich genug vorzufommen, jelbit wenn einer oder der andere 
der im Nebel oder Schneegeftöber angetroffenen und mit Echuiien 
begrüßten Wölfe fich bei einer Eritifhen Artbeftimmung als einer 
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unferer eigenen Gunde ergeben haben jollte. Wenigitens bürfte dies 
mit dem „Wolf“ der Fall geweſen fein, welcher in einer dunkeln 
Naht einen der Mannſchaft verleitete, eine Kugel durd den Ther- 
mometerfaiten zu ſchießen, glüdliherweife jedod ohne dem Inftru- 
ment Schaden zu thun und ohne irgendiwelde andere Folgen, als 
daß der Schüge fpäter eine endlofe Reihe von Sticheleien über 





Tſchauiſchiſche Mnocjenfähnitgersien. 
(Pie beiden größten Figuren ftellen Bären vor.) 


feine Wolfsjagd von feinen Kameraden aushalten mußte. Füchſe, 
weiße, rothe und ſchwarze, kamen bier in Menge vor, fie waren 
aber zu diejer Zeit ſchwer zugänglih, und hatten ſich vielleicht 
außerdem in ber Mitte des Winter? von der Küſte fortgezogen. 
Hafen hielten ih dagegen den ganzen Winter hindurch bei Jinretlen 
auf, am Tage theils auf dem Eiſe, theils auf der Landipige, und 
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nachts in der Nähe der Zelte. Kehricht und Abfall vom Fiſchfang 
hatten dort eine Vegetation hervorgerufen, die, obgleih unter 
dem Schnee verborgen, den Hafen im Winter einen reihlihern Bor: 
rath an Nahrung bot als die magere Tundra. Eigenthümlich war 
e3, daß die Hafen ruhig zwiſchen den Zelten und in deren Nachbar: 
ſchaft haufiren durften, ohne von der Schar zum Dorfe gehöriger 
und dort berumftreihender magerer und ausgehungerter Hunde 


Na’en im Tſchaktſchen · Lande. 


geftört zu werden. Als ich fpäter im Winter zur Grleichterung der 
Hafenjagb für den Fangmann Johnſen eine Jagbhütte aufführen 
ließ, wählte er als Plag für diefelbe fogar die unmittelbare Rad: 
barſchaft des Dorfes, indem er erflärte, daß die reichte Jagdmart 
in der ganzen Gegend gerade dort wäre. Die Schügen behaupteten, 
daß viele Hafen im Frühjahr jchneeblind würden. Die Haien 
find bier größer als die bei uns gewöhnlichen und haben ein gan; 
leckeres Fleiſch. 

Die meiſten Vögel hatten ſchon bei unſerer Ankunft dieſe wät- 
vend des Winters fo ungaftfreunhlichen Gegenden werlaften oder 
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wurden hoch oben in der Luft, in geſchloſſenen Zügen nad der ſüd— 
lien Mündung der Berings-Straße fliegend, geſehen. Noch am 
19. October wurde ein unüberjehbarer Bogelidwarm auf dem Zuge 
nad diefer Gegend gefehen, aber ſchon am 3. November wurde e3 
als etwas Ungewöhnliches bemerkt, daß fich eine Möve auf den Ab: 
falhaufen in der Nähe des Schiffes niederließ. Sie war der Eis: 
möve ähnlich, hatte aber einen ſchwarzen Kopf. Vielleicht war es 
die feltene Larus Sabinii, von welder bereits eine Abbildung gegeben 
worden ift.! Alle Vögel, die bei uns vorüberzogen, famen von 
Nordweiten, d. b. von der Nordfüfte Sibirien, den Neufibirifchen 
Infeln oder Wrangel:Land. Nur die Bergeule, eine Rabenart und 
das Schneehuhn überwinterten in der Gegend, lebteres mitunter 
eingejchneit. 

Das Schneehuhn ijt hier zwar nicht fo fett und gut wie auf 
Spikbergen im Winter, bereitete uns aber auf alle Fälle eine ftets 
willfommene, wenn auch geringe Abmwechjelung in den langmeiligen 
Gonjervenfpeifen; wenn einige Schneehühner geſchoſſen waren, wurden 
jie deshalb mit den etwaigen Hafen gern von dem Koh für die 
Selttage aufgehoben. Um die Einfürmigfeit des Lebens an Bord zu 
unterbrechen, ließen wir nämlich jelten eine Gelegenheit zu Feftlichkeiten 
vorübergeben, die fih etwa bieten fonnte. Dort an der Küfte der 
fernen Tſchuktſchen-Halbinſel wurden jo während des Winter? 1878—79 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit niht nur unfere eigenen Geburtstage, 
ſondern aud die der Könige Oskar, Chriftian und Humbert ſowie 
des Kaifers Alerander gefeiert. Jeden Morgen wurde eine Zeitung 
ausgetheilt, die zwar dem Tage entſprach, aber vom vorhergehenden 
Jahre war. Hierzu Tamen als Berftreuungen fleißige Zufammen: 
fünfte mit den Tichuftihen und häufige Beſuche in den benachbarten 
Dörfern, Fahrten mit Hundeſchlitten, ein Sport, der befonders an: 
genehm geweſen jein würde, wenn die Hunde der Eingeborenen nicht 
jo äußerft mager und jchleht gewejen wären, und fchließlich fleißige 
Lektüre und eifrige Studien, für welche ich die Expedition mit einer 
umfaſſenden, ſowol für die Gelehrten und Offiziere wie für die 
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Mannichaft beitimmten Bibliothek verjeben hatte, welche mit Ein: 
ſchluß des privaten Büchervorrathes nahe an taufend Bände entbielt. 
Während aller diefer Zeritreuungen durften aber natürlid die 
rein wiflenfchaftlichen Arbeiten nicht verfäumt werben. In erfter 
Reihe ſtanden dabei die meteorologifhen Beobahtungen und die 
magnetifhen Obfervationen, melde vom 1. November an Tag und 
Naht jede Stunde angeftellt wurven. So feft aud) das Eis um das 
Fahrzeug herum war, jo war es dod unmöglich, auf demfelben eine 
genügend fichere Unterlage für die magnetiihen Variationsinſtru— 
mente zu erhalten. Das magnetiſche Obfervatorium wurde deshalb 
am Lande aus dem fchönften Baumaterial aufgeführt, das je ein 
Architekt zu feiner Verfügung gehabt bat, nämlid aus großen, 
parallelepipedifchen, tief blaufarbigen Eisblöden. Das Gebäude murde 
auch deshalb von den Tſchuktſchen Tintinjaranga (Eishaus) genannt, 
ein Name, der aud bald von den Vega-Männern allgemein angenom: 
men wurde. Als Mörtel benugte der Baumeifter, Palander, mit Wafler 
vermifchten Schnee, worauf das Ganze mit einem Dad von Bretern 
belegt wurde. Da es ſich aber nad) einiger Zeit zeigte, daß der Sturm 
ih durd die Fugen einen Weg bahnte, und daß fich diefelben in: 
folge der Ausdünſtung des Eifes allmählich erweiterten, ſodaß das 
Schneegeitöber eindringen fonnte, wurde das ganze Haus mit einem 
Segel überzogen. Als Stative für die drei Variationsinftrumente 
wurden grobe Holzblöde benugt, deren untere Enden in Gruben 
eingejentt wurden, welde mit großer Mühe in der gefrorenen Erde 
aufgehauen und dann, nachdem die Stativblöde hineingefegt werden 
waren, durch mit Wafler vermifdten Sand ausgefüllt wurden. 

Das Eishaus war ein geräumiges und in jeder Beziehung 
zweckmäßiges Obſervatorium. Es hatte nur einen Fehler: die Tem: 
peratur bielt fih dort ftet3 auf einem höchſt unbehaglich niedrigen 
Standpuntt. Da kein Eifen in dem Gebäude gebraudt werden 
durfte und da wir feinen Kupferlamin bei uns hatten, konnte kein 
Feuerplag dort eingerichtet werden. Zwar verfudhten wir, mit einem 
für Sclittenfahrten beftimmten kupfernen Kochapparat eine Ermår: 
mung des Naumes zu Wege zu bringen, aber nur mit der Folge, 
daß der zeitweilige Obſervator in Gefahr war, durch Koblendampf 
zu erjtiden. Wenig beffer ging es, als weiterhin im Winter, 
beim Stauen im Schiffsraume, ein vergeilener Anker Bärenthran 
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entdedt murde, den wir von den zu Anfang der Reife geſchoſſenen 
Bären erhalten hatten. Wir fahen diefen Fund für einen deutlichen 
Fingerzeig an, anftatt eines mit Holz geheizten Kamins nad Sitte 
der Polarvölfer Thranlampen zur Milderung der ftrengen Kälte an- 
jumenden, welche dem Aufenthalt in Tintinjaranga einen Theil jeiner 
Annehmlichkeiten raubte. Hier aber erwies fi diefe Feuerungsart 
als vollftändig unpraftifd. Der Thrandunft rod ſchlechter als 
Kohlendunft, und die Folge dieſes Verſuches ward feine andere, 


Das Obfervatorium bei Pitlekaj. 
Nach einer Zeichnung von D. Nordapiſt. 


als daß die herrlichen Eiskryſtalle, mit denen fih Dad und Wände 
im Eishaufe allmählich beleidet hatten, mit einem ſchwarzen Ruß 
überzogen wurden. Die Thranfeuerung wurde verworfen und der 
Thran unfern Freunden in Jinretlen geſchenkt, melde ſich gerade 
damals laut darüber beklagten, daß fie Feine andere Feuerung als 
Holz hätten. 

An den magnetifden und meteorologifhen Beobahtungen nah— 
men, außer den neun Gelehrten und Offizieren der Vega, nod der 
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Maſchiniſt Nordftröm und der Matroje Lundgren theil. Ein jeder 
batte feine Wache von ſechs Stunden, von denen gewöhnlich fünf im 
Eishaufe zugebradt wurden. Bei einer Temperatur unter dem Ge: 
frierpunfte des Quedjilber3, oder mas weit ſchlimmer ift, während 
eines Sturmes bei — 36° von dem Fahrzeuge nad dem 1'/, km 
entfernten Objervatorium zu gehen, dort fünf Stunden binburd bei 
einer Temperatur von — 17° zuzubringen, und dann nad) dem 
Fahrzeuge zurüdzufehren, gewöhnlich gegen den Wind — denn dieter 
tam fajt beitändig von Nord oder Nordweſt — war fchlimm genug. 
Keiner von uns litt jedod irgendwelchen Schaden dadurch. Im 
Gegentbeil ſchien eg mir, als ob diefe gezwungene Abwechſelung in 
unjerm einförmigen Leben an Bord und der lange Aufentbalt in 
der freien Luft ſowol auf den Körper wie auf den Geift erfriichend 
gewirkt habe. 

In der Nähe des Eishaufes wurde das Thermometergehäuje aut: 
gejtelt und fpäter im Winter wurden in den umgebenden Echnee: 
haufen nod ein paar andere Obfervationshäufer aufgeführt, aber 
nit aus Eis, fondern in grönländifhem Bauftil aus Schnee. Auch 
unfer Proviantdepot war in der Nähe angelegt, und in genügendem 
Abftand von dem magnetiſchen Objervatorium befand jich eine große 
hölzerne Kijte, worin die Remingtongewehre, die man der Sicherbeit 
wegen bei Ausflügen vom Fahrzeuge mitnahm, ſowie andere Eijen: 
faen, die der Obfervator etwa bei ſich hatte, niedergelegt wurden, 
ebe er dag Obfervatorium betrat. 

Der Aufbau des Eishauſes Tintinjaranga wurde von den 
Tſchuktſchen mit großem Intereſſe verfolgt. Als fie ſahen, daß mir 
dort nicht zu wohnen gedachten, jondern daß jeltfame, glänzende 
Metallgerätbichaften aufgejtelt wurden, und daß ein, im Vergleid 
mit ihrer Zeltbeleuchtung wunderbar ftarfer Lichtitrom mittels eine? 
ihnen vollftändig unbefannten Leuchtmaterialsg (Stearinlidt oder 
Photogenlampen) beitändig darin erhalten wurde, griff eine neu: 
gierige Unruhe unter ihnen um ji, die wir durch unjere, nur mit 
einem oder dem andern tihuftfhiihen Wort untermifchten Zeichen: 
ſprache, auf welche unfere Unterhaltung mit den Eingeborenen id 
damals noch beſchränkte, nicht beruhigen fonnten. Auch nod Ipäter 
im Sabre, als eine Träftige, wenn auch wortarme internationale 
Sprade jih allmählich zwiſchen uns entwidelt batte, ftellten ne bier: 








Leben am Bord. 469 


über nod) Fragen an und — jedod mit ziemlicher Gleichgültigkeit. 
Ale verftändigen Leute waren offenbar längſt zu der Ueberzeugung 
gelommen, daß es nutzlos wäre, eine vernünftige Erflärung für alle 
die Narrenftreiche zu juchen, melde die feltjamen, mol an vielen 
irdiihen Gütern, aber nidt an praktiſchem Verſtand reich begabten 
Fremdlinge vornahmen. Es gejhah immer nur mit einer gewiſſen 
Ehen und Ehrfurdt, daß fie, menn fie ausnahmsweife Erlaubniß 
dazu erhielten, einzeln durch die Thür traten, um die Lichter brennen 
zu jehen und einmal durch einen Tubus zu fhauen. Mitunter hielt 
fogar ein von fernher gefommenes Hundegefpann einige Nugenblide 
beim Eishauſe, um die Neugierde des Eigenthümers zufrieden zu ftellen, 
und einigemal waren wir bei ſchwerem Schneegeftöber gezwungen, 
bier die verirrten Wanderer zu beherbergen. 

Als das Eishaus fertig mar und die Stundenobjervationen ihren 
Anfang genommen hatten, nahm das Leben am Bord das Gepräge 
an, welches es fpäter im Laufe des Winters beibehielt. Um den 
Leſern einen Begriff von unjerm Alltagsleben zu geben, will ih 
hier die lebendige Schilderung eines Tages auf der Vega mittheilen, 
melde Dr. Kjellman in einem feiner Briefe nad der Heimat ge: 
geben hat!: 


„Es ift ungefähr 8", Uhr morgens. Der Wachthabende ift von 
feinem fünfftündigen Aufenthalt im Eishaufe, wo die Temperatur 
während der Naht fih auf ungefähr — 16° gehalten hat, zurüd- 
gelommen. Seine Angaben über das Wetter find ganz gut. Es iſt 
nur einige dreißig Grad kalt und ausnahmsweiſe nit mindig. Das 
Frühſtück ift vorüber. Cigarren, Cigaretten und Pfeifen werden 
angezündet, und die Bewohner des Offizierfalons gehen auf Ded, 
um FR Mamann vek Eeiöhe Quft zu verichaffen, da es unten eng 

ſchweift über die öde, noch menig 
aſſelbe Ausfehen trägt wie geftern: 
meiße Fläche, über welche fi hier 
yeiße Kette von Hügeln oder Torofjen 
g einige Raben mit mattem Flügels 


I", 4. November 1879. 
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Ihlag nad Nahrung fuchend dabinziehen. — «Metschinko Orpist», 
«Metschinko Okerpistn, «Metschinko Kellman» u. f. w. ertönt eå 
überall auf dem Fahrzeuge und von dem Eije in der Nähe. «Orpist» 
follte Nordgrift, und «Okerpist» Sturberg bedeuten. Es iſt unfer 
Morgengruß von den Tichuftichen. Heute hat das verhältnigmäßig 
ſchöne Wetter eine größere Schar Eingeborene als gewöhnlich heran! 
gelodt, etwa 30—40 Menden, junge Säuglinge und ergraute Greife, 
Männer fowol wie Frauen, die legtern in dem Gruße «Metschinko» 
den tsch-Laut durch einen fehr weichen, liebkoſenden ts-Laut erjegend. 
Daß die meilten von ihnen in Schlitten gefommen find, beweijen 
die zahlreihen, am Fahrzeuge baltenden Equipagen. Diefe befteben 
aus Heinen, niedrigen, ſchmalen, leihten Schlitten, mit 4—10 und 
12 Hunden befpannt. Die Schlitten find aus Kleinen Holjftüden 
und Stüden von Renthiergeweihb, durch Seehundsfellrieme verbun- 
den, gefertigt. Als Kufenbefleidung dienen dünne Scheiben von 
Walfiſchbein. Die ſpitzſchnauzigen, Ianghaarigen, äußerſt ſchmuzigen 
Hunde haben ſich, zuſammengerollt, zur Ruhe gelegt. 

„Dem Gruß folgen heute, wie an vorhergehenden Tagen, bei— 
nahe unmittelbar einige andere Wörter: «Ouinga mouri kauka», was 
auf Deutih etwa mit: «IH bin fo hungerig; id) habe feine Rab: 
rung; gebt mir etwas Brot», überjegt werden könnte. Die armen 
Wejen leiden jetzt Noth. Seehundsfleiih, ihre Hauptnahrung, können 
ſie fih zur Zeit beim beten Willen nicht verfchaffen. Die einzige 
Nahrung, die zu erlangen ift, befteht aus Fiſch (zwei Arten von 
Dorsch), dies ift aber eine zu geringe Koft für fie. Sie find aud 
abgefallen, feit wir zuerft mit ihnen zufammentrafen. 

„Bald jind wir alle von unſern tſchuktſchiſchen Bekannten um: 
ringt. Der täglihe Markt nimmt jegt feinen Anfang. Sie haben 
verjhiedene Sachen anzubieten, welde, wie fie willen, für uns von 
Werth find, wie 3. B. Waffen, Belzwaaren, Schmuckſachen, Epiel: 
jaden, Fiſch, Fiichbein, Algen, Gemüfe u. ſ. w. Für alles dieſe? 
verlangen fie jegt nur Brot (kauka). Heute ift die Zufuhr an Bal: 
fichlnodhen groß, weil wir an den vorbergebenden Tagen den Wunſch 
geäußert hatten, foldhe zu befommen. Diejer ift mit einigen Rüden 
wirbeln, jener mit einer Rippe oder etlihen Stüden einer folden, 
ein anderer mit einem Schulterblatt gefommen. Sie fheuen jich nicht, 
ihren Hunden ſchwere Ladungen aufzupaden. 
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„Rah Schluß unferer Promenade und nah Beendigung des 
Zaufhhandels mit den Eingeborenen hat das Perfonal des Offizier: 
ſalons jeine Arbeiten angefangen. Einige halten fih in ihren 
Kajüten, andere im Offizierfalon felbft auf. Die am Tage vorher ge: 
machten meteorologiihen und magnetifhen Beobachtungen werden ins 
Reine gefdrieden und einer vorhergehenden Bearbeitung unterworfen, 
die naturbiftoriihen Sammlungen werden geprüft und durchgefehen, 
Studien und Schriftitellerei werden betrieben. Dann und wann 
wird die Arbeit dur ein Geſpräch theils erniter, theils ſcherzhafter 
Art unterbroden. Aus dem daranftoßenden Mafchinenraum hört 
man Hammerſchläge und Feilengeraspel. In dem ziemlih gut er: 
wärmten, aber nicht febr ſtark erleuchteten Zwiſchendeck ift ein Theil 
ber Mannfchaft mit allerlei Schiffsarbeiten beihäftigt, und in der 
Küchenregion ift der Koch mitten in der Zubereitung des Mittag: 
efiens begriffen. Er ift wie gewöhnlich aufgeräumt, brummt aber 
vielleicht etwas über die «Mofuden» (ein an Bord gebräudlicher 
Ausdrud für die Tſchuktſchen), die ihn mit ihren beftändigen Rufen 
nad «Mimil» (Waſſer) nicht in Ruhe laſſen mollen. 

„Der Vormittag verfließt in aller Ruhe und Stille. Gleich nad 
12 Uhr find wieder fait ſämmtliche Mitglieder des Offizierfalong auf 
Ded, auf: und abpromenirend. Auf dem Vordertheil des Schiffes 
geht e3 jet febr lebhaft zu. Es ift die EBzeit der Mannſchaft. 
Die ganze Tſchuktſchenſchar iſt am Eingang zu diefem Raum, dem 
Zwiſchendeck, verjammelt.e Eine Suppenihale nah der andern 
fommt herauf und wird augenblidlih von dem geleert, der glüdlich 
genug war, fie im Gedränge und Wirrwarr zu erfaffen. Brot und 
Fleiſchſtücke, Zuckerſtückchen u. |. w. werden fleißig vertheilt und 
verihwinden ebenſo ſchnell. Schließlich erfcheint der Koch felbft mit 
einem großen Keſſel, eine ganz bedeutende Menge Fleiſchſuppe ent: 
baltend, über die ſich die Tſchuktſchen wie ausgehungerte Thiere 
werfen, indem fie diefelbe mit Löffeln, leeren Conſervenbüchſen und 
bejonderd? mit den Händen in fi bineinfüllen. Troß der ganz 
frengen Kälte hat eine oder die andere Frau den einen Arm und 
die halbe Bruft entblößt, um bei dem Verſuch, zu dem Inhalt des 
Suppenkeſſels zu gelangen, nicht durch die meiten Nenthierärmel be: 
bindert zu werden. Das Schaufpiel ift durchaus nit von ange: 
nehmer Art. 
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„Um 3 Uhr nahmittags beginnt e3 zu dunkeln, und von unfern 
Bäften fängt einer nah dem andern an, fih auf den Rückweg zu 
begeben, um, mie die meiften von ihnen, morgen wiederzulommen. 
Seht wird es ruhig und ftill an Bord. Ungefähr um 6 Uhr if die 
Mannſchaft mit ihrer Arbeit fertig und verfügt über den Reſt des 
Tages nad) eigenem Belieben. Die meiften von ihnen beichäftigen 
fih während des Abends mit Lefen. Nachdem das Abendefien um 
7, Uhr im Offizierſalon fervirt worden iſt, rüftet ſich derjenige, 
welcher von 9 bis 2 Uhr nächſten Morgen die Wade im Eizhaufe 
bat, zur Erfüllung jeiner unangenehmen Pflicht; das übrige Ber: 
ſonal des Offizierfalons bleibt dort verfammelt und vertreibt ſich die 
Zeit mit Geſpräch, Spiel, leichterer Lektüre u. f. wm. Um 10 Uhr 
geht ein jeder in feine Kajüte und die Lampen werden audgeldidt. 
Sn mander Kajüte brennt jedoch nod Licht bis nah Mitternadit. 

„Dies war im allgemeinen unſer Leben an Bord der Vega 
während des Winters. Ein Tag glid dem andern Wenn der 
Sturm beulte, der Schnee fegte und die Kälte zu ftreng wurde, 
hielten wir uns mehr unter Ded, und wenn das Wetter befier war, 
lebten wir mehr im Freien und ftatteten oft Bejuche bei dem zeit: 
weiligen Objervator im Eishaufe und den umberwohnenden Tichuf: 
tiden ab, oder ftreiften in der Gegend umber, um möglicherweiſe 
etwas Wildpret zu erwiſchen.“ 


Der Schnee, welcher im Winter fiel, beitand öfter aus ein: 
zelnen kleinen Schneefryitallen oder Eisnadeln als aus den hübſchen, 
jternartigen Schneefloden, deren zierlihe Kaleidoflopformen der Be: 
wohner des Nordens jo oft zu bewundern Gelegenheit hat. Schon 
bei ſchwachem Winde und ziemlich Flarer Luft waren die untern 
Luftihichten von diefen regelmäßigen Eignadeln angefült, in denen 
die Sonnenftrahlen jih brachen, jodaß Nebenjonnen oder Halos ent: 
itanden. Leider waren diefelben doch nie jo volftändig ausgebildet 
wie die Halos, die ih im Jahre 1873 während der Schlittenfahrt 
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um das Norboftland auf Spigbergen fah, aber id) glaubte auch diesmal 
die Richtigkeit der Beobachtung beftätigen zu können, welche ih dort 
machte, daß das Bild, welches man gewöhnlich von diefem hübſchen Phä— 
nomen gibt und in dem der Halo als eine Sammlung regelmäßiger 
Kreife gezeichnet ift, nicht richtig ift, ſondern daß der Halo ein höchſt 
verwideltes, über das ganze Himmelsgewölbe ausgebreitetes, nach 
der Sonnenjeite hin meiften® farbiges, nad der entgegengeſetzten 
Eeite ungefärbtes Linienfyftem der Art bildet, wie es die beiftehen- 
den, der Epigbergenreife 1872—73 entlehnten Abbildungen darftellen. 


Refracttons - Halo, 
geiehen auf Spigbergen im Mai 1873, gleidyeitig mit dem auf ber folgenden Seite abgebildeten 
Refler= Halo. 


Ein anderes ganz hübſches Phänomen, welches die Sonnen— 
ftrahlen in den Eisnadeln erzeugen, die während des Winters ftets 
in die nächſt der Erboberflähe belegenen Erdſchichten eingemifcht 
waren, war die Eriheinung, daß die Berghöhen ſüdlich von der Vega 
fh in einer gewiſſen Beleuchtung wie von einer Feuerwolke um: 
tändert ausnahmen. Bei einem Haren Sonnentage und ftarfem 
Binde fah man außerdem oft gleidjam eine glühende Dunſtſäule 
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ſchräg von den Spigen der Berge auffteigen und denſelben das Aus: 
fehen von Vulkanen geben, melde gewaltige Rauchſäulen ausftoßen, 
die durd den Widerſchein des in der Tiefe des Kraters glühenden 
Lavaſtromes feuerroth gefärbt find. 

Eine blaue Wafferwolfe zeigte fig noch immer nad dem Meere 
hinaus und deutete an, daß nod Deffnungen vorhanden waren. 
Ih fandte deshalb am 28. December den Fangmann Johnſen auf 
das Eis hinaus, um zu fehen, wie es ſich hiermit verhielte. Drei: 
viertel Stunde Wegs vom Fahrzeuge fand er eine ausgedehnte Deff: 


Wefer- Halo, 
gelehen gleichzeitig mit dem auf der umftchenden Seite abgebildeten Reirartions «Halo 
auf dem nad) der Eonne zu belegenen Theil des Gimmelögemölbes. 


nung, die fih eben mit dünnem, blauem, neugefrorenem Eije bededt 
hatte. Ein friſcher nördlicher Wind mehte zur Zeit und vor diejem 
ſchoben fid die Treibeisfelder von neuem wieder jo ſchnell zujam: 
men, daß Johnjen vermuthete, daß die ganze Rinne ji in einigen 
Stunden vollftändig fließen würde, 

In ſolchen Deffnungen werden bei Grönland oft weiße Delphine 
und andere Heinere Arten von Walthieren zu Hunderten eingeichloiien, 


— 
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wodurch die Eingeborenen Gelegenheit befommen, in wenigen Stun: 
den einen Fang für den ganzen Winter, ja für mehrere Jahre zu 
mahen, wenn der Begriff des Sparen? zu den PVorftellungen der 
Wilden gehörte. Aber bier, in einer Gegend, wo der Walfifchfang 
gegenwärtig lohnender ift ala in irgendeinem andern Meere, trat ein 
derartiges Verhältniß diesmal nicht ein. Während der ganzen Zeit 
unſers Aufenthaltes an der Küfte des Tichuftichen-Landes fahen wir 
niht einen einzigen Walfilh; dagegen fanden mir eine Menge 
auf den Strand geworfene Walfiſchknochen. Sch widmete denjelben 
anfangs geringe Aufmerkſamkeit, weil ich glaubte, diefelben rührten 
von Walfiſchen ber, die in der Fiihfangperiode unferer Zeit ge: 
tödtet worden waren. Ich fand jedoch bald, daß dies nicht der 
Fall jein konnte. Die Knochen waren nämlich offenbar aus der an dem 
Strande entlang laufenden Sanddüne herausgeipült worden, welche 





Durchſchnitt von Sandlagern bei Pitlehaj. 
1. Hartgeftorener grober Sand; 2. das Meer; 3. Strandwall von feinem, trodenem, mit Mafjen 
von Walfiſchknochen untermiihtem Sand; 4. Küjtenlagune. 


ju einer Zeit abgelagert worden war, wo die jebige Küfte 10—20 m 
unter der Meeresfläche lag, aljo vor Sahrhunderten, vielleiht Jahr: 
taujenden, ficherlich aber vor der Zeit, wo die Nordfüfte Aſiens von 
Menihen bemohnt ward. Der Dünenfand ift, wie neuerdings bloß: 
gelegte Profile darthun, ganz frei von andern Weberbleibjeln von 
Kjökkenmöddings (Küchenabfällen), außer ſolchen, die auf der Oberfläche 
defielben vorfommen. Die Walfiſchknochen, welche hier in Betracht fom: 
men, waren alfo fubfoffiler Art. Ihre Menge war fo groß, daß bei 
einer ſyſtematiſchen Unterſuchung des Strandes, welche ich unter Bei: 
fand des Dr. Kjellman und eines halben Dußend Matrofen im Früh: 
jahr vornahm, 30 Hinterhauptfnoden und unzählige andere Knochen 
von Walfiihen auf einer Strede von 4—5 km angetroffen wurden. 
Und doh waren natürlih noch Maffen von Knochen im Sande 
verborgen, und eine Menge Unterkieferfnochen, Rippen, Schulterblätter 
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und Wirbel waren von den Eingeborenen zu Kufenbeihlägen, Zelt: 
ftügen, Spaten, Haden und andern Geräthichaften verbraudt morden. 
Ein Theil war auch verfault, nachdem fie einige Sabre der Ein: 
wirkung der Luft ausgelegt waren. Die Knochen wurden deshalb 
in größter Menge an folden Stellen getroffen, von denen der Dünen: 
fand erjt neuerdings von den Frühlingsfluten oder den gewaltfamen 
Winden fortgeführt morden war, die oft bier vorherrſchen und leicht 
den trodenen, nur dur dünne Elymusftauden zufammengebaltenen 
Sand aufrühren fünnen. Die größten Kranien gehörten zu einer 
dem Balaena mysticetus nabeftehenden Art. Ferner kamen Echädel 
einer Rachianectes-Art und einige Knochen Fleinerer Arten von Walen 
vor. Ein ganzes Skelet fand ſich jedod nicht, von den loſen Theilen 
aber wurden fo große Maffen mit nah Haufe gebracht, daß allein 
die Fiſchbeinſammlung eine volle Ladung für ein kleineres Fahrzeug 
hätte abgeben Tönnen. Die Walfiſchknochen werden in den willen: 
Ichaftlihen Arbeiten der Bega-Erpedition von Profeſſor Malm in 
Gothenburg beichrieben werden. Beſondere Aufmerkſamkeit zog ein 
dem Balaena mysticetus zugehörendes Skelet dadurd auf id, daß 
e3 noch theilmeife von Haut bevedt war, und daß nod hochrothes, 
beinahe friſches Fleiih an denjenigen Theilen fak, welde in dem 
Boden feitgefroren waren. Diejes Skelet lag an einer Stelle, von 
welcher der Dünenfand vor kurzem mweggejpült worden, wodurd der 
darunterliegende grobe Sand entblößt war, und ich nehme an, dab 
aud) die Walfiihmumie zu gleiher Zeit zu Tage gelommen ift. Daß 
der fraglide Walfiſch nicht ſeit Menſchengedenken geitrandet war, 
verfiherten mir die Tſchuktſchen einftimmig. In diefen Fale hat 
man bier einen Beweis dafür, daß aud die Fleifchtheile von Rieien: 
Seethieren Jahrtauſende hindurch in der gefrorenen Erde Sibiriens 
gegen Verweſung geſchützt gelegen haben, ein Seitenitüd zu den Mam: 
muthmumien, obgleih aus einem bedeutend jüngern geologifden 
Beitalter. 


Der Weihnahtsabend wurde in gewöhnlicher nordiſcher Weile 
gefeiert. Wir hatten zwar verfäumt, wie bei der Erpedition von 
1872—73 einen Weihnachtsbaum mitzunehmen. Statt beiten aber 
ſprach Dr. Kjellman mit unfern tſchuktſchiſchen Freunden, daß fie 
uns Weidenreifer aus den Thälern jenfeit der Berge im Süden auf 
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Hundeſchlitten holen folten. Mittels diefer wurde ein kahler Treib⸗ 
holzftamm zu einem üppigen, zweigreichen Baum umgeſchaffen, der, um 
das Grün zu erfegen, mit bunten Papierfchnigeln bekleidet und in dem 
nad) unferer Einſchließung im Eife zur Werkftätte eingerichteten, für das 
Weihnachtsfeſt ausgefegten und mit Flaggen reichlich und zierlich 
ausgeihmücten Zwiſchendeck aufgeftellt wurde. Eine Menge für diefen 
Zwed befonder3 mitgenommener Kleiner Wachslichte, ſowie nahezu 
zweihundert, vor der Abreife zum Geſchenk erhaltene oder gefaufte 
Weihnachtsgeſchenke wurden an dem Chriftbaum befeftigt. Um 6 Uhr 
abends verfammelten fi alle Offiziere und die Mannihaft im Zwi— 
ſchendeck, worauf das Ziehen der Gefchenklofe begann, dann und wann 
unterbrochen durch eine donnernde Polfa um den eigenthümlichen 
Epriftbaum herum. Beim Abendeffen fehlten nicht das Weihnachtsbier 
und der Schinken. Und ſpäter am Abend wurden im Zmifchended fünf 
Bowlen Punſch jervirt, melde bei Gefang und Toaften auf König 
und Vaterland, auf den Zweck der Expedition, ihre Offiziere und 
Mannschaft, die Familien, Angehörigen und Freunde in der Heimat, 
und auch auf die Ausfhmüder des Weihnahtsbaumes, die Matrojen 
©. Lundgren und D. Hanzjon, fowie die Heizer D. Ingelsſon und 
€. Carlftröm, geleert wurden. 

Auch die andern Feittage wurden auf das befte gefeiert, und 
in der Neujahrsnacht um 12 Uhr wurde das neue Jahr mit ſcharfen 
Sprenggranatſchüſſen aus den gezogenen Kanonen der Vega, ſowie 
durch eine Menge vom Ded auffteigender Raketen eingefhoffen. 


Berihtigungen. 


6, Zeile 15 v. o., flatt: Transportſchiff, lies: Tenderfahrzeug 
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ſt.: 


1853, 1.: 1553 


8 v. u. ſt.: Alpenleben, I.: Algenleben 


1 
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ſt.: 


1876, 1.: 1766. 


19 v. o., ſt.: bei bedecktem Wetter, l.: bei ruhigem Wetter 


5 
6 
12 v 


50. 


15 v 


I» 
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6. fe 
4 v. o., ſt.: 
2 ” of: 


” 


"” 


ſt.: 


einem, l.: vier 


f.: unzähligemal, l.: wiederholt 
.u., ft.: Beachey’s, [.: Beechey’s 


o., ft.: Außenpoſten, l.: Außenpoſten der Cultur 


. u., f.: Nordpaſſage, l.: Nordoſtpaſſage 


” 


” 


o., ft.: Wirkliche Aliens oder Mövenfelſen habe id) hier nicht 


bemerkt, I.: Wirkliche Allens und Mövenfelſen habe ich 
auf Nowaja⸗Semlja erft weiter nad) Norden am füd«- 
lihen Strande der Beſimannaja⸗Bai bemerft. 


ſt.: 
2 v. u. ſt.: 
2v.o.,ft.: 
6 v. u., ft: 


Raaenftange, l.: Marlpfriem 

Ein einziges Fahrzeug, l.: Allein die Fahrzeuge 
dieſe Eiskruſte, l.: eine Eiskruſte 

Königsbucht, l.: Kingsbay 

nur eine, l.: feine einzige 

26./16, 1.: 16./6 

der einft mit einem vollgeladenen Handelsſchiffe 


bezahlt wurde, I.: der einft als etwas auferordentlid) 
Koftbares betrachtet wurde. 


: Barijer Garten, I.: Paris Garden 

: diefes Inſekts, 1.: von Infelten 

: Randvertebraten, l.: Zandevertebraten 

: erjetst worden, l.: nicht erfeßt worden 
: dm, l.: cm. 

ft. : 
ft.: 


Safob II., l.: Kart II. 
Thomas, l.: Jakob (James) 


uterfdyrift des Porträts, [.: Auguft Karlowitſch Ziwolka. 
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Vorwort zur fchwedifchen Ausgabe. 


— — — 


In dem Werke, welches ich hiermit veröffentliche, habe ich neben 
der Beichreibung der Umſegelung Aſiens und Europas auf der Vega, 
der Raturverhältniffe an der Nordküfte Sibirien, des Thier- und 
Pflanzenlebens daſelbſt, ſowie der Völker, mit denen wir auf unjerer 
Reife in Berührung gefommen find, eine jo vollftändige Ueberſicht 
der frühern Entdedungsfahrten nad) den Bolarmeeren Aſiens zu geben 
gejuht, als mir der Umfang des Werkes geftattete. Es würde auch 
gar zu undankbar gemefen fein, bei der Beichreibung diefer Fahrt 
nit der Vorgänger, und fei e3 aud nur mit einigen Worten, ge: 
denten zu wollen, welche unter unzähligen Mühen und Schwierig- 
keiten, ja oft fogar mit Aufopferung von Leben und Geſundheit, den 
Weg für uns gebahnt und den von uns errungenen Sieg ermöglicht 
haben. Hierdurch hat übrigens das Werk eine wünfchenswerthe Ab- 
wechlelung erhalten. Faft ſämmtliche Bejchreibungen früherer Nord: 


oſtfahrten enthalten nämlid in reihem Maße das, was der Schil⸗ 


derung unjerer eigenen Abenteuer mangelt und was von fo mandem 
unjerer Lefer in einem Buche wie diejes zu finden erwartet werden 
dürfte, nämlid die Schilderungen von taujenderlei Gefahren und 
Unglüdsfällen zu Waller und zu Lande. Möchte Doch der folder: 
gejtalt zwiihen den von unjern Vorgängern und den von der Vega 
auf ihrer Nordoftfahrt übermundenen Schwierigkeiten zu Tage tre- 
tende Gegenjag zu neuen Forſchungsreiſen nad) den Meeren nıahnen, 
deren Wogen jebt zum erfteh mal von einem feetüdhtigen Fahrzeuge 


VI Vorwort zur ſchwediſchen Ausgabe. 


durchfurcht worden find, ſowie zur Vernichtung eines Borurtheils 
beitragen, welches während Jahrhunderten ausgedehnte fruchtbare 
Gebiete vom Weltmeere abgeſchloſſen gehalten bat. 

Das Werk ift reih mit Karten und Holzihnitten ausgeftattet 
und mit forgfältigen Hinweifungen auf geographiihe Quellenfchriften 
verſehen. Dies habe ich theilg der großartigen Weiſe, mit welder 
mein Verleger, Herr Franz Beijer, feine Aufgabe erfaßte, theils der 
Hülfe zu danken, weldde mir bei der Redaction des Werkes von dem 
Amanuenſis an der Löniglihen Bibliothek, Herrn €. BW. Dahlgren, 
zutbeil wurde. Es ift für mid eine angenehme Pflicht, diefen Herren 
meinen Dank öffentlih auszuſprechen. 


Stodholm, 10. October 1881. 


A. E. Nordenſtiöld. 
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Eiftes Kapitel. 


Hoffnung auf Befreiung zu Neujahr. — Bove's Ausflug nad dem offenen Waffer. 
— Thaumetter und neue ftrenge Kälte. — Gefrorenes Ouedfilber. — Populäre 
Borlefungen. — Bruſewitz' Ausflug nad Najtstaj. — Erneuerte Brieffendung nach 
der Heimat. — Berichte der Eingeborenen liber die Eisverhäftniffe an der Küfte des 
Tigutefhen- Landes. — Die Tſchuktſchen als Vermittler des Waarenaustaufches 
zwiſchen dem arktifchen Amerika und Sibirien. — Ausflüge in die Umgebungen 
des Winterquartiers. — Das Wetter während des Frühjahre. — Das Schmelzen 
des Schnees. — Noa! Elifej’s Entfat- Erpedition. — Ein merkwürdiger Fiſch. — 
Das Land frei von Schnee. — Die Befreiung. — Die Nordoftpafjage vollbracht. — 


Das neue Jahr wurde mit einer ſchwachen Hoffnung auf unfere 
Befreiung eingeleitet. Nachdem nämlich die gegen Ende December 
beinahe beftändig vorherrfhenden Nord- und Nordweſtwinde öftlichen 
und ſüdlichen Winden gewihen waren, bildeten fi wieder beveu- 
tende Deffnungen nad dem Meere hin, und die Tſchuktſchen fingen 
wiederum an davon zu fpreden, daß das Eis forttreiben würde, 
ſodaß das Fahrzeug feine Fahrt fortfegen könne, eine Prophezeiung, 
die fie ftet3 mit der in Worten und Geberden abgegebenen Erklärung 
beſchloſſen, daß fie dann bitterlid) weinen würden, wozu fie übrigens 


aud genügende Urfache gehabt hätten, in Anbetracht der auegezeichneien 
ordenſtidid. IL 


2 Eiftes Kapitel. 


Art und Weile, in der fie von allen an Bord der Bega, fomwol von 
den Offizieren wie von der Mannſchaft, behandelt wurden. 

Un zu feben, wie e3 fih mit dem Eije weiter in das Meer hinaus 
verhielt, unternahm Lieutenant Bove, begleitet von dem Fangmann 
Sohnfen, am Neujahrstage felbft einen Ausflug nad dem offenen 
Waſſer. Hierüber theilt er Folgendes mit: 

„Ich verließ das Fahrzeug am 1. Januar vormittags und fam 
nah vier Stunden anhaltenden Marſches an das offene Wafler. 
Der tiefe, loſe Schnee madte die Wanderung ſehr beſchwerlich, 
und hierzu trugen auch drei Reihen Toroſſe bei, hauptſächlich 
wegen der oft jchneebededten Eisklüfte, welche die Eisdecke in ihrer 
Nachbarſchaft durchlreuzten. Einer der Toroffe mar 10 m hob. 
Die Größe der bier aufeinander gehäuften Eisblöde zeigte, weld 
gewaltige Kräfte bei der Bildung der Toroffe wirkſam gemweien 
waren. Diefe Eiswälle bilden jegt einen jehr wohl benöthigten 
Schuß für den unfihern Winterhafen der Vega. Ungefähr in der 
Mitte zwiſchen dem offenen Wafler und dem Fahrzeuge war der 
Meg von Sprüngen durchſchnitten, die von Often nah Weiten 
liefen und deutlih angaben, daß die Defnung im Eile id bis 
auf eine Entfernung von 1 km vom Fahrzeuge erweitert haben 
würde, wenn der heftige Sturm im December noch weitere 12 Stun- 
den angehalten bätte. Die Vega war hierdurch in große Gefahr 
gerathen. Die Eisfante nad dem offenen Wafler hin war wie mit 
einem ungeheuern Meffer glatt abgeſchnitten und fo ſtark, daß man 
auf derfelben wie auf einen Bergesabhange entlang geben konnte. 
Auh von der Höhe eines 5 m hohen Eismwalles konnte man weder 
nad) Nordoft nod Nord irgendeine Begrenzung des offenen Waſſers 
jeben. Theils hieraus, theil3 aus der Ausdehnung der Wafjerwolfen 
in diefer Richtung ziehe ih den Schluß, daß die Breite des offe 
nen Waflers mwenigitens 35 km betrug. Im Often wurde die Deff: 
nung von einem nad Norden auslaufenden Eiswall begrenzt, der 
9—10 km weiter fort fih wieder nad Often zu wenden ſchien. 
Möglicherweiſe befand fich jenjeit dieſes Eiswalles weiter nad Titen 
bin nod ein Wafferbalfin. Die Tiefe am Eisrande war 21 m, die 
Temperatur des Waſſers — 2° EC. Das Wafler ftrömte mit zjiemlider 
Stärke gerade von der Küfte ab (d. h. von Südſüdoſt.). Ta Diele 
jich faft in gerader Linie hinzieht, jo dürfte der Strom wol ein Jeit⸗ 


Ausfiht auf offenes Waffer. 3 


waſſerſtrom geweſen fein. Das offene Waller wimmelte von See 
bunden, und zwar nad Sohnfen fowol von der großen Art I 
(Phoca barbata), wie von grauen Seehunden (Phoca hispida). 
Eisbär, Walroß oder Vögel waren nicht zu ſehen.“ 

Lieutenant Bove's Bericht beftärkte mid in meiner Vermuthung, 
daß das offene Waſſer, ebenfo wie Ende Januar 1873 in der Moffel- 
Bai, mögliherweife bis an unfern Ankerplag vordringen und ung 
einen Weg nad der Berings-Straße öffnen würde, in welchem 
Falle wir nicht hätten vermeiden Können, unjere Fahrt fortzufegen, 
mie unangenehm und gefährlich diefelbe auch in diefer Jahreszeit 


Der von den Einwohnern verlaffene Beltplah Pitleka] am 8. Februar 1879. 
Nach einer Zeichnung don D. Nordapift. 


geworden wäre. Auch die Tſchuktſchen erklärten zu wiederholten malen, 
dag das offene Waller im Januar fid) längere Zeit halten würde, und 
in Erwartung deſſen braten fie aud ihre einfachen Fiſchereigeräthe 
in Ordnung. Wir wurden aber insgefammt in unferer Erwartung ges 
täufht. Die Eisfeffeln der Bega blieben ungeftört liegen, und der 
blaue Rand am Horizont nahm wieder ab und verſchwand. Dies 
verurſachte unter den Eingeborenen einen fo großen Mangel an 
Nahrung und befonders Thran, daß alle Bewohner des uns am 
nädften belegenen Dorfes Pitlekaj genöthigt waren nad Süden zu 
1* 
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ziehen, obgleich zur Linderung der Noth vom Fahrzeuge aus täglid 
eine Menge Efien vertheilt wurbe. 

Den Wetterpropbezeiungen der Tſchuktſchen jcheint doch eine 
wirflide Erfahrung vom vorhergehenden Sahre zu Grunde gelegen 
zu baben, denn am 6. Februar fing ein ſüdöſtlicher Wind zu 
wehen an, und die ftrenge Kälte hörte auf einmal auf; die Tem: 
peratur ftieg fogar für einige Stunden über Null. Ein Waſſer⸗ 
borizont bildete fi) wieder längs des Eishorizontes von Nordoft 
nah Nord, und von den Berghöhen an der Küfte fah man eine 
ausgedehnte Deffnung in dem Eisfelde, welche eine Strede öſtlich 
von Srgunnuf bis nahe an den Strand reidte. Einige Kilometer 
weiter nad Dften hin war fogar der Strand feloft eisfrei, und von 
den Bergen glaubten unfere Seeleute einen ftarlen Seegang in dem 
blauen Waflerrande zu bemerken, welcher den Geſichtskreis begrenzte. 
Wenn die nit auf einer durd die ungleihe Erwärmung und 
Vibrirung der untern Luftihichten verurſachten optiſchen Täuſchung 
beruhte, ſo muß das offene Waſſer ſehr ausgedehnt geweſen ſein. 
Vielleicht war die Behauptung der Eingeborenen richtig, daß es ſich 
bis an die Berings-Straße erſtreckte. Auf ihre Angaben konnten 
wir uns aber jetzt nicht mehr ſicher verlaſſen, nachdem wir einige 
für uns günſtige Vorausſagungen über das Eis und Wetter mit 
einer Extratractirung belohnt hatten. Sogar zwiſchen dem Ver— 
tauungsplatz des Fahrzeuges und dem Lande waren verſchiedene 
Sprünge entſtanden, durch welche das Flutwaſſer unter dem Schnee 
bervordrang und in denen einige von uns bei unjern Wanderungen 
nad) und von dem Lande kalte Fuß: oder Beinbäder belamen. 

Den Tſchuktſchen in Srgunnuf gelang e3 jegt, einen Eisbären und 
70 Seehunde zu fangen, von denen ein Theil, nebit gefrorenen 
Spedideiben prahlend an den Außenwänden der Zelte aufgehängt 
und andere in die Spedteller gelegt murden, die bald übervoll waren. 
In dem ung näher gelegenen Zeltplag Sinretlen hatten dagegen die 
Jäger nur adt Seehunde befommen. Freude und Sorglofigfeit über 
den nächſten Tag herrſchte auf alle Fälle auch hier, und unſere pelj: 
befleideten Freunde benußgten die Gelegenheit, eine jelbilzufriedene 
Beratung der einfahen Lebensmittel von der Vega an den Tag zu 
legen, welche fie ih am Tage zuvor mit jo jämmerliden @eberten 
erbettelt hatten, und zu denen fie nad) einigen Tagen wieder greifen 


— 
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mußten. Die Kinder, melde in den legten Wochen etwas abge— 
fallen waren, wenn aud nicht im Vergleich mit europäifchen Kindern, 
fo doch menigftens mit mohlgenährten Tſchuktſchenkindern, fingen 
ſchnell an, ihren alten Umfang mwiederzugewinnen, und ebenjo war ed 
mit den Xeltern. Das Betteln hörte einige Tage auf, aber do 
bildete dag Ded des Fahrzeuges nod) immer einen beliebten Sammel⸗ 
plag für Scharen von Männern, Frauen und Kindern. Diele ver 
bradten bier heiter und froh bei einer Temperatur von — 40° €. 
den größten Theil des Tages, plauderten, halfen ein wenig, aber 
ftet3 nur wenig, bei den Arbeiten an Bord u. f. m. Das milde 
Better, die Ausfiht für uns, freizufommen, und die reihe Fifd- 
fangzeit für die Tſchuktſchen hörte jedod bald wieder auf. Die 
Temperatur ſank wieder unter den Gefrierpunft, d. h. unter den 
Gefrierpuntt des Duedjilbers, und das Meer fror fo weit vom 
Strande zu, daß die Tſchuktſchen Leinen Fang mehr machen konnten. 
Statt deffen fahen wir fie eines Morgens, glei) den Gefangenen 
auf einem ägyptiſchen oder aſſyriſchen Siegesdenkmal, im Gänfe: 
marſch über das Eis nad dem Fahrzeuge gezogen kommen, jeder 
mit einer Bürde auf der Schulter, deren Natur wir, folange fie 
nod in der Entfernung waren, vergebens zu enträthjeln fuchten. 
& waren Eisftüde, nit beſonders groß, melde fie felbitzufrieden, 
beiter und froh über ihren neuen Einfall dem Kod) übergaben, um 
hatt deffen von ihm etwas von dem kauka (Ejjen) zu erhalten, 
welches jie einige Tage vorher fo geringgeaditet hatten. 


Das erfte mal, daß die Lufttemperatur unter den Gefrierpunft 
des Quedfilbers fan, war im Januar. Jetzt wurde es nothwendig, 
bei den meteorologifchen Obfervationen anftatt der Duedfilberthermo- 
meter Spiritusthermometer anzuwenden, welche in Erwartung der 
ftrengen Kälte ſchon längft in den Thermometergehäufen aufgehängt 
waren. Wenn das Duedfilber in einem gewöhnlichen Thermometer 
gefriert, zieht es ſich fo ftark zufammen, daß die Duedfilberfäule 
plöglih tief in dem Rohr finkt, oder, wenn daffelbe kurz ift, ganz 
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und gar in die Kugel hinunterfinkt. Der Stand der Eäule ift 
deshalb fein Map für den wirklichen Kältegrad beim Gefrieren. 
Das Üblefen von — 89°, ja fogar von — 150°, was in einer 
Zeit, wo man nod nicht wußte, daß das Queckſilber in der Kälte 
eine fefte Form annehmen Tann, im nörbliden Schweden! an 
einem Quedjilberthbermometer erfolgte und mas feinerzeit zu man: 
Hem Streit und Zweifel an der Wahrhaftigkeit des Obſervators 
Anlaß gab, war fiherlid ganz richtig und ift etwas, was zu jeder 
Zeit wiederholt werden fann, wenn man das Duedlilber in einem 
genügend weit unter 0° eingetheilten Thermometer unter jeinen 
Gefrierpunft abkühlt. Das Gefrieren des Quedfilbers? geſchieht von 
unten nad) oben, indem das gefrorene Metall als ſchwerer in den 
Theil hinabjinkt, der nod flüffig if. Gießt man, menn es balb 
gefroren ift, das Flüffige von dem Gefrorenen ab, ſo erhält man 
Kryftallgruppen aus Nadeln beftehbend, die aus Kleinen, nad den 
Kanten des Kubus aneinander gruppirten Octaedern zufammengejegt 
find. Keiner unjerer QDuedfilbertbermometer erlitt irgendwelchen 
Schaden oder eine Veränderung der Lage des Nullpunktes dadurd, 
daß das Duedjilber darin gefror und wieder aufthaute. 

Während der ftrengen Kälte wurde das Eis natürlich ftärler 
und ftärker und infolge der beftändigen nördliden Winde häuften 
ih immer höhere Toroffe um das Fahrzeug und immer größere 
Schneemafien zwifchen demfelben und dem Lande fowie längs der 
Höhenzüge an der Küfte auf. Alle Hoffnungen oder Beſorgniſſe 


ı Bal. And. Hellant’8 Bemerkungen über eine ungewöhnliche Kälte in Torne ( Vet.- 
akad. Handl., 1759, ©. 314, und 1760, ©. 312). In der leßtgenannten Adhand- 
fung zeigt Hellant felbft, daß die Duedfilberfäule in einem ſtark abgekühlten Ther- 
mometer nod mehr ſinkt, wenn die Kugel fchnell erwärmt wird. Dies beraht 
darauf, daß fih dag Glas infolge der Erwärmung ausdehnt, ehe fih die Wärme 
dem Duedfilber in der Kugel mittheilen kann, und fann natärlih nur bei einer 
Temperatur liber dem Gefrierpunft des Duedfilbers eintreten. 

2 Daß das Duedfilber in der Kälte erftarren fann, wurde von verichiedenen 
Alademilern in Petersburg am 25. December 1759 entdedt und madhte feinerzeit 
ein ungeheueres Aufiehen, weil durch diefe Entdedung verichiedene Vorurtheile anse 
gerottet wurden, welche die Chemifer von den Alchemiften geerbt hatten, und die ſich 
auf die vermeintliche Eigenichaft des Quedfilbere ftüßten, daß es gleichzeitig rim 
Metall und eine Ylüffigleit wäre. 
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einer früben Befreiung wurden wieder aufgegeben, und eine fühlbare 
Leere fing an, ſich nad der Aufregung und nad) den Feitlichfeiten des 
Weihnachtsfeſtes geltend zu madden. Statt deflen wurden jeht für 
die Mannſchaft eine Reihe populärer Vorleſungen eingerichtet, die 
in dem Zmwifchended gehalten wurden und die Geihichte der nord: 
öftliden und nordweſtlichen Durchfahrt, die erften Weltumfegelungen, 
die Abftammung des Menſchen, die Bedeutung der Blätter für die 
Bilanzen u. |. m. behandelten. Dies ward ſowol für die Offiziere und 
Gelehrten wie für die Mannſchaft eine Meine Unterbrehung in der 
Einförmigfeit des arktiihen Winterlebens und der Vorlefer konnte 
ftet3 fiher fein, jein Kleines Auditorium vollzählig und lebhaft in: 
tereflirt zu finden. Es wurden auch einige ſchwache Verſuche muſika— 
licher Abendunterhaltungen gemacht; diefelben fielen aber aus Mangel 
on muſikaliſchen Inftrumenten und mufilaliiher Begabung unter der. 
Mannidaft der Vega ziemlich dürftig aus. Irgendeinen pallenden 
Director für Theatervorftellungen nad engliſch-arktiſchem Muſter hatten 
wir auch nicht, und felbit wenn dies der Fall geweſen wäre, fürchte ich, 
daß es dem Director febr Schwer geworden fein würde, die für ſolche 
Aufführungen erforderlihen dramatiſchen Talente zufammenzufinden. 


Am 17. Februar mahte Lieutenant Brufemwig einen Ausflug 
nad Najtskaj, worüber er Folgendes mittheilt: 

„Ich und Notti verließen das Fahrzeug am Nachmittag und famen 
nad einigen Stunden nad Rirajtinop, der Heimat Notti’3, mo mir 
die Nacht zubrachten, zufammen mit feinen drei jüngern Brüdern und 
einer kranken Schweiter, die alle in derjelben Zeltfammer zufammen 
wohnten. Gleih nad unferer Ankunft fing der eine Bruder an, 
die Hundegeſchirre und die Schlitten für die Fahrt am folgenden 
Tage in Drdnung zu bringen, während wir übrigen in das innere 
des Zeltes gingen, mo die Franke Schmwefter unbefleivet, aber in 
Kenthierfelle gehüllt lag. Sie hielt zwei Lampen in Ordnung, 
über denen zwei Kochgeſchirre hingen, das eine eine frühere Con- 
ſervenbüchſe und das andere ein früherer Schöpfeimer aus Eijen- 
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bled. Einer der Brüder trat mit einem Trog herein, worin ein 
Städ Seehundsſped und einiges gefrorene Gemüfe, hauptſächlich aus 
Weidenblättern beftehend, lagen. Der Sped wurde in ungefähr 
zolgroße Würfel zerſchnitten, worauf einer der Brüder der Schweiler 
einen guten Theil jowol vom Sped wie Gemüfe gab. Erſt dann 
wurde das Eſſen an die übrigen vertheilt. Jeder Spediwärfel wurde 
forgfältig in Gemüfe eingelegt, ehe er verzehrt wurde. Als das 
Gemüfe zu Ende war, war nod etwas Sped übrig, mwelder den 
außerhalb des Zeltes Tiegenden Hunden gegeben wurde. Hierauf 


Mott! und feine Fran Altange. 
Nach einer Photographie von 2. Palander. 


wurden gekochte Seehundsrippen und fchließlih eine Art Suppe, 
wahrſcheinlich aus Seehundsblut, gegefien. Die Schweiter erhielt 
aud von diejen Gerichten zuerft ihren befondern Antheil. Man bot 
auch mir von jedem Geriht an, und es fhien keinen Anſtoß zu 
erregen, daß ich das Anerbieten nicht annahm. Nah Schluß der 
Mahlzeit wurden die Eßgefäße mweggeftellt, die Päsken wurden aus 
gezogen und einige Renthierfelle von der Dede berabgenommen 
und ausgebreitet. Die ältern Brüder zündeten ihre Pfeifen an und 
die jüngern legten ſich ſchlafen. Mir wurde einer der Seitenpläge 
im gelte, offenbar Notti’s eigene Schlafftelle, angewiefen. Die eine 
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Lampe wurde ausgelöiht und alle jchliefen allmählich ein. Wäh—⸗ 
rend der Naht jammerte das Mädchen mehreremal, und jedesmal 
fand einer der Brüder auf und pflegte fie Um 6 Uhr morgens 
wedte ich die Gefelihaft und erinnerte an unjere Fahrt. Alle er: 
boben fih fogleih. Das Ankleiden ging nicht ſchnell von ftatten, da 
man der Fußbekleidung viel Sorgfalt widmete. Eſſen wurde nicht 
vorgefegt, alle aber ſahen zufrieden aus, als ich ihnen etwas von 
meinem Borratb gab, der aus Brot und einigen Conſerv-Beef⸗ 
fteal3 beitand. Gleih nad dem Frühſtück wurden vier Hunde an 
den Schlitten geſpannt, worauf Notti und ih unfere Fahrt nad 
Rajtskaj fortfegten, ich fahrend und er neben dem Schlitten her: 
laufend. Bei Irgunnuk, einem eine engliihe Meile öftlih von 
Rirajtinop belegenen Tſchuktſchen⸗-Dorfe, wurde ein Verſuch gemacht 
nod) einige Hunde zu borgen, was jedoch nicht gelang. Wir fehten 
unjere Fahrt dem Strande entlang fort und kamen um 10 Uhr vor: 
mittags nad Najtskaj, dad 15—18 km VSO. von Srgunnuf liegt. 
Hier wurden wir von dem größern Theile unserer. frühern Nachbarn, 
der Bewohner von Pitlefaj, empfangen. Bon den 13 Zelten des 
Dorfes waren die 5 meitlichften von der frühern Bevölkerung 
Pitlefajs, die 8 mehr öſtlich belegenen von andern Tſchuktſchen 
bewohnt. Die Bewohner von Pitlefaj hatten nicht ihre gemöhn- 
lihen großen gelte, ſondern ſolche von geringerm Umfange und 
weniger feſt zufammengefügt, aufgefchlagen. In allen Zelten bier, 
ebenso wie in NRirajtinop und Irgunnuk mar viel Seehunds- 
ped aufgeftapelt; wir ſahen ganze und auch zerftüdelte Seehunde 
vor den Zelten aufgefhichtet, und auf dem Wege nad Najtskaj 
trafen wir mehrere mit Seebunden beladene Schlitten, melde 
nad) Pidlin fuhren. Bei Najtskaj ging ih, von einem Tſchuktſchen 
begleitet, auf die Jagd. Wir jagten acht Hafen auf, konnten 
ihnen aber nit auf Schußmeite nahe fommen. Ein rother Fuchs 
war in einer großen Entfernung fihtbar, aber weder Schneehühner 
nod Spuren derjelben waren zu entbeden. Um 2 Uhr nahmittags 
lehrte ich nad) Srgunnuf zurüd und erhielt dort einen mit 10 Hunden 
beipannten Schlitten, mit dem ich bald das Fahrzeug wieder erreichte.” 


Am 20. Februar hielten drei große mit Waaren beladene und 
mit 16—20 Hunden beipannte Tſchuktſchen⸗Schlitten bei der Vega. 
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Sie kamen angeblih von Often und waren auf dem Wege nad 
dem Markte in der Nähe von Niſhnij-Kolymsk. IH machte wieder 
einen Verſuch, mit denfelben Briefe nad der Heimat zu (Hidden, 
wofür, nachdem fie die Annahme von Geld dafür verweigert, als 
Poftgebühr drei Flafhen Rum und eine reihlihe Verpflegung 
für Leute und Hunde gegeben wurden. Gegen dieje Bezahlung ver: 
pflichteten fie fi, ihren Auftrag treu auszuführen, und verſprachen im 
Mai wiederzufommen. Hierin bielten fie auh Wort. Am 8. und 
9. Mai paflirte nämlih eine Menge ſchwer mit Rentbierfellen be 
ladener und mit einer Maſſe Hunde beipannter Schlitten von Weften 
nah Often an der Küfte entlang. Natürlich rajteten alle bei dem 
einzigen Wirthshaufe der afiatifhen Eismeerfüfte, der Vega, indem 
fie es als eine ſelbſtverſtändliche Sache betrachteten, daß fie bei uns 
als Erfa für etwas Geſchwätz und Klaticherei Eſſen und „Ram“ 
(Rum) erhalten würden. Mit vielem Eifer erzählten fie und nun, 
daß Briefe mit einer andern Hundefuhre anlommen würden, die in 
einigen Stunden zu erwarten wäre. Dies war für uns eine febr 
große Neuigfeit, deren Bedeutung derjenige, der nit wie wir monate: 
lang nad Neuigkeiten aus der Heimat, vom Vaterland und von den 
Seinen geſchmachtet hat, kaum fallen fann. Begierig zu willen, ob wir 
wirklich eine Poft von Europa zu erwarten hatten, fragten wir fie, 
wie groß das Padet wäre: ‚Sehr groß”, war die Antwort, und 
der , Ram” wurde natürlich auch danach bemefien. Als aber endlidy 
der Brief ankam, zeigte es fih, daß es nur ein äußerſt kurzes 
Billet von einem der ruſſiſchen Beamten in Kolyma mar, welcher 
und benadrichtigte, daß unfere Briefe ihm am 3 %r,, zu Händen ge: 
fommen und fofort durh einen erpreffen Boten nad Jakutsk ge: 
fandt morden wären. Bon dort waren fie mit der Poſt meiter 
befördert worden und am 26./14. Mai nad) Irkutsk und am 2. Auguſt 
nad Schweden gelangt. 





Im Herbit und in der Mitte des Winters war natürlid der 
Sonnenſchein nit ftark und andauernd genug, um ſchmerzhaft für 
die Augen werden zu können, im Februar aber begann das Licht von 
den Schneemolfen und Schneehaufen febr befhwerlih zu werben 
Am 22. Februar wurden deshalb an die ganze Mannidaft Schnee: 
brillen vertheilt, eine, mie ich bereit3 erwähnt habe, unumgänglide 
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Vorſichtsmaßregel bei arktiſchen Fahrten. Auch viele von den Tſchuk⸗ 
tihen wurden fpäter im Jahre von Schneeblindheit ergriffen und 
waren dann febr begierig, blaue Brillen von ung zu erhalten. 
Johnſen behauptete fogar, daß einer der von ihm geſchoſſenen Hafen 
offenbar jchneeblind geweſen märe. 


Am 22. Februar abends brad ein Sturm mit Schneetreiben 
und einer Kälte von — 36° 103. In einem folhen Wetter draußen 
zu fein ift nicht einmal für einen tſchuktſchiſchen Hund gut. Hier: 
von erhielten wir am nädften Tage einen Beweis, als ein verirrter 
Tſchuktſche an Bord fam, der einen volllommen fteifgefrorenen Hund 
wie einen todten Hafen an den Hinterbeinen trug. Er hatte fi 
mit feinem Hunde auf dem Eife verirrt und, ohne etwas zu ver: 
jehren, die Nacht über in einem Schneehaufen gelegen. Der Herr 
jelbft hatte feinen Schaden gelitten, fondern war nur hungerig, der 
Hund dagegen zeigte kaum irgendein Lebenszeichen. Beide wurden 
natürlid an Bord der Vega mit vielem Mitleid und großer Für: 
forge gepflegt. Sie wurden in das Zmwifchended genommen, wohin 
jont weder Tſchuktſchen nod Hunde zugelafien wurden; für den 
Mann wurde eine reihlihe Mahlzeit aufgetifht von allem, mas, 
wie wir glaubten, ihm am bejten fchmeden könnte, und darauf 
durfte er, mwahrjcheinlid zum erften mal in feinem Leben, unter 
einem, allerdings nicht eingerußten, gezimmerten Dade fchlafen. 
Der Hund wurde mehrere Stunden lang forgfältig mit Abreibungen 
behandelt, was zur Folge hatte, Daß er fich wieder erholte, ein Im: 
fand, der uns alle und, wie e3 fchien, den Tſchuktſchen nit am 
wenigſten in Erftaunen fette. 


Anfang März pafiirte eine große Menge mit Renthierfellen 
beladener Schlitten, ein jeder mit 8—10 Hunden befpannt, bei uns . 
vorüber. Seder Schlitten hatte einen Fuhrmann; Frauen nahmen 
wie gewöhnlich nicht an der Fahrt theill Sie waren auf einer 
Handelsteife von Irkaipij nah Päk (an der Berings-Straße) be: 
griffen. Unter’den Fuhrleuten trafen wir viele von unfern Bekannten 
vom vorigen Herbit, und ich braude nicht zu erwähnen, daß dies 
Anlaß gab zu einer befondern Bewirthung, für die Leute mit Brot, 
einem Schnaps, Suppe, etwas Zuder und Tabad, und für die 
Hunde mit Pemmilan. Die Unterhaltung war bei ſolchen Gelegen- 
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Berings-Straße in Ten rerisietenen Jabreszeiten. Begen der 
ungebeuern Bichtigkeit disier Ftage, aud im reix rzıttiier Be 
ziehung, werte ib hier wertlih auführen, mas er im vieter Beüe 
eriahren hatte: 


1. Ein Tichuktiche von Jekanenmitichikan, nabe bei Car Jstan, 
jagte, daß den ganzen Sommer hindurch offenes Wanſer ju iein vilegt 

2. Daſſelbe fagte ein Tſchuktſche von Kinmankau, das etwas 
weftlih von Cap Jakan liegt. 

3. Ein Tſchuktſche von Jakan erzählte, daß das Meer dort 
Ende Mai oder Anfang Juni eisfrei würde. Dagegen iR ed im 
Winter niemals offen. 

4. Tatan von Jakan erzählte, daß das Meer dort von Ente 
Mai oder Anfang Juni bis Ende September oder Anfang Uctober 
offen ijt, daß dann aber das Ei gegen das Land zu treiben 
anfängt. 

5. Rikkion von Vankarema fagte, daß das Meer dort im Winter 
mit Eis belegt, im Sommer aber offen wäre. 

6. Ein Renthier⸗Tſchuktſche, Rotichitlen, der ungefähr 12 eng: 
lifhe Meilen von dem Winterquartier der Bega wohnt, erzählte, 
daß die Koljutfhins Bai, von den Tſchuktſchen Pidlin genannt, den 
ganzen Sommer eisfrei ilt. 
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7. Urtridlin von Koljutſchin fagte, daß weder bei diefer Inſel 
nod) in der Koljutſchin-Bai im Sommer irgendiveldes Eis vor 
banden ift. 

8. Ranau von Jinretlen beftätigte gleichfalls, daß die Koljutfhins 
Bai im Sommer ftet3 offen ift. 

9. Ettin aus dem Dorfe Nettej, zwifhen Irgunnuk und der 
Berings⸗Straße, erzählte, daß das Meer bei Nettej im Sommer 
unabhängig vom Winde eisfrei, im Winter aber nur bei füblichem 
Binde ohne Eis wäre. 

10. Vanfatte von Nettej gab an, daß das Meer dort im Mo: 
nat „Tautinjadlin“, d. h. Ende Mai und Anfang Juni eisfrei würde, 
und fih im Monat „Kutſchkau“, oder October und November, wieder 
mit Eis bededte. 

11. Kepljeplja aus dem Dorfe Irgunnuk, 5 englifde Meilen 
öjtlig von dem Winterquartier der Bega bei Pitlefaj belegen, fagte, 
daß das Meer außen vor diefen Dörfern alle Sommer eiöftei wäre, 
außer wenn nördliche Winde vorherrſchten. Dagegen bemerkte er, daß 
man weiter nad Weſten hin, nämlich bei Irkaipij, vom Lande aus 
beinahe immer Eis jehen könne. 

12. Rapatljin von Kingetihfun, einem Dorfe zwiſchen Ir: 
gunnuf und der Berings-Straße, erzählte am 11. Januar, daß da: 
mals bei diefem Dorfe offenes Waſſer war. Er fagte ferner, daß 
die Berings-Straße im Winter bei ſüdlichem Winde mit Eis ange- 
filt und bei nörblidem Winde eisfrei wäre. An demfelben Tage 
erzählte ein Tſchuktſche von NettejsKingetihkun, ebenfalls zwiſchen 
Itgunnuk und der Berings-Straße belegen, daß außerhalb dieſes 
Dorfes zu der Zeit Eis läge. Er beftätigte Kapatljin's Ausfage über 
die Berings: Straße. 

13. Kwano von Weblje, nahe der Berings-Straße, fagte, daß 
dag Meer dort ftet3 von Mai an bis Ende September eisfrei wäre. 


Am 13. März erfuhren wir, daß der Branntwein aud bier 
eine Handelswaare bildet. Ohne von der Vega irgendwelche Spiri— 
tuofen erhalten zu haben, hatten nämlih an diefem Tage die 
Tſchuktſchen von Jinretlen Gelegenheit, fi) einen Generalrauſch zu 
verihaffen, und daß aud ihr friedliher Sinn vor der Einwirkung 
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eines Rauſches weicht, davon hatten wir einen augenjcheinlichen Be- 
weis, als fie am Tage darauf mit blauen und gelben Augen, ziemlich 
Ihläfrig und beihämt, an Bord kamen. Im Herbit erzählte uns 
fogar eine große und ftarfgebaute tſchuktſchiſche Riefin, die uns da- 
mals befuchte, daß ihr Mann bei einer Saufjchlägerei todtgefchlagen 
worden jei. 

Nah Mitte März kamen bedeutende, von Renthieren gezogene 
Fuhren in großer Anzahl an der Bega vorüber. Sie waren mit Ren: 
thierfellen beladen, die auf den ruſſiſchen Marktplägen aufgelauft 
und für den Tauſchhandel an der Berings: Straße beftimmt jind. 

Der Renthier-Tſchuktſche ift befier gefleidet und fieht vermögen: 
der und gewichtiger aus als der Küſten-Tſchuktſche oder, wie diejer 
in Gonfequenz mit der vorigen Benennung genannt werden folte, 
als der Hunde: Tichuftiche. Wie alle Befiger von Renthierheerden 
muß derjelbe ein Nomadenleben führen, hier aber vermittelt er außer: 
dem nod den Waarenaustauſch zwifchen den Wilden im nördlichften 
Theile Amerikas und den ruffifden Pelzhändlern in Sibirien, und 
viele bringen ihr ganzes Leben auf Handelsreifen zu. Der bedeutendite 
Markt wird jedes Jahr im Monat März auf einer Infel im Fluſſe 
Klein:Anjui, 250 Werft von Niſchni-Kolymsk gehalten. Der Tauid- 
handel geſchieht nad einer von den ruffiihen Kaufleuten und den 
Aelteften unter den Tſchuktſchen gemeinfam feftgeftellten Normaltare, 
und ehe der Waarenaustaufch anfängt, zahlen die Tichuftichen eine 
unbedeutende Marktabgabe. Bon ruffifcher Seite wird der Markt mit 
einer Meile von dem Briefter! eingeleitet, der ftet3 den Bevol- 


ı Während des Marktes fucht der ruffiiche Priefter Profelyten zu maden: cs 
gelingt ihm aud) mittel Austheilung von Tabad, einen oder den andern zu ver 
anlaffen, fid) der Zaufceremonie zu unterwerfen. Bon einer wirklichen Belehrung 
fann dagegen kaum die Rede fein, und zwar ſchon wegen des Unterſchiedes der 
Sprade. Als ein Beifpiel, wie e8 hierbei zugeht, mag folgende Erzählung von 
Wrangel angeführt werden: „Auf dem Markte war ein junger Tſchuktſche überrezet 
worden, ſich für einige Pfund Taback taufen zu lafien. Die Ceremonie iängt ix 
Gegenwart vieler Zufhauer an. Der Neubelehrte ftand ruhig und ziemlich anfän- 
dig an feinem Plate, bie er in dag Taufbaſſin, einen großen mit eisfalten Waſſfer 
gefüllten Holzzuber, fteigen ſollte. In diefem follte er dem ruſſiſchen Taufritual 
nad) dreimal untergetaucht werden. Hierzu wollte er fid aber unter feiner Be 
dingung bequemen. Er fchüttelte ernft den Kopf und führte eine Menge Gegen- 
gründe an, die niemand verftand, Nach langen Ermahnungen des Dreimeridyere, 
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mödtigten der ruffifhen Krone begleitet, und in dem Lager der 
Dſchuktſchen durch Poſſen von einem ihrer Schamanen. Es muß 
bunt hergeben bei einem folgen Markt, nad) der lebendigen Schil- 
derung, welche Wrangel über denjelben gibt (Reife, I, 269), wobei 
man fi jedoch erinnern muß, daß die Beſchreibung für die Sitten 
vor 60 Jahren gilt; jetzt hat fi vielleiht aud hier vieles ver- 
ändert. Wahrſcheinlich haben wir in den Hanbelsverhältniffen des 
nordöftlichen Aſiens zu Anfang diefes Jahrhunderts ein ziemlich 
treues Bild des Handels der Biarmier in frühern Zeiten im nord 
ötliden Europa. Auch die Waaren waren wahrſcheinlich an beiden 
Stellen von derjelben Art, und vieleiht aud der Eulturzuftand 
der beiden Völker. 

Außer den Handelsleuten reiften im Laufe des Winters eine 
Denge Tſchuktſchen von der Koljutſchin-Inſel und andern nach Weiten 
gelegenen Dötfern bei uns vorüber mit leeren Schlitten, melde nur 
mit wenigen Hunden befpannt maren. Nach einigen Tagen kamen 
diefelben zurüd, die Schlitten mit Fiſchen beladen, melde fie an- 
gebli in einer nad) Often liegenden Lagune gefangen hatten. Außer- 
dem verlauften fie manchmal eine jhmadhafte Art von Muränen, 
die fie in einem etwas von der Küfte entfernten See im Innern des 
Landes gefangen hatten. 

Theils um diefe Fifchpläge näher kennen zu lernen und theils 
um von der Lebensweife der Renthier-Tſchuktſchen einen Begriff zu 
befommen, wurden fpäter im Winter mehrfache Ausflüge in ver: 
ſchiedenen Richtungen von dem Winterquartier aus unternommen. 
IH wagte jedoch nie die Erlaubniß zu einer längern Abweſen— 
heit vom Fahrzeuge zu geben, weil ich vollftändig überzeugt mar, 
en “herum fid bei einem nur wenige Tage 

n unter Umftänden öffnen fünnte, welche 
der offenen Rhede liegen zu bleiben, auf 
er Wunſch meiner Kameraden, weit in 


ı von Tabad die Hauptrolle fpielte, gab er endlich 

eislalte Waſſer, fprang aber fogleih, vor Kälte 
Mein Tabak, mein Tabad!» Alle Berjude, ihn 
en, waren fruchtlos, die Ceremonie blieb unabge- 
halb getauft.“ 
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das Innere der Tichultichen-Halbinfel vorzudringen, Tonnte deshalb 
nit in Erfüllung geben. So fur; aljo diefe Ausflüge auch waren, 
liefern fie doch vielfache Aufklärungen über unſer Winterleben und 
unjere Berührung mit dem wenig befannten Volle, an defien Heimats: 
füfte die Vega eingeihlofen worden war, und es dürfte deshalb am 
Plage fein, einige Auszüge aus einem Theil der mir auf Grund 
diefer Fahrten übergebenen Berichte mitzutbeilen. 
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Aarte der Umgegend am Winterguartier der Vega. 
Hauptiähli nad G. Bone. 
1. Rotſchitlen's Zelt. 2. Jettugin’s Zelt. 





Palander’s und Kjellman’s Ausflug nad einem Lager 
der Renthier-Tſchuktſchen, ſüdweſtlich von Pitlefaj, wire 
von erjterem folgendermaßen gejchilbert: 

„Am 17. März 1879 ging id, von Dr. Kjellman begleitet, mit 
einem Schlitten und fünf Mann, worunter fid ein Eingeborener als 
Wegweiſer befand, nad dem in der Nähe des Tafelberges liegenden 
Lager der Renthier⸗Tſchuktſchen ab, in der Abficht, zu verfuchen, dort 
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friſches Renthierfleifh zu erhalten. Die Erpedition war mit Pro: 
viont für zwei Tage, Zelten, Matragen und Päsfen ausgerüftet. 
Die Renthier-Tſchuktſchen wurden 11 engliſche Meilen vom Fahr: 
zeug angetroffen. Auf einer Anhöhe befanden ſich hier zwei Zelte, 
von denen das eine zur Zeit unbewohnt war. Das andere wurde 
von dem Tſchuktſchen Rotſchitlen, ſeiner jungen Frau und einem 
andern jungen Paar bewohnt, welches letztere, wenn ich ſie recht 
verſtand, auf Beſuch hier war und in Irgunnuk zu Hauſe war. 

„Um die Zelte herum, welche bedeutend kleiner als diejenigen 
waren, die wir täglich an der Küſte ſahen, lagen eine Menge 
Schlitten aufeimandergeftapelt. Dieſe unterſchieden ſich dadurch von 
den gewöhnlichen Hundeſchlitten, daß ſie bedeutend größer und 
breiter zwiſchen den Kufen waren. Die Kufen waren plump und 
mit der Art aus ſtarkem Holz zugehauen. 

„Unſer Vorſchlag, uns Renthiere einzutauſchen, wurde fofort 
jurüdgemiefen, obgleih wir als Taufhartifel Brot, Tabad, Rum 
und fogar ein Gewehr anboten. Als Grund ihrer Weigerung gaben 
fie an, daß die Renthiere in diefer Jahreszeit zu mager zum Schlad- 
ten wären. Auf einer einige taufend Fuß von uns entfernten An: 
böhe fahen wir etwa 50 Renthiere meiden. 

„Am Nachmittage wurden Kjellman und id in das Zelt einge— 
laden, wo mir eine Stunde in dem Schlafraume jubradten. Bei 
unjerm Eintritt wurde die Lampe angezündet, die mit Seehunds- 
thran gefüllt war; als Docht wurde eine Art Moos (Sphagnum) 
gebraucht. Die Wirthin fudte uns den Aufenthalt im Zelte fo ange- 
nehm wie möglih zu madden: fie rollte einige Renthierfelle zu 
KRopftifien zufammen und bereitete uns einen Pla, jodaß wir lang aus⸗ 
geftredt eine wohl benöthigte Ruhe genießen Tonnten. In dem äußern 
Zelte wurde von dem andern Frauenzimmer das Abendeffen zube— 
reitet, welches aus gekochtem Seehundsfleiſch beitand. Man lud uns 
wohlwollend ein, an ihrer Mahlzeit - theilzunehmen; da wir aber 
teinen Appetit auf Seehundsfleiih hatten, lehnten wir das Aner- 
bieten unter dem Vorwande ab, daß mir vor furzem erft Mittag 
gegefien hätten. Sie felbft nahmen ihre Mahlzeit ein mit dem 
Körper in dem innern Zelte und mit dem Kopfe unter den Renthier- 
felen des äußern Beltes liegend, two das Efjen ftand. Nach beendeter 
Mahlzeit zogen fie den Kopf wieder unter die innern Felle zurüd, 

Nordenftibld. IL 2 
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Sie kamen angeblid von Often und waren auf dem Wege nad 
dem Markte in der Nähe von Niſhnij-Kolymsk. Sch machte wieder 
einen Berfuh, mit denfelben Briefe nad der Heimat zu ſchicken, 
mofür, nachdem fie die Annahme von Geld dafür verweigert, als 
Voftgebühr drei Flaſchen Rum und eine reichlide Verpflegung 
für Leute und Hunde gegeben wurden. Gegen diefe Bezahlung ver: 
pflichteten fie fid, ihren Auftrag treu auszuführen, und verſprachen im 
Mai miederzulommen. Hierin bielten fie aud Wort. Am 8. und 
9. Mai paflirte nämlih eine Menge ſchwer mit Rentbierfellen be 
ladener und mit einer Mafje Hunde befpannter Schlitten von Weften 
nad Often an der Küfte entlang. Natürlich rafteten alle bei dem 
einzigen Wirthshauſe der afiatiihen Eismeerfüfte, der Vega, indem 
fie es als eine ſelbſtverſtändliche Sache betrachteten, daß fie bei uns 
als Erſatz für etwas Geſchwätz und Klatjcherei Eſſen und , Ram” 
(Rum) erhalten würden. Mit vielem Eifer erzählten fie uns nun, 
daß Briefe mit einer andern Hundefuhre anlommen würden, die in 
einigen Stunden zu erwarten wäre. Dies war für und eine jehr 
große Neuigfeit, deren Bedeutung derjenige, der nidt wie wir monate: 
lang nad Neuigleiten aus der Heimat, vom Baterland und von den 
Seinen geſchmachtet hat, faum fallen fann. Begierig zu willen, ob wir 
wirflich eine Poft von Europa zu erwarten hatten, fragten wir fie, 
wie groß das Padet wäre: „Sehr groß”, war die Antwort, und 
der ,, Ram” wurde natürlid auch danach bemeſſen. Als aber endlich 
der Brief anlam, zeigte es ji, daß es nur ein äußert kurzes 
Billet von einem der ruflifhen Beamten in Kolyma war, welder 
uns benachrichtigte, daß unfere Briefe ihm am Ser, zu Händen ge: 
fommen und fofort durch einen erpreffen Boten nad Jakutsk ges 
fandt worden mären. Bon dort waren fie mit der Poſt weiter 
befördert worden und am 26./14. Mai nad) Irkutsk und am 2. Auguſt 
nad Schweden gelangt. 





Jm Herbft und in der Mitte des Winters war natürlih der 
Sonnenidein nit ftark und andauernd genug, um jhmerzbaft für 
die Augen werden zu können, im Februar aber begann das Lit von 
den Schneewollen und Schneebaufen febr beichwerlih zu werden. 
Am 22. Februar wurden deshalb an die ganze Mannſchaft Echnee 
brillen vertheilt, eine, wie ich bereit? ermähnt babe, unumgängliche 
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Vorſichtsmaßregel bei arktiichen Fahrten. Auch viele von den Tſchuk⸗ 
tiden wurden fpäter im Jahre von Schneeblindheit ergriffen und 
waren dann febr begierig, blaue Brillen von ung zu erhalten. 
Johnſen behauptete fogar, daß einer der von ihm geſchoſſenen Hafen 
offenbar jchneeblind geweſen wäre. 


Am 22. Februar abends brad ein Sturm mit Schneetreiben 
und einer Kälte von — 36° 108. In einem folden Wetter draußen : 
zu fein ift nicht einmal für einen tſchuktſchiſchen Hund gut. Hier: 
von erhielten wir am nächſten Tage einen Beweis, ala ein verirrter 
Tſchuktſche an Bord fam, der einen vollkommen jteifgefrorenen Hund 
wie einen todten Hafen an den Hinterbeinen trug. Er batte ji) 
mit feinem Hunde auf dem Eife verirrt und, ohne etwas zu ver: 
zehren, die Naht über in einem Schneehaufen gelegen. Der Herr 
jelbft hatte feinen Schaden gelitten, fondern war nur hungerig, der 
Hund dagegen zeigte kaum irgendein Lebenszeihen. Beide wurden 
natürlid an Bord der Vega mit vielem Mitleid und großer Für: 
forge gepflegt. Sie wurden in das Zwifchended genommen, wohin 
jomit weder Tihuftihen noch Hunde zugelaffen wurden; für den 
Mann wurde eine reihhlihe Mahlzeit aufgetiiht von allem, mas, 
wie wir glaubten, ihm am beften fchmeden fünnte, und darauf 
durfte er, wahrſcheinlich zum erften mal in feinem Leben, unter 
einem, allerdings nicht eingerußten, gezimmerten Dade jchlafen. 
Der Hund wurde mehrere Stunden lang forgfältig mit Abreibungen 
behandelt, was zur Folge hatte, daß er fich wieder erholte, ein Um: 
fand, der uns alle und, wie ed ſchien, den Tſchuktſchen nicht am 
wenigften in Erftaunen ſetzte. 


Anfang März pafjirte eine große Menge mit Rentbierfellen 
belavener Schlitten, ein jeder mit 8—10 Hunden befpannt, bei uns . 
vorüber. Jeder Schlitten hatte einen Fuhrmann; Frauen nahmen 
wie gewöhnlich niht an der Fahrt theil Sie waren auf einer 
Handelzreife von Irkaipij nah Päk (an der Bering3-Straße) be: 
griffen. Unter’den Fuhrleuten trafen wir viele von unfern Belannten 
vom vorigen Herbit, und ich braude nicht zu erwähnen, daß dies 
Anlaß gab zu einer befondern Bewirtbung, für die Leute mit Brot, 
einem Schnaps, Suppe, etwas Zuder und Tabad, und für die 
Hunde mit Pemmikan. Die Unterhaltung mar bei ſolchen Gelegen: 
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beiten gewöhnlich febr lebhaft und ging ziemlich unbehindert vor 
ih, da jegt einige von ung mit der tſchuktſchiſchen Sprade ziemlich 
vertraut waren. Mit Ausnahme zweier Männer, Menka und Noak 
Elifej, welche äußerft mangelhaft Ruſſiſch Sprechen konnten, verftand 
nämlich Tein einziger der vorbeifabrenden Rentbier: oder Hunbe- 
fuhrleute irgendeine europäiſche Sprade, und zwar ungeachtet defien, 
daß fie alle einen lebhaften Handel mit den Ruſſen treiben. Aber 
der Tſchuktſche ift ftolz genug, zu verlangen, daß feine eigene 
Sprade bei dem internationalen Handel und Wandel im norbdöft- 
lihen Alien vorberrfhend fein fol, und die Nachbarn fügen id 
diefem Anſpruch. 

Im Laufe des Winters fammelte Lieutenant Nordqvift von vor: 
beifabrenden, fernber kommenden tihuftihiihen Fuhrleuten Rad): 
richten über die Lage des Eifes zwilchen der Tihaun:Bai und der 
Berings: Straße in den verfchiedenen Jahreszeiten. Wegen der 
ungeheuern Wichtigkeit diefer Frage, aud in rein praktiſcher Be- 
ziehung, werde id bier wörtlich anführen, was er in diefer Weiſe 
erfahren batte: 


1. Ein Tihultihe von Jekanenmitſchikan, nahe bei Cap Jakan, 
fagte, daß den ganzen Sommer hindurch offenes Wafler zu fein pflegt. 

2. Daſſelbe fagte ein Tihuftihe von Kinmankau, das etwas 
weitlid von Cap Jakan liegt. 

3. Ein Tihultihe von Jakan erzählte, daß das Meer dort 
Ende Mai oder Anfang Juni eisfrei würde. Dagegen ift es im 
Winter niemals offen. 

4. Zatan von Jakan erzählte, daß das Meer dort von Ende 
Mai oder Anfang Juni bis Ende September oder Anfang Detober 
offen it, daß dann aber das Eis gegen das Land zu treiben 
anfängt. 

5. Rikkion von Vankarema jagte, daß das Meer dort im Winter 
mit Eis belegt, im Sommer aber offen wäre. 

6. Ein Rentbier:Tihultiche, Rotichitlen, der ungefähr 12 eng: 
liihe Meilen von dem Winterquartier der Vega wohnt, erzählte, 
daß die Koljutſchin-Bai, von den Tſchuktſchen Pidlin genannt, den 
ganzen Sommer eisfrei ift. 
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7. Urtrivlin von Koljutſchin jagte, daß weder bei diefer Inſel 
nod in der Koljutihin-Bai im Sommer irgenpmweldes Eis vor: 
handen it. 

8. Ranau von Sintetlen beftätigte gleichfalls, daß die Koljutſchin⸗ 
Bai im Sommer ftet3 offen ift. 


9. Ettiu aus dem Dorfe Nettej, zwiſchen Irgunnuk und der 
Berings-Straße, erzählte, daß das Meer bei Nettej im Sommer 
unabhängig vom Winde eisfrei, im Winter aber nur bei ſüdlichem 
Winde ohne Eis wäre. 

10. Vankatte von Nettej gab an, daß das Meer dort im Mo: 
nat „Tautinjadlin“, d. b. Ende Mai und Anfang Juni eisfrei würde, 
und fi im Monat „Kutſchkau“, oder October und November, wieder 
mit Eis bededte. 


11. Kepljephja aus dem Dorfe Irgunnuk, 5 engliide Meilen 
öjtlig von dem Winterquartier der Bega bei Pitlefaj belegen, fagte, 
daß dag Meer außen vor diefen Dörfern alle Sommer eisfrei wäre, 
außer wenn nördliche Winde vorherrihten. Dagegen bemerkte er, daß 
man weiter nad Weiten hin, nämlich bei Irkaipij, vom Lande aus 
beinahe immer Eis feben könne. 

12. Rapatljin von Kingetihfun, einem Dorfe zwiichen Ir: 
gunnuf und der Berings-Straße, erzählte am 11. Januar, daß da: 
mals bei dieſem Dorfe offenes Waller war. Er fagte ferner, daß 
die Bering3-Straße im Winter bei ſüdlichem Winde mit Ei ange: 
filt und bei nörblidem Winde eisfrei wäre. An demfelben Tage 
erzählte ein Tichultiche von Nettej-Kingetſchkun, ebenfalls zwiſchen 
Irgunnuk und der Beringd-Straße belegen, daß außerhalb dieſes 
Dorfes zu der Zeit Eis läge. Er beitätigte Kapatljin's Ausfage über 
die Berings: Straße. 

13. Kmwano von Uedlje, nahe der Bering3:Straße, fagte, daß 
da3 Meer dort ftet? von Mai an bis Ende September eisfrei wäre. 


Am 13. März erfuhren wir, daß der Branntmwein auch bier 
eine Handelswaare bildet. Ohne von der Vega irgendwelche Spiri- 
tuojen erhalten zu haben, hatten nämlih an diefem Tage die 
Tſchuktſchen von Sinretlen Gelegenheit, fig einen Generalrauſch zu 
verihaffen, und daß auch ihr friedliher Sinn vor der Einwirkung 
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eines Rauſches meicht, davon hatten wir einen augenſcheinlichen Be: 
weis, als fie am Tage darauf mit blauen und gelben Augen, ziemlid 
Ihläfrig und beihämt, an Bord kamen. Im Herbit erzählte uns 
fogar eine große und ftarfgebaute tſchuktſchiſche Rieſin, die uns da: 
mals bejuchte, daß ihr Mann bei einer Saufichlägerei todtgeijchlagen 
worden jet. 

Nah Mitte März famen bedeutende, von Nenthieren gezogene 
Fuhren in großer Anzahl an der Vega vorüber. Sie waren mit Ren: 
thierfelen beladen, die auf den ruſſiſchen Marktplätzen aufgelauft 
und für den Taufchhandel an der Berings: Straße beftimmt find. 

Der Renthier-Tſchuktſche ift beiler gefleivet und fiebt vermögen: 
der und gewicdtiger aus als der Küſten-Tſchuktſche oder, wie dieter 
in Conſequenz mit der vorigen Benennung genannt werden jollte, 
als der Hunde-Tſchuktſche. Wie alle Beliger von Renthierheerden 
muß derjelbe ein Nomadenleben führen, bier aber vermittelt er außer: 
dem nod den Waarenaustauſch zwiſchen den Wilden im nördliciten 
Theile Amerifas und den rufjiihen Pelzhändlern in Sibirien, und 
viele bringen ihr ganzes Leben auf Handelsreifen zu. Der bedeutendfte 
Markt wird jedes Jahr im Monat März auf einer Infel im Fluſſe 
Klein-Anjui, 250 Werft von Niſchni-Kolymsk gehalten. Der Tauſch⸗ 
handel geſchieht nad einer von den ruffiihen Kaufleuten und den 
Nelteften unter den Tſchuktſchen gemeinjam feitgeftellten Normaltare, 
und ehe der Waarenaustaufd anfängt, zahlen die Tſchuktſchen eine 
unbedeutende Marktabgabe. Bon ruffiiher Seite wird der Markt mit 
einer Meſſe von dem Priefter! eingeleitet, der ſtets den Bevoll⸗ 


ı Während des Marktes fucht der ruffifche Briefter Brofelyten zu machen; I 
gelingt ihm auch mittels Austheilung von Tabad, einen oder den andern zu ver 
anlafien, fich der Zaufceremonie zu unterwerfen. Bon einer wirflihen QYelebrung 
fann dagegen kaum die Rede fein, und zwar fchon wegen des lnterfchiebe® der 
Sprade. Als ein Beifpiel, wie es hierbei zugeht, mag folgende Erzählung von 
Wrangel angeführt werden: „Auf dem Markte war ein junger Tſchuktſche überredet 
worden, fi für einige Pfund Tabak taufen zu laſſen. Die Ceremonie fängt tn 
Gegenwart vieler Zufhauer an. Der Neubelehrte ftand ruhig und ziemlich anftän- 
dig an feinem Plate, bis er in das Taufbaſſin, einen großen mit eislalteın Waller 
gefüllten Holzzuber, fteigen follte. In diefem follte er dem ruffiihen Taufrituel 
nad) dreimal untergetaudht werden. Hierzu wollte er fi aber unter feiner Se⸗ 
dingung bequemen. Er fchüttelte ernft den Kopf und führte eine Menge Gegen- 
gründe an, die niemand verftand. Nad) Tangen Ermahnungen bes Dotmerichere, 
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mäcdtigten der ruffiihen Krone begleitet, und in dem Lager der 
Tſchuktſchen durch Poſſen von einem ihrer Schamanen. Es muß 
bunt hergeben bei einem ſolchen Markt, nad der lebendigen Scdil- 
derung, welche Wrangel über denjelben gibt (Reife, I, 269), mobei 
man fich jedoch erinnern muß, daß die Beichreibung für die Sitten 
vor 60 Jahren gilt; jet bat fich vielleicht auch bier vieles ver: 
ändert. Wahrfcheinlih haben mir in den Sandelsverhältniffen des 
nordöftlicden Aſiens zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein ziemlich 
treued Bild des Handels der Biarmier in frühern Zeiten im nord: 
öftliden Europa. Auch die Waaren waren mwahrjcheinlid an beiden 
Stellen von derjelben Art, und vielleiht auch der Culturzuftand 
der beiden Völker. 

Außer den Handelsleuten reilten im Laufe des Winter eine 
enge Tſchuktſchen von der Koljutſchin-Inſel und andern nad Welten 
gelegenen Dörfern bei ung vorüber mit leeren Schlitten, melde nur 
mit wenigen Hunden beipannt waren. Nad einigen Tagen famen 
diejelben zurüd, die Schlitten mit Fiſchen beladen, welche fie an: 
geblih in einer nad) Often liegenden Lagune gefangen hatten. Außer: 
dem verfauften fie manchmal eine ſchmackhafte Art von Muränen, 
die fie in einem etwas von der Küſte entfernten See im Innern des 
Landes gefangen hatten. 

Theil3 um dieje Filhpläge näher Tennen zu lernen und theils 
um von der Lebensweiſe der Renthier-Tſchuktſchen einen Begriff zu 
befommen, wurden fpäter im Winter mehrfache Ausflüge in ver: 
Ihiedenen Richtungen von dem Winterquartier aus unternommen. 
sh wagte jedoch nie die Erlaubniß zu einer längern Abmefen- 
beit vom Fahrzeuge zu geben, weil ich vollftändig überzeugt war, 
daß das Meer um die Vega herum jich bei einem nur wenige Tage 
anhaltenden ſüdlichen Sturm unter Umftänden öffnen Tönnte, melde 
uns nicht geitatteten, auf der offenen Rhede liegen zu bleiben, auf 
der wir vertaut lagen. Der Wunſch meiner Kameraden, weit in 


wobei vermuthlich das Berfprehen von Tabad die Hauptrolle fpielte, gab er endlid) 
nah und ſprang herzhaft in das eisfalte Waffer, fprang aber ſogleich, vor Kälte 
jitternd, wieder herans, rufend: «Mein Tabad, mein Tabak!» Alle Verjuche, ihn 
zu vermögen, dag Bad zu erneuern, waren fruchtlos, die Ceremonie blieb unabge- 
ſchloſſen und der Tſchuktſche nur halb getauft.” 
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das Innere der Tſchuktſchen-Halbinſel vorzudringen, konnte deshalb 
nicht in Erfüllung gehen. So kurz alſo dieſe Ausflüge auch waren, 
liefern fie doc vielfache Aufflärungen über unſer Winterleben und 
unfere Berührung mit dem wenig befannten Volke, an deffen Heimat: 
küſte die Vega eingefhloffen worden war, und es dürfte deshalb am 
Plage fein, einige Auszüge aus einem Theil der mir auf Grund 
diefer Fahrten übergebenen Berichte mitzutheilen. 


— — ev Wallm 
Marte der Umgegend am Winterquartier der Vega. 
Hauptfädlidh nad) F. Bove. 

1. Rotfhitlen's Belt. 3. Jettugin’s Belt. 


Balander’s und Kjellman's Ausflug nad einem Lager 
der Renthier-Tſchuktſchen, ſüdweſtlich von Pitlekaj, wird 
von erfterem folgendermaßen geſchildert: 

„Am 17. März 1879 ging ic, von Dr. Kjellman begleitet, mit 
einem Schlitten und fünf Mann, worunter fid ein Eingeborener als 
Wegmeifer befand, nad dem in der Nähe des Tafelberges liegenden 
Lager der Renthier-Tſchuktſchen ab, in der Abficht, zu verjuchen, dort 
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friſches NRentbierfleifh zu erhalten. Die Erpedition war mit Pro: 
viant für zwei Tage, Zelten, Matragen und Pästen ausgerüftet. 
Die Renthier-Tſchuktſchen murden 11 engliihe Meilen vom Fahr: 
zeug angetroffen. Auf einer Anhöhe befanden ſich hier zwei Zelte, 
von denen das eine zur Zeit unbemohnt war. Das andere wurde 
von dem Tſchuktſchen Rotſchitlen, feiner jungen Frau und einem 
andern jungen Baar bewohnt, meldes lettere, wenn ih fie recht 
verftand, auf Beſuch bier war und in Irgunnuk zu Haufe mar. 

„Um die Zelte herum, welche bedeutend Heiner als diejenigen 
waren, die wir täglid an der Küfte fahen, lagen eine Menge 
Schlitten aufemandergeftapelt. Dieſe unterjdieden ſich dadurch von 
den gewöhnlichen Hundejdlitten, daß fie bedeutend größer und 
breiter zwifhen den Kufen waren. Die Kufen waren plump und 
mit der Art aus ſtarkem Holz zugebauen. 

„Unſer Vorſchlag, ung Nenthiere einzutaufhen, wurde fofort 
jurüdgewiejen, obgleih wir als Taufchartitel Brot, Tabad, Rum 
und fogar ein Gewehr anboten. Als Grund ihrer Weigerung gaben 
fie an, daß die Renthiere in diefer Jahreszeit zu mager zum Schladh: 
ten wären. Auf einer einige taujend Fuß von uns entfernten An: 
böbe jaben wir etwa 50 Renthiere weiden. 

‚Am Nachmittage wurden Kjellman und ih in das Zelt einge: 
laden, wo wir eine Stunde in dem Schlafraume zubradten. Bei 
unjerm Eintritt wurde die Lampe angezündet, die mit Seehunds- 
thran gefüllt war; als Docht wurde eine Art Moos (Sphagnum) 
gebraudt. Die Wirthin judte ung den Aufenthalt im Zelte fo ange: 
nebm wie möglih zu maden: fie rollte einige Renthierfelle zu 
Kopftiffen zufammen und bereitete ung einen Plag, ſodaß wir lang aus: 
geitredit eine wohl benöthigte Ruhe genießen fonnten. In dem äußern 
Zelte wurde von dem andern Frauenzimmer das Abendeſſen zube- 
reitet, welches aus gekochtem Seehundsfteifd beitand. Man lub ung 
wohlwollend ein, an ihrer Mahlzeit - theilzunehmen; da mir aber 
feinen Appetit auf Seehundsfleiſch hatten, lehnten mir das Aner- 
bieten unter dem Vorwande ab, daß wir vor Furzem erft Mittag 
gegefien hätten. Sie felbit nahmen ihre Mahlzeit ein mit dem 
Körper in dem innern Zelte und mit dem Kopfe unter den Renthier- 
felen des äußern Zeltes Tiegend, wo das Eſſen ftand. Nach beendeter 
Mahlzeit zogen fie den Kopf wieder unter die innern Felle zurüd, 

Nordenſtibid. II. 9 
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der Wirth entlleidete ſich vollftändig mit Ausnahme der Beinfleiber, 
welche er anbebielt. Die Wirthin ließ ihren Päst über die Schul: 
tern berabfallen, jodaß dadurch der ganze Oberkörper entblößt wurde. 
Die Rentbierfellftiefeln wurden ausgezogen, das Innere nad außen 
gekehrt, abgewifht und an der Dede über der Lampe aufgehängt, 
um während der Nacht zu trodnen. Die Frauen wurden von uns 
mit Zuder tractirt, welden fie, infolge ihrer Unbelanntichaft mit 
demfelben, anfangs mit einer gewiſſen Vorfiht unterfuchten, der 
ihnen aber nachher vortrefflic ſchmeckte. Nach der Mahlzeit ſchienen 
unfere Wirthsleute jhläfrig zu werden, weshalb wir Gute Naht 
fagten und nad unſerm eigenen Zelte gingen, wo es nicht weniger 
als warm war, indem wir dort während der Naht ungefähr 
— 11° ©. batten. 

„Rah einer großentheils Ichlaflofen Nacht Hopften wir die Leute 
um 6!/, Uhr morgen? heraus. Als wir aus dem Zelte tamen, 
befanden fih alle Rentbiere in einer dicht geichlofienen Truppe im 
Anmarſch. An der Spike war ein altes Rentbier mit hohem Geweih 
fihtbar, das an feinen Herrn beranlief (diefer war inzwiſchen der 
Rentbierheerde entgegengegangen) und ihn zum Guten Morgen be: 
grüßte, indem es die Schnauze an feinen Händen rieb. Die übrigen 
Rentbiere ſtanden inzwiſchen in geordneten Gliedern aufgeftellt, ganz 
- wie die Befagung an Bord eines Kriegsfhiffes in Divifionen. Ter 
Eigenthümer ging darauf vorwärts und begrüßte jedes Rentbier, 
wobei fie ihre Schnauzen an feinen Händen reiben durften. Gr feiner: 
jeits faßte jedes Renthier am Geweih und unterfudte es auf das ge: 
nauefte. Nach beendigter Infpection und auf ein gegebenes Zeichen 
des Herrn machte die ganze Renthierheerde Tehrt und ging in dicht: 
gei'hloffenen Reiben, mit dem Alten an der Spige, auf die Weide 
des vorigen Tages zurüd. 

„Das Ganze mahte einen bejonders guten Eindrud auf uns; 
e3 war nicht der graufame harte Wilde, der in rober, barbarifcher 
Weiſe feine Herrihaft über die Thiere zeigte, fondern es war der 
gute Herr, der wohlwollend feine Untergebenen betraditete und 
welcher für jeden von ihnen ein gutes Wort hatte. Hier berridte 
ein gutes Einvernehmen zwifhen Herrn und Thier. Er ſelbſt 
war ein ftattliher Mann von intelligentem Ausfehen und mit 
einem gejchmeidigen, hübſchen Körper. Seine Kleider, von audge- 
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jeihnet gutem Schnitt und ungewöhnlich hübſchem Rentbierfell, fielen 
digt über den mwohlgewachfenen Körper und gaben uns Gelegenheit 
feine bebagliche und ftolze Haltung zu feben, die ſich am beiten aus: 
nahm, wenn er in Bewegung mar. 

„Auf unjere erneuerte Borftellung, einige Renthiere eintauschen 
zu wollen, erhielten wir wieder eine abichlägige Antwort, weshalb 
wir unfer Zelt abbradhen und die Rückkehr antraten. Am 18. März 
um 3 Uhr nachmittags famen wir nad einem Mari von 4°, Stun: 
den an Bord zurüd. | 

„Der Weg nad dem Renthierlager hob und ſenkte fih langſam. 
Der Schnee war hart und eben, ſodaß mir in jchneller Fahrt raſch 
vorwärts kommen konnten. Auf dem Heimwege fahen mir vier 
Fide und einige Raben. An einer Stelle fanden jih eine Menge 
Lemminggänge dur den Schnee in ſchiefer Richtung nad dem Boden 
ju eingegraben. Die meiften derjelben maren von Füchſen aufge: 
fragt worden. Der Niedergang in einen unberührten Lemmingbau 
war cylindrig und hatte einen Durchmeſſer von 4!/, cm. Wäh— 
rend beider Tage hatten wir Schnee und dide, nebelige Luft, ſodaß 
wir nur auf eine kurze Entfernung vor uns fehen fonnten. Dennoch 
perirrten wir ung nicht, dan! den guten Augen und dem ſtark aus: 
geprägten Localſinne unſers Führers, des Eingeborenen.” 


Brufewig’ und Nordavift’s Ausflug nad Nutſchoitjin. 
Rordavift theilt hierüber Folgendes mit: 

„Am 20. März um 9 Uhr vormittags verließen Lieutenant 
Brufewig, der Bootsmann Luftig, die norwegiſchen Fangmänner 
Johnſen und Sievertien, der Tſchuktſche Notti und ich die Vega. 
Unjere Augrüftung, die aus Proviant für adt Tage, Kochapparat, 
Segeltuchzelt, Kautſchukmatratzen, Rentbierfellpägten u. 1. w. beftand, 
zogen wir auf einem Schlitten hinter uns ber. Um 2 Uhr 45 Min. 
nachmittags Tamen wir nad Nutſchoitjin (Muränen:See). Auf der 
Fahrt paffirten wir einen Bad, der zwiſchen Nutſchoitjin und dem 
etwa 1", ſchwediſche Meilen ſüdlich von diefem See belegenen Berge 
Hotihleanranga fließt und in die große Lagune ſüdlich von Pitlefaj 
mündet. Weiter in das Land hinein durdfließt diefer Bad, nad 
Notti’3 Ausſage, mehrere Seen; er erzählte auch, daß derfelbe im 
Sommer reih an Labs (lienne) ift. Einige Sandhügel bildeten die 
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Wañerſcheide zwiſchen ibm und Äutideitiim Tas eimjige Ihrer, 
dad wir auf der Siniabrt jaben, war ein Fuchs; doch fanden 
wir Spuren von Haien, Schneebübnern un? einigen Yemmingen. 
Rahrem wir einen patienden Sagerplag ausgewüblt butten, inger 
wir an ein Schneehaus aufzuführen, das wir jedech nicht eber ali 
am nädriten Tage fertig bekommen fonnten. 

„Am 21. gingen Brujewig und ich aus, um die nähe Umgebung 
zu beiihtigen. Auf einem Hügel nördlid vom See, we Potentilla 
Carex und Poa unter der Schneedede bervorragten, fanden wir eine 
Menge Spuren von Füchſen, Halten und Schneebübnern. Ter 2. 
wurde dazu verwandt, einige Wuhnen in das ungefäbr 1", m Pdide 
Eis zu bauen und Netze auszuſetzen. Ich wollte nämlich berans 
finden, welde WMuränenart das it, die nad Notti’3 Bebauptung 
zahlreih in diefem See vorlommt. An der Etelle, wo das Reg ani 
gejegt wurde, war unter dem Eije etwas mehr als ein Meter Waſſer. 
Der Boden beftand aus Ehlamm. Als wir in der Mitte des Sees 
eine Oeffnung anbringen wollten, um tiefes Warner ju befommen, 
fanden wir, daß das 1"/, m dide Eis bier bis auf den Boden reichte. 

„Am folgenden Morgen hatten wir im Rebe 11 Fiſche, von 
denen die größten etwa 35 cm lang waren. Übgleih das Wetter 
trübe war und man nicht fehr weit fehen konnte, gingen wir ax 
diefem Tage nad) dem Berge Hotſchkeanranga, theil3 um feine Höbe 
zu beftimmen und theil® um von jeiner weit umber jihtbaren Epige 
einen Ueberblid über das Ausjehen des umgebenden Landes zu er: 
halten. Nachdem wir über den zwiſchen Nutſchoitjin und Hetid: 
feanranga fließenden Bad gegangen waren, fingen wir an, den 
langen Abhang binaufzufteigen, auf defien Kamm fid der «Hotsch- 
kanrakenljeut» (Kopf des Hotichleanranga) mit fteil abfallenden 
Seiten über feine Umgebung erhebt. Der Abbang war mit lojen 
Steinblöden einer eruptiven Gefteinsart überftreut. Die Zinne des 
«stopfes» bejtand aus einem Plateau, dag auch dit mit loſen 
Steinen belegt war. Auf der nördliden (d. hb. der Wind:) Seite 
batten dieſe Steine eine beinahe zwei Fuß dide, bart angepreßte 
Schneetrufte, auf der Südſeite aber lagen fie frei. Nah Brufewig’ 
Ausſage fiel der Berg nad Süden hin noch fteiler ab als nad Norden. 
Südlich vom Berge fah er ein großes Thal — wahrſcheinlich einen 
See — durd welches der Bad fließt, den wir paffirt hatten. 
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„Als ih auf dem Hinwege mit Notti zufammen ging, ermabnte 
er nich, der Gottheit des Sees, Itjaken Kamak, etwas Speife 
und Branntmwein zu opfern, um einen guten Fang in das Neb zu 
befommen. Auf meine Frage, wie dieje Gottheit ausfähe, ant: 
wortete Notti: «uinga lilapen», d. h. ich babe fie nicht gefeben. 
Außer diefem Gotte gibt es feiner Anſchauung nad auch Gottheiten 
in Strömen, in der Erde und auf einigen Bergen. Außerdem 
opfern die Tichuftichen der Sonne und dem Monde; dagegen (Hei 
nen jie nit, mie verjchiedene andere Völker, ihren Berftorbenen 
irgendwelche Verehrung zu widmen. Als ich ihm fpäter einen Zwie— 
bad gab und ihn bat diefen zu opfern, machte er mit dem Halten 
eine Heine Vertiefung im Schnee auf Nutfhoitjin, zerfrümelte ein 
Heines Städ des Zwiebads und warf die Krümeln in die Ber: 
tiefung. Den Heft des Zwiebacks gab er mit der Erklärung zurüd, 
daß «Kamaks nicht mehr bebürfe, und daß mir jebt mehr Fiſche in 
da3 Netz befommen würden als das erfte mal. Notti fagte auch, 
daß die Tichuktihen für jeden Fang etwas zu opfern pflegten. So 
find wahrjcheinlid alle die Sammlungen von Bären: und Seehunds: 
ihädeln ſowie Renthiergeweihen entjtanden, die mir oft an der 
tſchuktſchiſchen Küfte, befonders auf Anhöhen gejehen haben. 

„Nah Ablefung des Aneroiden begaben wir uns eilig von der 
Bergipige nad dem Schneehaufe zurüd, da fi) während der Zeit 
ein ftarfer Schneeiturm erhoben hatte, ſodaß man nicht weiter als 
etwa zehn Schritte vor ſich jehen Tonnte. Auf dem Abhange unter: 
balb des «Kopfes» hatten wir bereit3 auf dem Hinwege die Spu: 
ren zweier wilder Renthiere gefehen. Notti jagte, daß einige wenige 
davon den ganzen Winter Über auf dem Berge wären; der größere 
Theil zieht jedoch weiter nah Süden und nähert fih nur im Som: 
mer der Küfte. Johnſen hatte eine Eule (Strix nyctea) angeſchoſſen, 
doch entkam ihm diejelbe. Am 24. ftürmte e3 den ganzen Tag, fodaß 
wir uns nicht hinausbegeben konnten, um zu Schießen. Am 25. kehrten 
wir an Bord zurüd. 

„Nach den Aneroid-Beobahtungen, die während der Fahrt an: 
geitellt wurden, hatte die höchſte von uns beſuchte Bergipige eine 
Höhe von 197 m.” | | 
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Lieutenant Bove's Beriht über einen Ausflug nad 
Najtskaj und Tjapka: 

„Am 19. April um 4 Uhr vormittags reiſten der Fangmann 
Johnſen und ich zu einem kurzen Ausflug nach Oſten längs der Küſte 
ab, in der Abſicht, nach dem vielbeſuchten Fiſchplatz Najtskaj zu gehen, 
wo unſere alten Freunde von Pitlekaj ſich niedergelaſſen hatten. 
Wir begaben uns mit einem kleinen Schlitten, der von uns ſelbſt 
gezogen wurde und mit Lebensmitteln für drei Tage ſowie einigen 
meteorologiſchen und hydrographiſchen Inſtrumenten beladen war, 
auf den Weg. 

„Um 6 Uhr vormittags erreichten wir Rirajtinop, wo wir 
Notti, einen tüchtigen, begabten und angenehmen jungen Mann, 
abholten. Das Dorf Rirajtinop, das früher aus ſehr vielen Zelten 
beſtand, beſaß jetzt nur ein Zelt, nämlich das von Notti, und dies war 
auch nicht groß. Es gewährte ſeinen Bewohnern nur einen ſchwachen 
Schutz gegen Wind und Kälte. Unter den Hausgeräthſchaften be— 
merkte ich beſonders eine Geſichtsmaske von Holz, weniger unförm— 
lich als diejenigen, welche man nach Whymper's Zeichnungen bei 
den Eingeborenen am Fluſſe Youcon im Alaska-Gebiete antrifft. 
Ich hörte ſpäter, daß dieſe Maske von Päk (Berings-Straße) 
gekommen wäre, wohin fie wahrſcheinlich von dem gegenüberliegenden 
amerikaniſchen Ufer herübergebracht worden war. 

„Das Dorf Irgunnuk liegt 3—400 m von Rirajtinop und be: 
jteht aus fünf Zelten, unter denen eins vor zwei Tagen aus Jin: 
retlen bierher verlegt war. Die Zelte liegen, mie gewöhnlich, auf 
Erderhöhungen und haben momöglih den Eingang einige Schritte 
von einem fteilen Abhang, offenbar damit die Thüröffnung nicht zu 
febr vom Schnee beſchwert wird. IH ſchätzte die Bevöllerung 
von Irgunnuk auf 40 Perfonen. 

„Außerhalb des genannten Dorfes ilt das Eis bis and Land 
heran in 56 m hohe Toroſſe zerbrodden, welche eine Kette bilden, 
die auf eine Strede von 5—600 m oftwärt3 didt am Strande 
entlang läuft. Die Küfte von Irgunnuk nad Najtskaj läuft in 
einer geraden Linie, ift niedrig und nur bier und da dur eine 
Erderhöhungen unterbroden, welche alle Spuren alter Wohnungen 
tragen. Eine jede diefer Anhöhen bat ihren bejondern Namen: 
zuerjt Uelfantinop, darauf Tiumgatti und fchließli Tiungo, zwei 
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Meilen weftlih von Najtskaj. In der Nähe von Uelfantinop wur: 
den wir von einem Renthier-Tſchuktſchen eingeholt, der und nad 
Najtskaj begleitete, um dort Fiſche und Seehundsfped einzukaufen. 
Gegen Mittag kamen wir nad Najtskaj, wo unfere Ankunft von 
einem Eingeborenen verfündet worden war, der auf dem Wege mit 
feinem Hundegeipann an ung vorbeigefahren war; wir wurden des: 
halb jofort bei unferm Einzuge von der Jugend des Dorfes ums 
tingt, die uns mit ihren ununterbrodhenen Rufen nad Brot (Kauka), 
Tabad, Rum u. f. w. betäubte. Nah einigen Augenbliden ges 
felten fi fowol Frauen’ wie erwachſene Männer zu den bettelnden 
Knaben. Wir kehrten in einem Zelte ein, das einem Freunde oder 


Scjlafkammer In einem iſchudtſchiſchen Belte. 
Nach einer Zeichnung des Matrojen Hansfon. 


vieleicht Verwandten Notti’3 gehörte. Dort wurden mir fehr gut 
empfangen. An derjelben Stelle hatte auch der Renthier-Tſchuktſche 
fein Quartier, der uns auf dem Wege begleitet hatte. Er ging in 
die Schlaflammer, Tieß fi) dort nieder und nahm an der Abend» 
mablzeit der Familie theil, alles beinahe ohne ein Wort an die 
Wirthin zu richten, und am folgenden Morgen, am 20., teifte er 
ab ohne den Wirth begrüßt zu haben. Die Gaftfreiheit iſt bier 
von einer eigenen Art. Sie fann vielleiht mit den Worten ge: 
lennzeichnet werben: heute effe und fölafe id in deinem Zelt 
und morgen ißt und fhläfft du in dem meinigen, und deshalb 
werden au, nad allem was ich fah, alle, Reiche wie Arme, ſowol 
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derjenige, der mit großem Schlitten fährt, wie derjenige, welcher zu 
Fuß geht, in gleicher Weife empfangen. Alle find fie fider, einen 
Winkel in der Zeltlammer zu finden. 

„Die Zeltfammer oder Jaranga, wie diefer Theil des Zeltes 
von den Eingeborenen genannt wirb. nimmt sin autes Drittel des 
ganzen Zeltes ein und if 
zimmer zu gleicher Zeit. $ 
mittelgroße Schlafkammer 
2,20 m Breite. Die Wänd 
Haaren nad innen, meld 
Querhölgern getragen werd 


einer Shit Gras, worauf 
Gras und die Haut bilden 
aber doc} ein Lager, auf d 
aud Ruhe finden kann. T 
Lampen erhellt und erwär 
Raumes abwechſelt. Eine 
die größte dem Eingange 
Querwänden. Die Lampen 
welde van den Eingeborer 
die Form eines großen LI 
Thran und als Dot wir! 
diefe Lampen eine beftändig 
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Unachtſamkeit in der Pflege genügt, um fie zum Rauden und Er: 
löjden zu bringen. Die Flamme wird längs der einen Kante der 
Lampe geleitet, und der Docht von Mood mit einem Hölzchen von 
der in der Abbildung angegebenen Form gepußt. Die Lampe ruht 
auf einem Fuß und diefer feinerfeit® auf einer Schale. In diefer 
Weiſe wird jeder Tropfen Del aufgefangen, der möglicherweife ver- 
goffen werben könnte. Wenn es irgendetwas gibt, mit dem dieſes 
Bolt fparfam umgehen muß, fo ift es fiderlid das Del; denn dies 
bedeutet für fie Licht und Wärme. An der Dede der Schlafflammer 
waren über den Lampen einige Stangen befeftigt, an denen man 
die Kleider und das Schubzeug zum Trodnen aufhängt. Die Lam- 
pen werben den ganzen Tag brennend erhalten; während der Nacht 


Darshfejaitt einer tfdjaktfårifdjen Campe. 
Nach einer Beihnung von G. Bode, 
a. dab Cel; d. der Docht; c. das Fubgeftell; d. das Untergefäh; o. der Bupftab. 


aber werden fie gewöhnlich ausgelöſcht, da fie ſonſt ein beftändiges 
Rachſehen erfordern würden. Einige Kleider und Fiſchfanggeräthe, 
zwei oder drei Nenthierfele, um darauf zu ruhen — das ift das 
ganze Hausgeräth eines tſchuktſchiſchen Zeltes. 

„Dede Zelt ift außerdem mit einigen Trommeln verfehen. Diefe 
(Järar) find aus einem Holzring von ungefähr 70 cm Durchmeffer 
gemaht, worüber eine Haut von Seehunds- oder Walroßdärmen 
geipannt ift. Die Trommel wird mit einem leihten Stabe von Fiſch⸗ 
bein geſchlagen. Der damit hervorgebrachte Ton ift melancholiſch 
und wird e3 noch mehr, wenn er von den eintönigen, gewöhnlich 
thythmiſchen Gefängen der Eingeborenen begleitet wird, melde mir 
eine große Aehnlichkeit mit den Gefängen zu haben ſcheinen, die 
man in Japan und China hört. Eine nod größere Uebereinftimmung 
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glaubte ih in den Tänzen bdiefer Völker zu finden. Notti if ein 
tüchtiger Jarar-Spieler. Nah einigem Bitten. fpielte er mebrere 
ihrer Lieder mit einem Gefühl, das ich ihm nicht zugetraut hätte. 
Die Zuhörer waren zahlreih, und aus ihrem Lädeln und ihren 
freudeftrahlenden Augen konnte man merken, daß fie über die Laute 
entzüdt waren, melde Notti aus der Trommel berauszuloden ver: 
ftand. Deshalb wurde Notti aud unter tiefem Schweigen mit einer 
Bewunderung angehört, melde derjenigen glid, womit wir in 
einem großen Salon einem ausgezeichneten Pianiften laufen. Ich 
ſah fein anderes muſikaliſches Inſtru— 
ment als das eben genannte in den 
Zelten. 

„Der Tag, an welchem wir in Najte— 
taj anfamen, wurde benugt, die Um: 
gebungen des Dorfes zu beſichtigen. Wir 
beftiegen deshalb einen 30 m hohen Hä 
gel füblih vom Dorfe, um eine deut: 
lie Anfiht der Gegend zu erhalten 
Von der Spige des Hügel hatten mir 
einen Ueberblid über die beiden Lagunen 
weſtlich und öftli von Najtskaj. Die 
tweftlihe Lagune fhien, nur von einigen 
Erdhöhen unterbroden, die ganze Küjten- 


Cfåynktfejlfdje Schamanen- ftrede zwiſchen Najtskaj, dem Hügel bei 
Trommel, . 
2, der natärl. Grdfe. Jinretlen und den Bergen zu umfailen, 


melde im Süden von dem Chjervatorium 
und Irgunnuk fihtbar find. Die Lagune öftlid von Najtslaj wird 
durd einen hohen Sandwall vom Meere getrennt und erftredt id 
30 km in das Land hinein bis an den Fuß der Hügelkette, die 
fi dort ausdehnt. Nah Often breitet fi die Lagune längs der 
Küfte bis in die Nachbarſchaft von Serdzekamen aus. Dieje Land: 
fpige mar deutlih fihtbar und nad unferer Schägung, die ich 
nit für weſentlich unridtig halte, etwa 25—26 km von Najtafaj 
belegen. Sie ſenkt fih terrafienförmig nad dem Meere zu, und 
ihre Seiten find mit Steinjäulen bededt, welde denen gleichen, die 
wir in der Nähe von Cap Baranoff fahen. Im Süden hängt 
Serdzefamen mit Berghöhen zujammen, die immer höher werben, 
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je tiefer fie in das Land hinein liegen. Einige von dieſen haben 
eine Tonifche Form und andere eine Tafelform, die an Abeſſiniens 
Ambas erinnert; 10 oder 12 Meilen in das Land binein feinen 
fie eine Höhe von 600-900 m zu erreichen. 


„Die Filderei in der dftlichen Lagune findet hauptſächlich in der 
Nähe von Najtskaj ftatt, in einer Entfernung von ungefähr 5 km 
vom Dorfe. Der Fang geihieht ausſchließlich mit der Angel 
und nidt mit Negen oder andern Füchfanggeräthen. Innerhalb 
weniger Minuten ſah ih die Leute mehr als 20 Dorſche (Uro- 
kadlin) und ungefähr ebenfo viele Kleine Fiſche beraufziehen, melche 
die Eingeborenen Nukionukio nannten. Bor dem Fiiben madden 
die Eingeborenen ein Lod in das Eis von einem Decimeter Durch— 
meſſer. Um dieje Deffnung herum bauen fie darauf, zum Schuß gegen 
Wind und Schneetreiben, eine 80 cm hohe Schneemauer, die einen 
Kreis von einem innern Durchmefjer von 1'/, m bildet. Die Fild: 
bafen find von Eifen und haben feinen Widerhafen. Die Angel: 
ihnur ift ungefähr 5 m lang und an einer beinahe 1 m langen 
Rutbe befeftigt. An der Angelſchnur fist ein Gewicht von Knochen 
und an diefem der Hafen. Gemöhnlich find es die Frauen, melde 
nichen, jedoch find immer zwei oder drei Männer zugegen, um die 
föder zu öffnen, die Mauern aufzuführen und die Fifchpläße rein 
zu halten. Sämmtlide Wuhnen mit ihren dazugehörigen Shut: 
mauern liegen in einem, ungefähr einen Kilometer langen Bogen, 
defjen converer Theil nad Often gewendet if. Das Eis in der La: 
gune mar 1,7 m ſtark, das Waſſer 3,2 m tief und die Schneedede auf 
dem Eiſe 0,3 m hoch. 


„Am Tage nad unjerer Ankunft in Najtskaj befudten wir das 
in einer Entfernung von 6 km von dort belegene Dorf Tjapka. 
Diefes Dorf zählt 13 Zelte, unter denen ein Theil geräumiger und 
beifer gebaut ift als alle die Tichuftihen- Zelte, die ich früher ge: 
jeben babe. Wir waren in einem Belt zu Gafte, welches Erere, einem 
freundlichen Manne von ftet3 heiterm Ausfehen, gehörte. Die Schlaf: 
fammer des Beltes war fo groß, daß fie mehr als eine Familie faſſen 
fonnte. Wir fanden dort alle Bewohner vollftändig nadend, Erere's 
Frau Keblanga nicht ausgenommen. Kedlanga war wohl gebaut, 
ihre Bruft voll, der Leib etwas vorjtehend, die Schenkel mager, 
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die Beine dünn und die Füße Hein. Die Männer fhienen größere 
Anlage zum Fettwerden zu haben als die Frauen. Einige der Kinder 
hatten einen unverhältnifmäßig großen Leib. Sowol Männer wie 
Frauen trugen Kupferringe um die Beine, Handgelente und Ober: 
arme. An Feittagen ſchmücken fie fig mit Eifenringen, mit denen 
irgendeine Erinnerung verknüpft zu fein ſcheint, wenigſtens danach 
zu urtheilen, daß fie diejelben nicht veräußern wollten. 


Die Köpte pviſchen Padijonna and Enjarml. 
Lints die Infel Idlidlja, im Hintergrunde das Dorf Tiapta, rechts die große Lagune. 
Nach einer Zeichnung von C. Rordavikt. 


„Erere's Familie war nad hiefigen Verhältniffer recht zahlreich. 
Er hatte fünf Kinder, deren Namen dem Alter nah maren: Ha: 
tanga, Etughi, Bedlat, Uai und Umonga. In allen Zelten, die id 
bejuchte, habe ich nad) der Zahl der Kinder gefragt. Nur zwei oder 
drei Frauen hatten mehr als drei Kinder; die Durchſchnittszahl fann 
auf zwei angenommen werben. 


„Die Kinder find von ihrem früheften Alter an füreinander 
beftimmt; jo war 3. B. Etughi, Erere's kaum acht Jahre alter Sohn, 
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für Keipteka, ein ſechs oder ſieben Jahre altes Mädchen, beftimmt. 
Etughi und Keiptela fchliefen unter demſelben Dad, obgleich ge: 
trennt. Wenn fie größer werden, fagte mir Erere, follen ihre 
Schlafpläbe nebeneinander gelegt werden. In welchem Alter dies 
geihieht, habe ich nicht erfahren fünnen, nehme aber an, daß es febr 
früh ift, wie gewöhnlich bei allen orientaliihen Völkern. 

„Tjapka gerade gegenüber liegt eine Eleine Inſel, von den Ein: 
geborenen Idlidlja genannt, die etwa 800 m im Umkreis hat. Ihre 
Ufer fallen nad) allen Seiten fenfreht ab, außer an der nad Tjapka 
gelegenen Seite, nad welder die Inſel fih mit einem fteilen Ab: 
bang ſenkt. Auf dem nördlichen Ende derjelben fanden wir drei 
oder vier Walfiſchknochen und einige Stüde Treibholz;, aber nichts, 
was andeutete, daß früher bier irgendwelche Onkilonwohnungen ge: 
legen hatten. Die Inſel mimmelte von Hafen, welche die Einwohner 
mit dem Bogen jagen. Für 
diefe Jagd pflegen fie Treisför: 
mige Mauern von Schnee, mit 
Schießluken verjeben, aufzufüh- 
ten, durch melde jie auf die 
nichts Böſes ahnenden Thiere Armband von Aupfer. 
ſchießen. 13 der natürl. Größe. 





„Meber das Leben in den Zelten will ich noch Folgendes mit: 
teilen. Die beichwerlichiten Arbeiten werden den ältern Frauen 
überlafien. Dieje ſtehen früh auf, um die Lampen anzuzünden und 
zu bejorgen, die Hunde anzubinden und auf den Fiſchfang zu geben. 
Die Jüngern dagegen fölafen fpät in den Tag hinein. Die Frauen 
tebren erft zur Mittagszeit zurüd; ihre Arbeit ift dann zu Ende, 
wenn wir nicht den beftändigen Gang der Zunge für Geſchwätz und 
Klaticherei als eine Arbeit betrachten wollen. Die Arbeit des jüngern 
Volles befteht darin, Kleider zu nähen, Garn für die Angelſchnüre 
in Ordnung zu bringen, Thierfelle zuzurichten u. |. wm. Nähzwirn 
wird aus den Rückenſehnen der Nenthiere angefertigt, die fie fi 
von den Renthier-Tſchuktſchen gegen Fiſche und Seehundsiped ein: 
tauſchen. 

„Man kann ſich, ohne es ſelbſt geſehen zu haben, feine Bor: 
ſtellung machen von der ungeheuern Menge Eſſen, das ſie verzehren 
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Lieutenant Bove's Beriht über einen Ausflug nad 
Najtskaj und Tjapka: 

„Am 19. April um 4 Uhr vormittags reiſten der Fangmann 
Johnſen und ich zu einem kurzen Ausflug nach Oſten längs der Küſte 
ab, in der Abſicht, nach dem vielbeſuchten Fiſchplatz Najtskaj zu gehen, 
wo unſere alten Freunde von Pitlekaj ſich niedergelaſſen hatten. 
Wir begaben ung mit einem kleinen Schlitten, der von ung felbft 
gezogen wurde und mit Lebensmitteln für drei Tage ſowie einigen 
meteorologifhen und bydrographiihen Inſtrumenten beladen war, 
auf den Weg. 

„Mm 6 Uhr vormittags erreichten wir NRirajtinop, mo mir 
Notti, einen tüchtigen, begabten und angenehmen jungen Mann, 
abbolten. Das Dorf Rirajtinop, das früher aus jehr vielen Zelten 
beitand, bejaß jet nur ein Zelt, nämlid das von Notti, und dies war 
auch nicht groß. Es gewährte feinen Bewohnern nur einen ſchwachen 
Schuß gegen Wind und Kälte. Unter den Hausgeräthichaften be: 
merkte ich bejonders eine Gefichtsmaste von Holz, weniger unjörm: 
lid als Diejenigen, welde man nad Whymper’s Zeichnungen bei 
den Eingeborenen am Fluffe Youcon im Alaska-Gebiete antrifft. 
IH börte fpäter, daß diefe Maske von Päk (Berings- Straße) 
gelommen wäre, wohin fie wahrjcheinlich von dem gegenüberliegenven 
amerikaniſchen Ufer herübergebracht morden mar. 

„Das Dorf Irgunnuf liegt 3—400 m von Rirajtinop und be: 
ftebt aus fünf Zelten, unter denen eins vor zwei Tagen aus Sin: 
retlen bierher verlegt war. Die Zelte liegen, mie gewöhnlid, auf 
Erderhöhungen und haben womöglich den Eingang einige Schritte 
von einem fteilen Abhang, offenbar damit die Thüröffnung nidt zu 
febr vom Schnee beihwert wird. Ich fchägte die Bevölkerung 
von Irgunnuk auf 40 Perfonen. 

„Außerhalb des genannten Dorfes ift das Eis bis ans Land 
beran in 56 m hohe Toroffe zerbroden, welde eine Kette bilden, 
die auf eine Strede von 5—600 m oftwärt3 didt am Etrande 
entlang läuft. Die Küfte von Irgunnuk nad Naitslaj läuft im 
einer geraden Linie, ift niedrig und nur bier und da durch Heine 
Erderböhungen unterbroden, welde alle Spuren alter Wohnungen 
tragen. Eine jede dieſer Anhöhen bat ihren befondern Ramen: 
zuerft Uellantinop, darauf Tiumgatti und fchlieglih Tiungo, zwei 
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Meilen weftlih von Najtskaj. In der Nähe von Uelkantinop mur: 
den wir von einem Renthier-Tſchuktſchen eingeholt, der ung nad 
Najtskaj begleitete, um dort Fiſche und Seehundsiped einzukaufen. 
Gegen Mittag kamen wir nad Rajtskaj, wo unfere Ankunft von 
einem Eingeborenen verkündet worden war, der auf dem Wege mit 
feinem Hundegeipann an ung vorbeigefahren war; wir wurden des— 
halb fofort bei unferm Einzuge von der Jugend des Dorfes um: 
ringt, die und mit ihren ununterbrochenen Rufen nad Brot (Kauka), 
Tabad, Rum u. f. w. betäubte. Nad einigen Augenbliden ges 
felten fi fowol Frauen’ wie erwachſene Männer zu den bettelnden 
Knaben. Wir ehrten in einem Zelte ein, das einem Freunde oder 


Schlafhammer In einem iſchauiſchiſchen Belte. 
Nac) einer Zeichnung des Matrofen Hanzfon. 


vieleicht Verwandten Notti’3 gehörte. Dort wurden mir fehr gut 
empfangen. An derfelben Stelle hatte auch der Renthier-Tſchuktſche 
fein Quartier, der uns auf dem Wege begleitet hatte. Er ging in 
die Schlaflammer, ließ fi) dort nieder und nahm an der Abend- 
mahlzeit der Familie theil, alles beinahe ohne ein Wort an die 
Wirthin zu richten, und am folgenden Morgen, am 20., reifte er 
ab ohne den Wirth begrüßt zu haben. Die Gaftfreiheit iſt bier 
von einer eigenen Art. Sie fann vielleiht mit den Worten ges 
tennzeicpnet werben: heute effe und ſchlafe id in deinem Zelt 
und morgen ißt und ſchläfſt du in dem meinigen, und deshalb 
werden aud, nad allem mas id) fah, alle, Reihe wie Arme, ſowol 
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derjenige, der mit großem Schlitten fährt, wie derjenige, welcher zu 
Fuß geht, in gleicher Weife empfangen. Alle find fie fiher, einen 
Winkel in der Zeltlammer zu finden. 

„Die Zeltlammer oder Jaranga, wie diejer Theil des Zeltes 
von den Eingeborenen genannt wird, nimmt ein gutes Drittel des 
ganzen Zeltes ein und ift Arbeitsraum, Speifefaal und Schlaf: 
zimmer zu gleicher Zeit. Die Form ift parallelepipediih, und eine 
mittelgroße Schlaflammer hat 1,30 m Höhe, 3,0 m Länge und 
2,20 m Breite. Die Wände beftehen aus Nenthierhäuten mit den 
Haaren nah innen, welche von einem Gerüft von Pfoften und 
Querhölgern getragen werden. Der Fußboden befteht zu unterft aus 


Cfeyaktchifge Kampen. 
a. von Holy; b. von Gtein. 


25 der natürlichen Größe. 


einer Shit Gras, worauf eine Walroßhaut ausgebreitet if. Das 
Gras und die Haut bilden zwar kein bejonders weiches Unterbett, 
aber doch ein Lager, auf dem ein ermüdeter europäifher Wanderer 
auch Ruhe finden fann. Das Innere der Schlafkammer wird durch 
Lampen erhellt und erwärmt, deren Anzahl nad der Größe des 
Raumes abwechſelt. Eine mittelgroße Kammer bat drei Lampen, 
die größte dem Eingange gegenüber, die beiden andern an ten 
Querwänden. Die Lampen find oft aus einer Steinart verfertigt, 
melde van den Eingeborenen Ukulschi genannt wird. Eie haben 
die Form eines großen Löffele. Das Brennmaterial befteht ans 
Thran und als Docht wird Moos gebraudt. Uebrigens erfordern 
diefe Lampen eine beftändige Aufmerffamteit, weil eine halbftündige 
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Unadtfamfeit in der Pflege genügt, um fie zum Rauden und Er: 
löjden zu bringen. Die Flamme wird längs der einen Kante der 
Lampe geleitet, und der Docht von Moos mit einem Hölzchen von 
der in der Abbildung angegebenen Form gepugt. Die Lampe rubt 
auf einem Fuß und diefer feinerfeits auf einer Schale. In diefer 
Weiſe wird jeder Tropfen Del aufgefangen, der möglicherweije ver- 
goffen werden Könnte. Wenn es irgendetwas gibt, mit dem diejes 
Volk ſparſam umgehen muß, fo ift es fiderlih das Del; denn dies 
bedeutet für fie Licht und Wärme. An der Dede der Schlafkammer 
waren über den Lampen einige Stangen befeitigt, an denen man 
die Kleider und das Schubzeug zum Trodnen aufhängt. Die Lams 
pen werden den ganzen Tag brennend erhalten; während der Nacht 


Barchfenitt einer iſchahiſchiſchen Campe. 
Rad einer Beidnung von G. Bone. 
a. dag Del; d. der Docht; ©. das Fußgefell; d. dad Untergefäh; e. der Bupftab. 


aber werben fie gewöhnlich ausgelöfht, da fie fonft ein beftändiges 
Rachſehen erfordern würden. Einige Kleider und Fifchfanggeräthe, 
zwei oder drei Renthierfelle, um darauf zu ruhen — das ift das 
ganze Hausgeräth eines tſchuktſchiſchen Zeltes. 

„Jedes Zelt ift außerdem mit einigen Trommeln verfehen. Dieſe 
(Järar) find aus einem Holzring von ungefähr 70 cm Durchmeffer 
gemacht, worüber eine Haut von Seehunds- oder Walroßdärmen 
geipannt ift. Die Trommel wird mit einem leiten Stabe von Fiſch⸗ 
bein geſchlagen. Der damit hervorgebragte Ton ift melancholiſch 
und wird es nod mehr, wenn er von den eintönigen, gewöhnlich 
tbythmifden Gefängen der Eingeborenen begleitet wird, welde mir 
eine große Aehnlichkeit mit den Gefängen zu haben feinen, die 
mar in Japan und China hört. Eine nod größere Webereinftimmung 
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glaubte ih in den Tänzen diefer Völker zu finden. Notti if ein 
tüchtiger Jarar- Spieler. Nah einigem Bitten fpielte er mehrere 
ihrer Lieder mit einem Gefühl, das ich ihm nicht zugetraut hätte 
Die Zuhörer waren zahlreih, und aus ihrem Lächeln und, ihren 
freudeftrahlenden Augen konnte man merken, daß fie über die Laute 
entzüdt waren, welde Notti aus der Trommel herauszuloden ver: 
ftand. Deshalb wurde Notti aud unter tiefem Schweigen mit einer 
Bewunderung angehört, melde derjenigen glid, womit wir in 
einem großen Salon einem ausgezeihneten Pianiften lauſchen. Id 
fah fein anderes mufifaliihes Inftru 
ment als das eben genannte in den 
gelten. 

„Der Tag, an welchem wir in Najts 
faj ankamen, wurde benugt, die Um: 
gebungen des Dorfes zu befihtigen. Bir 
beftiegen deshalb einen 30 m hoben Hi: 
gel füblih vom Dorfe, um eine deut: 
lie Anfiht der Gegend zu erhalten. 
Bon der Spige des Hügels hatten mir 
einen Ueberblid über die beiden Lagunen 
weitlih und bſtlich von Najtskaj. Die 
weftlihe Lagune ſchien, nur von einigen 
Erdhöhen unterbroden, die ganze Küften: 


Era ra ſtrede zwiſchen Najtsfaj, dem Hügel bei 
24 der matlel, Oröje. Jinretlen und den Bergen zu umfailen, 


welche im Süben von dem Obfervatorium 
und Jrgunnuf fihtbar find. Die Lagune öftlih von Najtskaj wire 
dur‘ einen hohen Sandwall vom Meere getrennt und erftredt id 
30 km in das Land hinein bis an den Fuß der Hügelfette, die 
fi dort ausdehnt. Nad Often breitet fih die Lagune längs der 
Küfte bis in die Nahbarihaft von Serdjefamen aus. Dieje Sant: 
fpige war deutlich fichtbar und nad unferer Schägung, die id 
nit für weſentlich unridtig halte, etwa 25—26 km von Rajtelo 
belegen. Sie fenkt fih terrafienförmig nah dem Meere zu, und 
ihre Seiten find mit Steinfäulen bevedt, welche denen gleichen, die 
wir in der Nähe von Cap Baranoff fahen. Im Süden hängt 
Serdjefamen mit Berghöhen zufammen, die immer höher werden, 
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je tiefer fie in das Land hinein liegen. Einige von diefen haben 
eine foniihe Form und andere eine Tafelform, die an Abeſſiniens 
Ambas erinnert; 10 oder 12 Meilen in das Land binein jcheinen 
fe eine Höhe von 600-900 m zu erreichen. 


„Die Fiſcherei in der öſtlichen Lagune findet hauptfädlid in der 
Nähe von Naitskaj Statt, in einer Entfernung von ungefähr 5 km 
vom Torfe. Der Fang geſchieht auzfchließlib mit der Angel 
und nit mit Neben oder andern Filchfanggeräthen. Innerhalb 
weniger Minuten ſah ih die Leute mehr als 20 Dorſche (Uro- 
kadlin) und ungefähr ebenjo viele Eleine Fiſche beraufziehen, melde 
die Eingeborenen Nukionukio nannten. Bor dem Filden machen 
die Eingeborenen ein Lod in das Eis von einem Decimeter Durch: 
meiter. Um diefe Deffnung herum bauen fie darauf, zum Schuß gegen 
Bind und Schneetreiben, eine 80 cm hohe Schneemauer, die einen 
Krei3 von einem innern Durchmeſſer von 1'/, m bildet. Die Fild- 
bafen find von Eiſen und haben feinen Widerhafen. Die Angel: 
ſchnur ijt ungefähr 5 m lang und an einer beinahe 1 m Tangen 
Ruthe befeftigt. An der Angelſchnur figt ein Gewicht von Knochen 
und an diefem der Hafen. Gewöhnlich find es die Frauen, melde 
fiden, jedoch find immer zwei oder drei Männer zugegen, um die 
Löcher zu öffnen, die Mauern aufzuführen und die Fiichpläße rein 
zu halten. Sämmtlide Wuhnen mit ihren dazugehörigen Schup- 
mauern liegen in einem, ungefähr einen Kilometer langen Bogen, 
defien converer Theil nad Often gewendet ift. Das Eis in der La: 
gune war 1,7 m ſtark, das Wafler 3,2 m tief und die Schneevede auf 
dem Eife 0,3 m hoch. 


„Am Tage nad unferer Ankunft in Najtskaj beſuchten wir dag 
in einer Entfernung von 6 km von dort belegene Dorf Tjapka. 
Diefes Dorf zählt 13 Zelte, unter denen ein Theil geräumiger und 
befier gebaut ift als alle die Tichultichen- Zelte, die ich früher ge: 
jeben habe. Wir waren in einem Zelt zu Gafte, welches Erere, einem 
freundlichen Manne von ftet3 beiterm Ausfeben, gehörte. Die Schlaf: 
fammer des Zeltes war fo groß, daß fie mehr als eine Familie faſſen 
Ionnte. Wir fanden dort alle Bewohner vollftändig nadend, Erere’s 
Fran Kedlanga nicht ausgenommen. Kedlanga war wohl gebaut, 
ihre Bruft voll, der Leib etwas vorftebend, die Schenkel mager, 
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Die Mäße pwifden Pad.jexna uud Exjurmi. 
Kints die Iniel Ilidlje, im Gintergrumde des Tori Tjapta, reds die große Lagxne. 
Katy einer"Zeibnung von C. Rordarit. 


„Erere's Familie war nad) biefigen Verhältniſſen recht zahlreid. 
Er hatte fünf Kinder, deren Namen dem Alter nad) maren: Ha: 
tanga, Etughi, Vedlat, Hai und Umonga. In allen Zelten, die iq 
befuchte, habe ich nad) der Zahl der Kinder gefragt. Nur zwei oder 
drei Frauen hatten mehr als drei Kinder; die Durchſchnittszahl fann 
auf zwei angenommen werben. 


„Die Kinder find von ihrem früheften Alter an füreinander 
beftimmt; fo war 3. ®. Etughi, Erere’s faum acht Jahre alter Sohn, 
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für Keiptela, ein ſechs oder fieben Jahre altes Mädchen, beftimmt. 
Etughi und Keipteka fchliefen unter demjelben Dach, obgleich ge 
trennt. Wenn fie größer werden, fagte mir Erere, follen ihre 
Shlafpläge nebeneinander gelegt werden. In welchem Alter dies 
geſchieht, habe ich nicht erfahren können, nehme aber an, daß es febr 
früh ift, wie gewöhnlich bei allen orientaliihen Völkern. 

„Tjapka gerade gegenüber liegt eine Kleine Infel, von den Ein- 
geborenen Idlidlja genannt, die etwa 800 m im Umkreis hat. Ihre 
Ufer fallen nad) allen Seiten ſenkrecht ab, außer an der nad Tjapfa 
gelegenen Seite, nad welder die Infel fih mit einem fteilen Ab- 
hang jenkt. Auf dem nördliden Ende derjelben fanden wir drei 
oder vier Walfiſchknochen und einige Stüde Treibholz, aber nichts, 
was andeutete, daß früher hier irgendwelche Onkilonwohnungen ges 
legen hatten. Die Inſel wimmelte von Hafen, welde die Einwohner 
mit dem Bogen jagen. Für 
diefe Jagd pflegen fie Treisför- 


mige Mauern von Schnee, mit 
Schießluken verfehen, aufzufüh- 
ten, durch melde fie auf die 


nit? Böfes ahnenden Thiere Armband von Aupfer. 
hießen. 2, der natüel. Größe. 


„Meber das Leben in den Zelten will ih nod Folgendes mit: 
theilen. Die beſchwerlichſten Arbeiten werden den ältern Frauen 
überlafien. Dieſe ftehen früh auf, um die Lampen anzuzünden und 
ju beforgen, die Hunde anzubinden und auf den Fiſchfang zu gehen. 
Die Jüngern dagegen fölafen fpät in den Tag hinein. Die Frauen 
kehren erft zur Mittagszeit zurüd; ihre Arbeit ift dann zu Ende, 
wenn wir nicht den befländigen Gang der Zunge für Geſchwätz und 
Alatſcherei als eine Arbeit betrachten wollen. Die Arbeit des jüngern 
Boltes befteht darin, Kleider zu nähen, Garn für die Angelſchnüre 
in Ordnung zu bringen, Thierfele zuzurichten u. f. m. Nähzwirn 
wird aus den Nüdenjehnen der Renthiere angefertigt, die fie ſich 
von den Renthier⸗Tſchuktſchen gegen Fifhe und Seehundsſpeck ein: 
taufchen. 

„Ban kann fi, ohne e3 jelbft gejehen zu haben, feine Vor— 
Relung machen von der ungeheuern Menge Eſſen, das fie verzehren 
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finnen. Eines Abends ĩah ih 3 Lerisuem, ein Kinn eingerechnet, 
eine Mablzeit von 30 Rid. einnehmen Tier Sreiiezeriel war folgender: 
1) reber Fiſch; 2) Eurre; 31 gefobter ; 4) Zeebundäped; 
5) Sceehundstleiib. Der robe Fiſch beitebt gewidmlid aus geirerenem 
Zerid. Tie Eurpe wird tbeils au3 Gemüie, tbeils aus Seebunde⸗ 
blut bereitet; ich iah beide Arten. Tie Grämiurpe warte durch 
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Das nördliche Ende der Fafel Zeiiije. 
Nach einer Zeichnung von C. Rorbavit. 


Kochen einer gleihen Menge Waller und Grünes zubereitet, bis die 
Mifhung einen diden Brei bildete. Die Blutfuppe wurde fo herge- 
richtet, daß das Blut mit Wafler, Fiſch und Fett zufammen gekocht 
wurde. Sie find fehr gierig nad) diefer Suppe. Den Seehundäfped 
efien fie fo, daß fie das Städ, weldes ihnen zugereiht worden 
ift, in den Mund fteden und dann mit dem Meffer, das fie dit an 
die Lippen legen, einen paffenden Biffen abſchneiden. In derſelben 
Weiſe verfahren fie mit dem Fleiſch. 





Ausflug in das Innere der Tichultichen - Halbinfel. 31 


‚Außer dem Geſchwätz der alten Weiber berriht die größte 
Nube in der Schlafkammer. Es ift nicht ungemwöhnlih, daß man 
ſich Beſuche macht. Am eriten Abend, den wir in Najtskaj zubrachten, 
war 3.8. das Zelt, in welchem mir zu Gate waren, voll von 
Leuten, aber ohne daß das geringfte Lärmen entitand. Wenn 
jemand etwas zu jagen hatte, fprah er mit ſchwacher Stimme, 
gleihfam als ob er ſchüchtern wäre. Man hörte ihm aufmerkſam 
und ohne Unterbrehung zu; erft wenn er geſchloſſen hatte, fing ein 
anderer an. 

„Die Liebe zwiſchen Gatten fowie zmijchen Neltern und Kindern 
it febr groß. IH ſah Väter ihre Kinder küſſen und Tiebfofen, 
ehe diefe fih zur Rube legten, und mas ih am bemerkens— 
wertheften fand, war, daß die Kinder eine derartige milde Behand: 
lung nit misbraudten. Was man ihnen auch gab, ihr eriter Ge: 
danke war ftet3, mit den Neltern zu theilen. In diefer und vielen 
andern Beziehungen ftanden fie weit über der großen Menge unferer 
europäiihen Kinder.” 


Sieutenant Bove’3 Bericht über einen in Gemeinf Haft 
mit Dr. Almgvift unternommenen Ausflug in das Innere 
der Tihuftihen-Halbinfel, 13. bis 17. Juni 1879: 

„Bir reiften am Morgen des 13. Juni vom Fahrzeuge ab in der’ 
Abſicht, ſoweit wie möglich in das Innere der Tſchuktſchen-Halb— 
injel vorzudringen. Für die Reife hatten mir, gegen eine gute 
Entihädigung, zwei mit Hunden beipannte Schlitten von Rotſchitlen, 
einem Tſchuktſchen aus Irgunnuk, gemiethet. Hunde und Schlitten 
übertrafen unfere Erwartung. In 14 Stunden legten wir, die 
Ummege mit eingerechnet, nahe an 40’ zurüd, was einer Geſchwin— 
digfeit von 3, vieleiht 4 engliſchen Meilen in der Stunde entipricht, 
wenn man die Raftzeiten abrechnet, melde dur den Zweck der 
Reife — wiſſenſchaftliche Unterfuhungen — veranlaßt murben. 
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Diefe Geſchwindigkeit erfcheint mir nicht unbedeutend, wenn man 
auf die Laft, welche die Hunde ziehen mußten, ſowie auf die fchledhte 
Beichaffenhbeit und Unebenbeit des Weges Nüdiiht nimmt. Der 
Boden ging nämlich in Wogen auf und nieder, wie ein vom Sturm 
bewegte Meer. Aber jo zufrieden wir aud mit unjern Schlitten 
und Hunden waren, ebenjo unzufrieden waren wir mit Rotfditlen, 
einem verzagten Süngling, ohne Antrieb und Erfahrung. Wit 
einem andern Poftilon hätten wir in einigen Tagen bis an das 
Innere der Koljutihin-Bai vordringen können, die ihrer Gefalt 
nad) febr von der Form abweicht, welche ihr rufliiche, englifhe und 
deutiche Karten geben. Es ift nidt unwahrſcheinlich, daß vdiefelbe 
durd Seen, Lagunen und Flüffe beinahe mit der Saint: Lawrence 
Bai oder der Metihigme-Bai in Verbindung fteht, deren innere Theile 
nod unerforſcht find. 

„Nachdem man die Lagune bei Pitlekaj und Sinretlen verlaſſen hat, 
fängt die Küjte an fi allmählich in Abſätzen, jeder ungefähr 5 m bod, 
zu heben. Die Ebenen zwifchen den Abjägen find mit Lagunen oder 
Sümpfen angefüllt. Ein ähnliches Terrain führt weiter, bis man, 
etwa fünf Stunden Weges vom Fahrzeuge, auf eine Höhe von 27 m 
fommt. Bon bier an bören die Terraffenbildungen auf, und das 
Zerrain befteht aus einer Menge Kleiner Höhenitreden, welcde von 
Bächen durchſchnitten find, die während der Zeit des Schneeſchmel⸗ 
zend febr reißend fein müſſen. Sieben oder acht Stunden Weges 
vom Fahrzeuge trafen wir einen ſolchen Bad, der fih meiter nad 
SED. hin mit einem andern, zwiichen zwei Klippenabjäpen von 
20 m Höhe bervorfommenden Bach vereinigt. Auf einem bieder 
Abſätze ſchlugen wir unfer Zelt auf, um einige Hügel abzuzeichnen 
und zu unterfuchen, die ſich bereits der Wintertradht entfleidet hatten, 
welche neun Monate lang von ihnen getragen worden war. Auf der 
Spige des einen Hügels fanden mir Spuren von zwei erft kürzlid 
abgebrodhenen Zelten, die wahrjheinlih dem Renthier-Tſchuktſchen 
gebört hatten, welcher fich jegt halbwegs zwiſchen Pitlekaj und dem 
Zafelberge auf einer Kette von Höhen niedergelaflen hatte, melde 
die Irgunnuk-Lagune von dem bergigen öftliden Ufer der Kal 
jutihin-Bai zu trennen fcheinen. An unferer Raſtſtelle fanden 
wir eine Menge Rentbiergeweihbe und einen Haufen zerſchlagentt 
Knoden. 
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„Rahdem wir unfere Fahrt wieder angetreten. hatten, Tamen 
wir bald an den Fuß des Tafelberges, deſſen Höhe ih auf 180 m 
berechnete. Der Berg fällt nah MWeften und Süden allmählich 
(ungefähr 10°), aber nah Oſten und Norden fteiler (ungefähr 15°) 
ab. Das Thierleben dort herum mar jehr lebhaft. In weniger als 
einer Stunde fahen wir über ein Dugend Füchſe, welde die Hügel 
auf: und abliefen und ung umlreiften, al3 wenn fie an einer Leine 
liefen. Zu ihrem Glüde hielten fie fig in einer achtungsvollen Ent: 
fernung vor dem jihern Gewehr unſers Doctors. 

„Auf der andern Seite des Tafelberges ſenkt fi der Boden 
gleihmäßig nah dem Koljutihin-Bufen hinab. Vergeblich fuchten 
wir bier eine Stunde lang Settugin’3 Zelt, wo mir die Nacht 
zuzubringen gedachten und das als Ausgangspunkt unferer beab: 
fichtigten Ausflüge beftimmt war, bis endlich Rentbierfpuren und 
hierauf der Anblid einiger diefer friedlihen Thiere uns auf den 
rechten Weg führten, ſodaß wir etwa um I Uhr abends der erfehn- 
ten Wohnung mitten in einer Schneewüſte anfihtig wurden. Bei 
dem Rufe «Jaranga» (Zelt) fpigten die Hunde die Obren, ftießen ein 
Freudengeheul aus und liefen in vollem Trabe dem Ziele entgegen. 
Bir famen um 10!/, Uhr nachts an. Wir wurden fehr gaftfreund: 
lig von der Frau aufgenommen, welde ſogleich alles Erforderliche 
für Bereitung des Efjend und der Nachtruhe in Ordnung bradte. 
Settugin felbft war nicht zu Haufe, fam -aber bald mit einem von 
Renthieren gezogenen Schlitten zurüd. Sobald dieſe Thiere ab: 
geipannt waren, liefen tie fogleich zur Heerde zurüd, welde ſich nad 
Jettugin's Angabe 9 km öftlid vom Zelte aufbielt. 

„Ich babe nie eine Familie fo ftark mit förperlichen Uebeln be: 
baftet gejehen wie diejenige Jettugin's. Der jechzigjährige Vater ver: 
einigte in fich beinahe alle Körpergebrechen, welche auf das Los eines 
Sterblihen fallen können. Er war blind, ausjägig (2) und gelähmt 
an der linten Hand, dem obern Theile des Geſichts und wahrſchein⸗ 
lig aub an den Beinen. Der Körper war beinahe überall mit 
Narben alter Geihmwüre von 4-5 cm Durchmeſſer bevedt. Da 
Dr. Almgvift und ich genöthigt waren, die Nacht in derjelben engen 
Schlafkammer zuzubringen wie er, war e3 deshalb nicht zu ver: 
wundern, daß wir uns joweit wie möglich in unfere Ede zurüd: 
zogen. Die Schlaffammer oder das innere Zelt ift übrigens bei den 
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Renthier⸗Tſchuktſchen wohnlicher als bei den Küſten-Tſchuktſchen; 
die Luft, wenn nit gerade rein, läßt fid wenigftens einathmen, 
und das dichte Lager von Renthierfellen, das den Zeltboven bebedit, 
fönnte an Weichheit mit unjern Betten an Bord mehr als wett: 
eifern. Settugin, feine Frau Tengaeh und fein Bruder Keuto 
ichliefen unter freiem Himmel, um uns mehr Play zu laflen und 
uns beim Aufftehen nicht zu ftören. Auch Keuto hatte nit wenig 
von den Leiden feines Vaters geerbt; er war taub, halb blöpfinnig, 
und an feinem Körper fanden fih Spuren ähnlicher Flede wie bei 
dem Alten. Keuto war jedoch ein bdienftwilliger junger Mann, der 
während unjers Aufenthaltes im Zelte fein Beites that, um uns 
nüglih zu fein, und mwelder überall herumftreifte, um uns Vögel 
und Gewächſe zu verfchaffen. Er war ein geſchickter Bogenihäge; 
ih ſah ihn auf eine Entfernung von 20—25 Schritt mit einem 
jtumpfen Pfeil Heine Vögel tödten, und ala ih mid felbit als 
Zielicheibe aufftellte, traf er mid mitten auf die Bruft auf vielleicht 
30 m Entfernung. 

„Der 14. wurde von mir zu aftronomifden und geologiſchen 
Beobachtungen, von Dr. Almgvift zu Ausflügen in der Nähe von 
Settugin’3 Zelt benugt, um die Fauna und Flora der Gegend zu 
unterfuden. Er fam gegen 10 Uhr abends zurüd, ganz ermüdet 
von feinem achtſtündigen Mari in tiefem, waſſergetränktem Schnee 
und bei einer fühlbaren Sonnenwärme. Das Refultat des Ausflugd 
war in jeder Beziehung ausgezeichnet, und zwar nit allein in: 
folge einer Menge naturbiftorifher Funde, fondern aud durd die 
Entdedung, daß das Ufer der Koljutihin-Bai ſich 3, Meilen (fd: 
mweftlid von Settugin’s, unter 66° 42’ 4” nördl. Br. und 186° 24° 
öftl. 2. von Greenwich belegenem Zelt ausvehnt. Dr. Almqvift war 
4—5 Meilen am öftliden Strande des Buſens entlang gewaudert, 
der an den meilten Stellen einen ſenkrechten Abbang von 15 m bat. 
Infolge diejer Entvedung beſchloſſen wir unjere hydrographiſchen 
Beobachtungen bis an das innere Ende des Buſens fortzufehen, das 
nah Jettugin's Beichreibung zwei Tagemärſche vom Zelte entfernt 
liegen follte. Wir fonnten aber unfern Plan infolge der Foul: 
beit unſers Führers nicht ausführen; derjelbe erflärte nämlih, daß 
er und unter Teiner Bedingung weiter begleiten würde. Weber 
Bitten nod Drohungen vermochten feinen Vorſatz zu ändern. Ich 
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verjudte die Schlitten jelbft zu fahren, aber die Hunde wollten nicht 
vom Flecke gehen, obgleich ih, Rotſchitlen's Syſtem folgend, fie ganz 
nachdrücklich züchtigte. 

„Der Plag, wo Jettugin's Zelt aufgeſchlagen war, bot ung eine 
Ausſicht über eine ausgedehnte Schneeebene, die von allen Seiten 
von hohen Bergen eingejhloffen war. Im Norden und Nordoften 
halten der Tafelberg und der Berg Tenen die Norbwinde ab, und 
im Süden wird der Beltplag dur eine lange und hohe Bergkette 
gegen die aus diefer Richtung kommenden Winde geihütt. Ich be- 
echnete die Höhe einiger der fädliden Berge auf 12—1500 m, und 
ihre von dunkeln Linien durchfurchte tiefblaue Farbe ſchien mir das 
Borhandenjein von Eis an den Abhängen anzudeuten. Cine ber 
Spigen der genannten Bergfette war leicht zu unterfcheiden. Es 
war ein verftümmelter Kegel von vwielleiht 1500 m Höhe. Der Kol- 
jutfhin:Bufen liegt zwiſchen diefen Bergen und Settugin’3 Zelt. 
Auh das weltliche Ufer jcheint jenfreht vom Meere aufzufteigen. 
Der Bufen, welcher viel beveutender erfcheint, als die Karten an: 
geben, war mit ebenem Eife belegt und nur dann und wann ragte an 
einer Stelle ein mit Erde bevedtes Eisftüd hervor. 

„2a wir davon abftehen mußten, das innere des Koljutſchin⸗ 
Buſens zu beſuchen, beichlojlen wir nad dem Weideplage der Ren: 
thiere Jettugin’3 zu fahren. Wir verließen deshalb das Zelt am 
lö. abends und fuhren nah ORD. Die eingetretene Wärme machte 
bereitö die Reife über die Schneefelder beſchwerlich; die Hunde 
ſanken bis an den Bau in den Schnee, und nicht felten mußten 
wir abfleigen, um es den Thieren zu erleichtern, die Hügel hinauf: 
juflettern, die wir zu paffiren genöthigt waren. Kaum waren fie 
jedoh auf die Renthierfpuren gekommen, als aud die mübdelten von 
ihnen dabinftürzten, was das Zeug hielt; dies mag die Hügel hinauf 
veht ergöglich fein, wenn es aber abwärts gebt, fo wird es ziemlich 
gefährlich, weil der Abhang beinahe ftet3 mit einem fteilen Abſatz 
ihließt. Ohne e3 zu merken, kamen wir fo einmal in voller Fahrt 
an den Rand eines ſolchen Abhanges, und wäre es uns nicht ger 
lungen, noch rechtzeitig unjere Fahrt zu hemmen, fo würde ein recht 
hübſches Gewirr von Menſchen, Hunden und Schlitten in die 
Ziefe binabgeitürzt fein. Um ihre Zughunde anzufeuern benußen 
die Tſchultſchen die Begierde der Hunde, den Renthieren nachzulaufen, 
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und ſuchen fie auf ihren Fahrten dann und wann dur Race 
abmung des Nenthiergejchreis anzutreiben. Nad einer Fahrt von 
zwei bis drei Stunden trafen wir das erite Renthier und nad und 
nad immer mehr, bis mir ungefähr um 11 Uhr abends bei einer 
zahlreichen Heerde ankamen, die von Settugin gehütet wurde. IG 
wandte mid) an ihn, um mir gegen ein mitgenommenes Gewehr ein 
ganz frifches Renthier einzutaufhen. Nach verſchiedenen Ausflüchten 
verſprach Settugin fhließlih, und am folgenden Tage das Renthier 
gegen die Büchfe zu geben. Er wollte jedod das Thier nicht ſelbſt 
oder mit jeinem.eigenen Meſſer tödten, weshalb ich Dr. Almaviſt bat, 
ibm den Gnadenftoß zu geben. 

„Infolge des aufgelöjten Zuftandes des Schneed mußten wir 
bis zum Abend des 16. warten, um uns auf den Rückweg zu be: 
geben. Wir fuhren nun über eine Kette von Hügeln, die den 
Tafelberg mit dem Tenen verbindet, und ftiegen ihre nördliche, 
fteile Abdachung hinab in eine ausgedehnte, meiftens mit Sümpfen 
und Moräften angefüllte Ebene. Der 17. fing mit Nebel und be: 
beutender Wärme an. Der Nebel begrenzte in einer Entfernung 
von wenigen Metern den Gelichtäfreis, und die hohe Temperatur 
zerftörte in kurzer Zeit die Krufte, die ih in der vorhergehenden 
Nacht auf der Oberfläche des Echnees gebildet hatte, und jchmel; 
die Schneefhihten, welche noch den nördligen Abhang der beitwn 
obengenannten Berge bededten. Auf dem ſüdlichen Abhang dagegen 
waren die Hügel beinahe volltändig frei und die Tleinen Thäler 
fingen an ſich mit Wafler zu füllen. Nod vier oder fünf warme 
Tage wie diefer, und ich glaube, daß ſich faum nod irgenbwelder 
Schnee um den Koljutihin:Bufen herum finden wird. Die Täu: 
Ihungen, zu denen der weiße, von dem Sonnenliht erhellte Rebel 
Anlap gab, waren beſonders überraſchend. Jeder unbedeutende Fled 
Erde ſah wie eine ausgedehnte, fchneefreie Ebene aus, jeder Bra. 
balm wie ein Gebüfh, und ein Fuchs im unjerer unmittelbaren 
Nähe wurde einen Augenblid lang für einen Riefenbären gehalten. 
Außerdem war bei einem folden Nebel die Wirkung des Eonnen: 
lihtes auf die Augen felbft für denjenigen, der eine Schupbrile 
trug, beſonders peinigend. Auf der Rüdfahrt verirrte ch Re: 
tihitlen infolge der vielen verſchiedenen Spuren. GBlüdliddermeiie 
batte ich auf die Richtung geadtet, die wir genommen hatten, und- 
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fonnte deshalb mit Hülfe des Compaſſes unjere Kleinen Fahrzeuge 
fiber in den Hafen lootjen. Am 17. Juni, um 2", Uhr nachmittags, 
famen wir woblbebalten wieder an Bord der Vega an.” 


Bei unſern gejeligen Vereinigungen an Bord im Laufe des 
Winters waren natürlich die Ausfihten auf eine Veränderung des 
beftändigen Nordwindes, des ewigen Schneegeftöberd und der unauf- 
hörliden Kälte, fowie die Hoffnung auf eine baldige Befreiung aus 
den Feſſeln des Eifes ein ftet3 fich wiederholender Gelprädsgegen: 
fand. Mancher lebhafte Wortfireit wurde bierbei zwiſchen den 
Betterpropbeten im Offizierfalon ausgefämpft und ſcherzhafte Wetten 
wurden zwiſchen den Optimiften und Beffimiften gemadt. Die 
erftern gewannen einen großen Sieg, als am 8. Februar gegen 
Nittag die Lufttemperatur auf + 0,1° €. ftieg; bis auf diefen Er- 
tolg aber ging es ihnen immer ſchlecht mit ihren Prophezeiungen. 
Ter Nordwind, das Schneegeftöber und die Kälte wollten gar nicht 
aufhören. Ein blauer Wafjerhimmel fpiegelte fi zwar oft am Ho: 
rizont nah Norden und Nordoften, aber das „offene Waſſer“ er: 
teihte unfer Fahrzeug nicht früher als einige Stunden bevor wir den 
VWinterhafen für immer verließen, und bis zum 15. Juni verblieb 
die Dide des Eifes beinahe unverändert (1'/, m). Die Sonne ftieg 
jevoh höher und höher, ohne aber eine Krufte auf dem Schnee 
bilden zu wollen, obgleich fie auf dem ſchwarzen Rumpf der Vega, 
vieleiht infolge der Wärme im Innern, ſchon am 14. März fo 
viel Schnee ſchmolz, daß fih an den Seiten des Deds Kleine Eis— 
zapfen bilden konnten. Dies war einer der vielen trügerifchen 
Frühlingsboten, die mit Begeifterung begrüßt wurden. Gleich darauf 
trat jedoch wieder ftarle Kälte ein, welde während des ganzen 
Aprils andauerte, wobei die Lufttemperatur niemals über — 4,6” 
fieg und die mittlere Temperatur — 18,9” war. | 

Der Mai trat mit einer Kälte von — 20,1° ein. Am 3. zeigte 
das Thermometer — 26,8” und nur während weniger Stunden 
batten wir das milde Wetter des „Wonnemonats“ mit einer 
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Lufttemperatur von + 1,3”. Auch zu Anfang des Juni war es nod 
febr falt; am 3. hatten wir — 14,3” mit einer Mitteltemperatur 
für den ganzen Tag von — 9,°. Noch am 13. zeigte das Thermo: 
meter um Mitternadt — 8°; an demjelben Tage aber trat gegen 
Mittag bei ſchwachem Südmwinde ein plöglider Umſchlag ein, und 
nad diefer Zeit ſank das Thermometer im Freien nur ausnahms— 
weife unter Null. Das Schmelzen und Verdunſten des Schnees fing 
jet an und fuhr mit folder Schnelligkeit fort, daß das Land gegen 
Ende des Monats beinahe frei von Schnee war. 

Unter welden Berbältnifien dies geſchah, erhellt aus folgender 
Zufammenftellung der Temperaturbeobachtungen bei Pitlelaj vom 
13. Juni bis zum 18. Juli 1879: 


Mar. Min. Mittel. Mar. Min. Nittel. 


Suni 13. + 8,6” — 80° — 1,95” Juli 1. + 0,8? — 06° + 0.07” 
„ 14. + 26° + 03° + 10° „2. + 11° — 10° + 0,0° 
„ 15. +81° + 17° + 28° „83 4 50° + 1,07 + 2,28° 
„ 16. + 16° — 06° + 0% u 4. + 383° + 14° + 268" 
„ 17. + 80° + 03° +19 „ 5. + 53° + 20° + 3,00" 
„ 18 + 24° — 06° + 123° „ 6. + 33° + 10° + 240 
„ 19. + 86° + 10° + 293° „ 7. + 50° + 14° + ee" 
„ 20. + 35° + 17° + 250° oh, 8 + 86° + 0,8% + 488° 
„ 21. + 26° + 15° + 20° „9% + 18° + 0,4% + OM 
„ 22. + 30° + 15° + 2,28” „ 10. + 14° + 05° + 0,8” 
„ 233 + 41° + 18° + 80° „ 11. + 14° + 06° + 1,00” 
„ 24. + 68° + 0,9° + 3,18° „712. + 90° + 05° + 4,73” 
w 25. + 4 +04 + 20° „ 13. + 65° + 37° + 5,08” 
„ 26. + 33° + 06° + 17° „14. + 54° + 15° + 368° 
„ 27. + 14’ +07 + 1,02? „ 15. + 16° + 0° + 1,3” 
w 28. + 21° + 03° + 0,93 „ 16. + 80° + 0,6° + 1,52” 
” 29. + 09° — 10° — 02?  „ 17. + 115° + 33° + 7,’ 
» 80. + 1,0° — 1,8” — 02° „ 18 + 92° + 62° + TS” 


Die Zahlen, welche die Marimum:Columne enthält, find, wie 
man fieht, keineswegs bejonders hoch. Daß die ungeheure Schnee: 
dede, welche die Nordwinde am Ufer aufgehäuft hatten, ungeachtet 
des niedrigen Wärmegrades fo ſchnell verſchwinden konnte, berubt 
offenbar theils darauf, daß ein Theil der Wärme, melde die Eounen: 
ftrablen mitbringen, direct auf das Schmelzen des Schnees einwirkt, 
ohne daß die fonnenermärmte Luft als Imwijdenglied oder Wärme- 
leiter gebraudt wird, und theils darauf, daß die im Frådjadr 
vorberrihenden Winde von dem Meere im Süden kommen und, ebe 
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fie die Nordküfte erreichen, bedeutende Berghöhen im Innern de3 
Landes pafliren. Sie haben deshalb den Charakter von Fühnmwinden, 
d. h. die ganze Luftmaſſe, welde der Wind mitbringt, ift erwärmt 
und ihre relative Feuchtigkeit ift gering, meil ein großer Theil des 
urſprünglichen Waflergebaltes der Luft beim Paſſiren der Berghöhen 
condenfirt worden if. Wenn der trodene Föhnwind herrſcht, findet 
deshalb eine bedeutende Schneeverdunftung ftatt. Der geringe Ge: 
halt der Atmoſphäre an Wahlerdampf verringert außerdem ihr Ber: 
mögen, die Sonnenwärme zu abjorbiren, vermehrt aber ftatt deſſen 
den Antbeil der Sonnenwärme, welcher noch vorhanden ift, wenn 
die Sonnenftrahlen in die Schneehaufen eindringen und dort nicht 
zur Erhöhung der Temperatur, wohl aber zur Verwandlung des 
Schnee in Wafler beitragen. ! 


I Auch in Lappland wird das Schmelzen des Schnees in nicht geringem Maße 
durch ähnliche Berhältniffe, d. h. durch trodene, warme Winde bedingt, weldhe von 
den Gebirgen kommen. SHierliber hat der Regierungspräfident in der Provinz 
Rorbotten, H. A. Widmark, mir folgenden intereffanten Brief mitgetheilt: 

„Wie warm auch immer öftlide und füdlihe Winde in den nächſt dem Kölen 
defegenen Theilen des ſchwediſchen Tapplandes fein mögen, fo vermögen fie doch 
nicht erheblich die Schneemafien zu fchmelzen, welche in diefen Gegenden während 
der Wintermonate fallen. Dagegen kommt jedes Jahr, wenn man den Mitthei- 
langen der Lappen Vertrauen fchenlen kann, gegen Cube April oder Anfang Mai 
von Weiten ber (d. 5. von den Gebirgen) ein fo ftarker und dabei fo warmer Wind, 
baf er in ganz kurzer Zeit, 6—10 Stunden, die Schneemaflen auflöft, dieſelben 
sum SInfammenfallen bringt, die Seiten der Berge von ihrer Schneedede befreit 
uud den Schnee, welcher auf dem Cife in den großen Gebirgsfeen Liegt, in Waſſer 
verwandelt. Ich bin felbft zweimal zu Meffungen in den Gebirgen geweſen, als 
en folder Wind eintrat. Das eine mal war ich auf dem Großen Lulegewäffer 
in der Nähe des fogenannten Großen Seefalles. Die Nacht war kalt gemwejen, aber 
der Tag wurde warm. Rod um 1 Uhr nachmittags war es windftill, aber uns 
mittelbar daranf fing der warıne weftlihe Wind an, und vor 6 Uhr abends war 
eller Schnee auf dem Eife in Waffer verwandelt, in welchem wir bie an die Knie 
wateten. Die Lappen warten im allgemeinen diefen warmen Weſtwind ab, ehe fie 
im Frühjahr in die Berge ziehen. Erſt nachdem dieſer fiber das Land gegangen ift, 
finden dort die Renthierheerben Weide.“ 
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Das Nordlicht iſt, wie bekannt, gleichzeitig eine kosmiſche und 
eine terreſtriſche Erſcheinung, die einerſeits an den Luftkreis der Erde 
gebunden iſt und mit dem Erdmagnetismus in nahem Iufammen: 
hange ftebt, die aber andererſeits auf gewiſſen, ihrer Natur nad 
nod wenig gefannten Veränderungen beruht, melde bei einer mehr 
oder weniger regelmäßigen Wiederkehr in der Umbüllung der Sonne 
vorlommen und ſich uns Durch die Bildung von Sonnenfleden zu 
ertennen geben; der berühmte holländische Sorjcher von Baumbaner 
bat fogar das Auftreten des Nordlichts mit kosmiſchen Stoffen in 
Verbindung gebracht, welde in Staubform aus dem Weltenall auf 
die Erdoberflähe berunterfielen. Diejes prahtvolle Naturphänomen 
fpielt außerdem, wenn auch mit Unrecht, eine fehr große Rolle in 
den erdichteten Schilderungen des Winterlebend im boben Norden, 
und es ift in dem Volksbewußtſein fo eng an das Eis und den 
Schnee der Polarländer gefnüpft, daß die meilten Lefer ärktifcher 
Reiſebeſchreibungen es gewiß als eine unverzeihliche Vergeßlichkeit 
anſehen, wenn der Verfaſſer nicht über das Nordlicht bei feinem 
Winterquartier Rechenſchaft ablegt. Zwar willen die Gelehrten, dag 
diefe Unterlaffung in den meiften Fällen darauf beruht hat, daß 
lichtſtarke Nordlichter gerade in dem Franklin'ſchen Archipel an der 
Nordküfte Amerikas, wo die Mehrzahl der arktiichen Ueberwinterungen 
dieſes Jahrhunderts flattgefunden hat, höchſt felten find; aber es 
ift wol auf alle Fälle kaum irgendeine Forſchungsreiſe nad den 
Wüſten des hohen Nordens unternommen worden, die nicht in ihren 
Arbeitöplan das Kinfammeln neuer Beiträge zur Erforſchung der 
wahren Natur des Nordlichts und feiner richtigen Stellung im Naume 
mit aufgenommen bätte. Gleihwol bat jelten das wiſſenſchaftliche 
Refultat den gehegten Erwartungen entiproden. Bon rein art: 
tilden Expeditionen haben, fomweit ich weiß, nur zwei, die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche nad Franz: Jofeph-Land (1872—74) und die ſchwediſche 
nach der Moſſel-Bai (1872—73), ein reiches und für die Wiſſenſchaft 
aufflärendes Verzeichniß über Nordlichter mit zurüdgebragit. ! Ro, 





I Die Ueberwinterung des Schiffes La Recherche in den Jahren 183839 bei 
Bofelop im nördlichfien Norwegen (69° 58’ nördl. Br.) rechne ich nicht mit, de fe 
in einer Gegend flattfand, die das ganze Jahr hindurd von Hunderten von Ture: 
päern bewohnt wird. Während diefer Erpedition waren befonders prachtvolle 
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Nordlicht am Winterqnartier der Vega am 3, März 1879, 9 Uhr abends. 


Doppelte Hordlichtbogen am 20, März 1879, 91°; Uhr abende. 


Elipitfdyes Nordlicht am 21. März 1879, 2”, Uhr früh. 


Cltptifches Nordlicht am 21, März 1879, 3 Uhr früh. IT, 41. 
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Parry, Kane, M’Elintod, Hayes, Nares und andere haben da: 
gegen nur Gelegenheit gehabt, einzelne Nordlichter zu regijtriren; 
das Phänomen bat bei ihren Meberwinterungen feinen Tennzeichnen- 
den Zug der Polarwinternacht gebildet. Es war um jo weniger zu 
erwarten, daß die Erpedition mit der Vega in diefer Beziehung eine 
Ausnahme bilden würde, als ihre Fahrt auf eins der Jahre traf, 
von denen man von vornherein wußte, daß es für Nordlichter ein 
Minimumjahr werden würde. Gerade diefer Umftand hat mir jedoch 
geftattet, in einer bejonders günftig belegenen Gegend einen Theil 
diefer Naturerfheinung unter unerwartet günjtigen Verhältniſſen zu 
ftudiren. Die Lihtbogen, welche aud in Skandinavien fehr häufig 
den Ausgangspunkt für die Strahlennordlichter bilden, haben ſich 
nämlih bier durd die pradhtvollern Formen des Nordlichts unver: 
dunfelt gezeigt. In diefer Weife habe ih, durch Feine Nebenumftände 
geftört, mid dem Einfammeln von Beiträgen zur Erörterung der 
Lage diefer Lidtbogen widmen können, und ih glaube auf dieſe 
Veife zu einigen ganz bemerfenswertben Schlüffen geflommen zu 
fein, weldde in einer befondern, in den in Stodholm veröffentlichten 
„vegaexpeditionens vetenskapliga arbeten” (I, 400) abgedrudten 
Abhandlung näher entwidelt find. Hier geftattet mir der Raum nur 
Folgendes darüber anzuführen. | 

Das Ausſehen der Nordligter an der Berings:Straße während 
des Minimumjahres 1878—79 erhellt aus den beigefügten Leid: 
nungen. Man ſah bier niemals die pradtvollen Strahlenbänder 
und Strablendraperien, an melde wir in Skandinavien gewöhnt 
find, fondern nur mondhofartige Lichtbogen, die Stunde für Stunde 
und Tag für Tag in ihrer Lage unverändert waren. Wenn das 
Himmelögemölbe nicht von Wolfen bevedt war und wenn der ſchwache 
Schein des Nordlichts nicht durch die Strahlen der Sonne oder des 
Bollmondes verdunkelt wurde, fingen diefe Bogen gewöhnlich an, fi 
jwilhen 8 und 9 Uhr abends zu zeigen und maren dann ununter: 


Rordlichter fihibar, und die Studien, die darliber von Lottin, Bravais, Lillie- 
bööt und Siljeſtröm gemacht wurden, gehören zu den wichtigften Beiträgen zur 
Kenutniß des Nordlichts, die wir befiten, wobei man dem Zeichner dieſer Er- 
pedition für befonders treue und meifterhaft ausgeführte Abbildungen über dieje 
Erſcheinung zu danken hat. 
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brochen jihtbar, in der Mitte des Winters bis 6 Uhr und fpäter im 
Jahre bis 3 Uhr morgens. Hieraus geht hervor, daß das Rord- 
ligt aud während eines Minimumjahres ein permanentes Ratur: 
phänomen ift. Die unveränderlide Lage der Bogen hat ferner eine 
Menge Meffungen ihrer Höhe, Ausbreituna und Laae ermöalidt. 
woraus ich fließen zu fönnen ( 
mährend eines Norbliht:Minimun 
digen einfachen, boppelten oder v 
deſſen innere Kante gewöhnlih e 
von 200 km oder O,0s Grdrabien 
lichtpol“, etwas unter der Erbober 
magnetiſchen Pol belegen ift, unt 
ſchnitt von 2000 km oder 0,3 Ert 
winkelig gegen den Erbrabius au 
Kreifes trifft. 
Ich habe diefen Lichtkranz die 
zwar auf Grund feiner Form und 
Ientrone um das Haupt eines Heil 
Verhältniß zu dem Strahlen ı 
viens, wie die Paſſat- und Monfu 
mäßigen Winden und Stürmen be 
felbft ift niemals in Strahlen getf 
das dur eine mattgeſchliffene © 
ligt ftärker wird, fo verändert 
man fieht doppelte und mehrfache 
der gleichen Ebene belegen und mit 
und zwifchen den verſchiedenen Bog 
Selten fieht man Bogen, die un 
einander durchkreuzen. 
Das Gefihtöfreisgebiet für d 
halb zweier Kreife begrenzt, die a 
mit dem Norblichtpol als Mitte u 
der Erde von 8° und 28° gemefje 
Länder, die von Völkern europä 
Skandinavien, Island, das bänifı 
and mitten in diefem Gebiete g 
Grönland, das ſüdliche Spigbergen 
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Gürtel, wo der gewöhnliche Bogen nur einen ſchwachen, febr aus: 
gebreiteten Lichtſchleier im Zenith bildet, der fi vielleiht nur 
dadurch offenbart, daß das Dunkel des Winters bier beveutend ge- 
ringer ift. Diefer Gürtel unterjheidet die Gegenden, wo ſich die 
Lichtbogen vorzugsweiſe nad Süden zeigen, von denjenigen, wo fie 
vorzugsweiſe am nörbliden Horizont hervortreten. In dem Gebiete 
naht dem Nordlichtpol fieht man nur die Tleinern, im mittlern 
Skandinavien nur die größern, unregelmäßiger gebildeten Licht: 
tränze. In der legtgenannten Gegend aber, ebenfo wie im ſüdlichen 
Britiihen Amerika, werden ftatt defien die Nordlichtſtürme, die 
Strablen- und Draperienordlihter, allgemein, und dieſe feinen 
der Erdoberfläche näher zu Liegen als die Bogennorblidter. Die 
allermeiften PBolarerpeditionen haben fo nahe dem Norblichtpol über: 
wintert, daß der gewöhnliche Norplihtbogen unter oder ganz 
nabe dem Horizont gelegen bat, und da das Strahlennordlicht 
innerhalb dieſes Kreiſes felten vorzukommen fcheint, fo ift es leicht 
erflärlich, weshalb bei diefen Erpeditionen die Winternadht fo felten 
durch Nordlicht erhellt worden ift, und weshalb die Beichreibung 
diefe3 Phänomens eine fo Heine Role in ihren Reiſeſchilderungen 
ſpielt. 


Lange bevor der Boden ſchneefrei wurde und Thauwetter eintrat, 
begannen Zugvögel anzukommen: zuerſt der Schneeſperling am 
23. April, dann große Scharen von Gänſen, Eiderenten, Polar⸗ 
enten, Fiihmöven und mehrere Arten Sumpf- und Singvögel. Der 
erite unter den legtern war die Meine zierliche. Sylvia Ewersmanni, 
welche fih Anfang Mai in großen Scharen auf dem einzigen, bis: 
jegt in der Gegend fihtbaren dunkeln led — dem ſchwarzen Ded 
der Vega — nieberließen. Alle maren augenſcheinlich äußerft er: 
mattet, und das erfte, was die armen kleinen Thierchen thaten, 
war, fih bequeme Sclafpläge zu ſuchen, die ja für fold Meine 
Bögel in dem Tauwerk eines Fahrzeugs reihlih vorhanden find. 
Ich brauche wol kaum hinzuzufügen, daß unfere neuen Gäſte, die 
Vorboten des Frühlings, an Bord möglichft menig geftört wurden. 
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Wir fingen nun on, fleißig Material zur Kenntniß der Vogel: 
und Säugethier-Fauna der Gegend einzufammeln. Die Sammlungen 
find zu der Zeit, wo id) diefes niederſchreibe, nod nicht bearbeitet, 
und id fann deshalb hierüber nur Folgendes anführen. 

Aus der Bekanntſchaft, die ih während eigener früherer Reiſen 
und durd das Studium anderer mit der hochnordiſchen Vogelwelt 
gemacht hatte, hatte id die unrichtige Vorftellung gewonnen, dab 
ungefähr die gleihen Vogelarten uns überall in den Polarländern 
Europas, Afiens und Amerikas begegnen würden. Unfere Erfahrung 
während der Erpedition mit der Vega zeigt jedoch, daß dies leineswegs 

der Fall ift, fondern daß die 
nordöftlihe Landfpige Afiens, 
die Tſchuktſchen⸗Halbinſel, in 
diefer Beziehung eine vollftän- 
dige Ausnahme bildet. Vögel 
tommen bier in viel geringerer 
Anzahl, aber mit einer weit 
größern Mannichfaltigkeit von 
Formen vor als auf Nowaja⸗ 
Semlja, Spigbergen und Grön: 
land, infolge deffen die Bogel- 
welt auf der Tſchultſchen⸗Halb⸗ 
infel, als Ganzes genommen, 
ein von dem Charalter der 
atlantifhen Polarländer ganz 
und gar abweichendes Gepräge 

Singvögel In Peer der Vega. hat. gwar trifft man and 

bier den Vögeln Spigbergens 
und Nowaja-Semljas, wie der Großmöve (Larus glaucus Brünn.), 
ber Eismbve (L. eburneus Gmel.), der breizehigen Möve (L. tri- 
dactylus L.), der Polarente (Harelda glacialis L.), der Pradt: 
eider (Somateria spectabilis L.)!, dem Waflertreter (Phalaropus 
fulicarius Bonap.) und dem Meerſtrandläufer (Tringa maritima 


1 Pie gewöhnliche Eiderente (S. mollissima L.) fehlt hier oder ift wenigfen® 
febr felten. 
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Brünn.) u.f. iv., äußerft nahe verwandte Formen; außerdem kommen 
aber hier auch eine unerwartete Menge eigenthümliher Arten vor, 
mie 3. ®. die amerikaniſche Eidergans (Somateria V-nigrum Gray), 
eine ſchwanenartige Gans, ganz weiß mit ſchwarzen Zlügelipigen 
(Anser hyperboreus Pall.), eine graubraune Gans, mit üppigem, 
gelblihweißem Gefieder auf dem Kopfe (Anser pictus Pall.), eine am 
Kopfe befonders bunt, in Sammtſchwarz, Weiß und Grün gefärbte 
Fuligula-Art (Fuligula Stelleri Pall.), die ſchön gezeichnete, fel- 
tene Larus Rossii Richards., wovon Dr. Almgvift am 1. Juli 
1879 vom Fahrzeuge aus ein Exemplar ſchoß, eine kleine braune 


Köffelfämepfe vom Efåuktfåen-Lande. 
(Eurynorhynchus pygmaeus L.) 
Wechtb der Schnabel des Vogels von oben gefehen, in natürlicher Gröke. 


Schnepfe mit Löffelartig ausgemeiteter Schnabelſpitze (Eurynorhynchus 
pygmaeus L.), fowie verſchiedene, bei und nicht vorkommende Sing: 
vögel u. |. w. Außerdem machen fih aud, nad Lieutenant Nords 
qvift, ein Theil der hier lebenden ffandinavifden Formen durch 
unbebeutendere Unterfchiede in der Farbenzeihnung und Größe 
bemerkbar. Die eigenthümliche Löffelfehnepfe war eine Zeit lang im 
Frühjahr jo gewöhnlich, daß fie einigemal auf dem Tilde des 
Dffizierfalons fervirt wurde, ein Umſtand, wegen deſſen wir nad 
unferer Heimfehr von den Thierfammlern ſchwere Vorwürfe zu er— 
tragen hatten. Diejer Vogel findet fi nämlid nur in einigen wenigen 
Mufeen. Derjelde wurde zum eriten mal beſchrieben von Linné im 
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„Museum Adolphi Friderici, Tomi secundi prodromus’” (Holmiae 
1764), und darauf von C. PB. Thunberg in den Abhandlungen der 
Königl. Schwediſchen Akademie der Wiflenfchaften für 1816 (S. 194), 
wo das tropijde Amerika als die Heimat des Vogels bezeichnet wird. 
Später ift derfelbe einige wenige mal im ſüdöſtlichen Afien gefangen 
worden. Wahrſcheinlich bringt er, wie die Sylvia Ewersmanni, den 
Winter irgendwo bei der AInfelgruppe der Philippinen zu, zieht aber 
im Sommer nad dem hoben Norden fort. Ebenfo wie verfchiedene 
andere Vögel, die fid im Frühjahr mit den erften fchneefreien Fleden 
zeigten, verſchwand diefelbe im Juli. Vielleicht zog fie ih, um zu brå: 
ten, nach den Gebüſchen im Innern des Landes oder aud, was nod 
eber zu vermutben, weiter nad) Norden hin nad) den von den Europäern 
nod nicht entdedten Inſeln oder Sontinenten, welche aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad Wrangel-Land mit dem Franklin'ſchen Archipel verbinden. 


Eine eigene Anziehungstraft üben auf den PBolarfahrer die 
böbern Thierformen aus, welche neben ihm der Kälte und Finfterniß 
der arktiſchen Nächte zu trogen wagen. Ueber dieje hat Lieutenant 
Nordgvift Folgendes mitgetbeilt: 

„Das im Winter auf der Nordküſte der Tichuktichen - Halbinfel 
am gewöhnlichſten vorlommende Säugetbier ift der Haſe. Er unter 
ſcheidet fih von dem in Skandinavien vorlommenden Berghaien 
(Lepus borealis Lillj.) durch feine anjehnlichere Größe und feine 
nicht fo Schnell ſchmäler werdenden Nafenbeine. Sehr oft trifft man 
benfelben in Rudeln von fünf oder ſechs Städ auf den nur von 
einer dünnen Schneeſchicht bevedten Hügeln in der Nähe der Zelte, 
troß der bungrigen Hundeſcharen, die hier umberftreifen. 

„Sehr zahlreich find die Eisfüchfe (Vulpes lagopus L.). Der 
gewöhnliche Fuchs (Vulpes vulgaris Gray) fcheint ebenfalla allge: 
mein zu fein. Ein rotber Fuchs, den Lieutenant Bruſewig im 
October vom Fahrzeuge aus ſchoß, wich bedeutend von dem gewöhn: 
ligen Fuchs ab und näherte jih mehr dem Eisfuchs. Die Nahrung 
der Füchſe fcheint im Winter aus Hafen, Schneehühnern und Lem: 
mingen au beiteben. IH habe einigemal etwa einen Meter tiefe, an 
der Mündung nidt über 30 cm weite Löcher gejeben, welde nad 
Angabe der Tſchuktſchen von Füchfen beim Suchen nad Lemmingen 
gegraben worden waren. 
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„Bon Lemmingen habe ich drei Arten gefehen, nämlid Myo- 
des obensis, M. torquatus und Arvicola obscurus. Außerdem fol 
bier, nad) Ausſage der Tſchuktſchen, eine fleine Maus, fehr wahr: 
ideinlih eine Spitzmaus-Art, vortommen. Myodes torquatus wurde 
jum eriten mal am 12. Januar und Myodes obensis am 13. Februar 
gefangen. Beide Arten wurden fpäter oft von den Tſchuktſchen an 
Bord gebracht, und nicht jelten ſahen wir im Winter Lemminge 
über den Schnee laufen. Myodes obensis f&ien viel zahlreicher vor: 
zufommen als die andere Art. Eigenthümlich ift es, daß alle die 
neun Eremplare von Myodes torquatus, die ich während des Win: 
ters erhielt, Männden waren. Im Gegenfat zu diefen beiden 
Lemmingarten fcheint Arvicola obscurus ſich im Winter nicht ober- 
halb des Schnees zu zeigen. Bon der lehtern Art wurden am 8. Mai 
adt Städ von dem zwifchen Sinretlen und der Berings-Straße ge- 
legenen Dorfe Tjapka geholt. Später erhielt ih nod ein Eremplar 
von dem fünf engliihe Meilen öftlich von Sinretlen gelegenen Dorfe 
Irgunnuk. 

„Seltener in dieſen Gegenden überwinternde Landſäugethiere 
find der Wolf, den wir einigemal ſahen, und das wilde Renthier. 
Epuren des legtern wurden am 23. März in der Berggegend 15—20 
engliide Meilen ſüdlich von Sinretlen geſehen. Nach der Ausfage 
der Tſchuktſchen halten jich einige wenige Renthiere in den Küften- 
bergen auf, gegen den Winter ziehen fie fih aber meiter nad 
Süden hin. Außerdem leben hier im Winter noch zmei meitere 
Säugetbiere, obgleih man fie nur im Sommer und Herbit fieht, 
weil jie die übrige Zeit hindurch im Winterfchlaf liegen. Dies find 
der Landbär und das Murmelthier (Arctomys sp.). Landbären 
ſahen wir nicht, wohl aber fanden Lieutenant Hovgaard und ih am 
8. October Spuren dieſes Thieres ungefähr 2—3 engliihe Meilen 
von der Küfte. Die Tichuktichen jagen, daß der Landbär im Som: 
mer nicht felten fein jol. Das Murmeltbier fommt zablreih vor. 
Am 26. Mai wurde zum erften mal eines von einem Tichuftihen an 
Bord gebracht, und am folgenden Tage fah ich felbft ein folches auf der 
Höhe eines Heinen Hügels figen, in welchem es feine Wohnung hatte. 

‚Außer den angeführten Thieren ſprachen die Eingeborenen 
von einem Thiere, das von ihnen «Nennet» genannt wird und an 
den Flußufern leben fol. Nach ihrer Beichreibung jcheint es die 





48 Eiftes Kapitel. 


gewöhnliche Fifdotter zu fein. Ebenſo wie an den meiſten 
Stellen, wo Lemminge vorkommen, trifft man aud hier das Kleine 
Wiefel (Mustela vulgaris Briss.), von dem ih dur die Tichuf: 
tiden zwei Zelle erhielt. Ob das Hermelin in dem von uns beiud: 
ten Theile des Tſchuktſchen-Landes vorkommt, fann ich nit mit 
Sicherheit jagen; es ift jedoch wahrſcheinlich, weil die Tſchuktſchen 
mir erzählt haben, daß es hier ein Wiefel geben fol, das eine ſchwarze 
Schwanzſpitze hat. 


Murmeltsier vom Cfänktfäen- kande. 


„Nur zivei Meer: Säugethiere wurden während des Winters in 
der Gegend gefehen, nämlid der graue oder geringelte See: 
hund und der Eisbär. Einigemal wurden Epuren des legtern in 
der Nähe des Landes bemerkt. Derjelbe ideint ſich jedoch eigentlich 
an offenen Stellen im Eife weiter in das Meer hinaus aufzuhalten, 
wo auch während unſers Aufenthaltes hier zwei Städ von Tichuktjchen 
aus den Nahbardörfern getödtet wurden. Der graue Seehund if 
wahrjeinli die einzige Seehundsart, welche im Winter nahe der 
Küfte vorlommt. Er wird in großer Menge gefangen und bildet mit 
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den Fiſchen und verjchiedenen Pflanzenftoffen die Hauptnahrung der 
Tſchuktſchen. | 

„Bon Landvögeln überwintern in diefer Gegend nur drei Arten, 
nämlich eine Eule (Strix nyctea L.), ein Rabe (Corvus sp.) und ein 
Schneehuhn (Lagopus subalpina Nilss.); die lettgenannte Art ift 
die gewöhnlichſte. Am 14. December fah ich bei einer Schlittenfabrt 
in das Land hinein, ungefähr 10—12 engliihe Meilen von der Küfte, 
zwei große Schwärme Schneehühner. Der eine zählte wahrſcheinlich 
über 50 Städ. Näher an der Küfte trifft man dagegen, beſonders 
gegen das Frühjahr, zumeift nur einzelne Bögel. Der Rabe 
fommt in den Tichuftichen- Dörfern allgemein vor und baut fein Neft 
in nabebelegenen Felfenabhängen. Das erfte Rabenei erhielt ih am 
31. Mai. Die Bergeule wurde zum erften mal am 11. März ge: 
ſehen, fol aber, nad Ausfage der Tſchuktſchen, während des ganzen 
Winters angetroffen werden. Mud im April und Mai faben wir 
einige Bergeulen; am 21. Mai Tamen zwei zum Vorſchein. 

„an offenen Stellen im Meere jollen bier, nad der Behaup: 
tung der Tihuttichen, im Winter zwei Schwimmopögel leben, näm: 
lig der Alt (Uria Brünnichii Sabine) und der Teift (Uria 
grylle L.). Bon jenem erhielten mir zum erjten mal am 1. Mai 
und von dem legtern am 19. deijelben Monats einige Eremplare. 
Möglicherweiſe überwintern an offenen Stellen im Meere außer diefen 
Bögeln aud eine Mergulusart, wovon ein Eremplar an den Ueber: 
winterungsplat der Vega fam, ebenfo eine Fuligulaart, wovon ung 
am 9. März ein Eremplar von einem Tſchuktſchen verkauft wurde, 
welder angab, e3 an einer offenen Stelle außerhalb der Küſte getötet 
zu haben.” 


Nah Ankunft der Zugvögel fingen Sagdausflüge an, eine 
willkommene Unterbredung in unferm einförmigen Winterleben, und 
die Jagdbeute eine nicht weniger angenehme Abwecjelung in der Con: 
jervennahrung zu bilden. Außerdem boten ung die Tihultichen täg- 
id eine Menge verfhiedener Vogelarten an, beſonders nachdem fie 
gemerkt hatten, daß wir für mande feltene, aber Fleine und zum 
Efien wenig verwendbare Vogelart einen höhern Preis bezahlten 
als für eine große, fette Gans. Die Kleinen Vögel tödteten die 


Tſchuktſchen entweder mit Steinwürfen oder durch Schießen mit 
Nordenſtidid. IL. 4 
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Bogen und Pfeil, wobei zu bemerken ift, daß die meiften von ihnen 
febr mäßige Bogenfhüben maren. Auch fingen fie diefelben mit 
Schlingen von Walfiſchbarten, die über fchneefreie Stellen am Ufer, 
febr häufig zwiſchen zwei Walfiihwirbeln aufgeipannt wurden. Roll- 
jteine find nämlich febr felten, aber Walfiſchknochen trifft man, 
wie früher jchon erwähnt, an mehrern Stellen in Menge auf den 
Stranphöhen, mo die Zelte aufgeihhlagen find. Im Juni befamen 
wir Eier von Möven, Eider- und Polarenten, Gänfen und Taudern 
in genügender Anzahl für den Tiihbedarf; der Vorrath war jedod 
feinesmegs jo reihlih wie während der Brütezeit auf Grönland, 
Spigbergen oder Nomwaja:Semlja. 


In einiger Entfernung vom Fahrzeuge bildeten ſich gegen Ende 
Mai zwei Klüfte im Eife von einigen Klaftern Breite. IH fandte 
am 31. Mai mehrere Mann aus, um an diefer Stelle zu dreggen. 
Sie kamen mit reicher Beute zurüd, leider aber ſchloß fih die Leif: 
nung am folgenden Tage wieder, und als ih am 2. Juni die Etelle 
mit Lieutenant Bove beſuchte, war ein großer neugebildeter Toroß 
längs des Nandes der frühern Rinne aufgethürmt. Eine andere 
Kluft bildete fich einige Tage darauf, Schloß ſich aber wieder infolge 
einer neuen Veränderung in der Lage des Eijes, wobei wieder ein 
bober, aus lofen, übereinandergehäuften Eisblöden gebildeter Cia: 
wall die Lage der frühern Deffnung anzeigte. Selbit das ftärfite 
Fahrzeug würde bei dem Zuſammenſchieben des Eiſes in einer der: 
artigen Rinne zertrümmert worden fein. Bon diejen beiden zufällig 
entjtandenen Löchern verſchieden war eine ausgedehnte Deffnung, die 
ih ein oder zwei Kilometer nördlih vom Fahrzeuge zeigte. Es läßt 
fih annehmen, daß fich diefelbe mit wenigen, obgleich vielleicht ſchwer 
paffirbaren Unterbrehungen bis an die Berings-Straße eritredte, 
wo nah Ausjage der Tſchuktſchen ſchon mehrere Walfifhjänger 
fih eingefunden hatten. Um das Fahrzeug jelbit herum lag jedod 
das Eis nod fortwährend feit und ungebroden. Ebenjo wenig 
ſchienen die Tſchuktſchen zu erwarten, daß das Eis bald aufbrechen 
würbe, wenn man nad der Menge Fuhren urtheilt, melde, von 
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Hunden und Nenthieren gezogen, noch immer fowol nad Often wie 
nad) Welten bei ung vorüberpaflirten. Einer diefer Reifenden muß 
bier befonders erwähnt werden, da feine Fahrt als eine zu und 
ausgeſandte Entfagerpedition beſprochen morden ift. 

Es war am 19. Juni. Eine Menge vorbeireifender Tſchuktſchen 
famen wie gewöhnlich an Bord, theils um den Tribut der Gaftfreund: 
haft zu erheben, zu dem fie fich für berechtigt anſahen, theil3 um 
eine leicht erflärliche Neugierde zu befriedigen und ein menig über die 
wichtigſten Begebenheiten der vorhergehenden Tage zu plaudern. Einer 
unter diejfen, ein Mann mittlern Alters, den wir vorher nod nicht 
gejehen hatten, mit mohlmollenden und etwas felbitgefälligen Zügen, 
deſſen Geſicht eine vollitändige Sammlung von Runzeln war, und deilen 
Päsk mit einem alten Sammthemde überzogen mar, ftelte ſich 
etwas anſpruchsvoll als der Häuptling Noak Elifej vor. Seit 
unferm Irrthum mit dem ftattlihen Tſchepurin, und nachdem fogar 
Menka’3 vermeintliher Sklave ſich für ebenjo gut wie Menka felbft 
erklärt hatte, hatten wir angefangen, die tſchuktſchiſche Häuptlings- 
würde mit ziemlider Gleihgültigfeit zu betrachten. Noak Elifej 
wurde deshalb, ungeachtet feiner zur Schau getragenen Ansprüche, 
vie jeder andere empfangen, worüber er etwas beleidigt ſchien. 
Unfer Benehmen aber änderte fih bald, als Notti oder ein anderer 
unferer täglichen Gäfte, die mit unjerm Geihmad, unfern Neigungen 
und Schwachheiten vertraut gemorden maren, uns mitteilte, daß 
Noak Elifej einen großen, einen febr großen Brief bei fich hätte. 
Der alte Noak bragte aljo eine Poft, vielleicht eine europäiſche Poſt 
mit. Hierdurch wurde er auf einmal ein gewichtiger Mann für un. 
Nabdem er eine Zeit lang mit Fragen beftürmt worden war, 309 
er aus einem am Halle hängenden Beutel die gewöhnlichen, gu: 
ſammengeſchnürten Bretchen hervor, melde als Poſttaſche dienen. 
Es fand fi jedoch, daß diefelben nur einen Brief von einigen 
3eilen von einem ruffiihen Beamten in Niſhnij-Kolymsk enthielten, 
ohne irgendmweldhe Nachrichten aus Europa, aber mit der Anzeige, 
daß der Fürft Noak Elifej zu ung gefandt wäre, um und zu 
beiten, wenn es nöthig wäre. Zum Anfang rieb Noak feinen Leib, 
um zu erfennen zu geben, daß er bungerig wäre und Nahrung ver:' 
langte, und dann räufperte er fi und zeigte mit dem Finger nad 
ber Kehle, um anzubeuten, daß ihm ein ,, Ram” gut ſchmecken würde. 

4* 
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Darauf erzählte er etwas, was wir damals nicht genau begriffen, 
was wir jet aber als eine Anzeige auslegen können, daß Noak eine 
von den fibiriihen Behörden zu unferm Entfag ausgeſandte Erpe: 
dition leitete, und daß er deshalb gewillt wäre, uns gegen eine 
paſſende Entihädigung einige Renthiere zu überlafien. Ich bemugte 
auch das Anerbieten und kaufte drei Thiere gegen Zuder, Thee und 
etwas Tabad. Noak war übrigens ein freundliger und gemäth- 
lider Mann, der, obgleih er ein Chrift war, mit zwei Frauen und 


Aoak Eiifel. 
Nach einer Photographie von £. Palander. 


einer Menge Kinder umberreifte, welche natürlid alle das Fahrzeug 
feben und ihre Bewirthung von Tabad, Thonpfeifen, Zuder, 
„Ram“ u. f. w. bekommen follten. 

Es hatte fi nun fo viel Zlutwafler auf dem Eife, befonders in 
der Nähe des Landes, zu fammeln angefangen, daß es äußerft ſchwierig 
ward, von dem Fahrzeuge nad dem Ufer und zurüd zu geben. 
Mancher beabfihtigte Ausflug nach dem Lande wurde dadurch unter- 
broden, daß man gleich nad) dem Verlaſſen des Fahrzeuges in ein 
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tieferes Loch auf dem Eiſe gerieth und dort ein Taltes Bad bekam. 
Die Ausflüge ans Land murden jedob für die Botaniler und 
Zoologen von größerem Interefe, und ih Tieß deshalb, um vie 
genannten Unannehmlichleiten zu vermeiden, an der Seite der 
großen Lagune zwiſchen Pitlefaj und Sinretlen ein Zelt aufihlagen 
und ein leichtes Boot dorthin ſchaffen. Der Boden der Lagune war 
noch mit Eis bevedt, über demſelben ftand aber das Waller fo hoch, 
daß das Boot darauf ſchwamm. Die Naturforiher bezogen ab: 
wechſelnd das Zelt, und machten von bier aus theils zu Boot und 
theild zu Lande nad verſchiedenen Richtungen Ausflüge, und zivar, 
wie ich hoffe, mit dem NRefultat, daß jebt die Umgebung von Pitlekaj 
die am beiten gefannte Gegend der Nordküſte Aſiens ift, mas 
im ganzen nicht viel jagen will. Die erfte Blume (Cochlearia 
fenestrata R. Br.) wurde am 23. Juni gepflüdt.! Eine Woche Ipäter 
fing der Boden an grün zu werben und Blumen verfhiedener Art 
begannen in größerer Zahl fich zu zeigen.? Einige Fliegen ſahen wir 


ı Während der Erpedition des Jahres 1861, auf der wir Anfang Juni bei 
der Zreurenberg- Bai auf Spitzbergen (79° 57’ nördl. Br.) vom Eis eingeidhloffen 
wurden, pflüdten wir die ecfte Blume (Saxifraga oppositifolia L.) am 22. Juni. 
Rad) der Ueberwinterung von 1872—73 fahen Palander und ich während unjerer 
Sclittenfahrt um das Rorboftland herum die erfte Blume (von derfelben Sarifragen- 
Art) ſchon am 15. Juni im Innern der Wahlenberg-Bai (79° 46’ nördl. Br.). 

2 Der Bollftändigfeit wegen will ich hier aud) die Pflanzen aufzählen, welche 
Dr. Kjellman bei Pitlefaj gefunden hat. Die mit + bezeichneten kommen entweder 
telbf in Skandinavien vor oder werden dort durch fehr naheftchende Formen 
repräfentirt: 


Leucanthemum arcticum (L.) DC. Gentiana glauca Pall. 
Artemisia arctica Less. Pedicularis sudetica Willd. 
* n vulgaris L.f. Tilesii Ledeb. » Langsdorffii Fisch. 
Cineraria frigida Richards. » lanata Willd. f. leiantha 
* palustris L. f. congesta Trautv. 
Hook. » capitata Adams. 
* Antennaria alpina (L.) R. Br. f. Frie- + Polemonium coeruleum L. 
siana Trautv. * Diapensia lapponica L. 
* Petasites frigida. * Armeria sibirica Turcz. 
* Saussurea alpina (L.) DC. f. angusti- Primula nivalis Pall. f. pygmaea Le- 
folia (DC.) deb. 
* Taraxacum officinale Web. » borealis Duby. 


Valeriana capitata Pall. + Loiseleuria procumbens (L.) Desv. 
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fpäter an einem fonnigen Tage 
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(dem 27.) auf dem Schnee felbit 


umberbüpfen, aber erft gegen Ende Juni begannen Inſekten ſich in 


* Ledum palustre L. f. decumbens Ait. 
* Vaccinium vitis idaea L. 
+ Arctostaphylos alpina (L.) Spreng. 
* Cassiope tetragona (L.) Don. 
 Hedysarum obscurum L. 
Oxytropis nigrescens (Pall.) Fisch. 
f. pygmaea Cham. 
» species. ? 
* Rubus Chamaemorus L. 
* Comarum palustre L. 
Potentilla fragiformis L. 
f. parviflora Trautv. 
f. villosa (Pall.) 
* Sibbaldia procumbens L. 
* Dryas octopetala L. 
Spiraea betulaefolia Pall. f. typica 
Maxim. 
* Hippuris vulgaris L. 
* Saxifraga stellaris L. f. comosa Poir. 
» punctata L. 
* » cernua L. 
+ » rivularis L. 
+ Rhodiola rosea L. 
+ Empetrum nigrum L. 
+ Cardamine bellidifolia L. 
Cochlearia fenestrata R. Br. 
f. typica Malmgr. 
f. prostrata Malmgr. 
Ranunculus Pallasii Schlecht. 


* » nivalis L. 
* » pygmaeus Wg. 
* » hyperboreus Rottb. 


+ Aconitum Napellus L. f. delphinifolia 
(Reichenb.) 

Claytonia acutifolia Willd. 

+ Wahlbergella apetala (L.) Fr. 

* Stellaria longipes Goldie. f. humilis 
Fenzl. 

humifusa Rottb. 
Cerastium maximum L. 

* » alpinum L. f. hirsuta Koch. 

+ Halianthus peploides (L.) Fr. 
Alsine arctica (Stev.) Fenzl. 


* » 


+ Sagina nivalis (Lindbl.) Fr. 
* Polygonum Bistorta L. 
+ »” viviparum L. 
» polymorphum L. f. frigida 
Cham. 
Rumex arcticus Trautv. 
+ Oxyria digyna (L.) Hill. 
Salix boganidensis Trautv. f. latifolia. 
» Chamissonis Anders. 
» arctica Pall. 
»  cuneata Turcz. 
reticulata L. 
» species? 
Betula glandulosa Michx. f. rotundi- 
folia Regel. 
Elymus mollis Trin. 
* Festuca rubra L. f. arenaria Osb. 
+ Poa flexuosa Wg. 
Arctophila effusa J. Lge. 
Glyceria vilfoidea (Ands.) Th. Fr. 
» vaginata J. Lge. f. contrac- 
ta J. Lge. 
+ Catabrosa algida (Sol.) Fr. 
+ Colpodium latifolium R. Br. 
Dupontia Fischeri R. Br. 
* Trisetum subspicatum (L.) P. B. 
* Aira caespitosa L. f. borealis Trautr. 
Alopecurus alpinus Sm. 
Hierochloa alpina (Liljebl.) Roem. 
& Sch. 
Carex rariflora (Wg.) Sm. 
»  aquatilis f. epigejos Laest. 
» glareosa Weg. 
»  Jagopina Wg. 
Eriophorum angustifolium Roth. 
» vaginatum L. 
» russeolum Fr. 
Luzula parviflora (Ehrh.) Desv. 
»  Wahlenbergii Rupr. 
» arcuata (Wg.) Sw. f. confusa 
Lindeb. 
+ Juncus biglumis L. 
Lloydia serotina (L.) Reichenh. 


* 


+ 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
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größerer Anzahl zu zeigen, und darunter eine Menge Harpaliden, 
ein Paar große Carabus-Arten und ein großer Curculionid. Die 
bier vorkommenden Inſekten find jedoch ſowol in Bezug auf Art 
wie auf Individuenanzahl nicht befonders zahlreih, mas nicht zu 
vermundern ift, da der Boden das ganze Jahr hindurch in geringer 
Tiefe unter der Oberfläche gefroren if. Da aud die nicht ehr ſtarke 
Erdſchicht, melde im Sommer aufthaut, im Winter hart gefroren ift, 
müſſen es alle bier vorfommenden Inſekten in einer oder der andern 
Entwidelungsform aushalten fönnen, eine Zeit lang von Froft erſtarrt 
zu eriftiren. Gegenüber einem ſolchen Verhältniffe läßt ih mit Jug 
bemerken, daß, wenn das Leben in einem Organismus Monate lang 
durch Erftarrung von Froſt jozufagen fuspendirt werden fann, ohne 
vernichtet zu werden, man wol fragen darf, welches Hinderniß dann 
vorhanden fein könne, daß diefe Suspendirung fih über Sabre, 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte ausdehne? 

Die gewöhnliche Vorftellung, daß alles animalilde Leben auf: 
bören würde, wenn die innere Thiermärme unter Nul finkt, ift 
übrigens nicht vollkommen richtig. Dies wird dur das reiche 
Evertebratenleben bewiejen, das man auf dem Boden des Eismeeres 
jelbft da antrifft, wo das Waller das ganze Jahr hindurch eine 
Temperatur von — 2° big — 2,7” €. hat, ſowie aud aus der ber 
merkenswerthen Beobadhtung mwährend der Weberwinterung von 
1872—73 in der Moffel-Bai, daß Millionen von Fleinen Eruftaceen 
in waflergetränftem Schnee leben können, deſſen Temperatur — 2° 
bis — 10,2” €. ift. IH fage hierüber in dem Bericht über die Reife 
von 1872—73!: 

„Wenn man während des Winters dicht am Meeresitrande auf 
dem Schnee entlang gebt, der zur Zeit der Ebbe troden, und zur 
Zeit der Flut mehr oder weniger mit Meerwaſſer getränkt ift, fo 
entfteht bei jedem Schritt, den man macht, ein äußerjt intenfiver, 
prachtvoller, blauweißer Lichtichein, welcher im Spectroſkop ein ein- 
farbiges, labradorblaues Spectrum gibt. Dieſer ſchöne Lichtſchein 
entfteht in dem vorher vollflommen dunfeln Schnee, wenn er umgerübrt 


ı Redogörelse för den svenska polarexpeditionen år 1872—73." (Bihang 
till Vet.-Akad. Handl., II, Nr. 18, ©. 52. 
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Sabinea septemcarinata Sabine. 
Natürliche Grå 
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Esertebraten ans dem Merre bei.dem Winterquartier der Vega. 


Acanthostephia Malmgreni Gotı. 
Imeimal vergrößert. 


Ophioglypha nodosa Lütken. 
Bmeimal vergrößert. 


Gnertebraten ans dem Meere bei dem Winterguartier der Vega, 
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wird, dauert nur einige Augenblide, wenn der Schnee unberührt 
gelafien wird, und ift fo intenfiv, daß es ausſieht, als wenn ſich bei 
jedem Schritt, den man macht, ein Feuermeer öffnen follte. Ci 
macht in der That einen eigenthümlichen Eindrud, während eine 
dunkeln und grimmigen Wintertages (die Lufttemperatur war mit: 
unter dem Gefrierpunft des Duedfilbers nahe) in dieſer Miſchung 
von Schnee und Flammen entlang zu geben, melde bei jedem 
Schritt, den man macht, nad allen Seiten hin fprigt, mit einem 
fo intenfiven Schein leuchtend, daß man verfucht ift zu befürchten, 
daß Schubzeug und Kleider verbrennen müßten.” 





Räfer von Pitlehaj. 


a. Carabus truncaticollis Eschscholtz, 13, ber natürl. Größe. 
b. Alophus sp., 124 der natürl. Größe. 


Bei näherer Unterfuhung zeigte es ſich, daß dieſes Leudt: 
phänomen von einem Kleinen Krebstbiere herrührte, das nad Fre: 
feffor W. Lilljeborg’S Beltimmung zu der Art der Metridia armata 
A. Boeck gehört, und deffen richtiges Element ein bedeutend unter 
0° abgetühlter, mit Salzwafler getränfter Schneefhmuz zu ſein 
ſcheint. Erft bei einer Temperatur unter — 10° ſcheint das Leucht⸗ 
vermögen diejer Heinen Thiere aufzuhören. Da aber das Element, 
in weldem fie leben, die Oberfläche des Schnees nächſt dem Etrande, 
unzähligemal während des Winters ſich nod) meiter einige Grad: 
zehner abkühlt, fo fcheint e8 wenig wahrfcheinlich zu fein, daß diele 
einen Thiere irgendwelden Schaden dadurch leiden, daß jie einige 
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Beit einer Kälte von — 20° bis — 30° ausgeſetzt find, ein fehr be: 
merfenswerther Umftand, da fie fiherlih in ihrem Organismus 
tin Mittel befigen, die innere Körperwärme nennenswerth über 
die Temperatur des umgebenden Mediums zu erhöhen. 

Bei Pitlelaj jahen wir diefe Thierhen nicht; aber ein ähnliches 
Bhänomen, obgleich in einem viel geringern Maßftabe, beobachtete 
Kientenant Bellot? während einer Schlittenfahrt in Polar-Amerita. 
Derſelbe glaubte, daß das Licht durch verfaulte organiſche Stoffe 
entftände. 





1. 
Kendjtende Erofacee von der Moffel- Bal. 
Motridia armata A. Boeck. 


1. Gin Weibchen, zwölfmal vergrößert. 2. Gin Fub des zweiten Paares. 


Nachdem uns die Tihuktichen erzählt hatten, daß ein außer: 
ordentlich wohlſchmedender, ſchwarzer Fifh in der vom Meere voll- 
Rändig getrennten, im Winter bis auf den Boden gefrorenen 
Süßwaſſer⸗Lagune bei Jinretlen vorkommen follte, unternahmen wir 


"3.8. Bellot, „Journal d'un voyage aux mers polaires“ (Paris 1854), 
©. 177 und 223. 
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wateten die Frauen mit hoch aufgejhürzten Pästen an den Seiten 
des Netzes, fchreiend und lärmend und mandmal anhaltend, um 
durch ein heftiges Zittern zu erkennen zu geben, daß das Baer 
febr falt wäre. Die Beute fiel reihlih aus. Wir befamen Hunderte 
einer ſchwarzen, uns vollftändig unbelannten Fildart, von einem 
Typus, den man eher erwartet haben follte in den Sünpfen der 
Aequatorialgegenden als bier oben im Norden zu finden. Die Fifde 
wurden auf einem Hundefchlitten nad dem Fahrzeuge gefahren, wo 
fie tbeila für Rechnung der Zoologen in Spiritus gelegt und tbeils 
gebraten wurden, das letztere nicht ohne Proteſt unfers alten Koches, 
welcher meinte, daß der ſchwarze, jchleimige Fiſch merkwürdig garitig 
und häßlich ausſähe. Aber die Tſchuktſchen hatten recht: es mar 
ein wirklicher Leckerbiſſen, an Geſchmack in gemwiffem Grade dem Aal 
aͤhnlich, obgleich feiner und fleiſchiger. Diefe Fiſche waren übrigens 
ebenfo lebenszähe wie der Aal. Nachdem fie 17, Stunde in der 
Luft gelegen hatten, ſchwammen fie nämlid, wenn man fie ins 
Waſſer legte, ebenjo flint umber wie vorher. Wie diefe Fifdart 
den Winter zubringt, ift räthielhafter als das Winterleben der In: 
fetten. Die Lagune hat nämlich keinen Auslauf und jcheint bis auf 
den Boden zu gefrieren. Die Waſſermaſſe, welche jih im Herbit in 
der Lagune befand, lag deshalb noch größtentheils feit wie ein unge: 
Ihmolzenes, nod nicht aufgebrocdhenes Eislager, dad mit einer 
mehrere Fuß hoben Dede von Flutwaſſer überzogen war, welches die 
nabeliegenden Grasmarken überſchwemmte. In diefem Flutwafler 
ſelbſt fand der Fiſchfang ftatt. 

Nah unferer Heimkehr ift diefer Sinretlen-Fiih von Pro: 
feſſor F. U. Smitt in Stodholm unterfuht worden, welcher in 
einem in der Königlid Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
gehaltenen Vortrag über denjelben mitgetbeilt hat, daß er einer 
neuen Art angehört, welcher Profeflor Smitt den Namen Dallia 
delicatissima gegeben bat. Eine jehr ähnliche Form kommt in 
Alaska vor und ift Dallia pectoralis Bean benannt worden. Webri- 
gens find dieſe Fiihe nahe verwandt mit dem Hundsfiſch (Umbra 
Krameri Fitzing), welcher in dem Neufiedler- und dem Plattenfee, 
jowie in Grotten und andern mit Waller angefüllten unterirdiichen 
Höhlungen im füdliden Europa angetroffen wird. Merkwürdig ift es, 
daß die europäifhe Art für ungenießbar angejehen und von den 
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Fiſchern mit foldem Ekel betradtet wird, daß fie den Hundafid 
wegwerfen, fobald fie ihn gefangen haben, weil fie ihn für giftig 
halten und fürdten, daß ihre übrigen Fiſche durch Berührung mit 
demfelben an Werth verlieren würden. Sie fehen ſich für beleidigt 
an, wenn man Hunbafifche von ihnen verlangt.! Hätten wir Kenntniß 
von diefem Glauben gehabt, jo würden wir jegt wahrſcheinlich nit 
bezeugen können, daß die Dallia delicatissima Smitt wirklich ihren 
Namen verdient. 


Yundsfifd; von der Efchnktfcjen - Yalbinfel. 
Dallia dellostissima Smitt. 


313 der natürlichen Größe. 


Zu Anfang Juni wurde der Boden beinahe frei von Schnee, 
und mir fonnten und jegt einen Begriff davon machen, wie die 
Sommerzeit in der Gegend ausfah, wo mir den Winter zugebradt 
hatten. Sie war nit gerade anziehend. Weiter im Süden erhöhte 
fi) das Land in terraffenförmigen Abfägen zu einem Berge, welder 
von una Tafelberg benannt wurde; derfelbe ift zwar ziemlich hoch, 
liefert aber weder durch fteile nod durch kühne Klippenvoriprünge 
einen Beitrag zu einem ſolchen pittoresfen Landihaftsrahmen, wie 
er den von mir befuchten Theilen Spigbergens, Grönlands und dem 
nördliden Theile von Nowaja-Semlja felten fehlt; der ſüdliche Theil 
von Nowaja-Semlja Hat wenigftens auf den meiften Stellen fteile 
pittoresfe Strandllippen. Wenn ih von dem Borgebirge bei Jin: 
vetlen, wo eine von Raben bewohnte Klippe fteil ind Meer abjält, 


! Bal. Hedel und Kner, „Die Sutßwaſſerfiſche Defterreihe", S. 295. 
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jowie von einigen, am Strande der Koljutihin-Bai belegenen 
Klippen abjehe, fo beftand das Gejtade des Meeres in unmittelbarer 
Nähe unſers Weberwinterungsplaßes überall aus einem niedrigen, 
aus grobem Sande gebildeten Abhange. Oben auf diefem Sande, 
welder jtet3 gefroren war, lief, dem Strande parallel, ein 50—100 m 
breiter Wall oder eine Düne aus feinem, während des Sommers nicht 
mit Wafler getränftem und deswegen im Winter auch nicht durch 
Eis verbundenem Sande. Auf diefem Walle felbit führen die Tſchuk— 
tiden ihre Zelte auf. Spuren davon trifft man nahezu überall, 
weshalb der Wal auch allenthalben mit zerbrodenen Geräthen und 
Veberbleibfelu des Fiſchfanges bevedt ilt. Ja, man fann ohne Ueber: 
treibung jagen, daß die ganze norböftlide, am Eismeere belegene 
Küfte Sibiriend mit einem aus Kehricht und allerlei Abfall be: 
febenden Bande eingefaßt it. 

Der grobe, der Düne als Unterlage dienende Sand tft, wie ſchon 
geſagt, bis auf die geringe Schicht, welche während des Sommers 
aufthaut, beſtändig gefroren. Hier beginnt Sibiriens „Froſtforma⸗ 
tion“, das will ſagen, die beſtändig gefrorene Erdſchicht, welche 
ſich mit gewiſſen Unterbrechungen vom Eismeere weit nad Süden 
bin ausbreitet, und zwar nicht allein unter der waldfreien Tun: 
dra, ſondern auch unter herrliden Wäldern und bebauten Yel- 
dern. Eigentlich beginnt die gefrorene Erde doch in einiger Ent- 
fernung vom Strande unter dem Meere? An der Küfte beiteht 


v 


I Auch in Skandinavien, felbft ziemlich weit nad) Süden, kommen Stellen mit 
gefrorener Erde vor, welche oft jahrelang nicht aufthauen. So fol man (einer 
Mittheilung des Agronomen Arel Ajplund zufolge) nicht allein in den Egyptinforpis 
Mooren in den Kirchſpielen Nurmis und Pjelis in Finland iiber gefrorenen Erdſchichten 
oder „Hügeln“ von gefrorenem Sande wachſende Tannenmwälder, fondern in dem 
öftlichern Theile diejes Landes auch Lager von Stammenden, Wurzeln u. dgl. vers 
ihiedener Bauıngenerationen, abwechſelnd mit Schichten loderer Erde finden. Einen 
Beitrag zur Erklärung der Art und Weife des Entftehens derartiger Bildungen 
liefert die befannte Thatſache, daß Schachte mit weiter Einfahrt, felbft nod) fo üblich 
mie im mittlern Echweden, innerhalb einiger Jahre mit einer zufammenhängenden 
Eiemaſſe angefüllt werden, jofern die Einfahrt geöffnet bleibt. Wird diefelbe wieder 
geichloifen, fo fchmilzt das Eis, doc find Jahrzehnte dazu erforderlid. 

2 Echon Middendorff berichtet, daß der Boden des Ochotstifchen Meeres ger 
foren if. Val. „Sibirifche Reife“, IV, 1., 502. 


64 Elites Kapitel. 


nämlid der Boden des Meeres oft aus hartgefrorenem Sande, 
„ſteinhartem Sande”, wie die Dregger es zu bezeichnen pflegten. 
Die Froftformation Sibirien enthält alſo nicht blos terreftre, fondern 
auch marine Bildungen nebit Haren Eisſchichten, von denen die legiern 
in Flußmündungen und Heinern Seen dadurch entftanden, daß das 
Grundeis berfelben während des Frühlings mit einer Schlammſchicht 
bebedt wurde, welde fo dit war, daß fie daffelbe während des 
Sommers vor dem Schmelzen bewahren konnte. Der gefrorene 
Meeresboden hinwiederum ſcheint dadurch entftanden zu fein, daj 
der von der Flut hinabgefpülte Sand von dem weniger falzigen 
Waſſer der erwärmten obern Schihten umgeben geweſen ift und beim 
Sinten etwas davon mit fi hinabgeführt hat. Auf dem Meeres 
grunde hat nun der mit falzfreiem, bei O° gefrierendem Waſſer 
umgebene Sand eine Salzwaſſerſchicht mit einer Temperatur von 
2° bis 3° unter Null angetroffen, infolge deffen die Sandkörner bart 
zufammenfroren. Daß e3 auf diefe Weije geihehen kann, davon er: 
bielten wir directe Beweife, als wir im Frühjahr Thierkörper von 
der Vega hinabfenkten, um diefelben von den auf dem Meeresboden 
wimmelnden Kreböthieren fteletiren zu laſſen. Wenn der hier und 
da durchbrochene Sad, in welchem das Stelet hinabgelaffen wurde, id 
erft mit dem weniger falzhaltigen Wafler füllen und dann baftig in 
die Tiefe finfen Tonnte, fo mar derjelbe, wenn er nad) ein oder zwei 
Tagen wieder heraufgezogen wurde, mit Eis angefüllt, welches die 
Kreböthiere verhindert hatte, dem Fleiſche beitommen zu können. 
Wir hatten ſchon beſchloſſen, diefer bequemen Reinigungsmethode zu 
entjagen, als es mir glüdte, ein Mittel zu finden, um dieſer Unge: 
legenheit ausweichen zu können; daffelbe beftand nämlich darin, dab 
man den Sad, fobald er fi ein Städ unter der Oberfläche befand, 
beftig hin- und berzog, ſodaß das darin befindliche ſalzfreiert 
Waſſer entfernt wurde. Gefrorener Lehm und Schlamm jdeint auf 
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ecerzärt: fcmmen in lennen Geb nod der Veiomez Ni 
Schnees hatten ch denncch Scharen rea Tiger me meer en 
Ter ichwarze Sperling bitte eine vd ider Tu Cr mas ueber 
Erhebung ausgerählt, um in Derieiben ten Tide, C me I che 
veriebenes Reit anzulegen, in der Rahrarih2t borr re Exrertrigel 
ibre Eier, gewehnlich ehne jede Srut eines Frhr, em nz oz’ dag 
warergetränfte Moos gelegt, und aut Anti, wei II zei aut 
von der zrüblingäflut umgeben waren, fat mIz Car ze Tour: 
taudern, Polar: und Eiderenten und Gizken om ZArz märz! ze: 
jers Hierieins Hog das Baner io ihmell ch, rt: Elen, win N 
einen Tag noch unter einem Waneripiegel Caen, ENT em omm tat: 
gehendes Boot gerudert werben fonute, ichen am Kurau’.: 
Tag in nafjes, mit gelben Grashalmen rom vorigen Jabre NNÅt: 
Eumpfland verwandelt waren. Vieliad war der Wien ram Ci 
aufgerifien und fortgeführt worden, wodurch ichwarze, ver (Arr 
Linien begrenzte Leffnungen in der Raienläbe entnanden maren, 
welde vollfommen kürzlich bearbeiteten Stellen eines Zerrmitides 
glichen. 

Während des Sommers muß ‚es bierielbit graue, mit ziemlid 
hohem Grafe bededte Wieien geben; zur Zeit umierer Abreie 
jedoch batte das Wachsthum ſich noch nicht beienders entralict 
und die Zahl der Blumen, welche das Auge entdeden founte, 
war gering. Ich vermuthe jedoch, daß aud bier ein ſchöner artti: 
{her Blumenflor hervoriproßt, wenngleich derjelbe, wegen der den 
Nordwinden geöffneten Lage dieſer Küftenftriche, im Bergleide zum 
Wahsthume in den geihügten Thälern im Innern des Landes 
arm zu nennen fein dürfte. Dajelbft gibt es auch ziemlich bobe 
Gebüſche, während der Repräfentant des Baumwuchſes bei BPitletoj 
dod nur aus einer niedrigen, an der Erde hinkriechenden Weidenart 
beftebt. 

Wir belamen jedoch nicht einmal diejen ,, Wald” volllommen 
belaubt zu feben. Für den Eintritt der vollen Sommermwärme it 
wol aud bier das Brechen des Eiſes erforderlig, doch ſchien der 
lange erfehnte Augenblid hierfür nod weit entfernt zu fein. Tas 
Eis wurde zwar Anfang Juli fchneefrei, und damit verminderte 16 
auch die Menge Eisgeröll und Schneewafjer, welche jich während MT 
legten Wochen auf demfelben angefammelt und es febr ſchwer gemadt 
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hatte, vom Schiffe nad) dem Lande zu kommen. Nun konnte man 
wieder ziemlich trodenen Fußes auf einer harten blauen Eisfläde 


Salix arctioa Pallas. 


Ratärlide Größe. 


Ausflüge in die Nahbarihaft des Schiffes unternehmen; doch mußte 
man vorfihtig fein. Die frühern Niffe waren vielfach durch dag 
hinabrinnende Schneewafler zu größern oder Hleinern Deffnungen 


5* 
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erweitert worden, und da, wo ein bünner ſchwarzer Gegenftand — 
etwas Geröll, Bruchſtückchen von Conſervenbüchſen u. dgl. — auf dem 
Eiſe gelegen, hatten fi runde Löcher gebildet, welche den Robben: 
löchern ähnlih waren, die id im Früjahre nad) dem Schmelzen des 
Schnees auf dem Eife in den Buchten Spigbergens bloßgelegt geichen 
babe. I 
und nod 
fpänniger 
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daß alle 
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gelommen war. Während der Mahlzeit bemerkten wir plöglid, daß 
das Schiff in ein ſchwaches Schaufeln gerieth; Palander jtürzte hinauf 
aufs Det, ſah das Eis in Bewegung und ließ fofort die Mafchine 
anbeizen, welche in Erwartung diefer Stunde längſt ſchon in Orb: 
nung gefeBt war; zwei Stunden fpäter, am 18. Juli 3 Uhr 30 Minuten 
nahmittags, war die mit Flaggen gefhmüdte Bega bereitö wieder 
unter Dampf und Segel auf dem Wege nad ihrem Ziele. 

Wir fanden nun, daß eine völlig eiöfreie Spalte zwiſchen dem 
Schiffe und dem offenen Waller am Strande entitanden und das 
weitlih von unferm Grundeife gelegene Eisfeld meiter ind Meer 
binausgetrieben worden war, wodurch der eisfreie Wafleritreifen 
längs der Küſte eine folche Breite erhalten hatte, daß er der Vega 
binreihend tiefes Fahrwaſſer bieten Tonnte. Der Curs wurde, um 
die uns zunächſt gelegenen Eisfelder zu umgehen, erit nad NW. 
und dann längs der Küfte nad der Berings:Straße genommen. Auf 
der Höhe von Sinretlen ftanden, als wir vorüberdampften, Die 
Männer, Weiber und Kinder dieſes Ortes zahlreich verfammelt und 
ihauten hinaus auf Meer, dem Dampfroſſe — die Tichuktichen 
würden vielleicht Dampfhund oder Dampfrentbier jagen — nad), 
weldes die Freunde aus den langen Wintermonaten für immer von 
ihrer falten und Zahlen Küſte hinwegführte. Ob fie nun jegt bei 
unjerer Abreije wirklich, wie jie fo oft verjproden hatten, Thränen 
vergofjen, Eonnten wir des großen Abftandes wegen nicht ſehen; doch 
it es möglich, daß das leicht bewegte Gemüth der Wilden jie dazu 
verleitet hat. Sicher ijt, daß fih bei fo manden von und die 
Wehmuth des Abjchiedes mit dem Gefühle einer ftürmifchen Freude 
vermijchte, die in diefer Stunde die Bruft eines jeden Vega-Mannes 
erfüllte, 

Die Vega ftieß auf ihrem Wege nad dem Stillen Ocean auf 
feine fernern Eishinderniffe. Serdzefamen wurde in der Naht zum 
19. um 1 Uhr 30 Minuten morgens bei ſtarkem Nebel paſſirt, 
welcher e& unmöglich machte, die Landcontouren deutlih zu unter: 
Iheiden. Man konnte am Horizont oberhalb der Nebelbant nur 
io viel jehen, daß diefe in den fibirifchen Eismeerfahrten berühmte 
Yandipike aus hoben Bergen befteht, welde, wie die Berge öftlid 
von den Bären: Infeln, in ruinenartige Niefenmauern und Pfeiler 
geipalten find. Das Meer war ſpiegelblank und nahezu eisfrei; ab 
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am 8. Juli einen Ausflug dahin. Unfere Freunde am Seltplage 
waren fofort bereit uns zu helfen, beſonders die Frauenzimmer 
Aitanga und der etwas verzogene Vega-Liebling, die zwölfjährige 
Reitinada. Sie fprangen wie muthiwillige und fpielluftige Kinder 
hin und her, um das Reg in Ordnung zu bringen und alles zum 
Fiſchfang Erforderliche herbeizuſchaffen. Wir hatten vom Fahrzeug 
ein 9 m langes und 1 m tiefes Neg mitgebradt. An der obern 


Reltinadka. 
Nach einer Photographie von 2. Palander. 


Kante deffelben waren die Floffen angebradt, und an der untern 
wurde eine Stange feftgebunden, woran fünf Stöde befeftigt waren, 
mittels welcher die Stange ein Städ vom Strande auf den Boden 
der Lagune geſenkt wurde. Einige in dem falten Wafler watende 
Eingeborene ſchoben darauf das Neg mit den Stöden und der 
Stange nad) dem Lande, wobei es leicht über den grasbewachſenen 
Seeboden dahinglitt. Um die Fifde am Entlommen zu hindern, 
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wateten die Frauen mit hoch aufgejhürzten Pästen an den Seiten 
des Netes, Ichreiend und lärmend und manchmal anhaltend, um 
durh ein beftiges Zittern zu erkennen zu geben, daß das Waller 
febr Kalt wäre. Die Beute fiel reihlid aus. Wir befamen Hunderte 
einer Schwarzen, ung vollftändig unbekannten Fiſchart, von einem 
Typus, den man eher erwartet haben follte in den Sünpfen der 
Heguatorialgegenden als bier oben im Norden zu finden. Die Filde 
wurden auf einem Hundeſchlitten nad dem Fahrzeuge gefahren, wo 
fie teils für Rechnung der Zoologen in Spiritus gelegt und theils 
gebraten wurden, das letztere nicht ohne Proteft unſers alten Koches, 
welcher meinte, daß der Schwarze, ſchleimige Fiſch merkwürdig garftig 
und häßlich ausjähe. Aber die Tſchuktſchen hatten vet: es mar 
ein wirklicher Lederbiflen, an Geihmad in gewiſſem Grade dem Aal 
ähnlich, obgleich feiner und fleiſchiger. Dieſe Filde waren übrigens 
ebenfo lebenszähe wie der Aal. Nachdem fie 11, Stunde in der 
Luft gelegen hatten, ſchwammen fie nämlih, wenn man fie ins 
Waſſer legte, ebenjo flint umber wie vorher. Wie diefe Fildart 
den Winter zubringt, ift räthſelhafter als dag Winterleben der Sn: 
jelten. Die Lagune bat nämlich keinen Auslauf und ſcheint bis auf 
den Boden zu gefrieren. Die Waſſermaſſe, welche fih im Herbit in 
der Lagune befand, lag deshalb noch größtentheils feit wie ein unge: 
ſchmolzenes, noch nicht aufgebrodhenes Eislager, das mit einer 
mehrere Fuß hoben Dede von Flutwaſſer überzogen war, welches die 
nabeliegenden Grasmarken überſchwemmte. In diefem Flutwaffer 
ſelbſt fand der Fiſchfang ftatt. 

Nah unjerer Heimkehr ift diefer Sinretlen-Fiih von Pro: 
tefjor F. A. Smitt in Stodholm unterfuht morden, mwelder in 
einem in der Königlid Schwediſchen Alademie der Willenjchaften 
gehaltenen Vortrag über denjelben mitgetheilt bat, daß er einer 
neuen Art angehört, welder Profeſſor Smitt den Namen Dallia 
delicatissima gegeben hat. Eine jehr ähnliche Form kommt in 
Alaska vor und iſt Dallia pectoralis Bean benannt worden. Uebri— 
gens find diefe Fiihe nahe verwandt mit dem Hundsfiſch (Umbra 
Krameri Fitzing), welcher in dem Neufiedler- und dem BPlattenjee, 
fowie in Grotten und andern mit Waller angefüllten unterirdiſchen 
Höhlungen im füdlihen Europa angetroffen wird. Merkwürdig ift e3, 
daß die europäifche Art für ungenießbar angefehen und von den 
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Fiſchern mit foldem Ekel betrachtet wird, daß fie den Hundsfifd 
wegwerfen, fobald fie ihn gefangen haben, weil fie ihn für giftig 
halten und fürdten, daß ihre übrigen Fiſche durch Berührung mit 
demfelben an Werth verlieren würden. Sie fehen ſich für beleidigt 
an, wenn man Hundsfiſche von ihnen verlangt.! Hätten wir Kenntniß 
von diefem Glauben gehabt, jo würden wir jegt wahrſcheinlich nicht 
bezeugen können, daß die Dallia delicatissima Smitt wirklich ihren 
Namen verdient. 


fundsfifdy von der Efåuktfåen · Halbinfel. 
Dallia dellcatissima Smitt, 


314 der natürlichen Größe. 


Zu Anfang Juni wurde der Boden beinahe frei von Schnee, 
und mir fonnten uns jegt einen Begriff davon machen, wie die 
Sommerzeit in der Gegend ausfah, wo wir den Winter zugebradht 
hatten. Sie war nicht gerade anziehend. Weiter im Süden erhöhte 
fh das Land in terraffenförmigen Abfägen zu einem Berge, welder 
von und Tafelberg benannt wurde; berfelbe ift zwar ziemlich body, 
liefert aber weder durch fteile nod) durch kühne Klippenvorjprünge 
einen Beitrag zu einem folden pittoresfen Landihaftsrahmen, wie 
er den von mir befudten Theilen Spigbergens, Grönlands und dem 
nördlichen Theile von Nomwaja-Semlja felten fehlt; der ſüdliche Theil 
von Nowaja:Semlja hat wenigftens auf den meiften Stellen fteile 
pittoresfe Strandllippen. Wenn ih von dem Vorgebirge bei Jin: 
vetlen, wo eine von Raben bewohnte Klippe feil ind Meer abjällt, 


! Bal. Hedel und Kner, „Die Süßwafferfifge Oefterreihe", &. 295. 
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ſowie von einigen, am Strande der Koljutſchin-Bai belegenen 
Klippen abſehe, ſo beſtand das Geſtade des Meeres in unmittelbarer 
Nähe unſers Ueberwinterungsplatzes überall aus einem niedrigen, 
aus grobem Sande gebildeten Abhange. Oben auf diefem Sande, 
welder ftet3 gefroren war, lief, dem Strande parallel, ein 50—100 m 
breiter Wall oder eine Düne aus feinem, während des Sommers nicht 
mit Waſſer getränktem und deswegen im Winter auch nit durch 
Ei3 verbundenem Sande. Auf diefem Bale ſelbſt führen die Tſchuk—⸗ 
tihen ihre Zelte auf. Spuren davon trifft man nahezu überall, 
weshalb der Wal auch allenthalben mit zerbrocdhenen Geräthen und 
Deberbleibfeln des Fiſchfanges bebedt ijt. Ja, man fann ohne Ueber: 
treibung fagen, daß die ganze nordöſtliche, am Eismeere belegene 
Küfte Sibirien3 mit einem aus Kehriht und allerlei Abfall be: 
ſtehenden Bande eingefaßt ift. 

Der grobe, der Düne als Unterlage dienende Sand ift, wie ſchon 
geſagt, bis auf die geringe Schicht, welche während des Sommers 
aufthaut, beſtändig gefroren. Hier beginnt Sibiriens „Froſtforma⸗ 
tion“, das will ſagen, die beſtändig gefrorene Erdſchicht, welche 
ſich mit gewiſſen Unterbrechungen vom Eismeere weit nach Süden 
bin ausbreitet, und zwar nicht allein unter der waldfreien Tun- 
dra, jondern auch unter herrliden Wäldern und bebauten el: 
dern.! Eigentlich beginnt die gefrorene Erde doch in einiger Ent: 
fernung vom Strande unter dem Meere? An der Küfte beiteht 


v 


! And in Skandinavien, felbft ziemlich weit nad) Süden, kommen Stellen mit 
geftorener Erde vor, welche oft jahrelang nicht aufthauen. So foll man (einer 
Mittkeilung des Agronomen Arel Ajplund zufolge) nicht allein in den Egyptinforpi- 
Rooren in den Kichipielen Nurmis und Pjelis in Finland über gefrorenen Erdſchichten 
oder „Hügeln von gefrorenem Sande wachſende Tannenwälder, fondern in dem 
öftlidjen Theile diejes Landes auch Lager von Stammenden, Wurzeln u. dgl. vers 
ihiedener Baumgenerationen, abwechſelnd mit Schichten Ioderer Erde finden. Einen 
Beitrag zur Erklärung der Art und Weife des Entftehens derartiger Bildungen 
liefert die befannte Thatfache, daß Schachte mit weiter Einfahrt, felbft noch fo ſüdlich 
wie im mittlern Schweden, innerhalb einiger Jahre mit einer zufammenhängenden 
Eismaſſe angefüllt werden, fofern die Einfahrt geöffnet bleibt. Wird diefelbe wieder 
geihlofjen, fo jchmilzt das Eis, doc find Jahrzehnte dazu erforderlich). 

? Schon Middendorff berichtet, daß der Boden des Ochotskiſchen Meeres ger 
froren ift. Bal. „Sibirifche Reife‘, IV, 1., 502. 
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nämlich der Boden des Meeres oft aus hartgefrorenem Sande, 
„ſteinhartem Sande’, mie die Dregger ed zu bezeichnen pflegten. 
Die Froftformation Sibiriens enthält aljo nicht blos terreftre, ſondern 
auch marine Bildungen nebit Haren Eisihichten, von denen die legtern 
in Flußmündungen und Eleinern Seen dadurch entitanden, daß das 
Grundeis derjelben während des Frühlings mit einer Schlammſchicht 
bededt wurde, welde fo dicht war, daß fie daffelbe während des 
Sommer? vor dem Schmelzen bewahren konnte. Der gefrorene 
Meeresboden hinwiederum jcheint dadurch entjtanden zu fein, daß 
der von der Flut hinabgejpülte Sand von dem meniger jalzigen 
Waſſer der ermärmten obern Schichten umgeben geweſen ift und beim 
Sinken etmad davon mit fi hinabgeführt hat. Auf dem Meere: 
grunde bat nun der mit falzfreiem, bei O° gefrierendem Waſſer 
umgebene Sand eine Salzwaflerfhiht mit einer Temperatur von 
2° bis 3° unter Nul angetroffen, infolge deilen die Sandkörner hart 
zuſammenfroren. Daß e3 auf diefe Weiſe gejcheben fann, davon er: 
bielten wir directe Beweiſe, als wir im Frühjahr Thierkörper von 
der Vega hinabſenkten, um diefelben von den auf dem Meeredboden 
wimmelnden Krebsthieren jfeletiren zu laflen. Wenn der bier und 
ba durchbrochene Sad, in welchem das Skelet binabgelaffen wurde, id 
erft mit dem meniger jalzbaltigen Waller füllen und dann baftig ix 
die Tiefe ſinken konnte, fo war derjelbe, wenn er nad) ein oder zwei 
Tagen wieder beraufgezogen wurde, mit Eis angefüllt, welches die 
Krebstbiere verhindert hatte, dem leide beifommen zu können. 
Wir hatten ſchon beſchloſſen, diefer bequemen Reinigungsmethode zu 
entjagen, als es mir glüdte, ein Mittel zu finden, um diefer Unge: 
legenheit ausweichen zu können; dafjelbe beitand nämlich darin, daß 
man den Sad, fobald er fih ein Stüd unter der Oberfläche befand, 
heftig bin: und berzog, ſodaß das darin befindliche jalzireiere 
Wafler entfernt wurde. Gefrorener Lehm und Schlamm fcheint auf 
dem Meeresgrunde nit vorzufommen. Das Thierleben war auf 
dem gefrorenen Sande ziemlich arm, doc waren Seealgen vorbanden, 
wenn auch nur in geringer Menge. 

Innerhalb des Strandes dehnt fih ein mit weiten Zagunen und 
einer Menge Kleiner Seen bevedtes Flachland aus. Zur Frühlingtzeit 
ift dieſes Gebiet jo mit Wafler geträntt, von zerftreuten tiefen Schnee: 
bächen jo durchzogen, daß es ſchwer, ja oft unmöglich ift, über daſſelbe 
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vorwärts? fommen zu können. Gleih nad dem Verſchwinden des 
Schnee hatten ſich dennoh Scharen von Vögeln hier niedergelafien. 
Der ſchwarze Sperling hatte eine fid über die Ebene etwas erbebende 
Erhöhung ausgemählt, um in derfelben fein hübſches, mit einem Dade 
verfehenes Neft anzulegen, in der Nachbarſchaft hatten die Sumpfvögel 
ihre Eier, gewöhnlich ohne jede Spur eines Neftes, unmittelbar auf das 
waflergeträntte Moos gelegt, und auf Anhöhen, welche ganz und gar 
von der Frühlingsflut umgeben maren, traf man Eier von Polar: 
tauchern, Polar: und Eiderenten und Gänfen an. Schon während un: 
jer3 Hierfeing floß das Wafler fo ſchnell ab, daß Stellen, melde den 
einen Tag nod unter einem Waflerfpiegel lagen, über den ein jeidt: 
gehende Boot gerudert werden fonnte, jhon am darauffolgenden 
Tag in nafjes, mit gelben Grashalmen vom vorigen Jahre bededtes 
Sumpfland verwandelt waren. Bielfah war der Raſen vom Eile 
aufgeriffen und fortgeführt worden, wodurd ſchwarze, von ſcharfen 
Linien begrenzte Deffnungen in der Rajenflähe entftanden waren, 
welche vollkommen kürzlich bearbeiteten Stellen eines Torfſtiches 
glichen. 

Während des Sommers muß ‚es hierſelbſt grüne, mit ziemlich 
hohem Graſe bededte Wiejen geben; zur Zeit unferer Abreiſe 
jedoch hatte das Wachsthum ſich nod nit bejonders entfaltet 
und die Zahl der Blumen, welde das Auge entdeden konnte, 
war gering. Sch vermuthe jedoch, daß auch hier ein ſchöner artti: 
ſcher Blumenflor bervorjproßt, menngleich derfelbe, wegen der den 
Nordwinden geöffneten Lage diefer Küftenjtrihe, im Bergleice zum 
Wachsthume in den geihügten Thälern im Innern des Yandes 
arm zu nennen fein dürfte Dafelbft gibt es auch ziemlich bode 
Gebüſche, während der Nepräfentant des Baumwuchſes bei Pitlekaj 
dod nur aus einer niedrigen, an der Erde binfriehenden Weidenart 
beſteht. 

Wir bekamen jedoch nicht einmal dieſen „Wald“ vollkommen 
belaubt zu ſehen. Für den Eintritt der vollen Sommerwärme iſt 
wol auch hier das Brechen des Eiſes erforderlich, doch ſchien der 
lange erſehnte Augenblick hierfür noch weit entfernt zu ſein. Das 
Eis wurde zwar Anfang Juli ſchneefrei, und damit verminderte ſich 
auch die Menge Eisgeröll und Schneewafler, welde ſich während der 
legten Wochen auf demjelben angefammelt und es febr ſchwer gemacht 
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batte, vom Schiffe nah dem Lande zu kommen. Nun konnte man 
wieder ziemlich trodenen Fußes auf einer harten blauen Eisfläde 





Ausflüge in die Nachbarſchaft des Schiffes unternehmen, doch mußte 
man vorfihtig fein. Die frühern Riffe waren vielfah durd das 
hinabrinnende Schneewafler zu größern oder Hleinern Deffnungen 


5* 


68 Elites Kapitel. 


erweitert worden, und da, wo ein dünner ſchwarzer Gegenitand — 
etwas Geröll, Bruchſtückchen von Conſervenbüchſen u. dgl. — auf dem 
Eije gelegen, hatten ſich runde Löcher gebildet, welche den Robben: 
löchern ähnlich waren, die ih im Früjahre nad dem Schmelzen des 
Schnees auf dem Eije in den Buchten Spitzbergens bloßgelegt geſehen 
babe. Im übrigen mar die Stärke des Eijes nahezu unverändert, 
und nod am 16. Juli hätte man mit einem jchwerbeladenen zwei- 
ipännigen Schlitten vom Schiffe nah dem ande fahren können. 

Am 17. löfte fih endlih am Lande das Jahreseis, fodaß eine 
breite eisfreie Rinne entitand. Das Grundeis lag jedod noch un: 
verrüdt, und zwiſchen diefem aud das Jahreseis noch immer fo fett, 
daß alle darüber einig waren, daß vor Verlauf von menigitens- 
14 Tagen nod an feine Befreiung zu denken fei. 

Als der Renthier-Tſchuktſche Jettugin am 16. an Bord kam 
und anläßlid des Einſammelns von Walfiſchknochen, womit wir 
einige Tage vorher bejchäftigt gewejen waren, erzählte, daß fi bei 
feinem Zelte Mammuthknochen vorfänden, und daß aus dem vom 
Frühlingswaſſer teil ausgewaſchenen Ufer eines vom Tafelberge nach 
Riraitinop fließenden Flufies ein Mammuthzahn hervorrage, entihloß 
ih mich fofort zu einem Ausfluge nad genannten Stellen. Die Ab: 
wejenheit vom Schiffe war auf fünf bis ſechs Tage berechnet. Es war 
meine Abfiht, mid in einem großen Boote aus Thierfellen, weldhes 
Notti zugebörte, den Fluß aufwärts bis zu der Stelle zu begeben, 
wo fih der Mammuthzahn befinden follte, um von da den Weg bis 
zu Settugin’3 Zelt zu Fuß zurüdzulegen. Settugin verfiderte, Daß 
der Fluß für dieſes plattgebaute Boot genügende Tiefe babe. Ale 
wir jedoch denjelben ein Städ hinaufgefommen waren, zeigte e3 ih, 
daß ich fein Wafler während des Tages, den Settugin auf dem 
Schiffe zugebradht, bedeutend vermindert hatte. Ich war indeſſen io 
feſt davon überzeugt, daß ſich der uns fefthaltende Eisgürtel nod 
lange nicht löfen werde, daß ich gleich nach der Nüdkehr von meinem 
mislungenen Ausfluge Vorbereitungen zu einer neuen Ausfahrt traf, 
um mit Benugung anderer Beförderungsmittel mein Ziel zu er: 
reichen. 

Während ich mid damit befchäftigte, verging der Bormittag des 
18. Juli. Wir jeßten uns zu gewöhnlider Zeit an den Wittage 
tisch, ohne Ahnung davon, daß die Stunde unferer Befreiung 
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gefommen war. Während der Mahlzeit bemerkten wir plöglid, daß 
das Schiff in ein ſchwaches Schaufeln gerieth; Palander ftürzte hinauf 
aufs Ded, ſah das Eis in Bewegung und ließ fofort die Mafchine 
anbeizen, welche in Erwartung diefer Stunde längft (Hon in Ord: 
nung gejegt war; zwei Stunden Später, am 18. Juli 3 Uhr 30 Minuten 
nadmittags, war die mit Flaggen gefhmüdte Bega bereit wieder 
unter Dampf und Segel auf dem Wege nad ihrem Ziele. 

Wir fanden nun, daß eine völlig eisfreie Spalte zwiſchen dem 
Schiffe und dem offenen Waſſer am Strande entitanden und das 
weitlid von unjerm Grundeife gelegene Eisfeld meiter ind Meer 
binausgetrieben worden mar, modurd der eisfreie Wafferftreifen 
längs der Küſte eine ſolche Breite erhalten hatte, daß er der Vega 
binreihend tiefes Fahrwaſſer bieten konnte. Der Eur wurde, um 
die uns zunächſt gelegenen Eisfelder zu umgeben, erft nah NW. 
und dann längs der Küfte nach der Berings-Straße genommen. Auf 
der Höhe von Jinretlen ftanden, als wir vorüberdampften, die 
Männer, Weiber und Kinder dieſes Ortes zahlreich verfammelt und 
Ihauten hinaus auf3 Meer, dem Dampfroffe — die Tſchuktſchen 
wärden vielleiht Dampfhund oder Dampfrentbier jagen — nad), 
weldhes die Freunde aus den langen Wintermonaten für immer von 
ihrer falten und kahlen Küjte hinwegführte. Ob fie nun jegt bei 
unjerer Abreife wirklich, wie jie fo oft verſprochen hatten, Thränen 
vergoffen, Tonnten wir des großen Abſtandes wegen nicht jehen; doch 
it es möglich, daß das leicht bewegte Gemüth der Wilden jie dazu 
verleitet bat. Sicher iſt, daß ſich bei fo manden von uns die 
Wehmuth des Abjhiedes mit dem Gefühle einer ſtürmiſchen Freude 
vermiſchte, die in dieſer Stunde die Bruft eines jeden Vega-Mannes 
erfüllte. 

Die Vega ftieß auf ihrem Wege nad dem Stillen Ocean auf 
keine fernern Eishinderniffe. Serdzefamen wurde in der Nacht zum 
19. um 1 Uhr 30 Minuten morgens bei ftarfem Nebel paſſirt, 
welder es unmöglich madte, die Landceontouren deutlid zu unter: 
ſcheiden. Man konnte am Horizont oberhalb der Nebelbant nur 
io viel ſehen, daß dieſe in den fibirifchen Eismeerfahrten berühnte 
Yandjpige aus hohen Bergen befteht, melde, wie die Berge öftlid 
von den Bären-Inſeln, in ruinenartige Riefenmauern und Pfeiler 
geipalten find. Das Meer mar fpiegelblant und nahezu eisfrei; ab 
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und zu erhob ein Walroß in der Nachbarſchaft des Schiffes jeinen 
vom Nebel ungeheuerlich vergrößerten Kopf aus dem Waſſer empor, 
Maſſen von Seehunden umſchwammen uns und Scharen von Vögeln, 
welche vermuthlich auf den fteilen Klippen von Serdzekamen niften, 
umſchwärmten das Schiff. Vom Boden des Meeres holte das Schlepp: 
neg wiederholentlih eine bejonders reiche Ausbeute an Würmern, 
Weichthieren, Krebsthieren u. |. mw. herauf. Ein Zoolog hätte bier 
ein febr reiches Arbeitsfeld gehabt. 

Der Nebel hielt fi, fodaß mir jemjeit Serdzekamens nidt 
das Geringfte mehr vom Lande wahrzunehmen vermodhten, bis am 
Morgen des 20. endlich wieder dunkle Höhen am Horizonte auf: 
tauchten. Es waren die Gipfel der Berge der öftlihen Spige von Afien, 
des Oſtcaps. Der Name Dftcap ift meiner Anfiht nad) eine weniger 
pafjende Benennung diefer Spite, weswegen ich benfelben auf der 
Karte gegen den Namen Cap Deſchnew ausgetaufht babe, welder 
von mir nad) dem Fühnen Koſaken gewählt wurde, der vor 230 Jahren 
die genannte Spige zum erften mal umfegelte. 

Um 11 Uhr vormittagg waren wir mitten in der Meerenge, 
welde das Nördliche Eismeer mit dem Stillen Dcean verbindet, und 
begrüßten von der Vega die Alte und die Neue Welt mit Flagaen 
und ſchwediſchem Salut. 

Endlich aljo war das Ziel erreicht, nad dem fo viele Nationen 
geftrebt haben, feitdem Sir Hugh Willoughby unter Kanonenialut 
und den Hurrahrufen jeiner feitlich gefleideten Matroſen und in 
Gegenwart einer unüberjehbaren jubelnden Menſchenmenge im Jabre 
1553 fiegesgewiß die lange Reihe der Nordoftfahrten eingeleitet 
hatte. Aber, wie ich bereits erwähnt habe, alle auf jene Erpedition 
gejegten Hoffnungen wurden graufam getäuſcht. Sir Hugh und all 
feine: Begleiter kamen um als Bahnbreder für Englands Seejabrt 
und die Fahrten nah dem eisbededten Meere, welches im Norden 
Europa und Afien begrenzt. Unzählige andere Erpeditionen haben 
feitdem diefen Weg betreten, nie aber mit Erfolg und oftmals mit 
Aufopferung von Fahrzeugen, von Leben und Geſundheit jo mander 
teden Seeleute. Erſt jebt, nad Verlauf von 336 Jahren und nady: 
dem die meiften mit den Verhältniien der Seefahrt vertrauten und 
erfahrenen Männer dieſes Unternehmen für unausführbar erklärt 
haben, ift die Nordoftpafjage bemwerkfteligt worden. Und died if, 
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dank der Tüchtigkeit der Leute unferer Marine und des Ordnungs— 
iinnes ihres Befehlahaberz, ohne Krankheiten unter den Theilnehmern 
diefer Expedition, ohne die geringſte Beihädigung des Schiffes, und 
unter Umftänden erreicht worden, welche zeigen, daß diejelbe Fahrt 
die meilten, ja vielleiht fogar alle Jahre in nur einigen wenigen 
Wochen wieder zu maden ift. Unter folden Verhältniſſen dürfte es 
wol auch verzeihlich fein, daß wir mit Stolz die blaugelbe Flagge 
nad der Maftipige hinaufgleiten fahben und mit Stolz; den jchwe- 
diihen Salut auf der Meerenge hörten, über welche hinweg die Alte 
und die Neue Welt fi die Hände reihen. Wol ift der von uns 
gemachte Weg als Handelsweg zwiſchen Europa und Alien nidt mehr 
erforderlih, aber es war doch diefer und den zunädit voraus: 
gegangenen ſchwediſchen Erpeditionen vergönnt gemefen, der Schiffahrt 
einen Ocean zu eröffnen und nahezu der Hälfte eines Welttheild die 
Möglichkeit einer Verbindung mit dem Weltmeere zu ſchenken. 
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und zu erbob ein Walroß in der Nachbarſchaft des Schiffes jeinen 
vom Nebel ungeheuerlich vergrößerten Kopf aus dem Waller empor, 
Maſſen von Seehunden umſchwammen uns und Scharen von Vögeln, 
welche vermuthlich auf den fteilen Klippen von Serdzefamen niften, 
umſchwärmten das Schiff. Bom Boden des Meeres holte das Schlepp: 
neg wiederholentlih eine beſonders reiche Ausbeute an Würmern, 
Meichtbieren, Krebsthieren u. 1. iw. herauf. Ein Zoolog bätte bier 
ein febr reiches Arbeitsfeld gehabt. 

Der Nebel hielt jih, ſodaß mir jenfeit Serdzekamens nicht 
dag Geringfte mehr vom Lande wahrzunehmen vermodten, bi! am 
Morgen des 20. endlich wieder dunkle Höhen am Horizonte auf: 
tauchten. Es waren die Gipfel der Berge der öftlihen Spige von Afien, 
des Dftcaps. Der Name Dftcap ift meiner Anſicht nad eine weniger 
paſſende Benennung diefer Spite, weswegen ich denjelben auf der 
Karte gegen den Namen Cap Deſchnew ausgetauſcht babe, welcher 
von mir nad) dem fühnen Koſaken gemählt wurde, der vor 230 Jabren 
die genannte Spike zum eriten mal umfegelte. 

Um 11 Uhr vormittags waren wir mitten in der Meerenge, 
welche das Nördlide Eismeer mit dem Stillen Ocean verbindet, und 
begrüßten von der Vega die Alte und die Neue Welt mit Flaggen 
und ſchwediſchem Salut. 

Endlih alfo war das Ziel erreicht, nad dem jo viele Nationen 
geftrebt haben, feitvem Sir Hugh Willoughby unter Kanonentalut 
und den Hurrahrufen feiner feftlich gefleideten Matrofen und in 
Gegenwart einer unüberjehbaren jubelnden Menſchenmenge im Jabre 
1553 fiegesgewiß die lange Reihe der Nordoftfahrten eingeleitet 
hatte. Aber, wie ich bereit3 erwähnt babe, alle auf jene Erpedition 
gejegten Hoffnungen wurden grauſam getäuſcht. Sir Hugb und alle 
feine: Begleiter famen um als Bahnbreder für Englands Seefahrt 
und die Fahrten nad) dem eisbededten Meere, welches im Norden 
Europa und Aſien begrenzt. Unzählige andere Erpeditionen baben 
feitdem diefen Weg betreten, nie aber mit Erfolg und oftmals mit 
Aufopferung von Fahrzeugen, von Leben und Gejundbeit fo mander 
feden Seeleute. Erſt jegt, nah Verlauf von 336 Jahren und nady- 
dem die meiften mit den Verhältniffen der Seefahrt vertrauten und 
erfahrenen Männer dieſes Unternehmen für unausführbar erflärt 
baben, ift die Nordoſtpaſſage bewerkitelligt worden. Und dies if, 
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dank der Tüchtigkeit der Leute unjerer Marine und des Ordnung? 
iinnes ihres Befehlshaber, ohne Krankheiten unter den Theilnehmern 
diefer Erpedition, ohne die geringfte Beſchädigung des Schiffes, und 
unter Umftänden erreicht worden, welche zeigen, daß diejelbe Fahrt 
die meilten, ja vielleicht fogar alle Jahre in nur einigen wenigen 
Wochen wieder zu machen ift. Unter jolchen Verhältniſſen dürfte es 
wol auch verzeihlich fein, daß mir mit Stolz die blaugelbe Flagge 
nah der Maftipige binaufgleiten fahen und mit Stolz den jchwe: 
diſchen Salut auf der Meerenge hörten, über welche hinweg die Alte 
und die Neue Welt fih die Hände reihen. Wol ift der von uns 
gemachte Weg als Handelsweg zwifchen Europa und Alien nicht mehr 
erforderlih, aber es war doch diefer und den zunächſt voraus: 
gegangenen Schwedischen Erpeditionen vergönnt gewejen, der Schiffahrt 
einen Ocean zu eröffnen und nahezu der Hälfte eines Welttheils die 
Möglichkeit einer Verbindung mit dem Weltmeere zu jchenken. 


Zwölftes Kapitel. 


Geſchichte, Körperbefchaffenheit, Gemiüthsart und Lebensgewohnteiten 
der Tſchuktſchen. 


Die Nordküfte Sibiriens ift mit Ausnahme des mweitlihen und 
öftlihen Theiles in des Wortes voller Bedeutung unbebaut. Im 
Weiten, zwifden der Mündungsbucht des Ob und dem fädliden 
Theile des Karifhen Meeres, dehnt ſich die Halbinjel Jalmal aus, 
welche bei ihrer entlegenen Lage, mit ihren grasreihen Ebenen und 
fiichreichen Flüffen das Paradies der heutigen Samojeden zu fein 
iheint. Einige hundert diefem Volke zugehörige Familien ziehen hier 
mit zahlreichen Renthierheerden umber. Zur Winterzzeit wandern die: 
jelben nach dem Innern des Landes oder dem Süden, und dann fol 
die Küfte unbewohnt fein. Gleiher Art it das Berbältniß im 
Sommer fowol als aud im Winter, nit allein auf Beli-Ofirom 
und dem äußerften Theile der Halbinfel zwiſchen Ob und Seniifei 
(Mattefol), jondern aud auf der langen Küftenftrede zwiſchen der 
Mündung des Jeniſſei und der Tihaun:Bai. Während der Neije 
der Vega 1878 ſahen wir auf diefer Strede nit einen einzigen 
Gingeborenen. Keine Spur von Menſchen konnte auf den Stellen 
entdedt werden, wo mir ans Land gingen, und obgleih wir lange 
Zeit hindurch ganz nahe am Lande hinfegelten, erblidten wir von der 
See aus doch nur ein einziges Haus auf dem Strande, nämlid) die 
ihon früher beſprochene Holzhütte auf der öftlichen Seite der Tſchel 
justin-Halbinfel. Ruſſiſche Simovien und Beltpläge der Eingeborenen 
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trifft man zwar immer nod an den Flüſſen etwas oberhalb ihrer 
Mündungen an, doch bat fi die frühere Küftenbevölferung nad 
dem Innern des Landes zurüdgezogen oder diejelbe ift ausgeſtor— 
ben!; erit an der Tſchaun-Bai ift die nördliche Küſte Aftens wieder 
bewohnt und zwar von dem Volke, mit welchem mir mährend des 
legten Theiles der Küftenfahrt unjerer Vega im Jahre 1878 und 
während der Meberwinterung in Berührung Tamen. 

Ich habe zwar früher (hon Verſchiedenes über die Lebensweise 
und den Charakter der Tſchuktfſchen mitgetheilt, glaube jedoch, daß 
trogdem für meine Lejer eine erjchöpfende Darjtellung alles deſſen, 


I Die Nordlüfte Amerikas dient nod) immer einer nicht unbedeutenden Esfimo- 
bevöfferung zum Aufenthalt, welche fid) noch vor einigen Jahrzehnten bis sum 
80. Breitengrade ausdehnte. Da fi das Klima des nördlichen Theiles der Alten 
Belt wenig von dem unterfcheidet, welches in den entiprechenden Gegenden der 
Reuen Welt herricht, da der Fiſchfang an beiden Orten reiche Ausbeute liefert und 
der Secehunds- und Walroßfang, wenigftens zwijchen Seniffei und Chatanga, ebenfo 
ergiebig werden fönnte, wie er es an der Norblüfte Amerikas ift, fo wird dieſe, 
erft in letterer Zeit entitandene Ungleichheit ziemlich auffällig.‘ Dieies Verhältniß 
iheint mir auf folgende Weife zu erllären zu fein. Bis in unjere Tage hinein 
haben fih in Amerika zahlreihe Heine wilde Volksſtämme befviegt, wobei die 
Edwädern, um der Ausrottungsrajerei des mächtigern Stammes zu entgehen, oft 
gezwungen waren, fi) nach den Eiswüften des Nordens zu flüchten, fi glücklich 
ſchätzend, wenn fie dafelbft von ihren Feinden unbehelligt ihren Unterhalt zu ger 
winnen vermodhten, indem fie die dem Klima und den Nahrungsquellen des Landes 
entiprehenden Gewohnheiten der Polarvöller fid) aneigneten. Gleicher Art ift jeiner- 
jeit auch das Verhältniß in Sibirien gewejen, und wir befiten verfchiedene Ans 
dentungen davon, daf Hefte verfchlagener Volksſtämme von Süden nicht allein bis 
hinauf an die Norbküfte, ſondern nod) über diejelbe hinaus, bis nad) den außen vor: 
liegenden Infeln getrieben worden find. In Sibirien find jedoch dieſe Zuftände 
infolge der Eroberung des Landes durch die Ruffen feit ungefähr einem Vierteljahr- 
taufend ganz und gar verändert. Der Drud der neuen Gewaltherrfchaft ift, ungeachtet 
mander perſönlichen Gewaltthat, jür die urfprüngliche Bevölkerung dod weniger 
berderblich gerwejen als der von den Europäern in Amerika ausgelibte Einfluß. Die 
ruſſiſche Herrſchaft hat doc) wenigſtens in einer Beziehung eine unbeftreitbar wohl- 
thätige Wirkung ausgeübt, indem fie nämlich bie beftändigen Fehden unter den ein- 
geborenen Völkerſchaften verhindert hat. Die nad) dem ungaftlihen Norden geflüch— 
teten Völker konnten unter ihrem Schuge wieder nad} mildern Luftftrichen zurüdlehren, 
und da, wo diejes nicht geichehen ift, find diejelben, infolge des Ausbleibens der 
Zuzüge aus dem Süden, im Kampfe mit Hunger und Kälte, an Blattern oder 
andern, von den neuen Herren des Landes eingeführten Krankheiten, zu Grunde 
gegangen. 
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was die Vega-Fahrer bierüber erfahren konnten, von Intereſſe fein 
wird, ſelbſt wenn ich mich das eine oder das andere mal aud ge: 
nötbigt ſehen jollte, auf bereit3 Beichriebenes zurüdzulommen. 


In mejteuropäiihen Schriften wird meines Wiſſens dad den 
nördlichiten Theil Aſiens bewohnende Volk zum erften mal von Witien 
erwähnt, welcher in der zweiten Auflage feines Werkes (1705, S. 671) 
bemerkt, daß nad einem gewiſſen Wolodomir Atlaſſow die Bewohner 
des nördligften Theiles von Sibirien Tſjuktſi genannt werden, 
ohne daß er jedoch eine nähere Beichreibung des Volkes felbit gibt. 
Auf Karten, welche aus den legten Jahren des 17. Jahrhunderts ftam- 
men, führen dieje Gebiete noch der Geihichte von Hochaſien entlehnte 
Namen, wie 3. B. Tenduc, Duinjai, Catacora u. |. w., doch finden 
wir diefelben Schon in van Keulen’3 Atlas von 1709 fortgelaffen und 
durch Zuczari erjegt. Aus ungefähr derjelben Zeit findet man einige 
Mittheilungen über die Tichuftihen in der Beſchreibung der Neile, 
welche der ausgezeichnete Maler Cornelis de Bruin in Rußland ge: 
madt hatte. Ein ruſſiſcher Kaufmann, Michael Oſtatiof, welder 
14 Jahre auf Reifen in Sibirien zugebracht hatte, gab de Bruin ver: 
Ichiedene Auffchlüffe über die von ihm bereiten Länder; unter anderm 
ſprach er aud von „Korakie“ und „Soegtſie“. Die legtgenannten 
beichreibt er als ein gottlojes Pad, welches den Teufel anbetet und 
die Gebeine feiner Vorfahren mit fih berumführt, um Zauberkünite 
damit treiben zu können. Der Rufe, welcher dieſes erzählt bat, ik 
auch mit den „ſtillſitzenden“ (fefte Wohnpläge habenden) Eoegtite in 
Berührung gelommen, welde diefen Namen nad ihrer Gewohnheit, 
den ganzen Winter mit Nichtsthun figend oder liegend in ihren 
Belten zuzubringen, erhalten haben.t Die eriten etwas ausführlichern 
Mittheilungen über diefes Bolt habe ih in dem Werke: , Histoire 
genealogique des Tartares” (Leyden 1726, Note S. 110) gefunden. 
Diefelben gründen fih auf Angaben von ſchwediſchen Kriegsgefangenen 
in Sibirien. 


! Cornelis de Bruin’s Reizen over Moskovie, door Persie en Indie etc.” 
(Amfterdam 1711, 2. 12. Der Name des VBerfaffers wird auch de Bruuns sad 
le Brun gejchrieben. 
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Die Ruſſen hatten jedod ſchon viel früher die Bekanntſchaft der 
—ihuftfchen gemadt. Sie kamen nämlich bei der Eroberung Sidi 
riens ſchon vor Mitte des 17. Jahrhunderts mit diefem Volke in 
Berührung. Eine Geſellſchaft von Sägern fegelte 1646 den Kolyma- 
fluß nad dem Eigmeere hinab. Oeſtlich von Kolyma trafen fie 
Tſchuktſchen, mit denen fie den Austaufh ihrer Waaren bemerf: 
ftelligten, indem fie diefelben auf den Strand legten und fich ent: 
fernten, worauf die Tſchuktſchen zur Stelle famen, die Waaren an 
id nahınen und dafür Pelzwerk, Walroßzähne oder in Walropelfen- 
bein ausgeführte Schnigereien hinlegten.! Wie ſolche Reifen in den 
folgenden Jahren wiederholt wurden und ſchließlich zur Umfegelung 
von der nordöftlichiten Spite Aſiens führten, gehört einem andern 
Kapitel an. 

Auf diefen Reifen kamen die Rufen oft mit dem Volksſtamme 
in Berührung, welcher den nordöſtlichſten Theil Aſiens bewohnt, eine 
Berührung, welche im allgemeinen nicht freundlicher Art war. Die 
fühnen Jäger, melche Fräftig zur Eroberung Sibiriens beigetragen 
und fogar auf eigene Hand den Kampf mit ganzen Armeen des 
Himmlischen Reiches aufgenommen hatten, ſcheinen gegen die muthigen 
Streiter des Tichuktihenvolfes einen ſchweren Stand gehabt zu 
baben. Auch die gemachten Verſuche, das Land der Tichuktichen 
mit regulären Truppen zu erobern, blieben ohne Nefultat, jedoch 
vieleicht weniger infolge des von den Tſchuktſchen geleifteten Wider: 
itandes als infolge der Beichaffenheit des Landes und der Un: 
möglichkeit, daſelbſt auch nur den kleinſten Truppentheil ernähren 
zu können. Zur Charakteriftif diefer, ung über den frühern Charakter 
und die Lebensweiſe dieſes Volkes jo mande Aufklärung gebenden 
Kriegszüge möge Folgendes angeführt werden. 

Im Jahre 1701 Hagten einige Rußland fteuerpflihtige Jukagiren 
über Einfälle der Tichuftichen und begehrten vom Befehlshaber in 


! Schon Herodot erzählt, Bud) 4, Kap. 196, daß die Karthager ihre Waaren 
auf ähnliche Weije mit einem an der afrilanifchen Küfte über die Säulen des Her- 
culee hinaus wohnenden Volke austaufchten. Diefelbe Tauſchart war auch nod) nad) 
nahezu 2000 Jahren gebräudlich, als die Weſtküſte Afrilas im Jahre 1454 vom 
Venetianer Cadamofto bejucht wurde. (Ramufio, 1588, I, Blatt 100.) 
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Anadyrsk Hülfe gegen diele ihre Feinde. Infolge defjen wurde von 
Anadyrsk eine aus 24 Rufen und 110 Jukagiren beftehbende Truppen: 
abtheilung auf einen Streif: und Strafzug längs der Küfte nach 
Tſchukotskojnos abgeihidt. Auf dem Wege dahin traf diefelbe 30 von 
Zichuftichen bewohnte Zelte an, deren Bewohner feine Rentbiere 
befaßen. Diejelben wurden aufgefordert fid zu unterwerfen und 
Steuern zu zahlen. Als diejes von ihnen verweigert wurde, hieben 
die Ruffen die meiften der Männer nieder und machten die Weiber 
und Kinder zu Gefangenen. Die Männer, welde nicht nieder: 
gebauen wurden, tödteten fich gegenfeitig, indem fie den Tod dem 
Berluft der Freiheit vorzogen. Einige Tage jpäter hatte man mit 
300 Tſchuktſchen einen neuen Streit auszulämpfen, welcher für dies 
jelben jo unglüdlih ausfiel, daß, wie erzählt wird, 200 von ihnen 
auf dem Plage blieben. Die übrigen flohen, kamen aber (Bon am 
darauffolgenden Tag mit einer zehnfachen PVerjtärkung zurüd und 
zwangen fchließlic das ruſſiſch-jukagiriſche Kriegsheer, unverrichteter 
Sache umzukehren. 

Ein ähnliher Feldzug im Kleinen wurde im Sabre 1711 mit 
gleihem Refultat unternommen. Auf die an die Tichuktichen er: 
gangene Aufforderung, Steuern zu zahlen, antworteten diefelben: 
die Ruſſen find Schon früher zu uns gefommen und haben von uns 
Steuern und Geileln verlangt, wir aber haben ihnen beides ver: 
weigert, und jo wie damals gedenken wir auch fernerhin zu handeln.’ 

Ungefähr 15 Jahre nad diefem refultatlofen Feldzuge machte 
der Koſakenoberſt Affanaſſej Scheitatow der rufiiihen Regierung den 
Vorſchlag, diefen widerjpenftigen Volksſtamm zu unterwerfen; außer: 
dem machte er jih anheildig, von Tſchukotskojnos nad der nur 
gerüchtweije gefannten amerifanijhen Seite binüberzugeben und die 
dort wohnenden Völkerſchaften der ruſſiſchen Regierung fteuerpflichtig 
zu machen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. Ein Steuer: 
mann Jakob Hens, ein Geodät Michael Gwosdew, ein Erzprobirer 


‚As Bürgen für die Unterwerfung befiegter Völker pflegten die Nuflen rise 
Anzahl den vornehmſten Geſchlechtern angehörende Männer und rauen ale eijelz 
mit fich fortzuführen. Diefe Perſonen wurden Amanaten genannt und in den be 
jeftigten Winterquartieren der Ruffen in einer Art SMaverei gehalten. 
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Herdebol und zehn Matroſen wurden vom Admiralitätscollegium 
beordert, die Expedition zu begleiten. In Jekaterinburg wurde 
Scheſtakow mit einigen kleinen Kanonen und Mörſern nebſt Zubehör 
verſehen, und in Tobolsk ſtießen 400 Koſaken zu ihm. Infolge 
verſchiedener Unfälle, worunter auch ein Schiffbruch im Ochotskiſchen 
Meere, ſtand ihm jedoch nur noch ein kleiner Bruchtheil dieſer 
Kräfte zur Verfügung, als er von der Pentſchina-Bai aus ſeinen 
Feldzug mit dem Marſche nach dem Innern des Landes begann. 
Dieſer Zug nahm jedoch ein für ihn beſonders unglückliches Ende. 
Nad. menigen Tagen ſchon ſtieß er unvermuthet auf eine zahl: 
veihe Tſchuktſchenſchar, welche gegen die Korjälen zu Felde 309g. Ein 
Fampf entbrannte am 25./14. März 1730, in weldem Scheitafom, 
von einem Pfeile getroffen, fiel und. feine Begleiter getödtet oder 
in die Flucht geſchlagen wurden. 

Unter denen, welde beordert waren, Scheſtakow auf dieſem 
unglüdliden Zuge zu folgen, befand jih auch der Hauptmann Dmitri 
Paulutski. Unter jeinem Befehle wurde ein neuer Feldzug gegen 
die Tichuftichen unternommen. An der Spige von 215 Ruffen, 
160 Koſaken und 60 Jukagiren verließ er am 23./12. März 1731 
Anadyrsk und zog öftlid von den Quellen des Anadyr nad) dem 
Eismeere, welches er erit nad einem Marſche von zwei Monaten 
erreichte. Bon bier zog er längs der Küfte, theilg auf dem Eiſe, 
tbeils auf dem Lande, gegen Often. Nah 14 Tagen traf er hier ein 
tichuftichifches Heer, welches er, nachdem er es vergeblich aufgefordert 
batte, ſich zu ergeben, am 18./7. Juni augriff und vollftändig be- 
iegte. Auf feinem weitern Marſche längs der Küfte ſah er jih nod 
zweimal gezwungen, dem Feinde ein Treffen zu liefern; das erjte mal 
am 0, und das andere mal am 25./14. Juli bei Tſchukotskojnos, 
über welche Zandenge er nad dem Anadyriſchen Meerbujen zu geben 
gedachte. Beide Treffen fielen glüdlih für die Ruſſen aus, welche 
nah Müller’3, auf officielle Acten gegründeten Angaben, in allen 
drei Treffen zufammen nur 3 Kofaten, 1 Jukagiren und 5 Korjäfen 
verloren. Aber aller diefer Niederlagen ungeachtet verweigerten die 
Iichuktichen die Unterwerfung und Steuerzahlung, und fomit beftand 
der Gewinn dieſes SFeldzuges nur in der Ehre, die Niederlage 
Scheſtakow's gerädt zu haben und triumphirend über Tſchukotskojnos 
gegangen zu jein. Hierzu maren zehn Tage erforderlid. Auf der 
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Sandzunge hatte man ziemlich hohe Berge zu überfteigen. Es fcheint, 
als ob Paulutsfi am Strande der Koljutihin-Bai entlang nad 
Süden gezogen und dann über die Landenge gegangen wäre, welche 
diefe Bucht vom Anadyriihen Meerbufen trennt, oder welche, wenn 
man jo will, die Tſchuktſchiſche Halbinjel mit dem Feſtlande Sibiriens 
vereinigt. 

Viele Verwechſelungen hinſichtlich dieſer ältern Fahrten ſind 
dadurch entſtanden, daß man von der Ausdehnung der Koljutſchin⸗ 
Bai nad Süden feine Ahnung hatte und diefer Name zur Bezeic- 
nung febr verfchiedener Stellen an der fibirifhen Küfte benugt wurde. 
So findet man 3. B. auf der Karte von A. Arrowſmith, melde 
Sauer's Beſchreibung von Billings’ Reife beigefügt ift, ein Eerdzes 
famen auf der ſüdlichen Seite der Tſchuktſchen-Halbinſel, und es 
dürfte wol diefes, von den Einwohnern von Anadyrsk gelannte und 
benannte Serdzelamen fein, welches in Millers Beichreibung von 
Paulutsfi’3 Kriegszug genannt ift. 

Am ser kehrte Paulutski nad) Anadyrsk zurüd, zwar fieg- 
gekrönt, aber dod ohne jeine Gegner für die Dauer unterworien 
zu haben. Ein neuer Verſuch, die Tichultihen zur Unterwerfung 
zu bringen, wurde nicht gemacht, vielleiht weil Paulutski's Zug 
gegen diejelben deutlich gezeigt hatte, daß es leichter war, Siege 
über fie davonzutragen, als fie zu bejiegen, und dag fämmtliche, 
aus Walropzähnen und Thierfellen beftehenden Schäge dieſes Boltes 
faum binreihten, um damit die Koften des unbedeutenditen Streit: 
zuges deden zu können. 

Allzu viel beveuteten Paulutski's Siege vielleicht eben aud nicht, 
wenigftens Itanden die Tſchuktſchen nad wie vor im Rufe, ein wil: 
des, muthiges Volk zu fein. So wird 3. 3. in der ſchon früber 
angeführten Note auf Seite 110 der , Histoire gencalogique des 
Tartares‘’ gejagt!: , Der nordöjtlihe Theil Aliens wird von zwei 





ı Diefes Werk ift eine Ueberſetzung, welche in Tobolsk nad einem tatariigen 
Manufeript von Abulgafi Bayadur Chan auf Beranlaffung von in der Schlacht bei Ex! 
tama gefangen genommener ſchwediſcher Offiziere bewerfftelligt wurdes Die Original- 
handſchrift (?) befindet fi in der Bibliothek zu Upſala, an welche diefelbe im che 
1722 vom Tberftlieutenant Schönftröm gejchentt wurde. Die Ueberiekung ift mıt 
Noten von Bentind verjehen, welcher, Holländer von Geburt, gleichfalls un ſchwedichen 
Kriegsdienft bei Pultawa gefangen genommen worden war. 
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verwandten Völkern, Tzuktzchi und Tzchalatzki, und ſüdlich von 
ihnen, am dftlihen Meere, von einem dritten Volle, Olutorski, 
bewohnt. Diejes find die wildeften Völker des ganzen nördlichen 
Aliens; fie wollen nicht3 mit den Ruflen zu fchaffen haben und tödten 
ale, welde in ihre Hände fallen, auf die unmenſchlichſte Weile; 
fallen welde von ihnen in die Hände der Ruſſen, fo tödten fie fi 
jelbit.” Auf Lotteri’3 Karte (1765) ‚hat die Tſchuktſchen-Halbinſel 
ein anderes Colorit als Sibirien. Hier ftehbt auch gejchrieben: 
„ljuktzchi natio ferocissima et bellicosa Russorum inimica, qui 
capti se invicem interficiunt.” Noch 1777 jagt Georgii in feiner 
„Beſchreibung aller Nationen des Ruſſiſchen Reichs“ (IL, 350) von den 
Tſchuktſchen: , Sie find wilder, roher, ftolzer, unbändiger, diebifcher, 
faliher und rachſüchtiger als die umherziehenden Korjäfen. Sie find 
ebenfo bösartig und gefährlih als die Zungufen gutmütbig find. 
20 Tſchuktſchen verjagen 50 Korjäfen. Die ihrem Lande nabeliegen- 
den Dftrogen (befeftigte Orte) find beftändig von ihnen bedroht und 
fojten fo viel, daß ſich die ruſſiſche Regierung neuerlichſt veranlaßt 
geiehen bat, das ältefte Etablifjement in diefen Gegenden, Anadyrsk, 
einzuziehen.” Andere, ebenfo bezeichnende Anfihten könnten bier 
angeführt werben, und nod in unferer Zeit find die Tſchuktſchen in 
Sibirien, ob mit Recht oder mit Unrecht, für ihren Starrfinn, ihren 
Muth und ihre Freiheitsliebe befannt. 

Aber das, was bier mit Gewalt nicht zu erreichen gewefen war, 
wurde auf frievlihem Wege vollkommen erlangt. Zwar entrichten 
die Tichuktichen Feine andern Abgaben als ein Marftgeld, doch be- 
ſteht jett zwijchen ihnen und den Ruſſen ein lebhafter Handelsver— 
kehr, und mehrere Reifende haben ihr Land ohne jede Ungelegenheit 


ı Pütke jagt („Erman’s Archiv‘, III, 464), daß das friedliche Berhältnig mit 
den Zichuftichen nad) einem Friedensfchluß feinen Anfang nahm, welcher 10 Jahre 
nach der Räumung von Anadyrsf zu Stande fam; daſelbſt lag nämlich während 
36 Jahren eine Beſatzung von 600 Mann, welche der Regierung über eine Million 
Rubel gefoftet hat. Diefer „Friede“ ift von dem früher fo ftreitfüchtigen Volke bis 
in unfere Tage gewifjenhaft gehalten worden, fofern man von einigen Marktſtreitig— 
leiten abfieht, welche den Generalgouverneur des öftlichen Sibiriens, Tresfin, ver- 
anlaften, im Jahre 1817 mit ihnen einen Handelsvertrag abzujchließen, welcher zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit und beiderjeitigem Bortheil treu befolgt worden zu ſein 
iheint. (Dittmar, S. 128.) 
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durchreiſt oder find an den dichtbevölkerten Küſten defjelben unbe: 
belligt entlang gefahren. 

Bon den frübern Befuchern der Tihuftichen: Halbinfel dürften 
hier außer Bering, Cook und andern nod anzuführen fein: 

Der Kojak Peter Zliin Sin Popow, welcher 1711 mit zwei 
Dolmetichern ausgefhidt wurde, um das Land der Tſchuktſchen zu 
erforſchen, und welder einige recht intereffante Beichreibungen feiner 
dafelbjt gemachten Beobachtungen hinterlafjen hat. (Müller, , Samm: 
lung ruſſiſcher Geſchichten, III, 56.) 

Billing, welder mit feinen Begleitern Sauer, Sarytſchew und 
andern das Tichuftichenland im Jahre 1791 befucht hat. Unter anderm 
machte verjelbe mit Dr. Merk, zwei Dolmetihern und acht Mann 
eine Reife von der Metihigme:Bai durch das Innere des Landes 
nad Jakutsk. Leider ijt die Beichreibung, welde wir von dieſer 
merkwürdigen Reife bejigen, äußerft unvollftändig.? 

Ferdinand von Wrangel, mwelder auf feiner berühmten ſibiri— 
iden Reife gleihfalls mit den Tſchuktſchen verkehrte und im Winter 
1823 in Hundeidlitten längs der Küjte des Eismeeres von Kolyma 
nad) der Koljutihin-Infel fuhr („„Wrangel's Reife‘, IL, 176— 231). 
Eine Menge die Tihuktichen betreffende Notizen findet man außer: 
dem noch an andern Stellen 'defjelben Werkes (I, 267 —295; 
II, 156, 158 u. 1. w.). 

Friedrih von Lütke, melder auf feiner Weltumfegelung 
1826—29 mit dem Volke auf der Tſchuktſchen-Halbinſel in Berührung 
tam und dafjelbe in „Erman's Archiv“ (II, 446—464) näher beſchrie 
ben bat. Hierbei dürfte zu bemerken jein, daß, während die Bewohner 


ı Müller hat auch einige Angaben über dic Tſchuktſchen der Vergeſſenheit ent: 
riffen, welche Fur; darauf bei Anadyrok gefammelt wurden. Wenn man jekt 
diefe Erzählungen lieft, fo findet man nicht allein, daB den Tſchuktſchen die Eekimes 
auf der amerifanifchen Seite befannt waren, fondern auch, daß Sagen von den 
Indianern des weftlihen Amerila bis zu ihnen gedrungen, und von da durdy die 
Beherrſcher Zibiriens nach Europa gebracht worden find, welcher Umſtand vicheict 
bei der Beurtheilung von Herodot's und Marco Polo's Schriften beachtet zu werden 
verdient. 

2 Sauer, „An account etc.”, S. 255 und 319. Sarhytſchew, „Reife“, über- 
fest von Buffe, II, 102. 




















Frühere Reifen in das Land der Tichuftichen. 81 


der Nordfüfte wirkliche Tihultihen find, die Küftenbevölferung der 
von Lütke befuchten Gegend, die Strede zwiſchen Anabyr und Cap 
Deichnem, aus einem von den Tichultiden verjchievdenen und mit 
den Eskimos auf der amerikaniſchen Seite der Berings-Straße ver- 
wandten Volksſtamm, Namollo, beiteht. 


Die engliihe Franklin: Erpedition mit Plover, melde von Ka: 
pitän Moore geführt wurde und 1848—49 bei Tſchukotskojnos über: 
winterte, fam theils im Winterquartier, theils auf meitgeftredten, 
mit Hundeſchlitten längs der Küfte und nad dem Innern des Landes 
unternommenen Ausfahrten viel mit den Eingeborenen in Berührung. 
Die bierbei gemachten Beobachtungen find in einem für die Kennt: 
niß diejer Volksſtämme beſonders wichtigen Werke von Lieutenant 
IV. H. Hooper veröffentliht („Ten months among the tents of 
the Tuski”, London 1853). 


C. von Dittmar!, welder 1853 den nördliden Theil von 
Kamtſchatka bereifte und dabei viel mit den daſigen Renthier-Nomaden, 
bejonder3 Korjäten, in Berührung gelommen ift. Die Nachrichten, 
welde wir von ihm über die Tichuftichen haben (S. 126), bat er 
vom Kaufmann Trifonow in Niſhnij-Kolymsk erhalten, welcher 
28 Jahre lang mit den Tihultichen in Handelsverbindung geftanden 
und verſchiedene Reifen in das Innere ihres Landes gemacht hatte. 


Ssntereffante Beiträge zur Kenntniß der Lebensgewohnheiten der 
Renthier-Tſchuktſchen find aud von Baron G. von Maydell auf 
einer Reiſe gefammelt worden, melde verjelbe mit Dr. Karl von 
Neumann un. N. von Jakutsk über Sredni-Kolymsk und Anjui 
nad der Koljutihin-Bucht gemacht hat. Leider waren mir binficht- 
lid) diefer Erpedition nur einige Notizen in den , Proceedings of 
the R. Geographical Society” (London 1877, XXI, 213) und im 
„Ausland“ (1880, ©. 861) zugänglid. Die eigentlihe Schilderung 
dieſer Reife ift in der „Iswestija” (Bd. I und II) enthalten, melde 
von der fibirifhen Abtheilung der ruſſiſchen Geographiſchen Gefell- 
ſchaft herausgegeben wird. 


I ‚Weber die Korjälen und die ihnen fehr nahe verwandten Tichuftfchen‘ (Bulletin 
historico-philologique de l’Academie de Saint-Petersbourg‘, 1856, XIII, 126.) 
Nordenſtiold. II. 6 
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Bezüglich der übrigen Reijenden, auf deren Schriften als Tuellen 
für die Kenntniß der Tſchuktſchen oft hingewiefen wird, möge hier 
erwähnt werden, daß Steller und Kraſcheninnikow nur gelegent: 
lig die wirklichen Tſchuktſchen erwähnen, dafür aber ſehr gehaltreiche 
und ausführlihe Berichte über die Ko 
Tſchuktſchen zwar ebenfo nahe verwant 
den Portugiefen, ſich aber dod in ihr 
tend von ihnen unterfheiden. Verſch 
berftammende Aufjäge über die Tiehufi 
nit auf dieſes Volk, jondern auf 
feinen in neuerer Zeit, nachdem fi t 
gelegt hat, Miſchraſſen unter dieſen 
Man darf aber nicht vergeſſen, daß dieſ 
ftämmen angehören, wenn aud die Tj 
der Küfte des Eismeeres gedrängt mord 
geräthe der Esktimos nahezu vollftändig 
der Grenzgebiete wieder ſich fo mandei 
tiden angeeignet haben. 


Ebenſo wie die Lappen und die m 
Europas und Afiens, zerfallen aud die 
lungen, welde ein und diejelbe Sprache 
Volke gehörig betradten, aber eine 
führen. Die eine Abtheilung wird vor 
bildet, welde mit ihren oft jehr zahlrei 
der Berings-Straße, Indigirka und de 
Sie leben von der Renthierzucht und 
ſich felbft als den vorzüglichern Theil 
Die andere Abtheilung diejes Volkes bi 
tiden, welche feine Renthiere befigen un 
und oft verrüdten Zelten längs der Ki 
und der Berings:Straße wohnen. Ab 

ın- längs der Küfte des Berings-Me— 
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Eskimos nahe verwandten Volksſtamm. Dies find Wrangel’3 Onkilon 
und Lütke's Namollo. Gegenwärtig haben fi jedoch aud auf ein: 
zelnen Stellen dieſer Küftenjtrede Tſchuktſchen niedergelaflen, und 
ein Theil der Esfimos hat die Sprache des vornehmern Tichuktichen- 
Hammes angenommen. Die Einwohner an der Saint-Lamwrence-Bai 
ſprechen alfo tſchuktſchiſch mit geringer Beimiſchung fremder Wörter, 
und unterjheiden fich in Bezug auf Lebensgemohnbeiten und Aus: 
jeben wenig von den Tichuftihen von nahezu allen Gegenden der 
Tſchuktſchen-Halbinſel, welche wir im Laufe des Winters kennen gelernt 
haben. Dajjelbe war auch mit den Eingeborenen der Fall, melche 
an Bord kamen, als die Vega das Dftcap paflirte, wie auch mit den 
Familien, melde wir in der Konyam:Bai trafen. Die Eingeborenen 
aber, welche den nordweſtlichen Theil der Saint-Lawrence-Inſel be: 
wohnen, ſprachen eine der Sprache der Tſchuktſchen gänzlich unähn: 
lige eskimoiſche Mundart; doch enthielt jelbft diefe viele tſchuktſchiſche 
Wörter. Bei PBort:Clarence dagegen wohnten reine Eskimos. Unter 
biefen befand ſich ein tſchuktſchiſches Weib, welches erzählte, daß fich 
aud von Tſchuktſchen bewohnte Orte auf der amerikaniſchen Seite 
der Berings: Straße, nördlich vom Cap Prince of Wales, befinden. 
Viele und volkreich dürften diefe jedoch nicht fein, da in den Be: 
rihten der wiederholt von den Engländern nad diefen Gegenden 
veranftalteten Erpeditionen nichts von ihnen gejagt ift; fo ift 3.2. 
in Sohn Simpfon’3 inhaltsreihem Auflage über die Eskimos an der 
Berings-Straße ihrer nicht gedacht. 

Einen Anhalt für Beitimmung der Anzahl der Renthier:Tichuf: 
tiden fonnten wir während unferer Reife auf der Vega nicht erhalten. 
Die Anzahl der Küſten-Tſchuktſchen aber fann auf folgenden Grund: 
lagen berechnet werden. Lieutenant Nordqpiſt fammelte von den zahl: 
reihen reiſenden Tſchuktſchen, welche bei der Vega rafteten, Angaben 
über die Namen der ſich gegenwärtig an der Küfte zwifchen der 
Tſchaun-Bai und der Berings-Straße befindlihen Zeltplätze ſowie 
über die Anzahl der Zelte, welche jeder diefer Orte enthält. Er 
erfuhr auf diefe Weiſe, daß die an der Küſte belegenen Orte 400 Zelte 
haben. Die Bewohner eines Zeltes können, unjern Erfahrungen 
zufolge, im Durchſchnitt zu fünf Perſonen berechnet werden. Die 
Bevölferung diefer Küftenftrede würde alſo ungefähr 2000, höchſtens 
2500 Köpfe zählen. Ungefähr gleih groß dürfte die Zahl der 
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Nenthier⸗Tſchuktſchen jein. Die ganze Bevölkerung des Tſchuktſchen⸗ 
Landes würde hå alſo demnach anf 4—5000 Berfonen belaufen. 
Der Ihon früher genannte Koſak Popow berechnete 1711 die Anzahl 
fämmtlider Tſchuktſchen, der Renthiere befigenden ſowol als der feite 
Wohnpläge habenden, zu 2000 Berjonen. Während der legten zwei 
Jahrhunderte würde ſich alſo, vorausgefeht, daß diefe Schägungen 
rigtig find, die Bollsmenge dieſes Bolarftammes verdoppelt haben. 
Um dem Leſer einen Begriff von der Sprache diefes Volkes zu 
geben, babe ih bereit3 in einem frühern Kapitel einen Auszug aus 
der Wortliſte mitgetheilt, welche Nordqviſt ausgearbeitet hatte. Sehr 
abweichende Dialekte jcheinen nicht vorzulommen. Ob fremde, andern 
afiatiihen Sprachen entnommene Borte Aufnahme in die Sprade 
der Tichultichen gefunden haben, konnte von ung nicht entfchieden 
werden. Ruſſiſche Wörter wurden fiherlid nicht ‚benugt. Mir 
eriheint diefe Sprache artikulirt und wohlklingend; fie ift der 
Sprade der Korjäken nahe verwandt, aber von andern, ſowol 
aftatiihen als auch amerilanifhen Mundarten fo abweichend, dab 
die Sprachforſcher bisjegt nod nit die Berwandtichaftsperhältnifie 
der Tſchuktſchen mit andern Böllern zu beitimmen vermodten. 
Bleih der Mehrzahl der Polarvölter, gehören heutzutage wol 
aud die Tſchuktſchen keiner unvermiſchten Raffe mehr an. Wan 
wird biervon fofort überzeugt, wenn man die Einwohner eines 
größern Zeltdorfes aufmerkſam betradtet. Ein Theil davon be: 
ftebt aus hünenhaften Geftalten mit rabenſchwarzem, glattem und 
einer Pferdemähne nit unähnlidem Haar, brauner Haut, bober 
gebogener Naſe, kurz mit einem an die Beichreibungen der In: 
dianer Nordamerikas erinnernden Aeußern. Andere binwiederum 
erinnern duch ihr ſchwarzes Haar, den geringen Bartwuchs, vie 
eingedrüdte Naſe oder vielmehr die bervorftehenden Backenknochen 
und die Ichiefen Augen deutlich an die mongoliſche Raffe, und fchlieb: 
lig trifft man unter ihnen auch jolde mit volllommen beller Haut: 
farbe und mit Gefihtszügen, melde zu der Annahme Beranlafiung 
geben, daß dies Nachkommen von Weberläufern oder aud von 
Kriegsgefangenen ruffiihen Urſprungs find. Der gemöhnlidhe Typus 
ift: Mittellänge, ſteifes, grobes und ſchwarzes Haar, nah oben 
fchmäler werdende Stirn, fein gebildete Naje mit oft glattem Rafen- 
beine, horinzontalliegende und keineswegs Tleine Augen, marlirte 
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Tſchuktſchiſche Geſichtotypen. 
1 Manietsto, Mann von Vitlelaj. 2 Junger Mann von Irgunnut. 3 Iibejdeblin, Warn 
von Irgunnut. 4 enthier-Tieuttiche. 3 Greis von Irgunnul, 4 Mann ven Jinretlen. 
Rad Bhotograpbien von 2. Balander. 1 





Tſchuktſchiſche Geſichtstypen. 


Va 2 Rautfing, Weib von Bilder, 3, 4 Rotfbitlen. 5 Junger Bann von Banfarema. 


mger Mann von Irgunnut. 
Mac) Bhotograpfien von 2. Balander. 
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Ihwarze Augenbrauen, lange Augenwimpern, bervorftehende, infolge 
von Frojtiihäden oft angejhwollene Backenknochen, melde befonders 
auffällig find, jobald man das Gefiht von der Seite fieht, und 
belle, wenig braune Haut, die bei den jungen Weibern nahezu 
ebenjo weiß und roth wie bei den Europäern it. Der Bartwuchs 
ift ftetS unbedeutend. Nahezu alle find woblbeleibt und gut ge: 
wachſen; Krüppel fahen mir nicht. Die jüngern Weiber machen oft 
den Eindrud des Anmuthigen, vorausgejekt, daß man e3 vermag, 
ih des widerlichen Eindruds zu erwehren, den der Schmuz, welder 
nie anders als von dem Schneegeftöber des Winters abgewaſchen 
wird, und der Thrangeftant hervorrufen, melden fie zur Winterszeit 
aus der von erftidender Luft erfüllten Zeltlammer mit fih führen. 
Die Kinder madden zufolge ihres gefunden Ausfehens, ihres freund: 
lihen und anftändigen Weſens nahezu immer einen angenehmen 
Eindrud. 

Das Bolt ift Schwer zu leiten, aber äußerft gemächlich, fofern 
es niht durch Mangel an Lebensmitteln zu Anftrengungen ge: 
jwungen wird. Die Männer bringen auf ihren Sagdzügen den 
ganzen Tag bei 30-40° Kälte auf dem Eife zu, und zwar ohne 
irgendwelchen Schuß oder mitgeführte Speife. Den Durft ftillen fie 
mit Schnee, den Hunger, fofern die Jagd glüdlich gemeien, mit 
Blut und Fleiſch der Thiere, welche fie erlegt haben. Nahezu unbe: 
Fleidete Frauen verlaffen oft bei ftrenger Kälte für Furze Zeit das 
innere des Zeltes oder der Zeltfammer, wo die Thranlampe eine 
zeitweife drüdende Wärme unterhält. Der Bejud eines Fremden 
veranlaßt die vollftändig nadten Kinder wenigſtens halb unter dem 
Vorhange von Rentbierfellen bervorzufriehen, mwelder die Schlaf: 
fammer von dem äußern Zelte fcheidet. In diefem ftet3 ungebeizten 
Raume herrſcht oft eine Temperatur, welche fich wenig von der der 
äußern Luft unterfcheidet. Die Mütter begen kein Bedenken, den 
Befuhenden bei diefer Temperatur nadte Kinder von ein bis zwei 
Jahren für einige Augenblide zu zeigen. 

Krankheitsfälle kommen deſſenungeachtet felten vor, wenn ich da: 
von abjehe, daß während des Herbftes, ehe die ftrenge Winterfälte ein- 
tritt, beinahe alle von einem ſchweren Huſten und Schnupfen befchwert 
werden. Aeußere Hautausfchläge und Geſchwüre find jo häufig, daß 
der Aufenthalt im Annern der Zelte für Europäer efelbaft wird. 
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Ein Theil der Geſchwüre befteht jedod nur aus Froftihäden, melde 
ih die meiften durch die Sorglofigkeit zuziehen, mit melder fie bei 
ftarfem Winde den entblößten Hals, die Bruft oder Handgelente der 
ftrengiten Kälte ausfegen. Haben fie fich einen Froftihaden zuge: 
zogen, fo bebandeln fie denfelben, jelbft wenn er beveutenderer Art 
it, mit der größten Fahrläffigkeit. Man fudt die erfrorene Stelle 
nur mitteld Reibung oder Erwärmung fobald wie möglih aufzu- 
thauen. Dagegen fahen wir bei ihnen nie eine bedeutendere Erfäl- 
tung der Hände oder Füße, was wol der zwedmäßigen Beſchaffen⸗ 
beit ihrer Fußbekleidungen und Handſchuhe zuzufchreiben fein dürfte. 
Bon Anfang October 1878 bis Mitte Juli 1879 ſchien kein Todes 
fall unter den ung befannten Tſchuktſchen vorgeflommen zu fein. 
Während diefer Zeit vermehrte fich die Zahl der Einwohner dur zwei 
oder drei Neugeborene. Während der Zeit der Schwangerichaft der 
Frau war der Mann febr zärtlich gegen fie, leiftete ihr ununterbroden 
Geſellſchaft, küßte und Liebkofte fie oft in Gegenwart Fremder und 
dien fie mit Stolz den Beſuchenden zu zeigen. 

Einer Hochzeit oder einem Begräbniß beizumohnen hatten wir 
feine Gelegenbeit. Es bat den Anſchein, als ob man die Todten 
zuweilen verbrenne, zuweilen aber auch mit ihren Waffen, Schlitten 
und Hausgeräthen als Speife für die Raubtbiere hinaus auf Die 
Tundra lege. Man bat vielleicht angefangen, von der alten Sitte, 
die Leichen zu verbrennen, abzuweichen, feitdem fi die Jagdaus: 
beute jo vermindert hat, daß der zur Verbrennung nöthige Eped zu 
fehlen beginnt. Ich babe ſchon früher die mit Knochen gefüllten 
Gruben bejchrieben, welche Dr. Sturberg am 9. September 1878 am 
Rande eines ausgetrodneten Baches gefunden hat. Wir glaubten 
anfänglih, daß es Gräber feien; da wir aber fpäter nie wieder 
ſolche Gruben in der Nähe unſers Winterquartiers fanden, begannen 
wir die Richtigkeit unferer Wahrnehmung zu bezweifeln.! Sicher 


ı Daß die Tichuftichen ihre Todten mit verfchiedenen Ceremonien verbrennen, er- 
wähnt Sarytſchew auf Grund der Mittheilungen, die er von dem Dolmetſcher Daurkis 
erhalten hat, welcher 1787-91 unter den Renthier-Tichuttichen lebte, um ihre Sprache 
und Sitten kennen zu lernen und um ihnen die Ankunft der Billingé'ſchen Erpedition 
anzumelden (Sarytſchew's „Reiſe“, II, 108). Diele Angabe if alſo fidherlich fer 
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it e3 indeflen, daß die Einwohner in der Nachbarſchaft von Pitlekaj 
ihre Todten ausfchließlich begraben, indem fie diejelben hinaus auf 
die Tundra legen. 

Bezüglih des auf dieſe Weile begrabenen oder vielmehr aus: 
gelegten Mannes, welden Johnſen am 15. October fand, theilt Dr. 
Almgvift, der am darauffolgenden Tage felbit den Platz befuchte, mo 
derjelbe gefunden worden, Folgendes mit: 

„Die Stele war 5—7 km vom Dorfe Sinretlen und nahezu 
mitten in der Thalſenkung belegen, welche fich von genanntem Orte 
in ſüdlicher Richtung ins Land hinein erftredt. Der Körper war 
auf einem Kleinen, niedrigen Hügel ausgelegt, welcher einen Durch: 
meſſer von nur einigen Klaftern hatte. Derjelbe war mit loſem 
Schnee bededt und nicht allzu febr gefroren. Nah Entfernung 
der Schneedede fah man in dem untenliegenden Schnee und Eis 
keinen eigentlichen Körper. Die Leiche lag lang ausgeftredt, von 
NNW. nah SSD. und mit dem Kopfe nad erftgenannter Richtung. 
Unter dem Kopfe lagen zwei jehwarze, abgerundete Steine, jo wie 
jie von den Tichultichen im Haushalte angewandt werden. Sonit 
mar feine Spur einer Unterlage oder Bededung vorhanden. Dice 
Kleider waren durch Raubthiere vom Körper geriffen, der Rüden 
unberührt, aber das Gefiht und die Bruft ſehr zerfreilen und die 
Arme und Beine nahezu vollftändig verfhmunden. Auf dem Hügel 
fand man deutlihe Spuren von Wölfen, Füchſen und Raben. Dicht 
an der rechten Seite der Leiche hatten die Waffen und Geräthichaften 
gelegen, melde von Sohnjen am vorhergehenden Tage nad Haufe 
geführt worden waren. Nahe den Füßen lag ein gänzlich zerbrochener 
Schlitten, welcher fichtlih neu und erſt auf dem Plate zerbrocden 
morden war. Nicht meit davon jahen mir Iofe auf dem Schnee 
Stüdhen vom Päst und der Fußbekleidung liegen, welche beide neu 
und von befter Beichaffenheit gewejen waren. Die Raubtbiere hatten 
diejelben ohne Zweifel zerriffen und dann die Stüde umbergeichleppt. 
Yußerdem befanden fih auf dem Hügel noch fünf bis ſechs andere 


zuverläſſig. Die Küftenbevöfferung hingegen, mit welcher Hooper in Berührung fam, 
legte ihre Zodten auf bejondere Gerüfte, mo fie von den Raben verzehrt wurden 
oder and) verweſen konnten (a. a. D., ©. 88). 
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Gräber, welche durch kleinere Steine, die auf der ebenen Erde lagen, 
oder auch durch einen Holzklotz bezeichnet waren. Zwei von dieſen 
Gräbern maren mit einer Sammlung von Nenthiergeweihen ge: 
Ihmüdt. Die ftarke Kälte hinderte mich zu unterfuden, ob die Steine 
irgendwie heimliche Refte oder hier begrabene Leihen bebedten. Den 
Kopf des Tichuftihen glaubte ih mir aneignen zu können, da der: 
felbe fonft unzweifelhaft ja doch nur von den Wölfen aufgefreflen 
worden wäre. Derjelbe wurde mit an Bord genommen und dajelbft 
fteletirt.” 

Im Frühjahre 1879, nachdem der Schnee gejhmolzen war, hatten 
wir Gelegenheit noch eine Menge von Begräbnißplägen, oder rid: 
tiger Stellen zu fehen, wo todte Tihuftihen ausgelegt worden 
waren. Diefelben waren mit eigenthümlidhen Steinlagen bebedt, 
welche von Dr. Sturberg ausgemefjen, näher unterſucht, und folgender: 
maßen bejchrieben wurden: 


— 


Plan eines iſchuktſchiſchen Grades. 
Nach einer Zeichnung von U. Stuxberg. 






SW NO 


„Die von mir am 4. und 7. Juli 1879 auf der füblih von 
Pitlekaj und Zinretlen belegenen Anhöhe unterſuchten tſchuktſchiſchen 
Gräber waren ungefähr 50 an der Zahl. Jedes Grab beftand 
aus einem Dval von größern, liegenden Steinen. An dem einen 
Ende davon befand fi oft ein größerer, auf die Kante geftellter 
Stein, während am entgegengejebten Ende ein paar auf der Erde 
liegende Holzftüde bervorragten. Der Plag innerhalb des Stein: 
oval war bald mit Eleinern Steinen belegt, bald frei und gruss 
bewachſen. Bei allen Gräbern befand fig in einer Entfernung vor 
4—7 Schritten von der Steinfante in der Längenachſe des Grabes 
oder auh etwas ſeitwärts davon ein anderer Tleinerer Kreis von 
Steinen, einen Haufen Renthiergeweihe umfhließend und gewöhn- 
lif auch zerbrochene Seehundsſchädel und andere Knochenfragmente 
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enthaltend. Nur eins dieſer Gräber enthielt Theile von Menſchen— 
noden. Die Gräber waren ſichtlich ſehr alt, denn die Holzſtücke 
am Ende derſelben waren oft ſtark verfault und nahezu ganz und 
gar von Erde umgeben und die Steine auf ihrer oberen Seite 
moosbededt. IH ſchätze das Alter dieſer Gräber auf ungefähr 200 
Jahre.” 


Die Tihultihen bauen keine Schneehütten und ebenſo aud feine 
Holzhäufer, weil das Land der Küſten-Tſchultſchen kein Bauholz ent- 
hält und Holzhäufer für Renthier-Nomaden auch wenig paſſend wären. 
Sie wohnen fowol im Sommer als aud im Winter in Zelten 


Beitgerippe bei Pitlchaf. 
Rad} einer Zeichnung von G. Bove. 


von einer eigenthümlichen und bei andern Völkern nicht vorfommen- 
den Bauart. Um Schuß gegen die Kälte zu geben, umſchließt nämlich 
die Bedachung ein inneres Zelt oder eine Schlaflammer. Diefe ift 
parallelepipedifch, ungefähr 3,; m lang, 2,2 m breit und 1,8 m hod. 
Sie ift von diden, warmen Renthierfellen umgeben und auf dem 
Dache nod mit einem Graslager bededt. Der Fußboden befteht aus 
einer Walroßhaut, melde über eine aus Reifern und Stroh be— 
ftehende Unterlage gefpannt ift. Während der Nacht ift der Fußboden 
mit einer Matte aus Nenthierfellen bededt, welche während des Tages 
wieder entfernt wird. Die Räume an den Seiten des innern Zeltes 
find ebenfalls durch Vorhänge abgeſchloſſen und dienen als Vorraths— 
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fammern. Das innere Zelt wird mittels dreier Thranlampen erwärmt, 
welche im Verein mit den Ausdünftungen der vielen, in diefem Tlei- 
nen Raume zujammengepadten Menſchen eine folde Wärme ver: 
breiten, daß es den Bewohnern jelbit unter der ftrengiten Winter: 
fälte möglich ift, daſelbſt unbefleidet verweilen zu können. Die 
Frauenarbeit, die Zubereitung der Speifen und oft fogar die Be: 
friedigung der Naturbedürfniffe werden mährend des Winters in 
diefer Zeltkammer bewerfitelligt. Diejes alles trägt dazu bei, die 
daſelbſt berrihende Atmofphäre unerträglich zu madden. Doch gibt 
e3 auch reinlichere Familien, in deren Schlaflammer fein fo wider: 
wärtiger Geruch vorhanden ift. | 

Während des Sommers hält man fi im äußern Zelte auf und 
kocht und arbeitet auch dafelbjt. Daſſelbe befteht aus zujammen- 
genähten Seehunds- und Walropfellen, welche jedoch oftmals jo alt, 
ohne Haare und voller Löcher find, daß es den Anichein bat, ala 
wären dieſelben ſchon von mehrern Gefchlehtern gebraudt worden. 
Die Felle des äußern Zeltes find über SHolzlatten ausgeipannt, 
welche mit Lederriemen jorgfältig zufammengebunden find. Die 
Latten ruben theils auf Pfählen, theils auf Dreifüßen von Treib- 
bolz; die Pfähle find in die Erde eingefchlagen, während die Drei: 
füße durch einen in ihrer Mitte aufgehängten ſchweren Stein oder 
mit Sand gefüllten Lederfad die nöthige Feftigleit erhalten. Um 
dem Belte noch weitere Feltigfeit zu geben, ift ein noch ſchwererer 
Stein auf gleihe Weife mittels eines Riemens in der Spige des 
Zeltdaches aufgehängt oder dafjelbe ift auch durch dide Riemen an 
der Erde befeftigt. Auf einer Stelle war hierzu die Talje eines ge- 
ſcheiterten Schiffes benugt worden, welche mit einem Blod zwiſchen 
der Spige und einem in der Erde feftgefrorenen Halen ausgeſpannt 
war. Außerdem werden die Latten eines jeden Beltes von T-för⸗ 
migen Querhölzern unterftüßt. 

Den Eingang bildet eine niebrige Thür, melde bei Bedarf 
mittels eines Renthierfelles verfchloflen werden fann. Der Fußboden 
des äußern Beltes wird von der bloßen Erde gebildet. Derfelbe ift 
ziemlich rein gehalten, und die wenigen Hausgeräthe find mit Sorg: 
falt und Ordnung an den Wänden der innern oter äußern Seite 
des Zeltes aufgehängt. Nabe dem Zelte befinden ſich einige manns- 
hobe und in die Erde eingegrabene Pfeiler mit Querbölzern, ani 
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denen aus Fellen gefertigte Boote, Ruder, Wurfipieße u. dal. liegen, 
fowie Fiſch- und Segelneke aufgehängt find. 

In der Nähe der Wohnung ift das Vorrathshaus gelegen. 
Dafjelbe befteht aus einem auf paſſender Stelle in die Erde ge: 
grabenen Keller. Dft werden bierzu Pläge benugt, wo fi alte 
Onkilon- Wohnungen befunden haben. Der Niedergang ift gewöhnlich 
mit Treibholz bededt und mit Steinen belaftet; bei einem .verfelben 
beitand die Thür, oder richtiger gejagt die Kellerlufe, aus dem 
Sdulterblatte eines Walfiihes. Bei dem unbegrenzten Vertrauen, 
welches ſonſt zwiſchen ung und den Eingeborenen herrichte, nahm 
es un? anfang? wunder, daß fi Ddiejelben fo abgeneigt zeigten, 
und den Zutritt zu diefen Vorrathsräumen zu geftatten. Möglicher: 
weile war die Kunde von unfern Grabungen nad alten Geräthen 
auf den Ontilon:Bauplägen bei Irkaipij bis nad Koljutichin gelangt 
und als Plünderungsverſuch gedeutet worden. 

Die Zelte find allezgeit am Meerezitrande, und oft auf den 
Ihmalen Landzungen gelegen, welche die Strandlagunen vom Meere 
trennen. In einigen Stunden werden diefelden aufgeführt und ebenfo 
wieder abgebrochen. Die tſchuktſchiſchen Familien haben e3 daher leicht, 
ihren Aufenthaltsort zu wechſeln, und ziehen deswegen auch oft von 
dem einen Dorfe nad dem andern. Zuweilen jcheinen diejelben auf 
mehrern Stellen Holzgerüfte zu äußern Zelten zu befigen, in welchem 
Fale beim Umzug nur die Belttüher, die Hunde und die nothmwen- 
digften Lederwaaren und Hausgeräthe mitgeführt werden. Das übrige 
wird ohne Einhegung, ohne Schloß oder Wade auf dem vorigen 
Wohnplatze zurüdgelafen, und man ift ficher, bei der Rüdfehr alles 
unberührt twiederzufinden. Für Türzern Aufenthalt auf der einen 
oder andern Stelle werden, ſelbſt bei einer Temperatur bedeutend 
unter Null, äußerft mangelhafte, nur mit für den Augenblid zu- 
gänglichen Fellſtücken aufgeführte Zelte oder Schuppen angewandt. 
Ein junges Baar, welches im Frühjahr nad Pitlefaj zurückkehrte, 
wohnte auf diefe Weife glüdlich und zufrieden in einem einfachen, 
undidten und zerfegten Zelte oder ſpitzigen Schuppen aus Thier: 
felen, welcher unten, wo er am breiteften war, einen Durchmefler 
von nur 21, m hatte. Eine genaue Aufzeihnung der Hausgeräthe, 
welche ih in Abmefenheit der Neuverheiratheten vornahm, zeigte, 
daß ihr ganzer Hausftand aus einer ſchlechten Lampe, einer guten 
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amerikaniſchen Art, einem einen Stückchen Spiegelglag, einer leeren 
Flaſche, einem Feuerbohrer, einem Kamm, einigen Nähartiteln, Leder 
zu einem paar Mocaſſins, unvollftändigen und mangelhaften Jagd: 
geräthen und einer Menge Eonjervenbüchlen von der Bega beitand, 
welche unter anderm zum Kochen verwandt wurden. 

Die Boote find aus Walroßhaut gefertigt, welde 
über ein leichtes Gerippe aus Holz: und Knochen⸗ 
ftüden geipannt und zufammengenäht ift. Die ver: 
ichiedenen Theile des Gerippes find mit Lederriemen 
oder auch mit Striden aus Walfifhbarten zufammen: 
gebunden. Der Form und Größe nad flimmt das 
Großboot der Tſchuktſchen, Atkuat, von den Rufen 
Bajdar genannt, volllommen mit dem Umiak oder 
MWeiberboot der Grönländer überein. Daſſelbe ift fo 
leiht, daß es 4 Mann auf ihren Schultern tragen 
fönnen, und fo geräumig, daß 30 Mann in demielben 
Plag haben. Anatkuat, oder nur für einen Mann be 
ftimmte Boote, ſieht man felten; dieſelben find viel 
Ihlechter gebaut und auch häßlicher als der Kajal 
der Grönländer. Die großen Boote werben mit 
breitblätterigen Rudern in Bewegung geſetzt, melde 
nur von je einer Berfon gehandhabt werden. Mittels 
diefer Ruder kann eine hinreichende Anzahl Ruderer 
die Fahrgejchwindigleit des Bootes bis zu 10 km bie 
Stunde fteigern. Gleihwie die Grönländer unter: 
bredden auch die Tſchuktſchen das Rudern oft, um aus 
zuruben, zu laden oder zu ſchwatzen, rudern bieranf 
mit größter Heftigfeit wieder einige Minuten, ruben ans 

| und rudern wieder mit Haft und jo abwechſelnd. Benz 

Bien AtTden das Meer mit dünnem, neugebildetem Eiſe bededt ik, 
146 der natürl, fegen fi zwei Mann in den Borbderfteven des Boote, 

Oröbe. ſodaß das eine Bein über die Bootkante hinausbängt 

und das Eis entzwei geftoßen werden fann. 

Zur Winterszeit werden die Boote umgelegt und die Hunde 
ſchlitten dafür in Ordnung gejegt. Diefelben find in ihrer Banart 
verfchieden von den grönländiſchen Schlitten, gemöhnlich febr Leicht und 
ſchmal, aus einem etwas biegfamen Holz gefertigt und mit aus den 
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Kinnbaden, Rippen oder Barten des Walfiſches gemonnenen Kufen 
verfehen. Um die Fahrt zu erleichtern, werben die Kufen vor der 
Abreiſe jehr jorgfältig durch wiederholtes Begießen mit Waffer mit 
einer 2—3 mm diden Eisfrufte überzogen.! Die einzelnen Stüde 
des Schlittens find nicht mit Nägeln oder Pflöden zufammengefügt, 
fondern mit Lederriemen oder Stüden aus Walfifhbarten zuſammen⸗ 
gebunden. Auf dem unbequemen und niedrigen Site liegt gemöhn- 
lid ein Stüd Fel, am liebften von einem Eisbären. Die Anzahl 
der Hunde, melde vor jeden Schlitten geipannt werden, ift ſehr 
verſchieden. IH habe einen Tſchuktſchen mit zwei kleinen magern 
Hunden fahren jeben, welche ihre ſchwere Laft doch ohne bedeutende 
Anftrengung über den ſehr harten Schnee zu ziehen ſchienen. Bor 
andern Schlitten habe ih 10—12 Hunde, und vor einem Laftfchlitten 
von Kolyma ein Gefpann von 28 geſehen. Oft find die Hunde gemein- 
fam, ein Baar vor das andere, an eine lange Leine gefpannt?, 
zuweilen aber, bei fürzern Ausfahrten, mehrere nebeneinander oder 
auch jo unregelmäßig, daß es den Anichein hat, als ob ihre Stellung 
zum Schlitten von der zufälligen Länge der Zugleine oder aud von 
der Laune des Kutſchers abhängig fei. Die Hunde werden nicht durch 
Zügel, fondern dur ununterbrodened Rufen und Schreien fowie 
durch leichtes Antreiben mit einer langen Peitſche geleitet. Außerdem 
findet fih auf einem jeden ordentlich ausgerüfteten Schlitten ein 
kurzer, dider Stab mit Eifenbefchlag und einer Menge Eifenringe am 


ı Falls die Kufen nicht auf diefe Weije eisbelleidet find, ift bei firenger Kälte 
die Reibung zwifchen ihnen und dem barten Schnee äußerft ftarl und daher die 
Fahrt febr ſchwer. 

2 Nahezu alle von fernen Orten kommenden Reiſenden, welche die Vega paſſir⸗ 
ten, hatten ihre Hunde auf diefe Weife vorgefpannt. Dagegen fagt Sarytſchew, daß 
an der Saint⸗Lawrence⸗Bai alle Hunde nebeneinander. gefpannt werden, und daß 
dieſes auch in der Nachbarſchaft von Moore's Winterquartier bei Tſchukotskojnos 
Sitte geweſen ift, zeigt das Bild S. 71 in Hooper’s bereits angeführten Werke. 
Man darf hierbei nicht vergeffen, daß die Bevölkerung an beiden Stellen aus Eski 
Mos beftand, welche die Sprache der Zichuftfchen angenommen hatten. Die grön- 
ländifchen Eolimos haben ihre Hunde nebeneinander, die Kamtichabalen in einer 
langen Reihe hintereinander vorgeipannt. Selbfiverftändlich eignen fich die neben- 
einander geipannten Hunde wenig für waldige Gegenden. Diefe bier angeführten 
ungleihen Methoden, die Hunde vorzufpannen, deuten deswegen darauf hin, daß die 
Eskimos eine längere Zeit als die Tſchuktſchen nördlich der Waldgrenze gelebt haben. 
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obern Ende. Wenn nichts anderes hilft, jo wird diefer Stab nad 
dem widerjpenftigen Hunde geworfen. Derjelbe ift fo ſchwer, daß 
das Thier durch einen ſolchen Wurf leicht getödtet werden kann, die 
Hunde wiſſen dies und haben daher ſolche Furcht vor diefem grau: 
famen Geräth, daß ſchon das bloße Raffeln der Ringe deflelben 
hinreichend ift, um fie zu den äußerften Anftrengungen zu vermögen. 
Während der Raſt werden die Geipanne an den in den Schnee 
geftoßenen Stab feftgebunden. 


Das Zuggeihirr der Hunde ift aus zollbreiten Lederriemen ber: 
geftellt, welche eine Art Hals- oder Schulterband bilden, das mittels 
eines Riemens an beiden Seiten mit einem Leibbande verbunden ift, 
an deſſen einer Seite der Zugriemen befeftigt wird. 
Dank des ausgezeihneten Schußes, den der eigene 
dide Pelz den Hunden gegen Reibung des Zug: 
geihirrs gewährt, braudt man wenig Sorgfalt 
auf daffelbe zu verwenden, und id habe feinen 
einzigen Hund gejehen, welcher infolge durd das 
Sielengefhirr erhaltener Wunden unbraudbar 
gewejen wäre, Dagegen laufen fi die Hunde 
auf dem fharfen Schnee febr oft die Füße mund. 
Zur Ausrüftung eines Schlittens gehört daher 





15 2 a nähe eine Anzahl Hundeſchuhe von nebenftehendem Aus: 


ſehen. Diefelben kommen nur im Nothfal zur 
Anwendung. 


Die Hunde der Tſchuktſchen find von derſelben Rafle, aber etwas 
Heiner wie die der Eskimos. Sie find molfsähnlid, hochbeinig, 
langhaarig und zottig. Die Ohren find fury und gewöhnlich aufs 
recht jtebend; die Farbe ift ſehr verihieden und wechſelt zwiſchen 
Schwarz und Weit, Schwarz und Weißfledig, Grau und Gelbbraun. 
Unzählige Geſchlechter verjelben find als Zugthiere benugt morden, 
wohingegen diefelben bei einem Bolte, bei dem weder Diebfähle 
nod) Beihädigungen vorzulommen feinen, als Wächter nit er: 
forderlih waren. Die Gabe zum Bellen haben jie deswegen aud 
ganz und gar vergefien, oder vielleicht niemals beſeſſen. Eogar 
ein Europäer fann in das äußere Zelt eintreten, ohne daß die da: 
jelbit befindlihen Hunde aud nur mit einem einzigen Zaute ihren 
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im innern Zelte fchlafenden Beligern die Ankunft eines Fremden 
anzeigen. Dagegen zeigen jie als Zugtbiere große Ausdauer, wenn 
auh wenig Schnelligkeit. Sie find ebenjo ſchmuzig und frievliebend 
wie ihre Herren. Streitigfeiten zwiſchen Hundegefpannen, welche 
verfhiedenen Zelten zugebören, oder zwifchen Hunden des Zeltplatzes 
und fremden Hunden kommen jelten vor. In: Europa find die 
Hunde die Freunde ihrer Herren und gegenfeitige Seinde, hier gegen: 
feitige Freunde und Sklaven ihrer Herren. Während des Winters 
(deinen jie im MNothfalle fih mit fehr menig Nahrung zu be: 
gnügen; fie find dann äußerft mager und liegen meijtens unbeweglich 
in einer Schneewehe. Alein entfernen fie fich felten aus der Nach: 
barihaft des Zeltes, nicht einmal um Nahrung zu ſuchen oder auf 
eigene Hand und für eigene Rechnung zu jagen. Dies ericheint 
mir um fo fonderbarer, da die Hunde oft tagelang, ja, ich möchte 
jagen wochenlang, von ihren Herren feine Nahrung erhalten. Ein 
Städ eines Walfiſches mit daranfitenden Haut: und Fleifchtbei- 
len lag, aus dem gefrorenen Sandlager der Düne herausgefpült, 
auf diefe Weife einige taujend Schritte von Pitlekaj unberührt, 
und die Umgebungen der Zelte, wo die hungerigen Hunde ftets 
berumftriden, waren, wie bereit3 erwähnt worden, zur Winters: 
zeit der Lieblingsaufenthaltgort der Schneehühner und Hafen. Erft 
einige Monate alte Hunde werden ſchon in das Geipann eingereibt, 
um jie bei zeiten an das Sielenzeug zu gewöhnen. In der kalten Jab: 
tezzeit ift den Hunden der Aufenthalt im äußern, der Hündin und 
ihren Jungen fogar im,innern gelte geftattet. Wir batten zwei 
ſchottiſche Schäferhunde auf der Vega. Diefe erfchredten anfangs 
die Eingeborenen febr mit ihrem Gebel. Gegenüber den Hunden 
ber Tſchuktſchen nahmen fie bald dieſelbe überlegene Stellung ein, 
die der Europäer dem Wilden gegenüber einnimmt. Der männliche 
Hund hatte einen entichiedenen Vorzug bei den tſchuktſchiſchen Hün- 
dinnen, und biejes fogar ohne die üblihen Streitigkeiten, zu denen 
eine folde Gunſt der Schönen VBeranlaffung zu geben pflegt. Eine 
zahlreiche Hunde-Nachkommenſchaft ſchottiſch-tſchuktſchiſcher Raſſe ift 
hierdurch bei Pitlekaj entſtanden. Die jungen Hunde hatten ganz 
und gar das Ausſehen des Vaters und riefen bei den Tſchuktſchen 
das größte Entzücken hervor. 

Sobald ein Hund getödtet werden mußte, ſtach ihn der Tſchuktſche 
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tſchuktſchiſche Form der eben auch bei gebildeten Nationen gebräud: 
ligen Prahlerei mit Triegeriihen Gewaltthaten. 

Zur Kleidung der Männer gehört ferner ein oft mit Perlen 
und Silberbeſchlägen hübſch verzierter Augenſchirm, mwelder haupt: 
fädlid im Frühjahre zum Schuge gegen das ftarke, von den Schnee 
felvern zurüdgemworfene Sonnenlicht getragen wird. In diefer Jah: 
reszeit ift die Schneeblindheit febr häufig, deſſenungeachtet ſcheinen 
Schneebrillen, wie fie von den Eskimos und Samojeden getragen 
werden, hier unbefannt zu fein. 


Crajuktfihifdse Geflditetätomirung. 
Nad einer Zeichnung von A. Etnzberg. 


Die Männer find nit tätowirt, haben jedoch zumeilen ein 
rothes oder ſchwarzes Kreuz auf die Baden gemalt. Sie tragen das 
Haar, mit Ausnahme eines kurzen Büſchels mitten auf dem Scheitel 
und einer Franfe an ber Grenze des Haarbodens, bis an die Wurzel 
abgefdnitten. Die Frauen haben langes Haar, welches mitten im 
der Stirn abgetheilt und mit Perlenbändern in Flechten zujammen: 
geflochten ift, die an den Ohren herabhängen. Sie find febr oft im 
Angefiht und zumeilen auch auf den Armen und andern Körper: 
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theilen tätowirt. Die Tätowirung geſchieht nad und nad; mög— 
licherweiſe werden gewiſſe Striche erft bei der Verheirathung eingerigt. 

Die Tracht der Frauen ift, wie die des Mannes, zur Winterzeit 
doppelt. Der Ueberpäsf, welcher länger und weiter ift als der des 
Mannes, geht nad unten in eine Art Hofe über. Auch die Aermel find 
außerordentlich weit, ſodaß der Arm mit Leichtigkeit eingezogen oder 
herausgeftredt werben fann. Unter dem Ueberpäsk wird ein Unterpäst 
oder Pelzhemde, und unter diefem ein paar kurze Beinkleider getragen. 


Cfcynktfchifde Rinder. 
a. Mädchen aus Irgunnut. Rad} einer Photographie von L. Balander. d. Knabe aus Vitletaj, 
gefleibet in die Haube feiner Mutter. Rad einer Zeichnung des Matrofen Hansjon. 


Unmittelbar da, wo der Ueberpäsf aufhört, beginnen die Mocaffins. 
Im Raden ift der Päst bedeutend ausgeſchnitten, ſodaß ein Theil 
des Nüdens entblößt ift. Ich habe Mädchen gejehen, welche jelbft bei 
30—40° Kälte mit auf diefe Weiſe entblößtem Rüden gingen. Bei den 
Strümpfen ift die Haarfeite nah innen gelehrt; diefelben find mit 
Hundefell eingefaßt und gehen bis an die Knie hinauf. Die Mocaffins, 
die Kinntücher, die Hauben und die aus Häuten gefertigten Halstücher 
unterjheiden fid wenig von den entſprechenden Kleidungsftüden der 
7* 
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Männer. Im ganzen genommen ift die Tracht der Frauen mehr 
verziert als die der Männer und fcheinen die dazu verwendeten Felle 
auch mit größerer Sorgfalt ausgewählt und zubereitet zu fein. Im 
Innern des Zeltes gehen die Frauen nahezu nadt und nur mit ganz 
turzen Unterhojen aus Fellen oder „Kaliko“, oder einem ſchmalen 
cingulum pudicitiae befleidet. Auf dem nadten Körper werden außer: 
dem ein oder zwei Lederriemen um den einen Arm, ein L2ederriemen 
um den Hals und um den Leib, und einige eiferne, feltener Tupferne 
Armbänder um die Handgelente getragen. Doc lieben e3 die jungen 
Frauenzimmer nicht, fih fo den Fremden zu zeigen, weshalb fie hh 
bei deren Eintritt beeilen, den untern Theil ihres Körpers mit einem 
Päsk oder einem andern gerade zur Hand liegenden Kleivungsftüde 
zu bededen. 





b. 
Scmeefchahe. 
a. Gewöhnlihe Art; b. zur Verwendung beftimmt, wie aus nebenftehender Mbbildung erſichtlich. 
113 der natürlichen Größe. 


Wenn die Kinder einige Jahre alt find, erhalten fie eine der 
Kleidung der Aeltern gleihe Tracht, welde für die Mädchen und 
Knaben verjhieden if. Solange fie nod Hein find, werben fie 
in ein weites Futteral aus Fellen mit nach unten zujammengenäbten 
Deinen und Aermeln geftedt. Hinten befindet fid eine vierlantige 
Luke, durch welche Moos (der meiße todte Theil von Sphagnum), 
zur Aufnahme der Excremente beftimmt, eingeführt und gewechſelt 
wird. An den Enden der Aermel find zwei Deſen angebradt, welche 
um die Beine des Kindes gelegt werden, fobald es die Mutter in 
einen Wintel des Zeltes wegjegen will. Die Kleidung felbft fcheint 
nit gewechſelt zu werden, bevor ihr nidt das Kind entwachſen 
ift. Im innern Belte geben die Kinder volllommen nadt. 
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Somwol Männer als Weiber benugen im Winter Schneefchuhe. 
Ohne diefelben wollen fie nit gern eine längere Wanderung im 
loſen Schnee unternehmen. Sie betrachten eine folde für fo müh— 
fam, daß fie einen unfrer Leute, als er ohne Schneefhuhe nad 
einem Schneewetter von Jinretlen nad) dem 3 km entfernten Schiffe 
geben follte, Tebhaft beflagten. Das Mitleid eines Weibes ging 
fogar fo weit, daß fie ihm ein Paar folder Schuhe ſchenkte, eine 
Freigebigfeit, deren wir ung von Seiten unferer tſchultſchiſchen 
Freunde felten zu erfreuen gehabt haben. Der Rahmen der Schnee: 
ſchuhe ift aus Holz und die Duerftüde deffelben aus ftarken, wohl: 
geipannten Riemen gefertigt. Diefer Schneefhuh ſtimmt volllommen 


Ein Atns- Mann auf Schneefchlittfänhen mit einem Menthere fahrend. 
Japantiåe Zeichnung. 


mit dem der Indianer überein und ift außerordentlich zwedmäßig, 
auch fann man fi leiht daran gemöhnen. Ein anderes Geräth 
zur Fahrt über den Schnee wurde von einem Tſchuktſchen ausgeboten, 
welder Anfang Februar am Schiffe vorüberfuhr. Daſſelbe beftand 
aus zwei fehr breiten und an den Seiten nad) oben gebogenen Schnee⸗ 
ſchlittſchuhen, melde aus dünnem Holze gemacht und mit Seehunds- 
fell bekleidet waren. Ich konnte nit begreifen, daß dieſe breiten 
und plumpen Geräthe mit Vortheil angewendet werden fönnen, bis 
mid) obenftehende Zeichnung lehrte, daß diefelben als eine Art 
Schlitten gebraucht werben dürften. Das Bild ift einem japaniſchen 
Werke entnommen, deſſen Titel in Weberfegung lautet: Reife nad 


102 Zwöälitee Kapitel. 


dem nördliden Theile von Japan (Jene), 1804 (Nr. 565 der von 
mir beimgefübrten japaniiden Bibliotbef). 

Infolge der Schwierigkeit, ſich während des Winter: durd 
Schmelzen von Schnee über einer Thranlampe Baker zu verichaffen, 
fann bei den Tichuftihben eine Waſchung des Körpers ju Dieter 
Jahreszeit nicht in Frage fommen. Die Gefñchter nnd jedoch vom 
Schneegeftöber reingepeitiht, aber während der falten Jahreszeit oft 
sugleid geſchwollen und mit Froſtwunden bededt. Ueberhaupt ift 
der Reinlichkeitäfinn der Tſchuktſchen nicht aroß, 
und ihre Auffaſſung von Nein oder Unrein ift 
vor allem febr von der unjerigen abweichend. 
So benugen die Weiber den Urin ala Schön: 
beitswaſſer. Bei einer gemeinsamen Mahlzeit 
wird die Hand oft als Löffel aebraudt und nad 
derjelben wird in Ermangelung von Waſſer ein 
Gefäß mit tur; zuvor gelaffenem Urin zum 
Waſchen der Hände berumgereidt. Die Kleider 
werden ſelten gewechſelt, und telbit dann, wenn 
die äußere Kleidung rein, neu und aus mit 
Sorgfalt gewählten hübſchen ‚sellen gut zuge: 
ſchnitten ijt, ijt Die untere Kleidung ſchmuzig und 
Ungeziefer genug darin vorbanden, wenn aud 
nidt in dem Maße, ali man erwarten Sollte. 
Die Speilen werden ort auf eine für uns ctel: 
bafte Weile eingenommen, 3. B. io, daß ein 
a. Jasdbeqcher "Saugröbte. Lederbinen von Mund zu Mund gebt. Tie 

1, der natürl. Oröße. se _ _ ur. 
b. Scyereldherre. Spetjegefäße werden auf mannichfache Art ge: 
3. der natärl. Bröke. braucht und jelten gewaſchen u. i. w. Al 
Gegenjag mag bier erwähnt werden, das man, 
um den Aufenthalt in der engen Zeltlammer nidt allzu unbebaglid 
zu maden, dajelbit ſehr ftrenge auf die Befolgung vertdhiedener 
Ordnungsregeln ſieht. So iſt es : B. nit geitattet, im Innern 
des Yeltes auf den Fußboden zu jpuden, jondern dies fjol in ein 
Gefäß geicheben, weldes im Notbfal aud al: Nachtgeſchirr be: 
nugt wird. In jedem Außenzelte liegt ein eigens geichnigtes Ren 
tbiergeweib, mit weldem man von den Kleidern den Schnee ab: 
Elopft; der Ueberpäsk wird gern abgelegt, ehe man in das innere Zelt 























Efejuktfchifige Waffen und Fagdgeräthe. 
1. Öarpune, 1,45. 2. Epieh, bei einem Grabe gefunden, 34. 3. Bogelichleuber, 1. 4. Wurffpieh mit 
augeböriger Beitichenjcleuber, 1/7. 5. Bogelfpieß mit Wurfhofg, 112. 6. Biiägabel aus Knochen, 14. 
7. Banger aus Elfenbein, 19. 
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Giäyuktfihtfäger Bogen und Röd: 
ig der natärl. Grhöe. 


eintritt, und die Fußbekleidung ſorg⸗ 
fältig vom Schnee gereinigt. Die 
Matte aus Walroßhaut, welde den 
Fußboden des innern Zeltes bededt, 
ift deshalb vollfommen rein und 
troden. Auch das Außenzelt wird 
forgfältig von lofem Schnee gerei- 
nigt und mit einer Schaufel aus 
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vieredigen Loche in der Mitte nebft einem neuen amerikaniſchen 
Fünfcentsftüd am Halfe. 

Früher müſſen gute und ſchöne Waffen bei einem fo friegerifchen 
Rolle wie die Tſchuktſchen in hohem Preiſe geftanden haben, heut: 
zutage jedoch bilden Waffen im eigentliden Sinne nur feltene 
Antiquitäten, welche jedod fortwährend mit einer gewifien Achtung 
betrachtet und deswegen weniger gern vertaufcht werben. Die Lanze, 


7 


Eftuktfålfåe Pfeile. 
1 der natürl. Größe. a Cine Pfeilipide, 2, der natürl. Größe. 


| 
| 


—— 


welche neben der auf der Tundra ausgelegten Leiche gefunden wurde 
(Fig. 2, S. 108), zeigt durch ihre nod theilweife erhaltenen Gold: 
sierathen, daß fie von einer Funftfertigen Hand gejchmiebet wor: 
den if. Vermuthlich ift biefelbe eine den Kriegen mit den Kofalen 
entftammende alte Kriegsbeute. Durch Tauſch erwarb id mir einen 
Panzer aus Elfenbein (Fig. 7, ©. 103), nebit Reften eines an- 
dern. Die Panzerplatten beftehen aus 12 cm langen, 4 cm breiten 
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und nahezu 1 cm diden Elfenbeinſcheiben, in deren Kanten fi Löcher 
für die Riemen befinden, mitteld deren die Scheiben nebeneinander 
feftgebunden find. Das Zufammenbinden ift fo bewerfitelligt morden, 
daß das ganze Banzerhemd, wenn es nicht gebraucht wird, zufammen: 
gelegt werden Tann. 

Außer der Lanze und dem Panzer wurde früber von den Tidut- 
tijden auch der Bogen für Kriegszwecke benugt. Gegenwärtig fommt 
diefe Waffe nur für die Jagd zur Verwendung, doch fcheint es, als 
ob diefelbe auch hierfür bald außer Gerauch gejegt werden folle. 
Einige der Eingeborenen bedienen fid des Bogens jedoch nod mit 
großer Treffjicherbeit. Die Bogen, welche ih mir eingetauſcht babe, 
beftanden gewöhnlich aus einem ſchlecht gearbeiteten, wenig gebogenen, 
jedernden Holzitüde, deſſen Enden mittels eines Lederriemens ange: 
zogen waren. Nur einige alte Bogen hatten eine andere Form. Sie 
waren größer und jorgfältiger gearbeitet, z. B. mit Birkenrinde um: 
wunden und durch ein eigenthümliches Gefleht von Sehnen auf der 
äußern Seite verftärkt. Die Pfeile waren mannidhfaltiger Art, tbeils 
mit Knochen oder Holzipigen, theils mit Eiſenbeſchlägen verſehen; 
die Richtungsfedern fehlen oft; der Schaft beiteht aus einem plump 
gearbeiteten Holzftabe. Auch Pfeilbüchſen oder Armbrüfte werden 
zuweilen benugt. Spielzeugbogen mit forgfältig gearbeiteten, eifen: 
beſchlagenen Pfeilen fahen wir gleihfalls. In den nahe der Winter: 
jtation gelegenen Zeltplägen fanden fih ein paar alte Schlagfchlop: 
gewebhre nebft Zündhütchen, Blei und Pulver. Sie wurden fichtlidh 
jelten benugt, und meine Verſuche, die Tſchuktſchen durd das Ber: 
ipreden einer Büchſe nebſt dem nöthigen Vorrath von Pulver und 
Blei für lange Reifen zu gewinnen, misglüdten vollftändig. Als der 
Tſchuktſche, welcher unjere Briefe nad Nifhnij Kolymsk gebradt 
batte, nad feiner Rückkehr mit einem rothen Hemde, einem Gewehr 
mit Zündhütchen, Kugeln und Pulver belohnt wurde, wollte er das 
Gewehr mit Zubehör gegen eine Art austaufchen. 

Die Hauptnahrungszweige der Tſchuktſchen find Jagd und Fijd: 
fang. Beide fallen zu gemwiffen Zeiten des Jahres fehr reidlid aus, find 
aber während der Falten Jahreszeit menig gewinnbringend, weswegen 
dann, infolge der geringen Vorbedachtſamkeit der Wilden, Mangel 
an Nahrung ſowol als an Holz und den zum Schmelzen des Schnees 
notbwendigen Mitteln entfteht. Was ihre Jagd: und Fildgerätbe 
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betrifft, jo fann ich nicht fo vollftändige Aufflärungen darüber geben, 
ala ih möchte, weil die Tſchuktſchen jehr forgfältig vermieden, einen 
von den Jägern der Bega auf ihre Jagdausflüge mitzunehmen. 

Der Seehund oder Snadd wird mit aus ftarfen Riemen von 
Seehundshaut gefertigten Negen gefangen. Die Nepe merden im 
Sommer zwifhen dem Grundeife des Strandes ausgelegt; das 
Thier verwidelt ſich in denſelben und erftidt, da e8 nicht mehr an 
die Oberfläche kommen und Luft jchöpfen fann. Im Winter wird der 
Seehund theils mit Neben, die in den Deffnungen im Eife ausgelegt 
werden, theils beim Hervorkriechen aus feinem Loche mit Harpunen 
gefangen; außerdem fängt man ihn auch nod mit einer über das 
Seehundsloch gelegten Riemenſchlinge. Um den Verluſt des werth- 
vollen, nah der Anfiht der Tichuftichen außerordentlich lederen 
Seehundsblutes zu vermeiden, tödtet man das Thier, fofern ſich 
dies thun läßt, nicht mit jcharfen Eifen, fondern nur mit Schlägen 
auf den Kopf. Der Bär wird mit der Lanze oder dem Mefler ge: 
fällt, welches nad der Behauptung eines Tſchuktſchen die ficherite 
Waffe ift; das Walroß und größere Seehundsarten erlegt man mit 
der Harpune (Fig. 1, ©. 103), oder einer Lanze, von ungefähr 
derjelben Art wie die der Grönländer. Auch der Walfiſch wird har: 
punirt, aber mit einer Harpune, welde bedeutend ftärfer als die 
gewöhnliche ijt und an deren Ende bis zu ſechs aufgeblafene See: 
bundsfelle befejtigt find. Um einen Walfifch zu tödten, müfjen eine 
Menge folder Sarpunen in feinen Körper geftoßen werden. Die 
Bögel werden in Schlingen gefangen, oder aud mit VBogelwurfipießen, 
Bfeilen oder Schleudern getödtet. Die legtgenannten (Fig. 3, ©. 103) 
befteben aus einer Menge runder, an zujammengebundene Leder: 
riemen befeftigter Knochenfugeln. Am Knoten find oft einige Federn 
befejtigt, um den Widerftand der Luft gegen diefen Theil der Schleu- 
der zu erhöhen. Wenn die Schleuder geworfen wird, vertheilen ſich 
dadurh die Knochenkugeln nad allen Seiten, wodurd die Möglich: 
feit des Treffens erhöht wird. Jeder Mann oder Knabe trägt im 
Sommer eine folde Schleuder bei fih, melde gewöhnlid um die 
Stirn gebunden ift, und ift fofort bereit, mit derjelben nad) vorbei- 
fliegenden Bogeliharen zu werfen. Auch gewöhnliche, aus zwei Rie- 
men mit einem daran befejtigten Stüd Leder beftehende Schleudern 
werden angewendet. Die Vogelmurfipieße (Fig. 5, S. 103) gleichen 
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n Zweigen einer Menge verfchiedener Gewächſe (3. B. Salix, 
iola u. dgl), welche gefammelt, und nachdem fie gereinigt wor- 
ind, in Säden aus Seehundshaut aufbewahrt werden. Mit 
ohne Abfiht läßt man zur Sommerzeit die Speiſen fauer 
n. Die gefrorene Maffe wird in Stüdchen gehauen und zum 
e in ungefähr derjelben Form wie bei uns das Brot genofjen. 
ven wird von den losgehauenen Stüden eine Art Pflanzen: 
bereitet, weldhe warm verzehrt wird. Auf gleiche Weiſe wird 
as Fülfel des Renthiermagens verwendet. Außerdem werden 
Igen und mehrere Arten von Wurzeln gegefien, unter denen 
sorte zuſammengeſchrumpfter Knollen, wie bereit? erwähnt 
iſt (I, 410), einen fehr angenehmen Geſchmack hat. 
äbrend des Sommers efjen die Tſchuktſchen Sumpfbrombeeren, 
- und andere Beeren, welche in reichliher Menge im Innern 
des vorfommen follen. Die Anzahl der Küchengewächje, welche 
r Sahreszeit eingefammelt werden, ift fehr bedeutend, und 
eint, was die Auswahl derjelben betrifft, nicht fehr genau zu 
d nur darauf zu jehen, daß die Blätter grün, faftig und ohne 
harfen Geihmad find. Als die Einwohner infolge des 
3 an Nahrung im Anfang des Monats Februar von Pitlekaj 
n, führten fie mehrere .Säde gefrorener Küchengewächſe mit 
d dod waren noch verſchiedene ſolche Säde in den Kellern 
allen morden, um im Bedürfnißfalle von dort abgeholt zu 
Sn den Zelten an der Saint-Lawrence-Bai lagen Haufen 
ubten Weidenzweigen und mit den Stengeln der Rhodiola 
5äde umber. Die Schriftfteller, welche auf die Tſchuktſchen als 
binweijen, welches nur von dem Thierreihe entnommenen 
lebt, begeben daher einen großen Irrthum. Die Tihuktichen 
mir im Gegentheil zu gemwiffen Zeiten des Jahres mehr 
ieſſer““ zu fein als irgendein anderes mir bekanntes Volt, 
zeſchmack dürfte in diefer Beziehung den Anthropologen einen 
n bisher gänzlich unbeacdhteten Zügen der Lebensweiſe der 
es Steinalter3 geben können. Nah den Tſchuktſchen zu 
dürften unfere Borältern keineswegs fo raubthierähnlid 
in, als mir fie uns gewöhnlich vorftellen, und möglich ift 
bellum omnium inter omnes” erft mit der größern Ent- 
des Bronze- oder Steinalters eingeführt worden ift. 











108 Zwöl . 
volftändig denen der Estime.. > den Tſchuktſchen, wie bei 
ih auch die Knaben von Jin. in. Rad einem glüdliden 
unfern Boologen. Dieſelben ...2 schwelgerifh von dem ge: 
Die Fiſche werden th. ‘ mn ganz bejonderes Vergnügen 
Art von Fiſchgabeln (Kia. :2. soviel wie möglich mit dem 
Sehnenfajern gemadt. . . sr Abwechſelnd mit dem roben 
war nicht wenig vermi:. 2. 1, Mark und Gedärmen, weld« 
geborenen, troß der ' AArn von ihrem Füllſel befreit wer: 
Fäden und die Kniv". 2 richt allein roh, ſondern aud io 
jelben anfegten. Zun > breden lajien. Sofern ib Ge: 
Die Angelruthe br’ Douttſchen jedoch nicht, ihre Speiſen 


welchem eine Kur: 

äußerfte Ende > 

Elfenbein, von 

jeder mit eine‘ 

und Eijen ve’ 

zur Herbitzeit 

Winter Fiſch 
Much : 

ein wicht‘ 

feinen Y 

Yeder sm 

daß vo 

in >: 

nu: 

IL 

J 


st, oder ihr Fleiſch über derſelben zu 

ac bier jedoch gegen „berußen“ aus: 
Suche, welchen Lieutenant Hovgaard 

+ it dem Zelte, in welchem er Quartier 

> mt Suppe, welde von Seehundsfleiid 

a iefodte Fiſche und jchließlih gekochtes 
achtete aljo volllommen die in Europi 

. Andere Gabeln als die Finger find den 

„tz. auch der Gebraud der Löffel iſt nicht 
edech einen jolden aus Kupfer, aus Eijen: 

. td (Fig. 8, ©. 121). Oft wird die Zuppe 

. x.ngefäße getrunken oder durch hohle Knochen 
ushlürft. Dieſe Knochen vertreten aud die 
„se und werden, wie der Xöffel, am Gürtel 
> Beijpiel für die tſchuktſchiſchen Mablzeiten 
un: Suppe von grünen Pflanzentbeilen, gekoch— 
„teihten Fiſch, Blutſuppe, Suppe von Seebund 


erzu kommt ſchließlich noch eine mit fein jer: 


- 


Jere mit Seebundsfleiib, Sped und Knober gekochte 


a. malmen der Knoden hat man in jedem gelte 
uber aus einem ovalen Steine bejtebt, der rings 

om Zınichnitt Für den Riemen verjeben ift, mit welchen 
an kurzen Schafte von Holz oder Knochen befeitigt ik. 
>. ua Berinendenden Knochen werden mit dieſem Gerätbe 
oanade von Stein, oder eine Walfiſchfloſſe zermalmt, 
wur und Blut gelodt und dann verſpeiſt. Antänglid 
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Mahlzeit nur för die Hunde beftimmt, doch 

1 Belegenheit, mid) davon zu überzeugen, daß die 

> Och Eingeborenen, und zwar nod weit vor dem Ein: 
els an Lebensmitteln, gegefjen wurde. Der Hammer 
von Intereffe, als er eins der Steingeräthe ift, welche 

sit in Gräbern aus dem Steinalter angetroffen werben. 
Hammer hauptfächlid für die „Küche“ beftimmt ift, geht 
bervor, daß die Frauen allein über denjelben verfügten und 
» Austaufchen deffelben um Rath gefragt wurden. Außer ſolchen 
unern enthielt nod) ein jedes Zelt einen, aus einer Walfiſchfloſſe 





Stelnhammer und Ambof jum Bermalmen der Knochen. 
Y'g der natücl. Größe. 


oder einem größern runden Steine beftehenden Amboß, in deffen 
Mitte eine ſchalenförmige Vertiefung durch Abnutzung entftanden 
oder auch ausgehauen morden war. 

Während des Winters fam täglich ein großer Theil der Be: 
völferung von Sinretlen, Bitlefaj und felbjt von Irgunnuk an 
Bord, um dafelbft zu betteln oder auch, um fi Speiſen einzutau: 
fen, und wurde dieſelbe in diefer Zeit hauptfählid von uns 
ernährt. Hierbei gewöhnten fie ſich febr bald an unfere Lebensmittel. 
Beſonders gut mundete ihnen Erbſenſuppe und gefodhte Grüße. Die 
Grüge wurde von ihnen gewöhnlich in eine Schneewehe gelegt, um 
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dafelbit zu gefrieren, und dann im gefrorenen Zuftande mit nad 
ihren gelten genommen. Der Kaffee fagte ihnen weniger zu, wenig- 
fieng wenn er nidt gut gezudert war. ESalj benugten fie nicht, 
von dem Zucker jevch waren alle entzüdt. Thee tranten fie gern. 
Für gewöhnlid ift Waner ibr hauptſächlichſtes Getränk; doch waren 
fie zur Winterzeit, infolge der Unmöglichkeit, über der Thranlampe 
eine binreihende Luantität Echnee jchmelzen zu Tönnen, oft ge: 
jwungen, ihren Durſt mit Schnee zu filen. An Bord begehrten 
fie oftmals Waſſer und tranten große Uuantitäten davon auf einmal. 

Branntwein, dem fie febr ergeben find, wird von ihnen, wie 
ſchon früber erwäbnt worden ift, im Geſpräche mit Europäern ,, Ram” 
genannt, und dieſes Wort wird oft mit einem dem Räuſpern ähn— 
ligen Tone, einer glüdieligen Miene und einer bezeichnenden @e- 
berde begleitet, welde in Führung der redten, flachen Hand vom 
Munde nad dem Magen, oder in der Rachahmung des Lallens eines 
betruntenen Mannes beftebt. Unter ih nennen fie dies Feuer- 
warier (Akmimil). Tas Verſprechen von Branntwein war das wirf: 
famfte Mittel, wenn es galt, einen mwideripenftigen Tſchuktſchen zu 
vermögen, id nad Wunſch zu fügen. Wenn fie fi zu einer Fahrt 
mit ihrem Hundegeipann verpflichtet hatten, waren fie niemals be= 
forgt, ſich zu überzeugen, ob and ein Speiſeſack mitfolge; aber 
durch unſere Sparjamleit bei Auatbeilung der Epiritusgetränte ge- 
warnt, wellien ne die Fabrt nit gern beginnen, bevor fie nidt den 
„Ram“-BSBorratb genau unterjudt butten. Tab der Rauſch, und nicht 
die Befriedigung ihres Geihmades der Hauptzweck war, gebt darans 
bervor, daß fie fich om ala den Preis eines von mir gewünfchten 
Segenitandes fo viel Branntıwein ausbedangen, dab fie Davon voll: 
fommen berauiht werten konnten. Als ih mid einmal geneigt 
zeigte, einen Feuerbobrer zu erwerben, welder id in dem Zelte eines 
neuverbeirasheten Raares fand, übernahm die junge, ganz anmutbige 
rau ſofort die Unterbantlung mit der Erflärung, daß mir ibr 
Mann Diele Feuerdrille nicht ablanen könne, forern ih ihm nicht einen 
ordentlichen Rauſch bereiten mole, wozu ibrer Bebauptung zufolge, 
malde durch Geberden verdeutlicht wurde, die die verihiedenen Grade 
der Rauſches veranſchaulichten, abt Schnäpie erforderlig waren. Erk 
nachdem der Mann dieſe Anzabl erbalten babe, würde er zufrieden, 
2 I di: zur Befinnungslofigkeit berauſcht fein. Id jelbit babe 
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jiedoh mehrmals gejehen, daß zwei Schnäpfe hinreidend waren, um 
ihre Füße unfiher zu maden. Im berauſchten Zuftande find fie 
munter, luftig und freundlich, aber beſchwerlich durch ihre Geneigt: 
beit für Liebkoſungen. In Geſellſchaft beraufchter Eingeborener mußte 
man daher auf feiner Hut fein, um nicht etwa unvermuthet mit 
einem Kufle von einem alten und fettigen Seehundgjäger bedacht zu 
werden. Auch die Weiber der Tichuftichen tranten gern ein Glas, 
waren jedoch fichtlich weniger für beraufchende Getränfe eingenommen 
als die Männer; doch erhielten fie ihren Antheil ebenjowol als 
alle, fogar die Heinften Kinder. Wenn, wie ein paarmal im Laufe 
des Winters geſchah, ein Zeltlager fo glüdlih mar, daß es vom 
Berings-Sund einen größern Borrath von Branntwein zugefandt 
erbielt, war der Rauſch allgemein, und wie ich früher ſchon erwähnt 
babe, zeigten am darauffolgenden Tag die blaugelben Augen deut- 
lid, daß die Streitluft auch bei diefem friedlihen Volke durch feinen 
lieben Akmimil wach gerufen wurde. Während unſers Hierſeins 
wurden in den Dörfern nahe der Berings:Straße zwei Todtichläge 
verübt, von denen wenigften3 der eine von einem beraufchten Manne 
begangen wurde. 

So wenig Berührung aud die Tſchuktſchen mit der Welt haben, 
melde den Standpunkt der Branntweininduftrie erreicht bat, fcheint 
diefes Genußmittel dod der Begenftand eines regelmäßigen Tauſch— 
bandel3 zu fein. Biele der Tſchuktſchen, welde an unferm Winter: 
quartier vorüberfuhren, waren berauſcht und jchüttelten mit Stol; 
ein noch nicht gänzlich geleertes Fäßchen oder einen Schlaud aus 
Seehundshaut, um durd) das Plätidern im Innern deſſelben zu ver: 
ſtehen zu geben, daß flüffige Waaren darin enthalten jeien. Einer von 
unjerer Mannſchaft, welder von mir erſucht worden war, zu unter: 
juden, was dieſes für eine Sorte von Branntwein war, feßte fich bei 
dem Beliger defielben in Gunft und vermochte ihn ſchließlich, ihm da: 
von einen Fingerhut voll zu überlafien, mehr fonnte er nicht erhalten. 
Nach der Ausſage des Matrojen war derjelbe ungefärbt, ohne Bei: 
geihmad und kryſtallklar, aber ſchwach. E3 war alſo demnach wahr: 
tcheinlich ruffiiher Getreidebranntwein und fein Gin. 

Bei einem Bejuhe, den die Lieutenant3 Hovgaard und Nord: 
goift im Herbit 1878 den Renthier-Tſchuktſchen im Innern des Landes 
abjtatteten, wurde dagegen viel verdünnter amerifanifher Gin aus: 

Rordenfliöd, II. 8 








| — — — — — fm 
- — — = — — — 
RR 
- - - —— — — — — — Tr. — 
—— — — — — Dr 
- A  ——— — | — — Zr e your 
- — — 2— — — — — nal — I 
- m — — — — — — — 
= — — — — ee — — - 
"Um m 
D - — = u ge — — — — md 
F — — — — — — — > -— —— — iin 0 Um 
- - — = — — — — [] wu - u _ By 
- m a Mn de ler — — a zu © 
- - - 0. - ÖN ö u = —— _ Du 2X 
ey - —————— — oo m sökte ui u nm LU U 
— 
- DI ⸗ — — — — == — — = — — * =E “ u 
m — — — —— Thalia ein: — ni — 
— - [ 11 — — — [ — — — BE | EE WERgg m Be 
- - - - = — pu — = en — -—— — — — 
- Tu} ee sep gig — SO En U u 
— — — — — —— — ——— En a ⸗ jä — AH - 
- - - - ——| — nn — — — — Re 
⸗ -" — —— — — —— — — — — 
- —— — — — — — BER — — 4 
ui — — —— — ae m — „ — — 
- - — +» ⸗— —— nde and Ta - 
sb ⸗⸗ - — ——— — .— ii Se a te BE Sn u —— — — — 
-. ”- u — — ur — — . — — -—L, 
— u — ne ihn DL U U —— 7 U) WERE: den nie 
— 
— — tg — = — .. — — — wu =p me 
— — — — — | - Bi A — seien m =-— + 
a - - - — un — ne - m. — - — — — ⸗ — TE. 
“or See — = an — — re Ari — cm u u He ⸗û—— - - - — — 
— — - — — — — — — — —|—— — — — — u. we 
- —⸗ — — — — — —— — nn rin A FE ai 
- - Em a — — u ni ve. — — ⸗ — —* — 
- - — —— — — — a ER ie — tn mln ae He 
u 
- ve — en ee - = = er wi — — m m — no I rer 
— — dn - - = — —— — a — named mike. u . 
Bu - 
- [u — —⸗ — — u. E 1 PL O7 U 7 — I} ie 4 "Er TT 
— —— 2 — ee — —— = + säl — — — Mi m 
2 = - - 
. ”- = är är — — —ãe nin — — - — —⸗ sa ED, 
.. Be — ei == FRE En LILXXIX — ib 
⸗ m — ⸗ ve — ”- — ⸗⸗ — — u. - u "jä ar Li u 
= - — — — —— — —⸗ nr — m 
I —— nn 
- = — — — un — ri Lg + vä 3 
= fe en in — — nn — — = = män — — en men 
— 
# Fr = - — u — | — — — äg wor x rt 
= — —— ne ne — — — —— 
„u. ... .. - AA ee —— — — [re —— A 
u ” - & — ——— — in ——— — — — > 
Pr . - — + 
+" | - —2*8* - -7 .—-.r -— - —— Ye = ger m u. - —— 
⸗ r LJ hund [ — = Sä — * = LJ — — |. re He an eu 
LJ - * 
Pe AR = za zu ron zen Tr 
= .. “ou Le © - - - nad — — 


" —_# 4 - m | rr je eve * et oe mete I Scart 
" = + sh — 2— —— — u — em CA L 


f - ss - - — - & 
' , TE me, 2 215 277 eta Sn. re 
” pd - — 
mr ds dr 2m Ze Burn. IS ut. Tele 


pr teens 224 Foyer, achiere 1:2 £ \ ‚tal idjevtid Hi ire 


fast Mr fastare at, 2,18, 


re 


Handelsartikel der Tſchuktſchen. 115 


id für den Tauſch mit den Eingeborenen mitgenommen hatte, 
machten e8 mir möglid, für die etbnographifhe Sammlung eine 
Menge von Beiträgen zu erwerben, welde fonit für mid, in Er: 
mangelung anderer Tauſchwaaren, unerreihbar geweſen wären. Den 
Werth des Geldes verftehen die Tſchuktſchen nicht zu ſchätzen. Dies 
ift um jo eigenthümlicher, als vdiefelben einen ziemlich ausgedehnten 
Tauſchhandel vermitteln und augenfcheinlih gute Kaufleute find. 
Nah von Dittmar (a. a. D., ©. 129) eriftirt, oder richtiger eriftirte 
nod) 1856 ein beitändiger und langjamer, aber regelmäßiger Waaren- 
transport längs der ganzen afiatifden und amerilanifhen Nordküſte, 
vermittelit defjen Waaren von Rußland bis nad den tiefiten Theilen 
von Bolar-Amerifa geführt wurden und Pelzwaaren von da den Weg 
nad) den Bazaren von Moskau und Petersburg fanden. Diefer Handel 
wird auf fünf Marktplägen betrieben, von denen drei in Amerika, 
einer auf den Infeln der Berings- Straße und einer bei Anjui, in 
der Nähe von Kolyma, belegen iſt. Der legtgenannte wird von den 
Tſchuktſchen ,, der fünfte Bibermarkt’ genannt. ! 

Die hauptſächlichſten Handelsartitel der Tſchuktſchen find See- 
bundsfele, Thran, Felle von Füchſen und andern Pelzthieren, 
Walroßzähne, Walfifhbarten u. dgl. Für diefelben taufchen fie 
Tabad, Eifenwaaren, Renthierfelle, Nenthierfleifh und, wenn der: 
jelbe zu baben ift, auch Branntwein ein. Ein Handel wirb mit 
großer Bedachtſamkeit und nur nad langen, im Flüſterton geführ- 
ten Berathungen der Anweſenden abgejhloffen. Der Branntwein 
murde von mir nur im äußerften Nothfalle als Tauſchwaare benugt, 
doch merkten die Tichuktichen gar bald, daß das Verlangen nad 


ı Hinfihtlid) der amerilanifhen Märkte liefert Dr. Jon Simpjon gute Auf- 
Härungen in „Observations on the Western Esquimaux‘”. Er zählt drei Markt⸗ 
pläte in Amerifa, ohne den an der Berings-Straße mitzurechnen. Zur Marktzeit 
huldigt man auch dem Tanze und andern Bergnlügungen, und zwar mit folchem 
Eifer, daß man faum Zeit zum Schlafen übrigbehält. Ueber den Markt bei Anjui, 
auf welchem fid) nod) 1821 die Tſchuktſchen mit Lanze, Bogen und Pfeilen bewaffnet 
einfanden, liefert uns Matiuſchkin eine ſehr Lebendige Schilderung (Wrangel’s 
„Reife, I, 270), und ein Beſuch deffelben im Jahre 1868 wird von C. von Neu 
mann bejchrieben, welcher als Aftronom an von Maydell's Erpedition nach dent 
Tſchuktſchen⸗Lande theilnahm. (Vgl. „Eine Meſſe im Hocnorden” im „Aus- 
fand‘, 1880, ©. 861.) 
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Die Lehmlampen werden von den Tſchuktſchen ſelbſt verfertigt, wobei 
der Lehm gut geknetet und mit Urin getränkt wird. Das Brennen 
geſchieht unvollſtändig und wird wol auch bisweilen ganz und gar 
unterlaſſen. 

Thran und andere flüſſige Waaren werden oft in Säcken aus 
Seehundshaut aufbewahrt. Bei ſolchen Häuten iſt der Körper durch 
die beim Abſchneiden des Kopfes entſtandene Oeffnung entfernt und 
darauf dieſe ſowol als auch alle natürlichen und beim Tödten der 
Thiere verurſachten Oeffnungen feſt zugebunden worden; in der 
einen Vordertatze wird hierauf mit großer Geſchicklichkeit ein luft— 
und waſſerdichter, mit Zwickloch und Zapfen verſehener Holzklotz ange— 
bracht. Bei Säcken, welche zum Aufbewahren trockener Waaren 
beſtimmt ſind, werden auch die Tatzen weggeſchnitten und die Oeff— 
nung, durch welche der Inhalt in den Sack gelegt oder aus dem— 
ſelben herausgenommen werden ſoll, quer über der Bruſt, oder auch 
unterhalb der Vorderbeine, angebracht. 

Feuer erhält man theils auf die noch vor einigen Jahrzehnten 
bei uns gebräuchliche Weiſe mittels Stahl, Feuerſtein und Zunder, 
theils durch ein Bohrergeräth. Der Feuerſtahl beſteht oft aus einer 
Pfeilſpitze oder einem andern alten Stahlgeräthe, oder auch aus extra 
für dieſen Zweck geſchmiedeten Eiſen- oder Stahlſtücken. Gewöhnlich 
verräth die Form dieſer Geräthe einen europäiſchen oder ruſſiſch— 
ſibiriſchen Urſprung, doch erwarb ich mir auch plump gehäm— 
merte Eiſenſtücke, welche Proben einheimiſcher Schmiedegeſchicklichkeit 
zu ſein ſcheinen. Ein Tſchuktſche zeigte mir einen großen Feuerſtahl 
letztgenannter Art, welcher mit einem kupfernen Griff für den Finger 
verſehen und durch lange Benutzung hübſch geglättet war. Er be— 
trachtete denſelben augenſcheinlich als ein großes Kleinod und ließ 
ſich nicht zum Austauſch deſſelben bewegen. Da ich vermuthete, daß 
das Metall dieſer ſo plump gehämmerten Eiſenſtücke meteoriſchen 
Urſprungs ſei, tauſchte ich mir davon ſo viele ein, als ich nur er— 
halten konnte. Die Unterſuchung jedoch, der ſie nach der Heimkehr 


verwendet worden find, habe ich neben Leichen in alten Eslimogräbern im nordweſt⸗ 
tichen Theile von Grönland gefunden. 
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unterzogen wurden, zeigte feine Spur von Ridel; das Eiien war 
alic nit meteoriidh. 

Ter seuerftein beſteht aus hübichem Chalcedon oder Achat, welche 
ng in Hohlräumen der im nordöſtlichen Aſien reichlich vorkommenden 
vulkaniſchen Geſteinsarten gebildet haben und ſich wahrideinlid auch 
bier und da als Klapperſteine in den Flußbetten der Tundra vor: 
finden. Als Zunder werden tbeils die wolligen Haare verſchiedener 
Thiere, theils allerlei trodene Pilanzentbeile verwendet. Der Feuer: 
ftabl ſowol als aud eine Anzahl Feuerfteine werden in einem 
Lederbeutel verwahrt, welcher am Halje getragen wird. In die: 
jem Beutel befindet fid nod ein anderer, Heinerer Beutel, welder 
den Zunder entbält. Diefer wird jo durd die Körperwärme warm 





£enerbohrer. 
3, der natürl. Größe. 


erhalten und duch die doppelte Umhüllung vor Feuchtigkeit bewahrt. 
Außerdem führen die Männer auch oft eine Art Lunte bei fi, die 
aus weißen, gut getrodneten und zerquetichten Weidenrutben bejtebt, 
welche zufammengeflochten und gleihmäßig in Rollen gelegt find. Diefe 
Lunte brennt langſam, gleihmäßig und gut. 

Eine andere Art von Feuerzeugen befteht aus einem trodenen 
Holzpflod, welcher mittels eines gewöhnlichen Bogenbohrers gegen einen 
trodenen, halbmorſchen Holzftod gerieben wird. Der obere Theil des 
Pflocks, welcher gedreht wird, läuft in einer mit einem runden Loche 
verjebenen Drilliheibe aus Holz oder Knochen. Bei einem diefer 
Feuerzeuge, welches ih mir eintaufchte, war der Fußwurzelknochen 
(Astragalus) eines Renthiers hierzu benußt worden. Im Zündftode 
find sterben angebracht, um der Bohrerfpige eine Stüge zu geben und 
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vielleicht auch um die Bildung des balbverfohlten Holzmehles zu 
erleichtern, welches beim Bohren vom Zündftode losgeriffen wird und 
in weldem die Glut entjteht. Wenn mit diefem Feuerzeuge Feuer 
angemaht werden joll, mird der untere Theil der Bohrerfpige mit 
etwas Thran beftriden, der Zündftod mittel des einen Fußes felt 
auf den Boden gedrüdt, der Bogenjtrid um den Bohrer gefchlungen, 
und während nun diejer von der linken Hand mittels der Drill: 
iheibe feit gegen den Zündftod gedrückt wird, führt die rechte Hand 
den Bogen, zwar nicht gerade beſonders fchnell, aber gleichmäßig, 
iher und ohne Unterbredung fo lange hin und ber, bis Feuer 
entjteht. Einige Minuten find gewöhnlich hierzu erforderlih. Die 
Meiber jcheinen mit der Handhabung dieſes Geräthes vertrauter zu 
jein als die Männer. Eine verbeilerte Art diefes Feuerzeuges be: 
ftand aus einem Holzpflod, an deſſen unterm Theil ein linfenförmiger 
und durchbohrter Holzkloß befeitigt worden war. Dieſer Kloß diente 
al3 Schmwungrad und Beſchwerung. Ueber den Holzpflod Tief ein 
durchbohrtes Querholz, welches mittels zweier Sehnen an ihrem 
obern Ende befejtigt war. Dadurch, daß man diefes Duerholz hin: 
und berbemwegte, konnte man den Pflod in fchnelle Drehung ver: 
jegen. Dieſes Geräth erfcheint mir infofern bemerkenswerth, als es 
eine neue Anwendungsweife der durchbohrten Stein: und Ziegellinfen 
zeigt, weldhe man fo oft in Gräbern und auf Wohnplägen des Stein: 
alter3 findet. 

Bei den Tſchuktſchen, wie aud bei den vielen andern milden 
Völkern, wurde den Streihhölzern die Ehre zutheil, die erfte Er- 
findung gebildeter Völker zu fein, deren Vorzug vor den eigenen 
unbedingt anerfannt wurde. Die Bitte um Streichhölzger war daher 
eine der gemöhnlidhiten Betteleien, mit denen uns unjere Freunde 
an der Berings: Straße während des Winters plagten, und von 
denen fie bereitwillig eine einzige Schachtel mit im Verhältniß ganz 
werthoollen Sachen bezahlten. Leider hatten wir von diefem noth— 
wendigen Bedarf3artifel feinen überflüfjigen Vorrath, oder man fünnte 
vielleicht jagen „glücklicherweiſe“, denn follten die Tſchuktſchen einige 
Jahre hindurd Gelegenheit haben, fih ein paar Schachteln Streich— 
bölzer für einen Walroßzahn eintaufchen zu fünnen, fo fürchte ih, 
Daß fie mit ihrer gewöhnlichen Sorglofigfeit bald den Gebraud) ihrer 
eigenen Feuerzeuge ganz und gar vergeilen haben dürften. 
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Die Zubereitung der Speifen ift bei den Tichuftichen, wie bei 
den meilten milden Völkern, ſehr einfah. Nah einem glüdlichen 
ange leben die Einwohner des Zeltes jchwelgerifh von dem ge= 
fangenen Thiere, und e3 fcheint ihnen ein ganz befonderes Vergnügen 
zu maden, ihre Gefihter und Hände foviel wie möglich mit dem 
Blute defjelben bejchmieren zu fünnen. Abwechſelnd mit dem rohen 
Fleiihe werden Stüdchen von Sped, Mark und Gedärmen, welde 
durch Preſſung zwiſchen den Fingern von ihrem Füllfel befreit wer- 
den, verzehrt. Die Fiſche werden nicht allein roh, ſondern auch fo 
hart gefroren gegeften, daß jie ſich brechen laſſen. Sofern fih Be: 
legenbheit bietet, verfäumen die Tſchuktſchen jedoch nicht, ihre Speiſen 
über der Thranlampe zu kochen, oder ihr Fleiſch über derjelben zu 
röften — das Wort röften dürfte bier jedod gegen „berußen“ aus: 
zutaufchen fein. Bei einem Beſuche, welden Lieutenant Hovgaard 
in Najtsfaj machte, aß man in dem Zelte, in welchem er Quartier 
genonmen hatte, zu Abend erit Suppe, welche von Seehundsfleiich 
gekocht worden war, dann gelochte Fiſche und ſchließlich gefochtes 
Seehundsfleifd. Man beobadtete alſo volllommen die in Europa 
eingeführte Speifeordnung. Andere Gabel als die Finger find den 
Tſchuktſchen nicht befannt, aud der Gebraud der Löffel ift nicht 
allgemein. Viele führen jedod einen jolden aus Kupfer, aus Eijen- 
bleh oder Knochen mit fih (Fig. 8, ©. 121). Dft wird die Suppe 
unmittelbar aus dem Kochgefäße getrunten oder durch hohle Knochen 
(Fig. a, ©. 102) eingefhlürft. Diefe Knochen vertreten auch die 
Stelle der Trintgefäße und merden, wie der Löffel, am Gürtel 
befeitigt getragen. Als Beifpiel für die tihuktihifhen Mablzeiten 
fann ich ferner nennen: Suppe von grünen Pflanzentbeilen, getoch: 
tes Seehundsfleiſch, gekochten Fiſch, Blutſuppe, Suppe von Seehunds: 
blut und Sped. Hierzu kommt jchlieglid nod eine mit fein zer: 
malmten Knochen, oder mit Seehundsfleiſch, Sped und Knochen gekochte 
Suppe. Für das Zermalmen der Knochen hat man in jedem Zelte 
einen Hammer, welder aus einem ovalen Steine befteht, der rings: 
berum mit einem Einjchnitt für den Riemen verjehen ift, mit welchem 
derjelbe an einem kurzen Schafte von Holz oder Knochen befeitigt ift. 
Die zur Speife zu verivendenden Knochen werden mit diefem Geräthe 
gegen eine Unterlage von Stein, oder eine Walfiſchfloſſe zermalmt, 
darauf mit Wafler und Blut gekocht und dann verfpeilt. Anfänglich 
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hielten wir dieſe Mahlzeit nur für die Hunde beſtimmt, doch 
hatte id) ſpäterhin Gelegenheit, mid davon zu überzeugen, daj dir: 
felbe auch von den Eingeborenen, und zwar nod) weit vor dem Ein: 
tritt des Mangels an Lebensmitteln, gegefien wurde. Der Hammer 
ift infofern von Intereſſe, als er eins der Steingeräthe iſt, welche 
bei uns oft in Gräbern aus dem Öteinalter angetroffen werden. 
Daß der Hammer hauptfädlid für die „Küche“ beftimmt ift, gebt 
daraus hervor, daß die Frauen allein über denfelben verfügten und 
beim Austaufhen defjelben um Rath gefragt wurden. Außer jolden 
Hammern enthielt nod ein jedes Zelt einen, aus einer Walfiſchfloſſe 


Steinhammer und Ambof zum Iermalmen der Unodıen. 
34 der natürl. Gröhe. 


oder einem größern runden Eteine beftehenden Amboß, in deſſen 
Mitte eine ſchalenförmige Vertiefung duch Abnugung entftanden 
oder auch ausgehauen worden war. 

Während des Winters tam täglig ein großer Theil der Be: 
völferung von Sinretlen, Pitlefaj und felbjt von Irgunnuk an 
Bord, um dajelbft zu betteln oder auch, um fih Zpeiien einzutau: 
ſchen, und wurde diejelbe in dieſer Zeit bauptiahlih von uns 
ernährt. Hierbei gewöhnten fie ſich iebr bald an uniere Lebensmittel. 
Beſonders gut mundete ibnen Erbieniuppe und gelchte Grüge. Tic 
Gräge wurde von ihnen gewöhnlib in eine Schneewehe geleat, um 
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Die Zubereitung der Speifen ift bei den Tichuftichen, wie bei 
den meilten milden Völkern, febr einfah. Nah einem glüdlichen 
Fange leben die Einwohner des Zeltes fchiwelgeriih von dem ge: 
fangenen Thiere, und es fcheint ihnen ein ganz befonderes Vergnügen 
zu maden, ihre Gelihter und Hände foviel wie möglich mit dem 
Blute deijelben beichmieren zu können. Abwechſelnd mit dem rohen 
Fleifhe werden Stüdchen von Sped, Mark und Gedärmen, melde 
durch Preſſung zwiſchen den Fingern von ihrem Füllfel befreit wer: 
den, verzehrt. Die Fiihe werden nicht allein roh, fondern auch jo 
hart gefroren gegefjen, daß ſie fich brechen lajlen. Sofern fih Ge: 
legenbeit bietet, verfäumen die Tichuftichen jedoch nicht, ihre Speiien 
über der Thranlampe zu kochen, oder ihr Fleiſch über derjelben zu 
röften — das Wort röften dürfte hier jedoch gegen „berußen“ aus: 
zutaufchen fein. Bei einem Beſuche, melden Lieutenant Hopgaard 
in Najtskaj madhte, ab man in dem Zelte, in welchen er Quartier 
genonmen hatte, zu Abend erſt Suppe, welche von Seehundsfleiſch 
gekocht worden war, dann gekochte Filde und ſchließlich gefochtes 
Seehundsfleiſch. Man beobadtete alſo volllommen die in Europa 
eingeführte Speifeordnung. Andere Gabeln als die Finger find den 
Tſchuktſchen nicht befannt, aud der Gebrauch der Löffel ift nicht 
allgemein. Viele führen jedod einen ſolchen aus Kupfer, aus Eijen- 
blef oder Knochen mit fih (Fig. 8, ©. 121). Oft wird die Suppe 
unmittelbar aus dem Kochgefäße getrunken oder durch hohle Knochen 
(Fig. a, S. 102) eingeichlürft. Dieſe Knochen vertreten aud) die 
Stelle der Trinkgefäße und werden, wie der Xöffel, am Gürtel 
befeftigt getragen. Als Beifpiel für die tihuktihifhen Mablzeiten 
fann ich ferner nennen: Suppe von grünen Pilanzentheilen, getoch: 
tes Seehundsfleifch, gekochten Fiſch, Blutſuppe, Suppe von Seehundg- 
blut und Sped. Hierzu kommt ſchließlich noch eine mit fein ger: 
malmten Knochen, oder mit Seehundsfleiſch, Sped und Knochen gekochte 
Suppe. Für das Zermalmen der Knochen hat man in jedem Zelte 
einen Hammer, welcher aus einem ovalen Steine beitebt, der rings: 
berum mit einem Einfchnitt für den Niemen verjehen ift, mit welchem 
derielbe an einem kurzen Schafte von Holz oder Knochen befeftigt ift. 
Die zur Speile zu verwendenden Knochen werden mit dieſem Gerätbe 
gegen eine Unterlage von Stein, oder eine Walfifchflojfe zermalmt, 
darauf mit Waſſer und Blut gekocht und dann verfpeift. Anfänglich 
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bielten wir dieſe Mahlzeit nur für die Hunde beftimmt, doch 
hatte ich fpäterhin Gelegenheit, mid) davon zu überzeugen, daß die 
felbe auch von den Eingeborenen, und zwar noch weit vor dem Ein: 
tritt des Mangels an Lebensmitteln, gegefien wurde. Der Hammer 
ift infofern von Intereſſe, als er eins der Steingeräthe ift, melde 
bei uns oft in Gräbern aus dem Steinalter angetroffen werben. 
Daß der Hammer hauptfählih für die „Küche“ beftimmt ift, geht 
daraus hervor, daß die Frauen allein über denjelben verfügten und 
beim Austauſchen deffelben um Rath gefragt wurden. Außer ſolchen 
Hammern enthielt nod) ein jedes Zelt einen, aus einer Walfiſchfloſſe 


Stelnhammer und Ambof zum Bermalmen der Anodjen. 
Yg der natürl. Größe. 


oder einem größern runden Steine beftehenden Amboß, in defien 
Mitte eine ſchalenförmige Vertiefung durch Abnugung entftanden 
oder auch ausgehauen morden mar. 

Während des Winters fam täglich ein großer Theil der Be: 
völferung von Jinretlen, Pitlefaj und jelbft von Irgunnuk an 
Bord, um dafelbft zu betteln oder auch, um ſich Speiſen einzutau= 
ſchen, und wurde diefelbe in diefer Zeit hauptſächlich von uns 
ernährt. Hierbei gewöhnten fie fid) febr bald an unfere Lebensmittel. 
Beſonders gut mundete ihnen Erbjenfuppe und gekochte Grüße. Die 
Grüße wurde von ihnen gewöhnlid in eine Schneewehe gelegt, um 
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dafelbft zu gefrieren, und dann im gefrorenen Yuftande mit nad 
ihren Zelten genommen. Der Kaffee fagte ihnen weniger zu, mwenig- 
ftend wenn er nidt gut gezudert war. Salz benußten fie nicht, 
von dem Zucker jedoch waren alle entzüdt. Thee tranken fie gern. 
Für gewöhnlich ift Waſſer ihr hauptſächlichſtes Getränk; dod waren 
fie zur Wintersgeit, infolge der Unmöglichkeit, über der Thranlampe 
eine binreichende Quantität Schnee fchmelzen zu Tönnen, oft ge: 
zwungen, ihren Durft mit Schnee zu ftilen. An Bord begehrten 
fie oftmals Waſſer und tranten große Duantitäten davon auf einmal. 

Branntwein, dem fie jehr ergeben find, wird von ihnen, mie 
Schon früher erwähnt worden ift, im Gefpräde mit Europäern ,, Ram” 
genannt, und dieſes Wort wird oft mit einem dem Räufpern ähn— 
lihen Tone, einer glüdjeligen Miene und einer bezeichnenden Ge— 
berde begleitet, welche in Führung der rechten, Haden Hand vom 
Munde nad dem Magen, oder in der Nahahmung des Lallenz eines 
betrunfenen Mannes befteht. Unter fih nennen fie dies Feuer: 
waſſer (Akmimil). Das Verſprechen von Branntmwein war das wirt: 
ſamſte Mittel, wenn e3 galt, einen widerſpenſtigen Tſchuktſchen zu 
vermögen, fih nah Wunſch zu fügen. Wenn fie fih zu einer Fahrt 
mit ihrem Hundegejpann verpflichtet hatten, waren fie niemals be: 
forgt, fih zu überzeugen, ob aud ein Speifefad mitfolge; aber 
durch unfere Sparjamfeit bei Austheilung der Spiritusgetränte ge- 
warnt, wollten fie die Fahrt nicht gern beginnen, bevor fie nicht den 
„Bam’:Borrath genau unterfudt hatten. Daß der Rauſch, und nicht 
die Befriedigung ihres Geihmades der Hauptzwed war, gebt daraus 
bervor, daß fie fih oft als den Preis eines von mir gewünjchten 
Gegenftandes jo viel Branntmwein ausbedangen, daß fie davon voll- 
kommen beraufcht mwerden Tonnten. Als ich mich einmal geneigt 
zeigte, einen Feuerbohrer zu erwerben, welder fich in dem Zelte eines 
neuverheiratheten Paares fand, übernahm die junge, ganz anmutbige 
Frau jofort die Unterhandlung mit der Erflärung, daß mir ihr 
Mann dieje Feuerdrille nicht ablafjen könne, fofern ich ihm nicht einen 
ordentlihen Raufch bereiten wolle, wozu ihrer Behauptung zufolge, 
welche durch Geberden verdeutlicht wurde, die die verfhiedenen Grade 
des Raufches veranſchaulichten, acht Schnäpfe erforderlich waren. Erft 
nachdem der Mann diefe Anzahl erhalten habe, würde er zufrieden, 
d. h. bis zur Belinnungslofigteit beraufcht fein. Ich ſelbſt babe 
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jedoch mehrmals gejehen, daß zwei Schnäpfe hinreihend waren, um 
ihre Süße unfiher zu madhen. Im berauſchten Zuftande find fie 
munter, luftig und freundlich, aber befchwerlich durch ihre Geneigt: 
beit für Liebkofungen. In Gejellihaft beraufchter Eingeborener mußte 
man daher auf feiner Hut fein, um nicht etwa unvermuthet mit 
einem Kuffe von einem alten und fettigen Seehundgjäger bedacht zu 
werden. Auch die Weiber der Tſchuktſchen tranten gern ein Glas, 
waren jedoch jichtlich weniger für beraufchende Getränfe eingenommen 
als die Männer; doch erhielten fie ihren Antheil ebenſowol als 
alle, jogar die Hleinften Kinder. Wenn, wie ein paarmal im Laufe 
des Winters gefhah, ein Zeltlager jo glüdlih war, daß es vom 
Beringd:Sund einen größern Vorrath von Branntwein zugefandt 
erhielt, war der Rauſch allgemein, und wie ich früher ſchon erwähnt 
babe, zeigten am darauffolgenden Tag die blaugelben Augen deut: 
lid, daß die Streitluft auch bei diefem friedlichen Volke durch feinen 
lieben Akmimil wach gerufen wurde. Während unſers Hierſeins 
wurden in den Dörfern nahe der Berings-Straße zwei Todtſchläge 
verübt, von denen wenigjtens der eine von einem beraufdten Manne 
begangen murbde. 

So wenig Berührung aud die Tſchuktſchen mit der Welt haben, 
welche den Standpunkt der Branntweininduftrie erreicht hat, ſcheint 
dieſes Genußmittel doch der Gegenitand eines regelmäßigen Taufch- 
bandel3 zu fein. Biele der Tſchuktſchen, welche an unferm Winter: 
quartier vorüberfuhren, waren beraufht und fchüttelten mit Stolz 
ein nod nicht gänzlich geleertes Fähchen oder einen Schlau aus 
Seehundshaut, um durch das Plätſchern im Innern defjelben zu ver: 
ſtehen zu geben, daß flüffige Waaren darin enthalten jeien. Einer von 
unferer Mannschaft, welder von mir erfuht worden mar, zu unter: 
ſuchen, was diejes für eine Sorte von Branntwein war, feßte fich bei 
dem Beſitzer deflelben in Gunft und vermochte ihn fchließlich, ihm da- 
von einen Fingerhut voll zu überlaffen, mehr Tonnte er nicht erhalten. 
Nah der Ausfage des Matrofen war derfelbe ungefärbt, ohne Bei: 
geſchmack und kryſtallklar, aber ſchwach. Es war aljo demnach wahr: 
ſcheinlich ruſſiſcher Getreidebranntwein und fein Gin. 

Bei einem Bejuhe, den die Lieutenant? Hopgaard und Nord: 
gpift im Herbit 1878 den Renthier-Tſchuktſchen im Innern des Landes 
abitatteten, wurde dagegen viel verbünnter amerikaniſcher Gin aus: 

Nordenftiöld. II. 8 





114 Zwölftes Kapitel. 


geſchenkt, und der Beier des Zeltes zeigte feinen Gäſten einen 
zinnernen Pokal mit der Inſchrift: „Capt. Ravens, Brig Timandra 
1878.” Einige der Eingeborenen behaupteten mit Beftimmtbeit, daß 
fie jih an der Berings-Straße das ganze Jahr hindurch Branntwein 
eintaufchen Eönnten. Sämmtlide Männer des Zeltdorfes und die 
meiften Weiber, nicht die Kinder, hatten ſich bei diefer Gelegenbeit 
zur Feier der Ankunft der Fremden, oder vielleicht eher des Brannt: 
weinvorrathes, einen tüchtigen Rauld angetrunfen. Da an ver 
Berings-Straße, wenigitend an der afiatifchen Seite, feine Europäer 
anfällig find, geht aus diefem Branntmweinbandel die überrafchende 
Thatfache hervor, daß es auch Eingeborene gibt, melde genügend 
enthaltfam find, um fid mit foldem Handel befaffen zu können. 
Der Gebraud des Tabacks, des Naudtabads ſowol als auch des 
Kautabadz, ijt allgemein.! Jeder Eingeborene führt einen Tabads: 
beutel (Fig. 7, S. 121) und eine Pfeife bei ſich, welche der bei den 
Tunguſen gebräuchlichen Form jehr ähnlich ift. Der Tabad: ift febr ver: 
ichiedener Art, ſowol ruſſiſcher wie auch amerikanischer, und wenn der 
Vorrath davon erihöpft ift, werden einheimiſche Erfagmittel ange: 
wendet. Den Vorzug fheint der ſüße und ftarke Kautabad zu haben, 
welcher von den Seeleuten gewöhnlich gebraudt wird. Um den 
Tabad, welcher nidt mit Melafje getränkt ift, füß zu madyen, pflegen 
die Männer, fofern fie ein Stüd Zuder erhalten, daſſelbe zu zer: 
malmen und in den Tabadsbeutel zu legen. Dft wird der Tabad 
erjt gefaut, darauf hinter dem Ohre getrodnet und dann in einem 
befondern Beutel am Halje aufbewahrt, um fpäterhin geraudt zu 
werden. Die Pfeifen find fo Hein, daß fie, wie diejenigen der Japa—⸗ 
nejen, mit einigen fräftigen Zügen ausgeraudht werden können. Der 
Rauch wird verfhludt. Auch Weiber und Kinder rauchen und kauen, 
und dies ſchon in jo zartem Alter, daß mir ein Kind gejehen 
haben, welches zwar gehen konnte, jedenfalls aber nod feine Nab: 
rung von der Mutterbruft erhielt, das aber bereits rauchte, kaute 
und jich einen „Ram“ nahm. Ginige Bündel Ukraine-Tabad, welche 


ı Echon im Anfange des 17. Jahrhunderts rauchten alle fibirifchen Bolte- 
ftämme, Männer und Weiber, Erwachſene und Kinder, leidenfchaftlih. („Histoire 
genealogique des Tartares", &. 66.) 
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ich für den Tauſch mit den Eingeborenen mitgenommen hatte, 
machten es mir möglich, für die ethnographiſche Sammlung eine 
Menge von Beiträgen zu erwerben, welche ſonſt für mid, in Er: 
mangelung anderer Taufchwaaren, unerreihbar geweſen wären. Den 
Werth des Geldes verftehen die Tichuktichen nicht zu jchägen. Dies 
ift um fo eigenthümlicdher, als diefelben einen ziemlich ausgedehnten 
Tauſchhandel vermitteln und augenjheinlih gute Kaufleute find. 
Rad von Dittmar (a. a. D., ©. 129) eriftirt, oder richtiger eriftirte 
noch 1856 ein bejtändiger und langfamer, aber regelmäßiger Waaren- 
transport längs der ganzen afiatifhen und amerikaniſchen Nordküſte, 
vermittelit defjen Waaren von Rußland bis nad den tiefiten Theilen 
von Polar-Amerifa geführt wurden und Belzwaaren von da den Weg 
nad) den Bazaren von Moskau und Petersburg fanden. Diejer Handel 
wird auf fünf Marktplägen betrieben, von denen drei in Amerika, 
einer auf den Inſeln der Berings: Straße und einer bei Anjui, in 
der Nähe von Kolyma, belegen ift. Der legtgenannte wird von den 
Tſchuktſchen , der fünfte Bibermarft” genannt. ! 

Die hauptſächlichſten Handelsartifel der Tſchuktſchen find See— 
hundgfelle, Thran, Felle von Fühlen und andern Belztbieren, 
Walroßzähne, Walfiſchbarten u. dgl. Für diefelben taufchen fie 
Tabad, Eifenwaaren, Renthierfelle, Rentbierfleiih und, wenn ver: 
jelbe zu baben iſt, auch Branntwein ein. Ein Handel wird mit 
großer Bedachtſamkeit und nur nad langen, im Flüfterton geführ- 
ten Berathbungen der Anmejenden abgejchlofien. Der Branntwern 
wurde von mir nur im äußeriten Nothfalle als Tauſchwaare benutzt, 
doch merkten die Tſchuktſchen gar bald, daß das Verlangen nad 


ı Sinfihtlih der amerifanifchen Märkte liefert Dr. John Simpfon gute Auf: 
Märungen in „Observations on the Western Esquimaux”. Er zählt drei Markt⸗ 
pläge in Amerika, ohne den an der Berings-Ztraße mitzurehhnen. Zur Marktzeit 
Huldigt man aud) dem Tanze und andern Bergnligungen, und zwar mit foldjem 
Eifer, daß man faum Zeit zum Schlafen übrigbehält. Ueber den Markt bei Anjui, 
auf welchem fid) noch 1821 die Tſchuktſchen mit Lanze, Bogen und Pfeilen beivaffnet 
einfanden, Liefert uns Datiufchlin eine ſehr Lebendige Schilderung (Wrangel’s 
„Reife, I, 270), und ein Beſuch defielben im Jahre 1868 wird von €. von Neu: 
mann befchrieben, welcher als Aftronom an von Maydell's Erpedition nad dent 
Tſchuktſchen-Lande theilnahm (Bgl. „Eine Mefje im Hocnorden‘ im „Aus. 
land‘, 1880, ©. 861.) 

8*+ 
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einem ungewöhnlichen tihuttihiihen Kunſt- oder Alterthumsgegen: 
ftande mächtiger als mein guter Borfag war, und verfäumten nit, 
daraus Nutzen zu ziehen, um jo mehr, als ih auf alle Fälle den 
vollen Werth des fragliden Gegenftandes bezahlte und das Feuer: 
waſſer nur ala Zugabe verabfolgte. 

Die Lampe (vgl. ©. 24 und 25), vermitteljt welcher das Feuer 
und Licht im Zelte unterhalten wird, befteht aus einem platten Troge 
aus Holz, Walfiſchknochen, Zuffitein oder gebranntem Lehm; fie ift 
binten breiter als vorn und mittels eines freiftehenden gezähnten 
Kammes in zwei Abtheilungen getheilt. In die vordere Abtheilung 
wird der Dodt aus Mood (Sphagnum:Arten) in einer langen und 
dünnen Reihe längs der Kante gelegt. Das Brennmaterial beftebt 
aus Thran. Unter der Xampe befindet fich jederzeit ein anderer 
Gefäß, beftimmt, den Thran aufzunehmen, der vielleicht verjchüttet 
werden Fönnte. 

Während des Sommers kochen fie auch über Holz in der freien 
Luft oder im Außenzelte, während des Winters nur im äußeriten 
Nothfalle im legtern. Sie finden nämlih den Raub), welder vom 
Holze in dem gededten Zelte verbreitet wird, unausftehlid. Unge: 
achtet Treibbolz in hinreihender Menge am Strande vorhanden ift, 
betradhten die Eingeborenen den Mangel an Thran augenfcheinlich 
als ein ebenjo großes Unglüd als den Mangel an Lebensmitteln. 
„Uinga eek’, Teine Feuerung (eigentlih: fein Feuer), war die ftän: 
dige Klage derjenigen, welche Laften von Treibholz an Bord föleppten, 
um fig Brot dafür einzutaufchen. Der Umftand, daß ihre Feuerung 
feinen Rauch verbreitet, hat indellen den Vortheil, daß die Augen 
der Tichuktichen bei weitem nicht jo angegriffen zu fein pflegen als 
die der Lappen. 

Im Zelte halten die Weiber allezeit ein wachlames Auge auf das 
Buben der Lampe und die Unterhaltung des Feuers. Die von ihnen 
zum Putzen des Dochtes benugten Holzſtückchen, welche ſelbſtverſtändlich 
mit Thran durchtränkt find, werden bei Bedarf als Licht oder Fadel im 
Außenzelte, zum Anzünden der Pfeife u. |. w. gebraudt. Auf gleiche 
Weiſe werden aud andere in Thran getaucdhte Holzftüde verwendet. ! 


— 


I Achnliche an ihrer Spitze gebrannte Holzftlüdchen, wie auch länglichrunde und 
an dem einen Ende rußige Steine, welche in Thran getaucht und nachher ale Fackel 
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Die Lehmlampen werden von den Tſchuktſchen ſelbſt verfertigt, wobei 
der Lehm gut geknetet und mit Urin getränkt wird. Das Brennen 
geſchieht unvollſtfändig und wird mol auch bisweilen ganz und gar 
unterlaſſen. 

Thran und andere flüſſige Waaren werden oft in Säcken aus 
Seehundshaut aufbewahrt. Bei ſolchen Häuten iſt der Körper durch 
die beim Abſchneiden des Kopfes entſtandene Oeffnung entfernt und 
darauf dieſe ſowol als auch alle natürlichen und beim Tödten der 
Thiere verurſachten Deffnungen feſt zugebunden worden; in der 
einen Vordertatze wird hierauf mit großer Geſchicklichkeit ein luft— 
und waſſerdichter, mit Zwickloch und Zapfen verſehener Holzklotz ange: 
bracht. Bei Säcken, welche zum Aufbewahren trockener Waaren 
beſtimmt ſind, werden auch die Tatzen weggeſchnitten und die Oeff— 
nung, durch welche der Inhalt in den Sack gelegt oder aus dem— 
ſelben herausgenommen werden ſoll, quer über der Bruſt, oder auch 
unterhalb der Vorderbeine, angebracht. 

Feuer erhält man theils auf die noch vor einigen Jahrzehnten 
bei uns gebräuchliche Weiſe mittels Stahl, Feuerſtein und Zunder, 
theils durch ein Bohrergeräth. Der Feuerſtahl beſteht oft aus einer 
Pfeilſpitze oder einem andern alten Stahlgeräthe, oder auch aus ertra 
für dieſen Zweck geſchmiedeten Eiſen- oder Stahlſtücken. Gewöhnlich 
verräth die Form dieſer Geräthe einen europäiſchen oder ruſſiſch— 
ſibiriſchen Urſprung, doch erwarb ich mir auch plump gehäm— 
merte Eiſenſtücke, welche Proben einheimiſcher Schmiedegeſchicklichkeit 
zu ſein ſcheinen. Ein Tſchuktſche zeigte mir einen großen Feuerſtahl 
letztgenannter Art, welcher mit einem kupfernen Griff für den Finger 
verſehen und durch lange Benutzung hübſch geglättet war. Er be— 
trachtete denſelben augenſcheinlich als ein großes Kleinod und ließ 
ſich nicht zum Austauſch deſſelben bewegen. Da ich vermuthete, daß 
das Metall dieſer ſo plump gehämmerten Eiſenſtücke meteoriſchen 
Urſprungs ſei, tauſchte ich mir davon ſo viele ein, als ich nur er— 
halten konnte. Die Unterſuchung jedoch, der ſie nach der Heimkehr 


verwendet worden ſind, habe ich neben Leichen in alten Eslimogräbern im nordweſt⸗ 
lichen Theile von Grönland gefunden. 
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unterzogen wurden, zeigte feine Spur von Nidel; das Eifen mar 
alfo nicht meteoriſch. 

Der Feuerftein befteht aus hübſchem Chalcedon oder Achat, welche 
ih in Hohlräumen der im nordöftliden Aſien reichlich vorfommenden 
vulkaniſchen Gefteinsarten gebildet haben und fig wahrjcheinlich auch 
bier und da als Klapperfteine in den Flußbetten der Tundra vor: 
finden. Als Zunder werden theils die wolligen Haare verfchiedener 
Thiere, theils allerlei trodene Pflanzentheile verwendet. Der Feuer: 
ſtahl ſowol als auch eine Anzahl Feuerfteine werden in einem 
Lederbeutel verwahrt, mwelder am Halfe getragen wird. In die: 
fem Beutel befindet ſich noch ein anderer, Tleinerer Beutel, welcher 
den Zunder enthält. Diefer wird fo dur die Körpermärme warm 





F£enerbohrer. 
1, der natürl. Größe. 


erbalten und durch die doppelte Umhüllung vor Feuchtigkeit bewahrt. 
Außerdem führen die Männer auch oft eine Art Lunte bei fih, die 
aus weißen, gut getrodneten und zerquetichten Weidenruthen beitebt, 
welche zufammengeflochten und gleichmäßig in Rollen gelegt find. Dieſe 
Lunte brennt langfam, gleihmäßig und gut. 

Eine andere Art von Feuerzeugen befteht aus einem trodenen 
Holzpflod, welcher mittels eines gewöhnlichen Bogenbohrers gegen einen 
trodenen, halbmorfchen Holzftod gerieben wird. Der obere Theil des 
Pflocks, welcher gedreht wird, läuft in einer mit einem runden Loche 
verjehenen Drillicheibe aus Holz oder Knochen. Bei einem diefer 
Feuerzeuge, welches ih mir eintaufchte, war der Fußwurzelknochen 
(Astragalus) eines Renthiers hierzu benugt worden. Im Zündjtode 
iind Kerben angebradht, um der Bohrerfpige eine Stüge zu geben und 
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vielleicht auh um die Bildung des balbverfohlten Holzmehles zu 
erleichtern, welches beim Bohren vom Zündftode losgeriſſen wird und 
in weldem die Glut entfteht. Wenn mit diefem Feuerzeuge Feuer 
angemacht werden fol, wird der untere Theil der Bohreripige mit 
etwas Thran beitrihen, der Zündftod mittels des einen Fußes feit 
auf den Boden gedrüdt, der Bogenftrid um den Bohrer geichlungen, 
und während nun diefer von der linfen Hand mittel der Drill: 
ideibe feft gegen den Zündftod gedrüdt wird, führt die rechte Hand 
den Bogen, zwar nicht gerade beſonders ſchnell, aber gleihmäßig, 
fiber und ohne Unterbrehung jo lange hin und ber, bis Feuer 
entjteht. Einige Minuten find gewöhnlich hierzu erforderlig. Die 
Weiber jcheinen mit der Handhabung dieſes Geräthes vertrauter zu 
fein als die Männer. Eine verbefferte Art diefes Feuerzeuges be: 
jtand aus einem Holzpflod, an deilen unterm Theil ein Linfenförmiger 
und durchbohrter Holzfloß befeftigt worden war. Dieſer Klotz diente 
als Schwungrad und Beihmwerung. Ueber den Holzpflod lief ein 
durhbohrtes Querholz, welches mitteld zweier Sehnen an ihrem 
obern Ende befejtigt war. Dadurch, daß man dieſes Querholz hin: 
und berbewegte, konnte man den Pflod in fchnelle Drehung ver: 
fegen. Dieſes Geräth erjcheint mir infofern bemerkenswerth, als es 
eine neue Anwendungsweife der durchbohrten Stein: und Ziegellinfen 
zeigt, welche man jo oft in Gräbern und auf Wohnpläßen des Stein: 
alter3 findet. 

Bei den Tſchuktſchen, wie aud bei den vielen andern milden 
Bölfern, wurde den Streihhölzern die Ehre zutheil, die erſte Er: 
findung gebildeter Völker zu fein, deren Vorzug vor den eigenen 
unbedingt anerfannt wurde. Die Bitte um Streichhölzer war daber 
eine der gemwöhnlichiten Betteleien, mit denen ung unfere Freunde 
an der Berings: Straße mährend des Winters plagten, und von 
denen fie bereitwillig eine einzige Schachtel mit im Verhältniß ganz 
werthvollen Sachen bezahlten. Leider hatten wir von diefem noth— 
wendigen Bedarfsartifel feinen überflüfligen Vorrath, oder man fünnte 
vielleicht jagen „‚glüdlicherweife”, denn follten die Tſchuktſchen einige 
Jahre hindurch Gelegenheit haben, fih ein paar Schachteln Streich: 
bölzer für einen Walroßzahn eintaufchen zu fünnen, fo fürchte ich, 
daß fie mit ihrer gewöhnlichen Sorglofigfeit bald den Gebraud ihrer 
eigenen Feuerzeuge ganz und gar vergeffen haben dürften. 
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Bon den Hausaeråtden mil id nod die Folgenden erwähnen: 

Tas Gerberichabegeräatb (ma. 1, E. 121) if von Stein over 
Eijen und an einem Hotzichaf: bereitiat. Mit dieſem Geräthe mırt 
die feudigemadte Haut mit großer Sorgfalt gereimigt, Daun ic 
genau gerieven, gefired: und getnetet, dab mehrere Tage zur Je 
bereitung viner einzigen Aentbierbaut erforderlib ſind. Da die 
ſes Gerben aut eine anſtrengende Beſchäftigung in, erfiebt man 
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daraus, Daß das Weib, weldes ſich im Zelte biermit beſchäftigt, 
ſchweißbedeckt iſt; fie figt hierbei auf einem Theile des Felles und 
fpannt den andern mit Hülfe der Hände und der entblößten süße 
aus. Nahdem die Haut hinreichend bearbeitet ift, fält fie ein 
Gefäß mit ihrem eigenen Urin, vermifcht denfelben mit zerprüdter 
MWeidenrinde, melde über der Xampe getrodnet worden ift, und 
reibt dann dieſes gewärmte Gemifh in die Renthierhaut cin. 
Um derfelben auf der einen Seite eine rothe ‚sarbe zu verleihen, 











Sfehuktfäjifcre Geräthfäjaften. 
1. Gerbericabegeräth, 17. 2, Bfriemen, 13. 3, Eiaſcharre mit daranhängendem Amulet aus Knochen, 





beftimmt, ben Seehund an fein Loch zu Ioden, 13. 4. Meffer aus Knoden, 13. 5, 6. Amulete aus 


anochen, 14. 7. Bfeife und Tabadsbeutel, 75. 8. Löffel aus Metall, 
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wird in die Gerblauge die Rinde von einer Kieferart (?) gelegt. 
Die Häute werden durch diefe Bearbeitung febr weid und auf ihrer 
innern Seite nahezu fämifchartig. Zumeilen wird aud die Rentbier: 
haut zu wirklichem Sämifchleder von ganz ausgezeichneter Beichaffen: 
beit gegerbt. 

Zwei Sorten von Eishaden. Der Schaft ift von Holz, dat 
‚ Blatt der jpatenförmigen aus einem Walfiſchknochen, das der andern 
aus einem Walroßzahne bergeitellt; dafjelbe ift mittel3 Lederriemen 
mit großer Geſchicklichkeit am Schafte befeftigt. Zuweilen ift der 
Schaft und aud das Blatt aus Knochen und die Befeftigung auf 
eine etwas abweichende Weije hergeſtellt worden. 

MWepfteine aus einheimiſchem Thonſchiefer. Diefe find oft an 
dem einen Ende durchbohrt und werden, gleihwie das Meiler, der 
Löffel und die Saugröhre, mit einer Elfenbeinzange befeftigt am 
Gürtel getragen. 

Im Haufe verfertigte Gefäße aus Holz, Walfiſchknochen, 
Walfifhbarten und Häuten verfdiedener Art. 

Meifer, Bohrer, Aerte und Töpfe amerikanischen und euro: 
päiſchen Urſprungs. Hierzu fommen Fäfler, Stüde von Anterletten, 
Eifengerümpel, Conſervenbüchſen, Gläfer, Flaſchen und dergleichen 
Gegenjtände, welde von den Schiffen, die an der Küſte geankert haben, 
berrühren. Fahrzeuge haben erft während der legten Jahrzehnte das 
Meer nördlich der Berings:Straße befudt, und die Berührung, melde 
die Tſchuktſchen mit den Matrofen gehabt haben, bat auf die Lebens: 
gewohnbeiten der eritgenannten nod feinen bedeutendern Einfluß 
ausgeübt. Die Eingeborenen beklagen ſich jedoch darüber, daß die 
Walfiihfänger den Walroßfang vernichten, fehen es aber immerhin 
gern, wenn ihre Küften bisweilen von Handelsfabrzeugen beſucht 
werden. 

Bei unferm Aufenthalte vor dem bedeutenden Zeltplatze Ir: 
faipij glaubten wir, wie ich früher ſchon erzählt habe, in einem 
Eingeborenen, Namens Tichepurin, einen Häuptling gefunden zu 
baben, welcher, nad feiner Kleidung zu urtheilen, etivas vermögender 
als die andern zu fein fchien und auch zwei Frauen und ein jtattliches 
Heußeres hatte. Derjelbe wurde aus diefem Grunde im Dedraume 
bemwirtbet, erhielt die hübſcheſten Geſchenke und war in vieler Hinficht 
der Gegenstand einer befondern Aufmerkſamkeit. Tſchepurin fand 
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jih ohne Schwierigkeit in dieje Auszeichnung und zeigte fih auch durch 
ein ſelbſtbewußtes, ficheres, vielleicht etwas zu herablafiendes Auf: 
treten ihrer würdig, modurd er unfere Vermuthung nur noch mehr 
beitätigte und die Anzahl feiner Geſchenke vermehrte. Späterhin 
überzeugten wir ung jedoch davon, daß wir hierbei einen großen 
Irrthum begangen hatten, und daß e3 heutzutage weder anerkannte 
Hänptlinge nod ſonſt eine Spur gejellichaftliher Ordnung bei den 
an der Küfte mohnenden Tichuktichen gibt. Während der frübern 
friegerifchen Zeiten diejes Volles war das Verhältniß vieleiht ein 
anderes!, jegt jedoch herrſcht bierjelbft die vollſtändigſte Anarchie, 
vorausgejegt, daß man mit diefem Namen einen gejelichaftlichen 
Zuftand bezeichnen fann, wo Verbrechen und Strafen unbelannt, 
oder doch wenigſtens fehr felten find. Bei den im Innern des 
Landes wohnenden Renthier⸗-Tſchuktſchen ſcheint jedoch eine Art Häupt: 
lingsihaft vorzufommen; wenigſtens finden ſich unter ihnen Män: 
ner, melde Vollmachten von den rufliihen Behörden aufzumeisen 
vermögen. Ein folder Mann war der Staroft Menka, deſſen Beſuch 
ih bereit früher beiprochen habe. Alles aber weit jedoch darauf 
bin, daß fein Einfluß äußerft unbedeutend war; er konnte ebenfo 
wenig ruſſiſch fpreden wie lefen und fchreiben und hatte von dem 
Dafein eines ruffiihen Zaren feine Ahnung. Alle die Steuern, melde 
er jeit mehrern Jahren gegen Empfang3bejcheinigungen, die ung 
vorgelegt wurden, abgeliefert hatte, beftanden aus nur wenigen 
suchsfellen, melde wahrſcheinlich als Marftabgabe bei Anjui oder 


I In den Nachrichten, welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts bei Anadyrst 
über die Tſchuktſchen eingefammelt wurden, ift auch erwähnt, daß diejelben ohne 
jedwede Obrigkeit leben. Im Gegenfat hierzu wird in M. von Krufenftern’s „Voyage 
autour du monde 1803—1806” (Paris 1821, II, 151), nad) dem Gouverneur Ko- 
icheleff, die Befchreibung einiger Unterhandlungen mitgetheilt, welche derſelbe mit 
einem „Chef der tſchuktſchiſchen Nation‘ gepflogen hat. Ich nehme jedod) als aus» 
gemacht an, daß diefe Chefichaft nicht viel zu fagen hatte, denn Koſcheleff's 
ganze Beichreibung feines Zufammentrefiens mit dem angeblichen Chef trägt einen 
allzu Tebhaften europäijch-romantifchen Charakter, als daß fie einigermaßen natur: 
getren fein könnte. An derjelben Stelle wird ferner gejagt, daß ein Bruder des Gou⸗ 
verneurs Kofcheleff im Winter 1805—6 eine Reife unter den Tſchuktſchen gemadıt, 
und deren Beichreibung nad) feiner Rückkehr mit Verfügung einer Lifte tſchultſchiſcher 
Wörter Krufenftern zugefandt habe. 
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Markowa erlegt worden waren. Menka war beim Bejude des zahr: 
zeuges von zwei fchlecht gekleideten jungen Männern begleitet, deren 
Geſichtobildung von der bei den Tſchuktſchen gewöhnlichen be 
bentend abwid. Ihre Stellung fhien fo untergeorbneter Art zu 
fein, dafı wir glaubten, in ihnen Sklaven vor ung zu haben, mas 
aber, wenigſtens was den einen von ihnen, Settugin, anbetrifit, nidt 
ber Aull war, Diefer prablte fpäterhin damit, daß er eine Rentbier: 
werde beſihe, welche viel größer als die Menka's fei, und ſprach gern 
mbt etnem gewiſſen Hohne von Menka's Häuptlingsgrillen. Sflaven, 
wermulhlich die Nachlommen früherer Kriegsgefangenen, follen nad 
jſiſchen Ecriftſtellern wirklich bei den Tſchuktſchen im Innern des 
undbes au finden fein. Bei den Küftenbemohnern berricht dagegen 
le vollkommenſte Wleichheit; man vermag bei ihnen auch nidt die 
dertnaſte spur Davon zu entdeden, daß ein Mann außerhalb jeiner 
Jantikle and feines Meltes irgendwelchen Einfluß ausübe. 

Phé stiften: Tſchuktſchen find nicht allein Heiden, fondern haben 
id ſovleh wir merken konnten, nicht die geringfte Vorftelung von 
tern Meſen. Dennoch feblt der Aberglaube nit. So trägt 3. BD. 
ln Milnanbtb ber Tſchuktſchen Xederriemen am Halſe, an denen 
le Hohggabeln oder Holzſchnitzereien befejtigt find; Diefelben 
ben le ausgelauſcht und auch weniger gern den Fremdlingen 
gell Ein Angbe datte ein Perlenband an feiner Haube feitgenäbt, 
Iu veſſen vordever Colte eine Elfenbeinfchnigerei befeftigt war, melde 
wubihbeintid éeinen Warenkopf vorftellen follte (Fig. 6, ©. 121). 
Ueſelbe war jo klein und fo kunſtlos gefchnitten, daß man jicherlid 
ein Puhend davon bes Tages über verfertigen konnte. IG bot dem 
Uater blerfür ein Einſchlagmeſſer, jedoch vergebens, der Knabe aber, 
welcher unſere Unterbandlung gebört batte, taufchte es kurz darauf 
gegen ein Atkudchen YJucker aus. Als der Vater bieroon Kenntniß 
erblelt, lahte er gutmutbig, ohne au verſuchen, den Handel rüdgängig 
a machen. 

An gewiſſen Geratben find Heine Holzbilder befeſtigt, wie 3. B. 
an der =. 121, Fig. 3, abgebildeten Scharre, und ähnliche Bilder 
findet man in Menge in den Gerümpelwinkeln des Zeltes, in denen 
Elfenbeinſtücken, Achatſtücken und altes Eifen ihren Aufbewahrungsort 
haben. Eine Auswahl der von mir eingetaufchten großen Sammlung 
folder Bilder ift bier in Holzſchnitt abgebildet. Wenn diefe Schnigereien 








SHenfcyenbilder. 


Ar. 1, 3 u. 5 ſtelen Weiber mit tätomwirten Gefidtern vor; Nr. 4 if aus Holz; Nr. 6 aus Holy 
mit Augen aus Zinn; die übrigen aus Gifenbein. 
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Markowa erlegt worden waren. Menka war beim Befude des Fabr: 
zeuges von zwei jchlecht gefleiveten jungen Männern begleitet, deren 
Geiihtsbildung von der bei den Tſchuktſchen gewöhnlichen be: 
deutend abwich. Ihre Stellung ſchien jo untergeoroneter Art zu 
fein, daß wir glaubten, in ihnen Sklaven vor uns zu baben, was 
aber, wenigſtens was den einen von ihnen, Settugin, anbetrifft, nicht 
der Fall war. Diefer prahlte fpäterhin damit, daß er eine Nentbier: 
heerde befige, welche viel größer als die Menka's fei, und ſprach gern 
mit einem gewijjen Hohne von Menka's Häuptlingsgrillen. Sklaven, 
vermuthlich die Nachlommen früherer Kriegsgefangenen, follen nad 
ruſſiſchen Schriftitelleen wirklich bei den Tichuktichen im Innern des 
Landes zu finden fein. Bei den Küſtenbewohnern berriht dagegen 
die vollfommenfte Gleichheit; man vermag bei ihnen auch nicht die 
geringfte Spur davon zu entdeden, daß ein Mann außerhalb feiner 
Familie und feines Zeltes irgendweldhen Einfluß ausübe. 

Die Küſten-Tſchuktſchen find nicht allein Heiden, fondern haben 
auch, foviel wir merken konnten, nicht die geringite Vorftellung von 
höhern Wejen. Dennoch fehlt der Aberglaube nicht. So trägt 3.8. 
die Mehrzahl der Tichuftihen Lederriemen am Halje, an denen 
kleine Holzgabeln oder Holzſchnitzereien befeftigt find; dieſelben 
werden nie ausgetaufht und auch weniger gern den Fremdlingen 
gezeigt. Ein Knabe hatte ein Berlenband an feiner Haube feitgenäbt, 
an defien vorderer Seite eine Elfenbeinichnigerei befeftigt war, welche 
wahrjcheinlih einen Bärenkopf vorjtellen follte (Fig. 6, €. 121). 
Diefelbe war jo Hein und fo funftlos gejchnitten, daß man ſicherlich 
ein Dutzend davon des Tages über verfertigen konnte. Ich bot dem 
‚Bater bierfür ein Einjchlagmeffer, jedoch vergebens, der Knabe aber, 
welcher unjere Unterhandlung gehört hatte, taufchte es kurz darauf 
gegen ein Stückchen Zuder aus. ALS der Vater biervon Kenntniß 
erhielt, lachte er gutmüthig, ohne zu verſuchen, den Handel rüdgängig 
zu maden. 

An gewiſſen Gerätben find Heine Holzbilder befeftigt, wie 3. 2. 
an der ©. 121, Fig. 3, abgebildeten Scharre, und ähnliche Bilder 
findet man in Menge in den Gerümpelwinteln des BZeltes, in denen 
Elfenbeinjtüden, Achatjtüden und altes Eifen ihren Aufbewahrungsort 
haben. Eine Auswahl der von mir eingetaufchten großen Sammlung 
folder Bilder ift hier in Holzschnitt abgebildet. Wenn diefe Schnigereien 





Menfcyenbilder. 


Mr. 1,3 u. 5 fellen Weiber mit tätomirten Geſichtern vor; Nr. 4 ift aus Holy; Mr. 6 aud Holg 
mit Augen aus Zinn; die fibrigen aus Ciſenbein. 
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auch wirklich als Abbildungen höherer Weſen zu betradten fein 
möchten, jo find doch die religidjen Begriffe, welche man damit ver: 
bindet, felbft von dem Standpunkt der Schamanen aus betradtet, 
äußerft unbeftimmt, weniger ein im Volke fortlebendes Bewußtſein 
als eine Erinnerung von ehemald. Die meiften diefer Bilder tragen 
den Stempel der jegigen Kleidung und Lebensweile des Volkes. Be: 
merkenswerth jcheint e8 mir zu fein, daß auf ſämmtlichen von mir 
erworbenen Bein: und Holzihnigereien die Gefihter platter ge: 
ihnitten find, als man fie in Wirklichkeit bei diefem Volke findet. 
Einige Schnißereien ſcheinen meiner Anliht nad an ein buddhiſtiſches 
Urbild zu erinnern. 

Die bei den meiften, fowol bei den europäifchen wie auch aftati- 
ſchen und amerikaniſchen Polarvölkern, bei den Lappen, den Samo: 
jeden, den Tungufen und den Eskimos jo gewöhnliche Trommel, 
oder rihtiger Tamburin (vgl. ©. 25), wird in jedem tichuf: 
tidijden Zelte angetroffen. Eine Art Aberglaube ift aud bier mit 
derfelben verbunden. Man fpielte in unjerm Beijein nicht gern auf 
ihr und taufhte fie aud nit gern aus. War Zeit genug dazu 
vorhanden, fo wurde fie bei unferm Eintreten in dag Zelt verftedt. 
Die Trommel beftebt aus dem Magenjad des Seehundes, welcher 
über einen niedrigen, an einen kurzen Schaft befeitigten Holzring 
gefpannt ift. Zeichnungen finden fih auf dem Felle derjelben nicht 
vor. Der Trommelfchlägel beſteht aus einem 30—40.cm langen 
Splitter einer Walfifhbarte, deſſen eines Ende in eine fo feine und 
biegfame Spige ausläuft, daß diefelbe eine Art Peitihenichinige bildet. 
Sobald der videre Theil des Bartenfplitters gegen den Rand des 
Trommelfells geſchlagen wird, fchlägt das dünne Ende defjelben gegen 
die Mitte des Felles, welches auf diefe Weile zwei Schläge auf ein: 
mal erhält. Die Trommel wird gewöhnlid von den Männern 
geſchlagen und von einem febr einförmigen Gejange begleitet. Wir 
baben nie gejeben, daß dies mit Tanz, Verzerrungen der Gefichtszüge 
oder andern Schamanengaufeleien verbunden war. 

Ueberhaupt haben wir unter den Tſchuktſchen, mit denen mir 
Berührung gehabt haben, feine Schamanen angetroffen. Diejelben 
werden von Wrangel, Hooper und andern Reifenden beichrieben. 
Wrangel erzählt (I, 284), daß, als im Jahre 1814 eine große 
Epidemie unter den Tſchuktſchen und ihren Renthieren bei Anjui 











10 


Tſchuktſchiſche Beinfdynibereten. 
1. Hund aus Knochen, 11. 2.3. Hafen, 14. 4. Weib, ein Kind auf der Echulter tragend, 
3. Weihthter aus den Landfeen (Branchypus?) 35. 6. Misgeburt, 11. 7. Buche, Ia. 
8. Xhier mit drei Köpfen, 23. 9. Seeftern, 3. 10, Fild, Ur. 
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ausgebrochen war, die Schamanen erflärten, man müſſe, um die 
Geijter zu verjühnen, einen der am meiften angefehbenen Männer des 
Volkes, Kotichen, opfern. Derfelbe war aber fo allgemein beliebt, daß 
fih niemand bereit finden ließ, das Urtbeil zu vollftreden, deſſen 
Abänderung man übrigens erft dur Geſchenke, dann durch Aus: 
peitihung der Propheten zu erlangen ſuchte. Da dieſes jedoch nichts 
balf, die Krankheit fortvauerte und niemand aus dem Volle das 
Urtheil vollitreden wollte, jo befahl Kotihen feinem eigenen Some 
dies zu thun. Diefer ward ſomit gezwungen, feinen eigenen Bater 
niederzuftoßen und die Leiche defjelben den Schamanen zu überliefern. 
Die ganze Erzählung ift den Sitten und Gewohnheiten diejes Volkes, 
deſſen Belanntichaft wir 65 Jahre nah diefer Begebenbeit an der 
Berings-Straße gemacht haben, abjolut widerſprechend, und ich wäre 
geneigt, die Glaubwürdigfeit derjelben ganz und gar zu beftreiten, 
wenn nicht die Geſchichte unjers eigenen Welttheiles gezeigt hätte, 
daß für dogmatiihe Wortklaubereien, um welche fich heutzutage nie: 
mand mehr befümmert, das Blut in Strömen geflofjen iſt. Vielleicht 
hat ſich der Hauch des Indifferentismus auch über die Eisflächen der 
Polarländer ausgebreitet. 

Die Trommel hat übrigens nod eine andere Anwendung, melde 
wenig mit ihrer Eigenſchaft als Schamanen-Pſychograph oder Kirchen: 
glode übereinzuftimmen fcheint. Wenn die Damen ihr langes Schwarzes 
Haar ordnen und kämmen, fo gejchieht dies vorlichtigermweife über 
der Trommel, auf deren Boden die zahlreihen Weſen, welche der 
Kamm von dem warmen beimatlihen Herde mit jih in die weite 
falte Welt hinausführt, gefammelt und — fofern fie nicht gegeſſen — 
gefnidt werden. Diefelben zu verzehren, ift nad Anficht der Tſchuk— 
tiden nicht allein ſchmackhaft, fondern auch geſund für die Bruſt. 
Auch die Gormen (die großen, volllommen ausgebildeten Larven der 
Renthierfliege, Oestrus tarandi) werden aus der Haut der Thiere 
gepreßt und verzehrt; ebenfo auch die ausgebildete Nenthierfliege. 

Noch einige der wenigen abergläubijhen Züge, welche wir bei 
den Tſchuktſchen bemerken konnten, mögen bier angeführt werden. 
Nah der reichen Jagd im Februar verfudten wir vergebens von den 
Tſchuktſchen einen Kopf oder Schädel von einem der gejchoflenen See: 
hunde zu erhalten. Selbſt Branntwein wurde hierfür ohne Erfolg 
geboten, und einer unferer beiten Freunde von Irgunnuk, Notti, wagte 











RE 


Tſqhantſchiſche Beinfchuitgereien. 
Seehunde, Waltoffe, ein Geebär? (die unterfte Figur Tinte). Die vier untern natürliche Gröhe; 
die Übrigen %5 der natürlichen Größe. 


Rordenftiätd. IL 9 


130 Zwölftes Kapitel. 


es nur in größter Heimlichfeit, uns die Leibesfrucht eines Seehundes 
zu bringen. Einmal wurde ein Rabe in der Nachbarſchaft des Eis- 
hauſes geſchoſſen. Der Schüte ging bierauf in das magnetiide 
Obfervatorium, legte aber, ehe er dafelbit eintrat, den geſchoſſenen 
Vagel nebit dem Gewehr und feinen Eiſenſachen in die früher befchrie- 
bene,’ außerhalb des Obſervatoriums aufgeftellte Waffenkiſte. Kurze 
Zeit naher entitand ein großer Lärm vor dem Zelte. Einige junge 
Männer, Weiber und Kinder der Eingeborenen drängten fi rufend 
und fchreiend um die Waffenkiſte. Die Tſchuktſchen hatten nämlich 
bemerkt, daß der durch den Schuß nur betänbte Vogel in der Kiſte 
angefangen hatte zu flattern und zu jchreien, und gaben nun mit 
Worten und Zeichen zu verftehen, daß bald ein großes Unglüd ein: 
treten werde. Das Mitleid gehört befanntermaßen nicht zu den 
Tugenden des Wilden; e3 war erfichtlih, daß auch in diefem Fale 
nicht diejes Gefühl, fondern die Jurdt vor dem Schlimmen, welches 
der verwundete Rabe verurfadhen konnte, dieſen Aufftand veranlakt 
hatte, und als fury darauf ein Matroje dem Bogel den Hals um: 
drehte, trugen fie fein Bedenken, denfelben entgegenzunehmen und 
zu verzehren. 

Der Winter 1878—79 ſcheint in diejen Gegenden ungewöhnlich 
ftreng und die Jagd während diefer Zeit weniger gut gemeien zu 
fein als gewöhnlich. Dies wurde unjerer Anmejenheit zugeſchrieben. 
Bol Unrube fragten uns die Tſchuktſchen mehreremal, ob wir denn 
einen fo hoben Waflerftand zu Schaffen gedächten, daß das Meer ihre 
Zelte erreiche. Als e3 ihnen endlid am 11. Februar, nachdem die 
Jagd längere Zeit hindurch unglücklich ausgefallen war, glüdte, eine 
Anzahl Seehunde zu fangen, goß man Waſſer in das Maul der: 
felben, ehe man jie in die Zelte jchaffte. Der von ihnen erhaltenen 
Erflärung gemäß geſchah dies, damit jid die offenen Rinnen im 
Eiſe nit allzu bald wieder ſchließen möchten. 

Außer der Trommel verwenden die Tihuftihen aud nod 
ein anderes Tongeräth, einen in zwei Hälften gejpaltenen Pflod, 
welcher, nahdem der Sprung in der Mitte etwas erweitert und ein 
Städ Walfifhbarte eingeſpannt worden ift, wieder zufammengefügt 
worden if. Sie machten aud im Kaufe des: Winters mehrere 
Verſuche, nad einem am Bord gejebenen Muiter Biolinen zu ver: 
fertigen, und es gelang ihnen wirklich, einen beifern Reſonanzboden 





Mufil. Tanz. Sport. "131 


berzuitellen, als man im voraus vermuthen konnte. Am Zugriemen 
der Hundeſchlitten hatte man oft eine von den Rufen erftandene 
Klingel oder Schelle, und man fah die Renthier-Tſchuktſchen zuweilen 
auch eine ſolche am Leibgurte tragen. Der Tanz, den ich gejehen 
habe, beftand darin, daß zwei Weiber oder Kinder ſich an den Achſeln 
faßten und bald auf dem einen, bald auf dem andern Beine fprangen. 
Nahmen viele am Tanze theil, fo 
ftellte man ji) in einer Reihe auf, 
fang einen monotonen, inhalts- . 
loſen Gefang, fprang im Talte, 
verdrehte die Augen und warf fid 
mit Trampfartigen Bewegungen, 
welde augenſcheinlich Woluft und 
Schmerz bezeichnen jollten, bald 
nad rechts, bald nad) links. Die 
„Saiſon“ für Tanz und Gejang, a 
die Renthierſchlachtzeit im Herbit, 
fiel jedoch nit in die Zeit unfers 
Aufenthaltes hierfelbft, weshalb 
unjere Kenntniß deffen, was die 
Tſchuktſchen in dieſer Hinfidt 
zu leiften vermögen, febr ge: 
ting ift. 

Aller Sport wird von ihnen 
mit befonderem Entzüden erfaßt, 
fo z. B. einige Schießverſuche, 
welche Palander am Neujahrsabend Mafia . 
mit einer Heinen an Bord der I. Seife, natlrl. Gröhe; 2. Bieifengeräth, 
Vega befindlichen gezogenen Ka: — '» der natlrt. Gröe; a. das Baielod. 
none anftellte. Im Anfang fegten 
ih die Weiber mit den Kindern in den hinteren Theil des Schiffes, 
weit von der gefährlihen Schießwaffe hinweg, und gaben ihre 
Furcht mit ungefähr denfelben Geberden zu erkennen, melde bei 
ähnlichen Gelegenheiten das ſchwächere und ſchönere Geſchlecht euro: 
päifher Raſſe auszuzeichnen pflegen. Bald jedoch erhielt die Neu: 
gierde die Oberhand. Sie drängten fid vor, wo es nur immer 
am beften geſchehen konnte, und braden in ein lautes Ho Ho Ho! 

9* 
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aus, als die Schüfle abgefeuert wurden und die Granaten in der 
Luft zeriprangen. 

Wie ift mol der Kunitiinn der Tſchuktſchen beichaften? Da 
dieſes Volt beinahe nod dem Steinalter angehört und die Be: 
rührung defjelben mit den Europäern jo gering gemwefen ift, daß fie 
nit in einem nennenswerthen Grade zur Veränderung jeined @e: 
ſchmackes und feiner Kunftfertigfeit beigetragen haben fann, fo er: 
Scheint mir dieje Frage von großem Intereſſe, nicht allein für den 
Kunftdiftorifer, welcher hier Aufflärung über die Art des Samen: 
korns erhält, welches fih im Laufe von Sahrhunderten und Jahr— 
taufenden bis zur Meiſterſchaft entwidelt hat, ſondern aud für den 
Altertbumsforfcher, welder bier einen Ausgangspunkt für die Beur: 
theilung der GSteinrigungen Skandinavien? ſowol als aud der 
paläolitbifhen Zeichnungen findet, welche in neuerer Zeit eine fo 
große Rolle in der Auffafjung der älteften Geſchichte der Menjchheit 
gefpielt haben. Wir haben darım mit Eifer alles gefammelt, was uns 
an tſchuktſchiſchen Schnigereien, Zeichnungen und Muftern nur immer 
in die Hände fam. Das in der einen oder der andern Hinfiht Be: 
merfenswertbefte ift auf den gegebenen Abbildungen dargeftellt. 

Viele der Elfenbeinjchnikereien find alt und abgenugt und laflen 
erkennen, daß fie lange, vermuthli als Amulete, in Gebrauch ge: 
weien find. Verſchiedene der Thierbilder find Geburten der Ein: 
bildungskraft und können als folde lehrreih fein. Im allgemeinen 
find die Schnigereien plump ausgeführt, verratben jedoch einen 
gewiſſen Stil. Bergleiht man diejelben mit den von uns heimge: 
führten Gößenbildern der Samojeden, fo zeigt es fi, daß der 
Kunftfinn der Tſchuktſchen ungleich höher entwidelt ift als der des 
Polarvolkes, welches den weſtlichen Theil der Nordküfte Aſiens be: 
wohnt; dagegen find die Tſchuktſchen in diefer Hinjicht den Eskimos 
an Port Clarence bedeutend unterlegen. Auch die tſchuktſchiſchen 
Zeichnungen! find grob und plump ausgeführt, doch verratben viele 


- — — 


I Die Originale der bier im Holzſchnitt wiedergegebenen Zeichnungen find theils 
mit Bleierz, theils mit rothem Oder auf Papier ausgeführt. Die befondern Gruppen 
ftellen auf dem erfien Blatt vor: 1. Hundegeipann; 2. 3. Walfiſche; 4. Jagd 
auf Eisbären und Walroffe; 5. Kaulbarfh und Dorf; 6. Fiſchender Mann; 
7. Haſenjagd; 8. Vögel; I. Holzhader; 10. Manu, ein Renthier führend; 11. Wal⸗ 
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von ihnen eine gewiſſe Sicherheit in der Zeichnung. Dieſe Bilder 
feinen mir darzulegen, daß die Einwürfe, welche man auf Grund 
der verhältnigmäßigen Sicherheit des Zeichners gegen die Echtheit 
verſchiedener paläolithiſchen Zeichnungen gemacht hat, nicht beredtigt 
find. Selbft die Mufter und Elfenbeinipangen verrathen einen ge: 
wiſſen Geihmad. Die Stidereien werden gewöhnlich auf rothgefärbten 
Lederftreifen ausgeführt, theils mit den weißen Haaren des Nen- 


—. — 





Cfehuhttchlfche Spangen und Haken ans Elfenbein. 
23 der natürlichen Größe. 


thiers, theils mit rothem und ſchwarzem Garn, mweldes man als 
Tauſchwaare an der Berings-Straße erhält. Der Vorrath an Farbe: 


toßfang (7 und 9 ftellen Europäer vor). Auf dem zwerten Blatt: 1. Renthier- 
fahrt; 2. Renthier, von zwei Männern mit dem Laffo gefangen; 3. Mann, die 
Harpune werfend; 4. Seehundsjagd mit Boot; 5. Bärenjagd; 6. der Mann im 
Monde; 7. Mann, ein Renthier leitend; 8. Renthiere; 9. Tſchultſche mit Stab 
und ein Bogenſchütze; 10. Wenthierheerde mit Wächter; 11. Renthiere; 12. zwei 
Zelte, Mann, auf einem Hundeſchlitten fahrend u. f. w. 
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ven gleicher Lichtkärke utereinitinment. Um or: Grün für td 
suiammenianen zu fönnen, muß der Tichnktiche erit eine ganz neue 
Abitraction lernen.” Ben KO unterrudten Perionen batten 273 einen 
vellfemmen auzgebilveten ‚sarbenfinn, 9 waren rellitüandig, 18 tbeil- 
weile farbenblind, oder die Unteriudung batte in Berug auf ne 
fein ſicheres Heiultat geliefert. 


Aus dem oben Angeführten gebt hervor, daß die Küjten=Tichuf: 
tiden ohne nennensmwerthe Religion, ohne bürgerlibe Urdnung und 
ohne Oberhaupt find. Hätte ung nicht die bei den Polarvölfern 
Amerikas gemachte Erfahrung eines beſſern belehrt, jo könnte man 
glauben, daß bei einem ſolchen, im buchftäblihen Sinne anarchiſchen 








13 
Tſchautſchiſche Beinfchuihereien. 
Vilde, liegenlarven (Gorm), Weichthiere und Walfiihe; Nr. 1-9 und 14 natärlide Größe; 
Ar. 10-13 23 der natürlichen Größe. 
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und gottlojen Gefindel Sicherheit für Leben und Eigenthum nicht 
vorhanden, die Unfittlichfeit unbegränzt und der Schwächere ohne 
Shut gegen den Stärfern fein müßte Dies ift jedoch jo weit 
von der Wirklichkeit entfernt, daß bier felbft eine Statiftif der Ber- 
bredden, wenigſtens wenn man die im berauſchten Zuſtande verübten 
Gemwaltthätigfeiten davon ausnimmt, infolge des Mangels derielben 
unmöglich wäre. 

Während des Winters wurde die Vega, wie aus der Beichrei- 
bung der Ueberwinterung zu erſehen tft, täglich von der Bevölkerung 
der nahegelegenen Dörfer beſucht; außerdem bildete unjer Fahrzeug 
einen Raitplag für alle Fuhren, welde von den weſilichen Zeltdörfern 
nad) der Beringd-Straße gingen oder von dort zurüdkehrten. Nicht 
allein unjere Nachbarn, jondern aud Fremde, melde wir vorher 
niemals gejehen hatten und aller Wahrjcheinlichfeit nad auch niemals 
wiederjehben würden, bewegten ji unbehinvert zwiſchen einer Menge 
von Gegenftänden, melde in ihrer Hand wirklichen Koftbarleiten 
gleihfommen mußten; doch hatten wir niemals Urſache das ihnen 
gezeigte Vertrauen zu bereuen. Selbſt in einer jehr jchweren Zeit, 
wo die Jagd gänzlich fehlihlug und die meiften von dem lebten, 
was ſie auf dem Schiffe erhielten, murde der bedeutende Proviant: 
vorrath, welder für den Fall, daß unjer SHif von einem Unglüd 
betroffen werden jollte, ohne bejondere Bemahung am Lande nieder: 
gelegt worden war, nicht berührt. Dagegen famen ein paar fälle vor, 
wo jie ſich des Fiſches heimlich wieder bemädtigten, den fie ſchon an 
uns verfauft hatten und welcher auf einer für fie zugängliden Stelle 
auf dem Ded verwahrt wurde. Mit der unichuldigiten Miene von der 
Welt wurde er nachher noch einmal verkauft. Dieje Art Unehrlichkeit 
wurde augenicheinlich von ihnen nicht als Diebitahl, jondern nur als 
ein erlaubter Kniff betrachtet. 

Der angeführte Fall ift nicht der einzige, welcher bemeift, daß 
die Tſchuktſchen den Betrug beim Handel nicht allein als berechtigt, 
fondern nahezu als verdienftooll anjehen. Während ihre eigenen 
Saden jederzeit mit der größten Sorgfalt verfertigt ivaren, wurde 
alles, was fie für und madten, mit der größten Nachläſſigkeit her: 
geitelt, und fie waren felten mit dem Preiſe zufrieden, der ihnen 
bierfür geboten wurde, bevor fie fich nicht überzeugt hatten, daß 
mehr nidt zu erhalten war. Als tie fahen, das mir Schneehühner 
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wünſchten, boten fie von ihrem Wintervorrath unter diefem Namen 
ein gleichgezeichnetes, aber wenig genießbare® Junges von Larus 
eburneus aus. Als ich mit Freuden diefen in feiner Jugendkleidung 
Ihmwer zu erhaltenden und deshalb für den Ornithologen werthoollen 
Vogel faufte, verbreitete fich ein jelbitzufriedenes Lächeln über das 
Angeiicht des Verkäufers. Er war augenſcheinlich jtolz über feinen 
geglüdten Kniff. Ein VBorurtbeil binderte, wie jchon erwähnt 
worden ift, die Tihuftiden, Seehundsföpfe an ung zu verkaufen, 
ungeachtet wir, um Kenntniß der bier lebenden Arten zu erhalten, 
bobe Breife dafür boten. ‚‚Irgatti” (morgen) oder ‚„‚Isgatti”, wenn 
das Beriprehen von einem Weibe gegeben wurde, war die jchließliche 
Antwort, doch wurde das Verſprechen niemals gehalten. Schließ- 
lif bradte ung ein Knabe einen Echädel, mwelder von einem See- 
hunde berrühren ſollte. Bei genauerer Belihtigung zeigte es fich 
jedoh, daß er nicht einem Seehunde, jondern einem alten Hunde 
zugebört hatte, defien Kopf man ohne Gefahr für die Jagd den 
mweißen Zauberern überliefern zu können glaubte. Diesmal tam der 
Feilbietende jedoch nicht jo leichten Kaufes davon ala beim Schneehuhn- 
handel. Ein paar Kameraden machten fih nämlich über den Knaben 
in Gegenwart der andern Tichuftihen luftig und lachten darüber, 
„daß er, ein Tſchuktſche, jo dumm fein und einen ſolchen Irrthum 
begehen konnte“, und es jchien wirklich, als ob diefer Hohn auf guten 
Boden gefallen ſei. Ein anderes mal, während ich die Wache im 
Eishaufe hatte, fam ein Eingeborener zu mir und erzählte, daß er 
einen Mann von Irgunnuk nad dem Fahrzeuge gefahren habe, daß 
dieſer ihn jedoch nicht dafür bezahlt, fondern mich gebeten habe, 
dafür eine Schachtel mit Streihhölzern geben zu wollen. Da id 
ihm bierauf antwortete, daß er ſchon auf dem Schiffe reihlih für 
jeine Fahrt bezahlt worden fein müſſe, antwortete er mit Fläglichem 
Zone: „Nur ein jehr Kleines Stückchen Brot.” Er wurde aud nicht 
im geringiten verlegen, als ih nur über jeine, wie ich wohl wußte, 
unmahre Angabe ladte und ihm das Begehrte nicht verabfolgte. 
Gewöhnlich haben die Tſchuktſchen nur eine Frau, und nur 
in Ausnahmefällen zwei, wie 3. B. der ſchon früher erwähnte Tijche- 
purin. Es fhien, daß die Frauen ihren Männern die Treue be: 
wahrten. Nur felten fam e3 vor, daß die Frauen, ob im Ernit 
oder im Scherz ift ungewiß, zu erfennen gaben, daß fie jich einen 
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weißen Mann zum Liebhaber wünichten. Eine gerade widt durch 
Schönbeit und Heinlihteit ah auszeichnende Frau äußerte ; 9. ein: 
mal, dag Ne num zwei Kinder mit Tſchuktſchen gebubt babe und 
ich jest ein Drittes mit einem ven der Schiffsbeſatzung ſchaffen wolle. 
Tie jüngern Weiber muren ntttam, ort ganz; anmuthig und füblıen 
deutlich ebento gut Dus Bedürfniß, durch kleine Koketterie-Kunſtgriffe 
Aurmerbamteit zu erregen, wie Eva's Töchter enropäiſcher Rane. 
Als eine Aeußerung weiblicher Geralltuht dürfte wel and) ihre eigen⸗ 
tbümlide Ausivrade aurzuranen jein Sie erregen nämlid, jobald 
ne einnebment jein wollen, ten r-Laut der Männer durd ein 
janftes s; korang (Rentbier) wird von den Weibern ſolchergeſtalt 
kosang, tirkir (Sonne) tiskis u. j. m. ansgeipredhen. 

Tie Weiber nnd jebr arbeitiam; nit nur die Pflege der Kinder, 
die Zubereitung der Speiten, Das Schmelzen des Eiſes, die Neinigung 
des Zeltes, das Nähen und andere „Frauenarbeiten“ werden von ihnen 
beiorgt, jondern fie nehmen aud den sang, des Winter: im gelte, 
des Eommer3 am Strande, entgegen, zerlegen denſelben, helfen beim 
Fiſchfang, wenigſtens dann, wenn derjelbe in der Nähe des Zeltes 
fattfindet, bewerfftelligen das äußerſt beihmwerliche Serben der Häute 
und die Bereitung der Fäden aus den Sehnen der Thiere. Im 
Sommer bergen fie die „Ernte auf den Bieten und Abbängen in 
der Nachbarſchaft der Zelte. Sie And darım meiſt zu Haufe und 
ſtets beihäftigt. Pie Männer haben dagegen die Piliht der Ber: 
jorgung der Familie mit Nahrung aus dem Thierreiche, und fie find 
für diefen Zweck oft auf langen Ausflügen abweſend. Im Zelte ift 
der Mann meiſt unbejchäftigt, Jchläft, ißt und plaudert, fchwast mit 
den Kindern u. |. w., falls er nicht feine Zeit damit vertreibt, dab 
er in aller Gemädlichkeit feine Jagdgeräthe in Ordnung bringt. 

Innerhalb der Familien herrſcht die größte Eintradt, ſodaß wir 
nie ein hartes Wort zwiſchen Mann und Frau, zwiſchen Aeltern und 
Kindern gehört haben, ſelbſt nicht einmal zwiſchen dem verbeiratbeten 
Paare, welches das Zelt befigt, und den Unverbeiratbeten, welde 
daſſelbe zufälligerweite bewohnen. Das Anſehen der Frau Iceint 
ziemlih groß zu fein. Beim Abſchluß wichtigerer Tauſchgeſchäfte, 
felbjt wenn diefelben Waffen oder Jagdgeräthen gelten, wird he in 
der Regel um Rath gefragt, und wird derjelbe auch befolgt. Eine 
Menge von Dingen, welde für Frauen beftimmt find, Tann fie auf 
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eigene Verantwortung austaufhen oder aud font nad Gutdünken 
verwenden. Hat fid der Mann durch Tauſch ein Städ Zeug, Tabad, 
Zucker oder dergleichen erworben, fo gibt er e3 zur Verwahrung an 
feine Frau. 

Die Kinder werden weder beftraft noch gefholten, find aber 
dennod) die artigiten Kinder, welche ich je gejehen habe. Ihre Auf: 
führung im Zelte fann vollfommen mit der Aufführung der beit: 
erzogenen europäifchen Kinder im Fremdenzimmer verglichen werden. 
Sie find vielleicht weniger muthmwillig, aber dod für ungefähr die 
gleihen Spiele eingenommen, die bei ung 
auf dem Lande gebräuchlich find. Auch 
Spielſachen werden benugt, 3. B. Puppen, 

Bogen, zweiflügelige Windmühlen u. |. w. 

Erhalten die Aeltern einen Lederbiffen, fo 

befommt jedes Kind feinen Theil davon, ohne 

daß jemals Streit über die Größe der ver: 

ſchiedenen Antheile entſteht. Erhält aus 

einer Kinderſchar das eine oder das andere 

Kind ein Stüdhen Zuder, jo läßt es 

daffelbe von Mund zu Mund gehen. Ebenfo 

gibt das Kind der Mutter oder dem Bater 

von dem Stückchen Zuder oder Brot zu 

koſten, welches daffelbe erhalten hat. Schon 

im der Kindheit find die Tiquktidjen Ninsiktie arme 
außerordentlich geduldig. Ein Mädchen, ” i i 
weldes die Schiffstreppe hinab und auf 

den Kopf fiel, wobei e3 einen fo heftigen Schlag erhielt, daß es 
nahezu betäubt war, ließ kaum einen Klagelaut hören. Ein dicht in 
Pelze gehüllter Junge von drei bis vier Jahren, welder in einen in 
das Eis des Schiffsdedes gehauenen Graben fiel und feiner unbeque- 
men Kleidung wegen fi nicht ſelbſt aufrichten konnte, lag geduldig 
ftill, bis er von einem der Schiffsmannſchaft bemerkt und aus feiner 
Lage befreit wurde. 

Der am meiften beläftigende Fehler der Tſchuktſchen ift eine 
durd fein Selbftgefühl begrenzte Geneigtheit zur Bettelei. Wahr: 
ſche inlich wird derfelbe durch eine unbegrenzte Gajtfreiheit und große 
gegenfeitige Freigebigkeit aufgemogen, ſowie vielleicht oft durch 
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von ihnen eine gewiſſe Sicherheit in der Zeichnung. Dieſe Bilder 
ſcheinen mir darzulegen, daß die Einwürfe, melde man auf Grund 
der verhältnipmäßigen Sicherheit des Zeichners gegen die Echtheit 
verſchiedener paläolithiſchen Zeichnungen gemacht hat, nicht beredtigt 
find. Selbft die Mufter und Elfenbeinipangen verrathen einen ges 
wiſſen Gefhmad. Die Stidereien werden gewöhnlich auf rothgefärbten 
Leberftreifen ausgeführt, theils mit den weißen Haaren des Ren: 


u 





Cfepaktfählfäre Spangen und Yahen ans Elfenbein. 
23 der natürlichen Gröhe. 


thiers, theil® mit rothem und ſchwarzem Garn, mweldes man als 
Tauſchwaare an der Berings-Straße erhält. Der Vorrath an Farbe 


toßfang (7 und 9 ftellen Europäer vor). Auf dem zweiten Blatt: 1. Renthier- 
fahrt; 2. Renthier, von zwei Männern mit dem Laffo gefangen; 3. Mann, die 
Harpune werfend; 4. Seehundsjagd mit Boot; 5. Bärenjagd; 6. der Mann im 
Monde; 7. Mann, ein Renthier leitend; 8. Kenthiere; 9. Tſchuttſche mit Stab 
und ein Bogenſchütze; 10. Renthierheerde mit Wächter, 11. Renthiere; 12. zwei 
Zelte, Mann, auf einem Hundeſchlitten fahrend u. f. m. 
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ftoffen ift nicht befonderg groß; diefelben werden theils dem Mineral: 
reihe (Limonit von verjchiedenen Farbenichattirungen und Graphit), 
tbeils dem Pflanzenreihe entnommen (die Rinde verfchiedener Baum: 
jorten).. Die Mineralfarben werden mit Waller zwiſchen fladen 
Steinen gerieben; die Rinde wird vermuthlich mit Urin bebanbdelt. 
Roth ift die Lieblingsfarbe der Tſchuktſchen. 

Um einen Beitrag zur Beantwortung der jtreitigen Srage über 
die Beichaffenbeit des Farbenfinnes der wilden Volksſtämme zu geben, 
wurden von Dr. Almgvilt im Laufe des Winters umfafjende Unter: 
juhungen des Farbenfinnes der Tihuftihen nad der vom Profeſſor 
Fr. Holmgren ausgearbeiteten Methode vorgenommen. Ein ausführ: 
lider Aufſatz bierüber findet fi in den wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
der Vega:Erpedition und in verjchiedenen Fachzeitichriften. Hier 
will ih nur erwähnen, daß Dr. Almqvijt als Echlußrefultat jeiner 
Unterfuhungen anführt, „daß die Tihuktihen im allgemeinen ein 
ebenfo gutes Organ wie wir für die Unterjheidung der Farben 
beiigen; dagegen fcheinen fie feine Uebung in dem Erkennen der 
Farben zu haben und befonders fharf nur die rothe Farbe wahr: 
nehmen zu können. Sie führen alles Roth unter einen Begriff 
zujammen, betradten aber ein mäßig lichtitarfes Grün als weniger 
mit einem lichtſchwachen Grün deſſelben Farbentones als mit Blau 
von gleicher Lichtſtärke übereinftimmend. Um alles Grün für fi 
zuſammenfaſſen zu können, muß der Tichuftiche erit eine ganz neue 
Abftraction lernen.” Bon 300 unterſuchten Perſonen hatten 273 einen 
vollfommen ausgebildeten Sarbenfinn, I waren volljtändig, 18 tbeil: 
weile farbenblind, oder die Unterjuhung hatte in Bezug auf ite 
fein ficheres Nejultat geliefert. 


Aus dem oben Angeführten gebt hervor, daß die Küſten-Tſchuk— 
tiden ohne nennenswerthe Religion, ohne bürgerlibe Ordnung und 
ohne Oberhaupt find. Hätte uns nidt die bei den Polarvölkern 
Amerikas gemachte Erfahrung eines beſſern belehrt, jo künnte man 
glauben, daß bei einem ſolchen, im bucftäblihen Sinne anarchiſchen 








1 
©fejaktfchifche Beinfihnigereien. 
Bilde, Fliegenlarven (Gorm), Weichthiere und Walfifhe; Nr. 1-9 und 14 natürliche Größe; 
Ar. 10-13 23 ber natürlichen Gröfe. 
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und gottlojen Gefindel Sicherheit für Leben und Eigenthum nicht 
vorhanden, die Unfittlichfeit unbegränzt und der Schwächere ohne 
Schug gegen den Stärfern fein müßte. Dies ift jedoch fo weit 
von der Wirklichkeit entfernt, daß bier jelbit eine Statiftif der Ber: 
brechen, wenigfteng wenn man die im berauichten Zuftande verübten 
Gemwaltthätigfeiten davon ausnimmt, infolge de Mangels derielben 
unmöglid wäre. 

Während des Winterd wurde die Vega, wie aus der Beichrei- 
bung der Ueberwinterung zu erjeben ift, täglich von der Bevölkerung 
der nahegelegenen Dörfer bejudt; außerdem bildete unjer Fahrzeug 
einen Rajtplag für alle Fuhren, welche von den weſilichen Zeltdörfern 
nad) der Berings-Straße gingen oder von dort zurüdtehrten. Nicht 
allein unjere Nachbarn, fondern auch Fremde, melde wir vorher 
niemals gejehen hatten und aller Wahricheinlichfeit nad auch niemals 
wiederjehben würden, bewegten ſich unbehindert zwilchen einer Menge 
von Gegenftänden, welde in ihrer Hand wirklichen Koftbarkeiten 
gleihfommen mußten; doch hatten wir niemals Urſache das ihnen 
gezeigte Vertrauen zu bereuen. Selbit in einer jehr Ichweren zeit, 
wo die Jagd gänzlih fehlihlug und die meilten von dem lebten, 
was jie auf dem Schiffe erhielten, wurde der bedeutende Proviant- 
vorrath, welder für den Fal, daß unſer Schiff von einem Unglüd 
betroffen werden jollte, ohne bejondere Bemahung am Lande nieder: 
gelegt worden war, nicht berührt. Dagegen famen ein paar Fälle vor, 
wo ſie fich des Fiſches heimlich wieder bemädhtigten, den jie ſchon an 
uns verfauft hatten und welder auf einer für jie zugängliden Stelle 
auf dem Ded verwahrt wurde. Mit der unjchuldigiten Miene von der 
Welt wurde er nachher noch einmal verkauft. Diele Art Unehrlichkeit 
wurde augenjcheinli von ihnen nicht als Diebitahl, jondern nur als 
ein erlaubter Kniff betrachtet. 

Der angeführte Fal ift nicht der einzige, welcher bemweilt, daß 
die Tſchuktſchen den Betrug beim Handel nicht allein als berechtigt, 
fondern nahezu als verdienjtvol anjehen. Während ihre eigenen 
Saden jederzeit mit der größten Sorgfalt verfertigt waren, wurde 
alles, was fie für und madten, mit der größten Radläffigteit ber: 
geitellt, und fie waren felten mit dem Breite zufrieden, der ihnen 
bierfür geboten wurde, bevor fie fich nicht überzeugt hatten, daB 
mehr nicht zu erhalten war. Als fie jaben, daß wir Schneehühner 
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nichten, boten fie von ihrem Wintervorrath unter diefem Namen 
| gleichgezeihhnetes, aber menig genießbares Junges von Larus 
urneus aus. Als ich mit Freuden diefen in feiner Jugendkleidung 
wer zu erhbaltenden und deshalb für den Ornithologen werthvollen 
ogel kaufte, verbreitete ſich ein felbitzufriedenes Lächeln über das 
ngejicht des Verkäufers. Er war augenicheinlich ſtolz über jeinen 
glüdten Kniff. Ein PVorurtheil binderte, wie ſchon ermähnt 
orden ift, die Tihuftihen, Seehundsköpfe an und zu verkaufen, 
ngeadhtet wir, um Kenntniß der hier lebenden Arten zu erhalten, 
obe Preiſe dafür boten. , Irgatti” (morgen) oder ‚‚Isgatti”, wenn 
as Verſprechen von einem Weibe gegeben wurde, war die Ichließliche 
Intwort; dod wurde das Verſprechen niemals gehalten. Schließ- 
ih bradte uns ein Knabe einen Schädel, melder von einem See: 
nınde berrühren follte. Bei genauerer Beſichtigung zeigte es ſich 
edoh, daß er nicht einem Seehunde, fondern einem alten Hunde 
ugehört hatte, deſſen Kopf man ohne Gefahr für die Jagd den 
weißen Zauberern überliefern zu fünnen glaubte. Diesmal fam der 
Seilbietende jedoch nicht jo leichten Kaufes davon als beim Schneebuhn- 
handel. Ein paar Kameraden machten ji nämlich über den Knaben 
in Gegenwart der andern Tihuftihen luftig und lachten darüber, 
„daß er, ein Tihuktihe, jo dumm fein und einen jolden Irrthum 
begehen konnte“, und es ſchien wirklich, als ob diefer Hohn auf guten 
Boden gefallen jei. Ein anderes mal, mährend ih die Wade im 
Eishauſe hatte, fam ein Eingeborener zu mir und erzählte, daß er 
einen Mann von Irgunnuk nah dem Fahrzeuge gefahren habe, daß 
diefer ihn jedoch nicht dafür bezahlt, fondern mich gebeten habe, 
dafür eine Schachtel mit Streihhölzern geben zu wollen. Da ih 
ihm bierauf antwortete, daß er ſchon auf dem Schiffe reichlich für 
feine Fahrt bezahlt worden fein müſſe, antwortete er mit fläglichem 
Zone: „Nur ein jehr kleines Stückchen Brot.” Er wurde aud nicht 
im geringjten verlegen, als ich nur über jeine, wie ich) wohl wußte, 
unmwahre Angabe late und ihm das Begehrte nicht verabfolgte. 
Gemöhnlih haben die Tſchuktſchen nur eine Frau, und nur 
in Ausnahmefällen zwei, wie 3. B. der ſchon früher erwähnte Tiche- 
purin. Es ſchien, daß die Frauen ihren Männern die Treue be: 
wahrten, Nur felten fam es vor, daß die Frauen, ob im Ernſt 
oder im Scherz ift ungewiß, zu erfennen gaben, daß fie ſich einen 


138 " Zwölftes Kapitel. 


weißen Mann zum Liebhaber wünjchten. Eine gerade nicht durch 
Schönheit und Reinlichkeit ſich auszeichnende Frau äußerte 3. B. ein: 
mal, daß fie nun zwei Kinder mit Tſchuktſchen gehabt babe und 
ich jegt ein drittes mit einem von der Schiffsbefagung Schaffen wolle. 
Die jüngern Weiber waren fittjam, oft ganz anmutbig und fühlten 
deutlich ebenfo gut das Bedürfniß, durch Kleine Kofetterie-Runftgriffe 
Aufmerkſamkeit zu erregen, wie Eva’3 Töchter europäilder Rae. 
Als eine Aeußerung weiblicher Gefallſucht dürfte wol auch ihre eigen: 
thümliche Ausſprache aufzufallen fein. Sie erjegen nämlich, ſobald 
. fie einnehmend fein wollen, den r:Laut der Männer dur ein 
janftes s; korang (Rentbier) wird von den Weibern jolchergeftalt 
kosang, tirkir (Sonne) tiskis u. ſ. m. ausgejprochen. 

Die Weiber find jehr arbeitfam; nicht nur die Pflege der Kinder, 
die Zubereitung der Speifen, das Schmelzen des Eifes, die Reinigung 
des Beltes, das Nähen und andere „Frauenarbeiten“ werden von ihnen 
bejorgt, fondern fie nehmen aud den Fang, des Winters im Zelte, 
des Sommers am Strande, entgegen, zerlegen denfelben, helfen beim 
Fiſchfang, wenigſtens dann, wenn derjelbe in der Nähe des Zeltes 
ftattfindet, bewerkftelligen das äußerft beſchwerliche Gerben der Häute 
und die Bereitung der Fäden aus den Sehnen der Thiere. Im 
Sommer bergen fie die „Ernte auf den Wieſen und Abhängen in 
der Nachbarſchaft der Zelte. Sie find darum meilt zu Haufe und 
jtet3 bejchäftigt. Die Männer haben dagegen die Pflicht der Ber: 
forgung der Familie mit Nahrung aus dem TIhierreiche, und fie jind 
für diefen Zweck oft auf langen Ausflügen abweſend. Im Zelte ijt 
der Mann meift unbefchäftigt, ſchläft, ißt und plaudert, ſchwatzt mit 
den Kindern u. 1. w., falls er nicht feine Zeit damit vertreibt, daß 
er in aller Gemädhlichkeit jeine Sagdgeräthe in Ordnung bringt. 

Innerhalb der Familien herrſcht die größte Eintracht, ſodaß mir 
nie ein hartes Wort zwiſchen Mann und Frau, zwijchen Aeltern und 
Kindern gehört haben, felbft nicht einmal zwiſchen dem verheiratheten 
Paare, welches das Zelt befigt, und den Unverbeiratbeten, melde 
dafjelbe zufälligermeife beimohnen. Das Anjeben der Frau ſcheint 
ziemlih groß zu jein. Beim Abſchluß mwichtigerer Tauſchgeſchäfte, 
jelbft wenn diefelben Waffen oder Jagdgeräthen gelten, wird fie in 
der Regel um Rath gefragt, und wird derjelbe auch befolgt. Eine 
Menge von Dingen, welde für Frauen beftimmt find, kann ſie auf 
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ene Verantwortung austaufhen oder aud) fonft nad) Gutvünfen 
wenden. Hat fi der Mann durch Taufd ein Städ Zeug, Tabad, 
ıder oder dergleihen erworben, jo gibt er e3 zur Verwahrung an 
ne Frau. 

Die Kinder werden weder beftraft nod gefcholten, find aber 
nnod) die artigiten Kinder, welche ich je geiehen habe, Ihre Auf: 
brung im Zelte fann vollfommen mit der Aufführung der beit: 
zogenen europäifchen Kinder im Fremdenzimmer verglihen werben. 
ie find vielleicht weniger muthmwillig, aber doch für ungefähr die 
eihen Spiele eingenommen, die bei ung 
ıf dem Lande gebräudlid find. Auch 
‚pielfachen werben benußt, 3. B. Puppen, 

‚ogen, zweiflügelige Windmühlen u. |. w. 

halten die Neltern einen Lederbiffen, jo 

efommt jedesKind feinen Theil davon, ohne 

aß jemals Streit über die Größe der ver: 

hiedenen Antheile entfteht. Erhält aus 

iner Kinderſchar das eine oder dad andere 

tind ein Stückchen Zuder, fo läßt es 

‚affelbe von Mund zu Mund gehen. Ebenſo 

ibt das Kind der Mutter oder dem Vater 

von dem Stüdchen Zuder oder Brot zu 

often, welches dafjelbe erhalten hat. Schon 

in der Kindheit find die Tjgutticen site Pr. 
außerordentlich geduldig. Ein Mädchen, " SS 
welches die Shifstreppe hinab und auf 

den Kopf fiel, wobei e3 einen fo heftigen Schlag erhielt, daß es 
nahezu betäubt war, ließ kaum einen Rlagelaut hören. Eim dicht in 
Pelze gehüllter Zunge von drei bis vier Jahren, welder in einen in 
das Eis des Schiffsdeckes gehauenen Graben fiel und feiner unbeque= 
men Kleidung wegen ſich nicht felbft aufrichten konnte, Tag geduldig 
fill, bis er von einem der Schiffsmannſchaft bemerkt und aus feiner 
Lage befreit wurde. 

Der am meiften beläftigende Fehler der Tſchuktſchen ift eine 
dur fein Selbitgefühl begrenzte Geneigtheit zur Bettelei. Wahr: 
ſcheinlich wird derjelbe durch eine unbegrenzte Gaitfreiheit und große 
gegenfeitige Freigebigkeit aufgewogen, ſowie vielleiht oft durch 
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wirflide Noth bedingt. Sie wurden jedoch dadurch wirkliche Plage- 
geifter, welche nicht allein die Geduld der Gelehrten und Offiziere, 
Sondern auch die der Mannſchaft auf eine harte Probe ftellten. Die 
Gutmüthigkeit, mit welder fie bierbei von unjern Seeleuten be: 
handelt wurden, ift über alles Cob erhaben. 

Zwiſchen uns und den Eingeborenen berrihte auch nie die ge: 
ringfte Zwietracht, und ich habe alle Urfahe anzunehmen, daß fie 
unfere Weberwinterung nod lange in gutem Andenten behalten wer: 
den, und dies um fo mehr, da ih, um ihnen nicht den Fang zu 
verderben, ernjtlichit jede unbefugte Beeinträchtigung ihres Seehunde- 
fanges unterjagte. 

Wahrſcheinlich dürfte es einem Tſchuktſchen unmöglich fein, 
die Stelle eines europäiſchen Arbeiters einzunehmen. Es ift jedod 
vorgefommen, daß Tſchuktſchen den Walfiihfängern bis nad den 
Sandwich: Sinfeln gefolgt find und fi zu tüchtigen Seeleuten aus: 
gebildet haben. Während unferer Ueberwinterung gewöhnten fid 
ein paar junge Männer daran, ſich täglid am Bord einzuftellen und 
dafelbit, natürlih in aller Gemächlichkeit, bei verfchiedenen Arbeiten, 
wie Holzhacken, Schneefchaufeln, Herbeiſchaffen von Eis u. f. w. zur 
Hand zu gehen. Sie erhielten hierfür Belöftigung von dem, was 
übrigblieb, und unterhielten damit zum großen Theil nicht nur fi 
jelbit, jondern aud ihre Familie in der Zeit, während welder wir 
uns in ihrer Nachbarſchaft aufhielten. 

Wenn man nun das, was ich bier angeführt habe, mit Sir 
Edward Barry’3 meifterhaften Schilderungen der Eskimos auf Winter: 
Island und Iglolik, mit Dr. Simpſon's Beichreibung der Eskimos 
im nordweſtlichen Amerika und den zahlreihen Nachrichten vergleicht, 
welche wir über die Esfimog in Däniſch-Grönland haben, fo wird man 
finden, daß zwiſchen den Naturanlagen, Lebensgewohnheiten, Fehlern 
und Tugenden der Tihuftihen, und denen der wilden Esfimos und 
Grönländer eine große Uebereinſtimmung berriht. Dieje Ueber: 
einftimmung ift um fo auffälliger, als der Tichuftiche und der Eskimo 
verfhiedenen Volksraſſen angehören, ganz verfchiedene Sprachen haben, 
und der eritere, nad den ältern Nachrichten, welche wir über dieſes 
Bolf haben, zu urtheilen, erft unter der legten Geſchlechtsfolge bis 
auf den unfriegeriihen, friedlichen, fchuldlojen, anarchiſchen und 
irreligiöfen Standpuntt geſunken ift, welchen er gegenwärtig einnimmt. 
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Yu bemerken dürfte aud fein, daß mit den Esfimos in Dänif: Grönland 
teine große Veränderung dadurch vorgegangen ift, daß fie lefen und 
ſchreiben gelernt haben und fid zur chriſtlichen Religion bekennen, 
obgleich mit einer ſolchen Gleihgültigkeit gegen die Folgen der Erb: 
fünbe, die Gcheimniffe der Erlöfung und die Strafen der Hölle, daß 
aller erdenklicher Miffionäreifer diefelbe nicht zu vernichten vermochte. 





Vogelblider von den Tſchautſchen in Mnochen gefärnitt. 
Driginalgröße. 


Der föuldlofe Naturzuftand ift durch Erwerbung diefer Grund» 
bedingungen der Bildung in feinem mejentlihen Grade verän- 
dert worden. Sicherlich ift übrigens das Blut, welches in den 
Adern der Grönländer fließt, kein reines Eskimoblut, fondern ver- 
miſcht mit dem Blute eines der ftolgeften Kriegerftämme der Welt. 
Wenn man bedenkt, wie ſchnell auch jegt, wo Grönland in ftetiger 
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Berührung mit dem europäischen Mutterlande fteht, alle Abkömmlinge 
gemifchter Raſſe, der Sprache und den Lebensgewohnheiten nad, voll- 
fommene Eskimos werden, mie jchwer e8 oft jelbit für europätiche 
Aeltern ift, ihre Kinder zu vermögen, eine andere Sprade als die 
der Eingeborenen zu ſprechen, und wie diefe felten ein Wort von 
den Europäern leihen, wie häufig gemischte Ehen und Eingeborene 
gemischter Raffe find, jo erſcheint es mehr als wahrſcheinlich, daß Erich 
Röde's Coloniften in aller Friedlichfeit und Eintracht nad und nad 
eher esfimoijirt, als daß jie von den Eskimos getödtet worden find. 
Die Zeit von nur einem Jahrhundert dürfte genügen, um diejelbe 
Veränderung auch mit der jetigen europäiichen Bevölkerung Grön- 
lands bis auf den Grund durchzuführen, und fehr dunkel würden dann 
die Sagen von der däniichen Herrihaft in dieſem Lande iverden. 
Vielleicht würde dann eine Fleine Streitigfeit zwischen einem Golonie: 
voriteher und einem Eingeborenen unter den übriggebliebenen Sagen 
den erjten Pla einnehmen und als Erinnerung an einen Ausrottungs:- 
frieg gedeutet werden. 

Selbft die gegenwärtigen Tſchuktſchen beſtehen unzmeifelbaft aus 
einer Miſchung mehrerer, früher Triegerifcher und wilder, und von 
fremden Eroberern vom Süden nad dem Norden gejagter Raſſen, 
welche dafelbft eine gemeinfame Sprade angenommen und von den 
Nahrungsbedingungen am Strande des Polarmeeres, der Kälte, des 
Echnees, der Finjterniß der arktiihen Naht und der reinen und 
dünnen Luft des Bolarfommers einen unvertilgbaren Stempel aufge: 
drüdt erhalten haben, den mir mit geringer Abwechſelung nicht allein 
bei den bier genannten Völkern, fondern auch — mit gebührender 
Berückſichtigung der nicht immer glüdliden Veränderung, melde 
eine ftändige Berührung mit den Europäern hervorgebradt hat — 
bei den Lappen Skandinaviens und den Samojeden Nußlands 
wiederfinden. 

Es wäre von großem piyhologiihen Intereſſe, erforihen zu 
fönnen, ob die Veränderung, welde in friedlider Richtung mit 
diefem Volke vor fih gegangen ijt, ein Fortſchritt oder ein Rüd- 
Schritt ift. Ungeachtet des Intereſſes, welches die Ehrlichkeit, Fried: 
fertigfeit und unfchuldige Freundlichkeit der Polarvölter hervorruft, 
glaube ih doch, daß die Antwort nur jein fann: ein Nüdidritt. 
E3 hat nämlid den Anſchein, als ob man bier die Umgejlaltung 
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e3 wilden, rohen und grimmigen Menſchen zu einem zwar edlern 
en, aber zu einem Wejen vor ſich habe, bei welchem gerade die 
jenfchaften, die den Menichen vom Thiere unterjcheiden und feine 
oßthaten und Berbreden gejhaffen haben, mehr und mehr ver: 
ht werden, und welches, fofern nicht Schuß oder beſonders günjtige 
iſtände eriftiren, faum den Kampf ums Dafein mit neuen, ins 
id eindringenden Raſſen beſtehen dürfte. 


Dreisehntes Kapitel. 


Entwidelung unferer Kenntniß von der Rordlüfte Aftens. — Herodot. — Strabo. — 
Plinius. — Marco Polo. — Herberftein’s Karte. — Die Eroberung Sibiriene durch 
die Ruffen. — Deſchnew's Fahrten. — Küftenfahrt zwifchen der Lena und Kolyma. — 
Erzählungen über Injeln im Cismeere nnd ältere Fahrten nad) denfelben. — Die 
Entdedung Kamtihatlas. — Die Seefahrt auf dem Ochotsliſchen Meere wird von 
ſchwediſchen Kriegsgefangenen eröffnet. — Die große nordiſche Erpedition. — Be 
ring. -- Schalaurow. — Andrejew's- Land. — Die Reufibirifchen Infeln. — Hedens 
ftröm’s Erpeditionen. — Anjou und Wrangel. — Fahrten von der Berings Strage 
nad) Weſten. — Erdichtete Bolarfahrten. 


— — —— — — — — — 


Da nun endlich die nordöſtliche Spitze Aſiens umſegelt worden 
iſt und ſomit Fahrzeuge an allen Küſtenſtrecken der Alten Welt 
entlang gefahren ſind, werde ich, ehe ich mit der Beſchreibung der 
Reife der Vega weiter fortfahre, in einer kurzen Ueberſicht die Ent: 
widelung unjerer Kenntniß der Nordküſte Aſiens darftellen. 

Schon im Altertbume nahmen die Griehen an, daß alle Länder 
der Erde vom Ocean umfloffen feien. Nachdem gezeigt worden, daß 
Homer diejer Anfiht gehuldigt hat, führt Strabo im 1. Jahr: 
hundert unferer Zeitrehnung im 1. Kapitel des 1. Buches feiner 
„Geographie die Gründe hierfür mit folgenden Worten an: 

„Rah allen Richtungen, in denen man gegen die äußerften Grenzen 
der Erde vorgedrungen ift, hat man dag Meer, das wil fagen den 
Ocean getroffen. Man hat die Dftküfte gegen Indien, die Weſtküſte 
gegen Iberien und Mauritanien und einen großen Theil der Si: 
und Norbküfte umfegelt.e Der Theil, welcher bisjegt zufolge der 
fehlenden Verbindung der nad beiden Seiten unternommenen See: 
reifen nod) nicht umfegelt worden ift, ift unbedeutend. Denn die: 
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jen, welche verfucht haben, die Erde zu umfegeln, verfidern, daß 
Unternehmen nit misglüdte, weil fie feites Land angetroffen 
n, fondern weil fie Mangel an Lebenämitteln litten und voll: 
dig muthlos waren. — Auf dem Meere hätten fie jederzeit weiter 
ngen fönnen. — Dies (daß die Erde umfloffen ift) ſtimmt auch 
r mit dem Verhältniß der Ebbe und Flut überein, denn, da 
al die Zu: und Abnahme des Waſſers diefelbe, oder doch we—⸗ 
tens nicht allzu wechſelnd ift, jo iſt mol auch die Urſache diefer 
yegung in nur einem einzigen Meere zu juchen.‘ ! 

Aber wenn man aud darüber einig war, daß die Norbküfte 
ns und Europas vom Meere begrenzt wurde, fo hatte man doch 
16 Jahrhunderte nad Chrifti Geburt Feine wirkliche Kenntniß 
aſiatiſchen Theiles dieſer Küftenftrede. Dunkle Sagen über die— 
> waren jedoch ſchon frühzeitig im Umlauf. 

Während Herodot im 45. Kapitel des 4. Buches ausprüdlich 
‚ daß, foviel man weiß, fein Menſch unterſucht bat, ob Euro- 
öftlide und nörblide Länder vom Meere umfloſſen feien, theilt 
m 23. und folgenden Kapitel defjelben Buches über die im Nord: 
a belegenen Länder Folgendes mit: 

„Bis an das Land diefer Scythen nun ift alles, davon mir 
rohen, ein Blachfeld und bat fchweren Boden; von da an aber 
3 fteinig und rauh. Und wenn man aud) durd dieſes fteinige 
d hindurchgeht eine weite Strede, da wohnen am Fuße hoher 
ge Leute, die jollen Kahlköpfe fein von Kind an, beide, Männer 
Weiber, und haben Stumpfnafen und ein langes Kinn, und 
hen eine eigene Sprade, ihre Kleidung aber ift ſcythiſch. Sie 
n von Baumfrüdten. Der Baum aber, von dem fie leben, beißt 
itikon, und ift ungefähr jo groß wie ein Feigenbaum; er trägt 
: Frucht wie eine Bohne, die hat einen Kern. Wenn diefe reif 
preilen fie fie aus in einem Sad von Zeug, und es fließt eine dide 
yarze Flüffigkeit davon ab, die heißt mit Namen Aschy. Die leden 
und trinten fie aud mit Mild vermifht, und von den diden 


1% theile dies mit, weil man nod im unferer Zeit den Gang der Ebbe 
Flutwoge benutt, um zu beflimmen, inwieweit gewiife Theile der Polarmeere 
inander in Verbindung ftehen. 

Rorbenjtiöld. II. . 10 
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Trebern fneten he einen Teig, den efen ne; denn Vieh haben ie 
nicht viel, weil vie Weide daſelbit nit viel tangt.... Bis zu dielen 
Kahllörien nun kennt man das Land recht wohl und die Völker vor 
ihnen; denn theil3 Schthen kommen dahin und von denen fann 
man e3 leicht erfahren, theils Helenen aus der Handelänätte des 
Boryfthenes und den übrigen Handelsjtätten am Pontos; die Ecytben 
aber, die da zu ihnen fommen, brauden zu ihren Geſchäften ſieben 
Tolmetider in jieben Zungen. Bis dahin alio fennt man dad Land, 
aber was über den Kahllöpfen it, fann niemand mit Gewißheit 
jagen, denn da fommen als Scheidewand hohe unzugänglide Berge, 
da geht fein Menſch hinüber. Tieje Kablföpfe indeb jagen, ih glaube 
e3 ihnen aber nicht, auf den Bergen wohnten Menſchen mit Ziegen: 
fügen, und wenn man hinüber wäre, andere Menſchen, die ſchliefen 
ſechs Monden lang. Tas glaube id nun erft gar nidt. Aber was 
gen Morgen liegt von den Kahlköpfen, das, willen wir, bewohnen 
die Jfiedoner; was aber drüber liegt, gen Mitternacht, das weiß 
feiner, weder über den Kahlköpfen, nod) über den Iſſedonern, chue 
wa3 jie jelber davon erzählen.... Aber über ihnen gen Mitternacht 
follen dann die einäugigen Menſchen und die goldbewachenden Greifen 
fein, wie die Iſſedoner jagen; von diejen haben e3 die Schtben erfahren 
und jpreden es ihnen nad, und von den Ecytben haben wir andern 
e3 angenommen und nennen jie auf Scythiſch Arimalpuer; denn 
Arima heißt auf Scythiſch Eins, und Spu das Auge. Tiejes ganze 
beiagte Land hat febr ftrenge Winter, folgender Beftalt: Acht Mon: 
den iſt dafelbft eine unerträglide Kälte, und wenn man in der Zeit 
Waſſer ausgießt, jo wird fein Echmuz, fondern wenn man Feuer 
anmadt, fo wird Schmuz. Selbft das Meer gefriert und der ganze 
Kimmerifhe Bosporus, und auf dem Eiſe ziehen die Scythen, To 
innerhalb des Grabens wohnen, in Scharen einher und fahren mit 
ihren Wagen hinüber zu den Sindern.... Ueber die Federn, davon die 
Scythen jagen, die Luft wäre damit erfüllt, und ihretwegen mwäre 
man nicht im Stande, weder weiter hineinzufchauen in das feſte Land, 
noch durchzukommen, darüber babe ich folgende Meinung: Im Ror: 
den von diefem Lande fchneiet e3 in einem fort, im Sommer weniger 
als im Winter, wie natürlih; wer nun ſchon in der Nähe ein ſolches 
Echneegeftöber hat fallen fehen, der weiß, was ih meine, denn der 
Schnee fieht aus wie Federn, und wegen dieles to sehr itrengen 
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Winters ift der mitternädtlide Theil dieſes Welttheils unbewohn- 
bar. IH glaube aljo, von Federn ſprechen die Scythen und die 
ummohnenden Völker nur, indem fie ein Gleihniß maden vom 
Schnee. So weit von dem, was da erzählt wird von den entlegenften 
Ländern.” 


Weltkarte nat) Angaben ans dem 10. Zahchundert, befindlich In einem Mannfrript ans dem 
12, Jahrhundert in der Bibliothek ja Curin. 
Aus Santarem’s Atlas. 


Diefe und andere ähnliche Sagen feinen, troß aller darin vor— 
kommenden Ungereimtheiten, urſprünglich fig auf Erzählungen von 
Augenzeugen zu gründen, melde von Mund zu Mund und von Bolt 
zu Volk gegangen find, ehe fie aufgezeichnet wurden. Nod mehrere 
Sahrhunderte nad) Herodot's Zeit, als die Macht der Römer ihren 
Höhepunft erreicht hatte, tuußte man menig mehr von den entferntern. 

10* 
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Theilen des nördlichen Afiend. Während Herodot im 1. Bude und 
203. Kapitel jagt, daß „das Kaspiſche Meer ein Waſſer für ſich felbit 
fei, welches fich nicht mit dem andern Meere vermiſcht“, behauptet 
Strabo (1. und 4. Kapitel des 2. Buches), von den Zeugniflen des 
Befehlshabers einer griechiſchen Flotte auf diefem Meere verleitet, daß 
das Kaspiſche Meer eine Bucht des nördlichen Oceans fei, von welder 
aus man nad) Indien fegeln könne. Plinius der Xeltere (‚‚Histo- 
ria naturalis”, 6. Buch, 13. und 17. Kapitel) läßt den nördlichen 
Theil von Alten aus im Norden vom Scythifden Meere begrenzten 
Wüſten beftehen, welche in eind Landzunge auslaufen, Promontorium 
Scythicum, die wegen des Schnee unbewohnbar ift. Hierauf folgt ein 
Land, welches von menschenfrefienden Scytben bewohnt ift, dann Wülten, 
darauf wieder Scythen und wieder Wüſten, melde von wilden Thieren 
bewohnt find und fig bis an einen in das Meer ftürzenden Berg: 
riden eritreden, welder „Tabin’ benannt ift. Das erjte entfernter 
wohnende Bolf, welches man kannte, find die Serer. Ptolemäus 
und feine Nachfolger nahmen, ungeachtet ihnen die alte Erzählung 
von der Umfegelung Afrifas unter Pharao Necho nit unbekannt 
gewefen fein dürfte, wieder an, daß das Indiſche Meer ein Landſee fei, 
welcher rings von dem den füdlichen Theil Afrilas mit dem öftlichen 
Theile Aliens verbindenden Lande umgeben ift, welde Anſchauung 
erft nad der Umfegelung Afrikas dur Vasco da Gama von den 
Kartographen des 15. Jahrhunderts verlaffen wurde. 

Auf diefem Standpunft blieb die Lehre der Geographie des 
nördliden Aliens beftehen, bis Marco Polo! in der Beichreibung 


— — — — — — — — 


ı Marco Polo folgte 1271 in einem Alter von 17—18 Jahren feinem Vater 
Nicolo und dem Bruder defielben, Maffeo Polo, nad Hochaſien. Bier verweilte er 
bis 1295 und erwarb ſich während diefer Zeit die befondere Gunſt des Kublai-Khan, 
welder ihn unter anderm zu einer Menge öffentlicher und wichtiger Geſchäfte ver: 
wandte, wodurch er Gelegenheit erhielt, die ausgedehnten, dem Scepter dieſes Herr- 
fher8 gehorchenden Länder kennen zu lernen. Nad) feiner Rückkehr erregte er großes 
Auffehen durch die Shäte, welche er mit fich führte und welche ihm den Namen 
„il Millione“ eintrugen, der jedoch nad) andern mehr ein Ausdrud des Zweifele ger 
weien fein fol, den man eine lange Zeit hindurch Hinfichtlich feiner, wie wir nun: 
mehr mwiffen, in der Hauptfache richtigen Angaben Über die Menge der Böller und 
Schäte der Länder Kublai-Khan's hegte. „Il Millione‘‘ wurde inzwiſchen eine 
beliebte Carnevalstype, deren Aufgabe es war, fo viele und fo Übertriebene Geſchichten 
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Weltkarte, Afien und Afrika zufammenhängend zeigend. 


Aus Nicolai Donid’ Ausgabe von Ptolemaei Cosmographia, Ulm 1482. 
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feiner Reifen unter den Völkern Mittelafiend auch einige Nach— 
rihten über den nörblihen Theil diejes Welttheiles überbradte. 
Die darüber handelnden Kapitel führen die bezeihnenden Titel: 
„Ueber das Land der im Norden wohnenden Tartaren‘‘, , Ueber eine 
andere Gegend, nad) mwelder die Kaufleute in von Hunden gezogenen 
Wagen fuhren”, und , Ueber die Gegend, in welcher Finfternik 
berriht (De regione tenebrarum)”. Aus dem in diefen Kapiteln 
Angeführten gebt hervor, daß das beutige Sibirien ſchon damals 
bewohnt oder von Jägern und Handelsleuten durdzogen tourde, 
welde von da die Eoftbaren Felle des ſchwarzen Fuchſes, Zobel3, 
Hermelinz u. 1. mw. holten. Die am nördligften wohnenden Völker 
werden als groß und corpulent, aber, infolge des Mangels an 
Sonnenschein, als fehr bleich bejchrieben. Diejelben gehorchten feinem 
König oder Fürften, waren roh und ungefittet und lebten wie die 
Thiere.! Da unter den Producten der nördlichen Länder auch weiße 
Bären aufgezählt werden, fo ift es erjihtlih, daß ſchon damals 
"Jäger bis an die Küften des Eismeeres gelangten. Nirgends jedoch 
jagt Marco Polo ausdrücklich, daß die nördliche Küfte Aſiens vom 
Meere begrenzt wird. 

Sämmtlihe bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts veröffentlichten 
Karten find mehr oder weniger auf die Auslegungen gegründet, 
welche man den Schriften von Herodot, Plinius und Marco Polo gab. 
Da diejelben den Indiſchen Ocean nit mit Land umrabmen, fc 


wie nur möglich zu erzählen und fid im Geſpräche viel mit Millionen zu ſchaffen 
zu machen. Es ift möglich, daß der Vorgänger von Columbus der Nachwelt nur als 
das Original zu diefer typifchen Figur belannt geworden fein würde, wenn er nicht kur; 
nad feiner Rüdtehr an einem Kriege gegen Genua theilgenommen hätte und bei diefer 
Gelegenheit in Gefangenfchaft gerathen wäre, während welder er feine Reifeerinnerungen 
einem Mitgefangenen erzählte, welcher fie niedergeichrieben bat; in welcher Sprade 
aber diejes geſchah, iſt noch ungewiß. Das Werk machte großes Aufichen und wurde 
bald, erft in Abfchriften und fpäterhin im Drud, in einer Menge von Spraden 
verbreitet. Daffelbe ift zwar nicht ins Schwediſche überſetzt worden, es befindet fich 
aber in der Königlichen Bibliothek zu Stodholm eine fehr wichtige und bisjegt wenig 
gelannte, aus der Mitte des 14. Jahrhunderts ſtammende Handfchrift davon, welde 
gegenwärtig in photolithographifcher Ausgabe herausgegeben wird. 

! Homines illius regionis sunt pulchri, magni, et corpulenti; sed sunt 
multum pallidi.... et sunt homines inculti, et immorigerati et bestialiter 
viventes. 
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geben fie Ajien im Norden und im Often eine viel geringere Aus— 
dehnung, als es in der Wirklichkeit befigt, laffen ferner das Land 
in diefer Richtung ganz und gar vom Meere begrenzt fein und führen 
zwei Landzungen an, welche im Norden vom Feſtlande hervorſchießen. 
Denfelben geben fie die Namen Promontorium Scythicum und Tabin 
und verlegen außerdem in die Nähe der Norbküfte noch eine große 


Weltkarte nach Fra Mauro aus der Mitte des 15. Inhrhunderte, 
Aus; N mappamondo di Fra Mauro Camaldolese deseritto ed illustrato da 
D. Placido Zurla, Venezia 1306. 


Inſel, melde fie mit dem ſchon bei Plinius vorkommenden Namen 
Insula Tazata benennen, welcher Name durch eine, vieleicht zufällige, 
Lautähnlichkeit an den Namen des zwiſchen Ob und IJeniffei be— 
legenen Fluſſes und der Meeresbucht Tas erinnert. Schließlich ift 
der Rand der Karten oft aud mit Bildern ungeheuerlich geformter 
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Men Hen gejiert, deren Bchuungen die Jäger nad dieſen Gegenten 
verlegten, wobei nod) eine größere cder Pleinere Anzahl Ramen der 
von Marco Polo erwähnten Tölter und Stadte aujgencmmen 
worden ill. 

JM ganzen genommen übten die Reiten der Portugieien nad) 
Indien und den oftañatiſchen Ardyipelen, die Gntdedung von Amerika 
und die erite Erpumiegelung geringen Einfluß auf die Auffafung 
der Geographie des nörbliden Afiens ans. Ein neuer IJeitabidnitt 
hinfichtlih unjerer Kenntniß dietes Theile der Alten Belt trat erit 
mit der Beröffentlihung von Herberftein’3 ,, Rerum Moscoriticarum 
commentarii” (Bien 1549) ein! Tieem Berl ik eine Karte 
mit folgendem Titel beigefügt: „Moscoria Sigismundi liberi baronis 
in Herberstein Neiperg et Gutnhag. Anno MDXLIX. Hanc ta- 
bulam absolvit Aug. Hirsfogel Viennae Austriae cum gra. et privi. 
imp.” 2, welche zwar nur einen Kleinen Theil ron Eibirien umfaßt, 
aber doch zeigt, da die Kenntniß des nördlichen Nuflands jegt aufına, 
ſich auf wirklide Beobadhtungen zu gründen. Ein aroßer Meer: 
bufen, mit dem Ramen Mare Glaciale bezeichnet (das gegenwärtige 
Weiße Meer), ſchneidet hier in die Rordküfte Rußlands ein; von Siden 
ber mündet in denfelben ein mächtiger Fluß, welder Tiwina benannt 
it. An den Ufern der Dwina find Burgen oder Etädte angegeben, 


! Ueber von Herberflein und fein Werk f. Rote 2 auf S. 50 des erſten 
Theile. 

? Ta das Eremplar der Iriginalansgabe dieſer Karte, welches mir zugäng- 
lid war, weil colorirt, fi nicht für die Bhotolithographie eignete, fo theile ich hier 
eine photolithographifche Rahbildung der Karte nad) der 1550 gedrudten italie niſchen 
Ausgabe mit. Pie Karte ſelbſt ift Hier in allem Weſentlichen unverändert, die Zeich⸗ 
nung und Gravirung aber find beffer. Uebrigens gibt es über Rußland eine uch 
ältere Karte in der erfien Auflage von Eebaftian Mänfter'é ,, Cosmographia univer- 
salis’. Diefe Auflage war mir nidt zugänglich, wohl aber die im Jahre 1550 im 
Bafel gedrudte dritte Auflage defielben Wertes. Cine fehr unvollfländige, in Hol;- 
(hnitt ausgeführte Karte Über Rußland, auf welder fi jedoh Chi und „Eybir‘ 
finden, ift in jenem Werke auf S. 910 enthalten. Die Dwina mündet bier nidt in 
das Weiße Meer, fondern mittel® eines Landfees, für welchen aber nicht der Name 
Ladoga angefekt ift, in den Kinnifhen Meerbufen; Orte, wie Aftrahan, Aſſow, 
Wiborg, Kafmahori (Kolmogor), Solowki (Eolowets) und andere find ziemlich zahl- 
rei) angegeben, und im Weißen Meere findet fid eine ganz naturgetreue Abbildung 
eines ſchwimmenden Walroſſes. 
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weldhe die Namen Solowoka (Solowets), Pinega, Colmogor u. f. w. 
führen. Man findet ferner auf der Karte die Namen Meſen, Peczora, 
Dby!, TZumen und andere. Der Ob hat feinen Urfprung in einem 
großen See, welcher Kythay lacus benannt ift. Im Xerte werden 
der Srtifh und Papingorod, Walroffe und weiße Bären? an ber 
Küfte des Eismeeres und auch die fidirifde Ceder beiproden, auch 
erwähnt, daß der Name Samojed Selbfteffer bedeutet u. f. w.? Das 
Walroß wird ziemlich ausführlich befchrieben. Weiter wird erzählt, 
daß der ruſſiſche Großfürft zwei Männer ausfandte, Simeon Theo: 
dorowitih Kurbski und Knjäs Pietro Uchatoi, um die Länder öftlich 
von der Petſchora u. |. mw. zu erforfchen. 

Herberitein’3 Werk, in weldem man auch die bereits erwähnte Er- 
zählung von Iſtoma's Umfegelung der Nordipige Europas findet, wurde 
nur einige Jahre vor den eriten Nordoftfahrten der Holländer und 
Engländer, welde ich jchon früher beſprochen babe, veröffentlicht. 
Bon denfelben wurden Karten über den nördlichiten Theil von Rußland 
und den mweitlichiten Theil von der Eiömeerfüfte Afiens angefertigt, 
eine wirkliche Kenntniß der Nordküſte Ajiens im großen und ganzen 
erhielt man jedoch erſt nad der Eroberung Sibiriens durch die Rufen. 
Es iſt hier nicht die Abſicht, alle die Kriegszüge zu bejchreiben, 
durch welche dieſes unermeßliche Reich dem Scepter des moskauer 
Zaren unterworfen wurde, oder eine Schilderung aller der beſondern 
Jagd-, Handels: und Steuereintreibungsfahrten zu geben, melde feine 
Eroberung erleihterten. Da jedoch jeder von den ruffilden Eroberern 
gethane Schritt wichtige Kenntniffe über früher gänzlich unbekannte 
Gegenden verbreitete, fo werde ich zum Theil die Jahreszahlen für 
die in geographiſcher Hinficht wichtigſten Begebenheiten bei dieſer 
Eroberung anführen, und zum Theil die Eroberungd: und Ent: 


! Der Ob⸗Fluß wird zum erften mal im Jahre 1492 gelegentlidh der Unter⸗ 
handlungen erwähnt, welche der öfterreichifche Gefandte führte, um die Erfaubniß zu 
einer Reife in das Innere Rußlands zu erhalten. (Bal. Adelung, „Ueberficht der 
Neifenden in Rußland“, S. 157.) 

2 Wie ich bereits erwähnt habe, ſpricht Marco Polo mol von Eisbären, aber 
nit von Walroſſen. 

3 Serobot verlegt die Androphagen nad) ungefähr denfelben Gegenden, welche 
heutzutage von den Samojeden bewohnt werden. Auch Plinius fpricht von menfchen- 
freffenden Scytben. 
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bedungszüge etwas ausführlicher beichreiben, welche directe wichtige 
Nefultate binfichtlih der Ermeiterung unferer Kenntniſſe der Geo: 
graphie diefer Gebiete mit ſich geführt haben. 

Die Eroberung Sibiriend wurde dur frieblide Handelsver: 
bindungen vorbereitet 1, welche der reihe rufliihe Bauer Anita, der 
Stammvater der Familie Stroganomw, mit den im weftliden Sibi: 
rien anfäffigen Volksſtämmen einleitete, die er fogar zum Theil 
dazu vermochte, dem Zaren in Moskau Abgaben zu entrichten. Er und 
feine Söhne erhielten infolge deſſen in der Mitte des 16. Jahr: 
bundert3 große Lehen an den Flüſſen Kama und” Tihufomwaja 
und deren Nebenflüffen, mit der Berechtigung, dafelbft Städte und 
Feltungen anzulegen, wodurch das vorher jhon bedeutende Vermögen 
diefer Familie noch mehr vergrößert wurde. Die ausgedehnten Be: 
figungen diefer Familie wurden jedoch 1577 von einer großen Gefahr 
bedroht, als in dieſem Jahre eine aus 6— 7000 Koſaken beftehende Frei: 
beuterihar, unter Anführung von Jermak Timofejemw, feine Yu: 
flucht nah den Ländern um die Tihufowaja nahm, um den Truppen 
zu entgehen, welde vom Zaren ausgefhidt worden waren, fie zu 
unterwerfen und für alle die von ihnen am Don, am Kaspiihen Meere 
und an der Wolga begangenen Räubereien zu beitrafen. Nur um 
diefe Freibeuter log zu werden, verfah der Enkel Anika's, Marim Stro- 
ganom, nicht allein Jermak und fein Volt mit dem notbhwendigen 
Unterhalte, fondern unterftügte aud auf alle Weile den Plan dieſes 
fühnen Abenteurerd, einen Eroberungszug gegen Sibirien zu unter: 
nehmen. Derjelbe wurde 1579 angetreten. Im Jahre 1580 ging 
Jermak über den Ural und 30g nad verjchiedenen Heinern, haupt: 
fählih den in Weft-Sibirien wohnenden Tataren gelieferten Treffen 
die Flüſſe Tagil und Tura entlang nad Tjumen und von da, im Sabre 


I Die arktifche Literatur enthält eine mit den Begebenheiten nahezu gleichzeitige 
Beichreibung der erften ruififch - fibiriichen Handelsverträge: „Beschryvinghe vander 
Samoyeden Landt in Tartarien, nieulijcks onder’t ghebiedt der Moscoviten 
gebracht. Wt de Russche tale overgheset, Anno 160%‘, Amfterdam, Heſſel 
Gerritez, 1612; Tateinifch aufgenommen in der im gleichen Verlage 1613 gedrudten 
„Descriptio ac Delineatio Geographica Detectionis Freti” (photolithographifd 
zeprod. von Frederik Muller, Amfterdam 1878). Demfelben Werke, oder richtiger der: 
felben Sammlung Heiner geographifcher Brofchlüren if auch Iſaak Maſſa's von mir 
wwiebergegebene Karte tider die Küfte des Eismeeres zwiſchen der Kola-Halbinfel und 
der Pjäfina beigegeben. 
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1581, den Tobol und Irtiſch entlang nah Kutſchum-Khan's Rejidenz 
Sibir, in der Nähe des heutigen Tobolst. Dieje (Hon jeit langer 
Zeit zeritörte Feftung hat dem ganzen nördlichen Theile Aliens feinen 
Namen gegeben. 

Bon bier breiteten ſich die Rufen ſchnell nad allen Gegenden 
aus, hauptfählich den größern Flüffen folgend, und an Stellen, wo 
fig die Nebenflüfle nahezu begegneten, von dem einen Flußgebiete 
nad dem andern pafiirend. Jermak ertranf zwar am 16./6. Auguft 
1584 im Fluffe Irtiſch, die Abenteurer jedoch, melde ihm gefolgt 
waren, überſchwemmten in einigen Sahrzehnten die ganze, nördlich 
der Wüſten Central⸗Aſiens ſich ausdehnende unermeßliche Landitrede 
vom Ural bis zum Stillen Ocean, überall ihre Macht durch Er: 
richtung kleinerer Feftungen oder Oftrogen auf bierzu vortheilhaft 
gelegenen Stellen begründend. Es waren die edeln Pelzthiere der 
ausgedehnten Wälder Sibiriens, welche für die rufiiihen Promyſchleni 
diefelbe Rolle fpielten wie das Gold für die fpanifden Abenteurer 
im ſüdlichen Amerika. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts hatten fich die Koſaken ſchon 
des größten Theils des Flußgebietes des Irtiſch-Ob bemädtigt und 
die Zobeljäger jih nah Nordojten! big an den Fluß Tas ausge- 
breitet, wo der Zobelfang eine Zeit lang jehr ergiebig war und die 
Veranlafjung zur Gründung der Stadt Mangafej wurde, melde jedoch 
bald genug wieder verlaffen worden ift. Im Jahre 1610 Tamen die 
ruſſiſchen Belzjäger von dem Flußgebiete des Tas nad dem Jeniſſei, wo 
bald darauf am Turuchan, einem Nebenfluffe des Jeniſſei, die Stadt 
Turuchansk angelegt wurde. Der Verſuch, von hier aus in Booten nad 
dem Eigmeere hinabzurudern, misglüdte infolge von Eishinderniſſen, 
führte aber zur Entvedung des Fluſſes Pjäfina und zur Befteuerung 
der an demfelben wohnenden Samojeden. Zur meitern Ausbreitung 


I 88 ift ein eigenthümliches Verhältniß, daß der Bortrupp des ruffiihen Auer 
wanbdererfiromes, welcher fid) über Sibirien ausbreitete, feinen Weg im nörblichften 
Theile des Landes über Tas, Turuchanst, Jakutek, Kolyma und Anadyrsk nahm. 
Dies beruhte unwilltürlich zuerft darauf, daß die hier wohnenden Völker eine ge- 
ringere Widerftandefraft gegen die oft vecht geringzähligen Eroberer bejaßen, als die 
Stämme im Süden, aber auch darauf, daß die werthvollſten und am leichteften zu 
transportirenden Schätze Sibiriens, wie Zobel-, Biber- und Fuchſsfelle, in diefen 
nördlichen Gegenden in größerer Menge zu erhalten waren. 
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nah Chen warten anftati des Eceweged tie Rebenflühe des IJeninei 
beunyt. IJndem man denielben iclgie, traf man am obern Laufe der 
Zungnsla den das FIlußgebiet des Jeninei und der Lena trennenten 
Bergrüden. Terjelbe wurde überſchritten und jenſeit deiielben ein 
Hiebendes Waller geiunden, weldes im Jahre 1627 zur Entvedung 
des Lenaflufies führte, über deſſen Gebiet die Koſaken und Pelzjäger, 
ihrer Gewohnheit getreu, fi fofort ausbreiteten, um zu jagen und 
Belzwaaren einzutaufhen, vor allem aber, um die daielbit wohn- 
haften Bölterfhaften mit , Jaak” zu belegen. Aber man war bier: 
mit nicht zufrieden. Schon 1636 wurde von Ienifeisk der Koſak 
Elifej Bufa mit der ausdrücklichen Aufgabe ansgejandt, die Flüſſe, 
welche weiter weg in das Eidmeer münden, zu unterfuden und die 
die Ufer derfelben bewohnenden Eingeborenen mit Steuern zu be- 
legen. Er wurde von 10 Koſaken begleitet, zu denen ſich ſpäter 
noch 40 Pelzjäger gefellten. Im Jahre 1637 gelangte er an den weit: 
ligen Mündungsarm der Lena, von wo er längs der Küfle nad 
dem Fluſſe Dlenel zog und dort den Winter zubrachte. Im folgenden 
Jahre ging er den Landweg nad) der Lena zurüd und baute daſelbſt 
zwei „Kotſchen“!, mit welden er fi den Fluß abwärts nad dem 
Eiömeere begab. Rad fünftägigem, glüdlihem Rudern, längs der 
Küfte nad Often, entdedte er die Mündung der Jana. Drei Tage 
maärſche flußaufwärts fand er einen Jakutenſtamm, bei weldem 
er eine reihe Beute an Zobel und anderm Pelzwert machte. Hier 
weilte er im Winter 1638—39, baute neue Fahrzeuge, fuhr mit 
benfelben wieder nad dem Eismeere und fam nad einem andern, 
in den öftliden Mündungsarın der Jana auslaufenden Fluß, wo er 
einen in Erbhütten wohnenden Jukagirenſtamm traf, bei weldem 
er fih fernere zwei Jahre aufbielt, um Steuern von den im Umkreiſe 
wohnenden Völkern einzutreiben. 

Gleichzeitig entdedte Iwanow Poſtnik von der Landfeite ber 
den Indigirka. Wie gemöhnlich wurden Steuern von den ummohnenden 


! Bur Hälfte bededte Boote mit flachen Boden von 12 Klaftern Länge. 
Die Planfen waren mit Solznägeln befefligt und die Anter aus Holzftüden herge- 
flellt, an mweldje man große Steine gebunden hatte, das Tauwerk beftand aus Riemen 
und die Eegel oft aus gegerbten Renthierhäuten. (Bgl. I. &. Fiſcher, „Sibirifche 
Geſchichte“, Petersburg 1768, I, 517.) 
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Jukagirenſtämmen eingetrieben. Dies ging jedoch nicht ohne Streitig- 
feiten ab, wobei die Eingeborenen anfangs ihre Waffen nad) den von 
den Koſaken mitgeführten Pferden richteten, in dem Glauben, daß 
diefe gefährlicher mären als die Menſchen; fie hatten noch niemals 
früher Pferde gejehen. Eine Simovie wurde angelegt und 16 Kofafen 
bei ihr zurückgelaſſen. Diefe bauten Boote, jegelten zum Zwecke der 
Eintreibung von Steuern den Fluß abwärts bis nad dem Eiömeere, 
und entdedten den Alafej-Flup. 

Einige Jahre fpäter ſcheint der Kolyma-Fluß entdedt worden zu 
fein, an welchem im Sabre 1644 der Koſak Mihailo Stadudin 
eine Leine Simovie anlegte, die fich Später zu einer Heinen Stadt 
(Niſhnij-Kolymsk) vergrößerte. Stadudin erhielt hier drei Nach— 
tihten, welche einen bedeutenden Einfluß auf fpätere Entdedungs: 
fahrten ausgeübt haben. Er erhielt bier nämlich Kenntniß von dem 
damals kriegeriſchen Volksſtamme der Tſchuktſchen, welcher den eine 
Strede weiter nad Often belegenen Theil des nördlichen Aliens inne: 
hatte. Weiter erzählten die Eingeborenen und die ruſſiſchen Jäger, 
welche vor Stadudin die Gegend durchzogen hatten, daß im Eis— 
meere, vor den Mündungen der Jana und Imdigirka, eine große 
Inſel Liege, welde man bei klarem Wetter vom Lande aus fehen 
fönne, und melde von den Tſchuktſchen zur Winterszeit mit Rentbier- 
fhlitten, von dem meltlih von Kolyma in das Eismeer mündenden 
Fluſſe Tſchukotska aus, in einem Tage erreiht werde. Sie führten 
von derfelben Walroßzähne nad Haufe. Die Inſel jolle von bedeu: 
tender Größe fein, und die Fangmänner vermutbeten, „daß e3 eine 
Fortfegung von Nowaja-Semlja fei, welches von der Bevölkerung 
von Mejen befudt wird”. Wrangel ift der Anficht, daß dieje Er: 
zählung nur auf die Kreſtowski-Inſel (eine der Bären-Inſeln) zu 
beziehen fei. Dies erſcheint mir jedoch wenig glaubhaft; wahrſchein— 
licher ift eg, daß fie fich theils auf die Neufibirifhen Inſeln, theils 
auf Wrangel:Land, ja vielleicht fogar auf Amerika bezieht. Daß die 
Ruſſen felbft noch nicht die Ljachoff-Inſel oder, wie fie aud ger 
nannt wird, Bliſchni-Inſel entdedt hatten, welche dem Feltlande fo 
nabe liegt und fo bo ift, daß man fie unmillfürlich jehen muß, 
wenn man bei klarem Wetter an dem öftlig von der Jana belegenen 
Swjatoinos vorüberjegelt, ift ein Beweis dafür, daß diejelben zu 
diefer Zeit noch nicht längs der Küfte zwiihen den Mündungen der 
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Jana und Indigirka reiften. Schließlich ſprach man von einem großen 
Fluſſe Poghtſcha, welcher bei gutem Winde von der Kolyma-MRündung 
bei zmweis bis dreitägiger Segelfahrt nad Often zu erreichen fei. Dies 
war die erfte Nachricht, welche den Eroberern Sibiriens über den in 
den Stilen Ocean ausmündenden Fluß Anadyr zuging. 

Diefe Erzählungen waren hinreichend, um die Kofalen und Jäger zu 
neuen Fahrten anzufeuern. Der Anfang wurde von Iſai Ignatie w 
von Meſen aus gemacht, welcher in Begleitung einer Anzahl Jäger 
im Jahre 1646 den Kolyma abwärts nad dem Eismeere und dann 
längs deflen Küfte nad Often fuhr. Das Meer war mit Eis bededt, 
doch gab es an der Käfte eine eisfreie Rinne, durch melde man zwei 
Tage lang jegelte.e Man gelangte fo an eine Bucht, an deren 
Strand vor Anker gegangen wurde. Hier fand das von mir (Hon 
erwähnte erfte Zufammentreffen der Ruſſen mit den Tſchuktſchen 
ftatt. Bon da kehrte Ignatiem nad dem Kolyma zurüd, wo der 
Gewinn als fo reihlih, und die VBeichreibung feiner Reife als fo 
vielverheißend angejeben wurde, daß man fofort eine neue Seefahrt 
in größerem Maßſtabe vorbereitete, welche im folgenden Jahre nad 
der Eismeerküſte abgeben follte. 

Diesmal wurde Feodot Alerejem von Kolmogor zum Leiter des 
Unternehmens augerjehben, außerdem aber wurde auf Verlangen der 
Jäger noch ein Koſak mitgefandt, um das Recht der Krone wahrzuneh- 
men. Sein Name war Simeon Iwanow Sin Deſchnew, in geo- 
graphiſchen Schriften gewöhnlich unter dem Namen Deſchnew gelannt. 
Man wollte die Mündung des großen, öftlich belegenen Fluſſes auf: 
juden, über welden man von den Eingeborenen einige Nahrichten 
erhalten batte und welder, wie man glaubte, in das Eismeer 
mündete, Die erite, im Jahre 1647 mit vier Fahrzeugen unter: 
nommene Reife misglüdte, weil das Meer angeblih durch das 
Eis verjperrt war. Daß dies aber nicht die wirkliche Urjade 
gewejen war, ift daraus erfihtlid, daß man im folgenden Jahre, mit 
voller Zuverjiht auf Erfolg rechnend, eine neue und größere Erpe: 
dition ausrüftete. Eher dürfte man wol die Bejagung der vier Boote 
als zu ſchwach angejehen haben, um fi zwifchen die Tſchuktſchen zu 
wagen, und fand dann im Eije eine willlommene Urſache zur Er: 
Härung des Rüdzuges. Aber was man auch immer den Eroberern 
Sibiriens vorzumwerfen haben möchte, Muthlofigleit und Mangel an 


* 
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Ausdauer bei Verfolgung eines einmal gefaßten Planes ift e3 jicher 
nit. Widerftand vermehrte jederzeit ihre Thatkraft, jo auch bier. 
Jm darauffolgenden Jahre 1648 wurden jieben Kotfchen ausgerüftet, 
welde alle nad dem Eismeere hinab, und dann, längs der Küfte 
deilelben, nad Often fegeln follten. Der Zweck war nod immer die 
nähere Unterfuhung nod ungelannter Länder und Völker und, für 
Rechnung der eigenen Kaffe und Erweiterung der ruffiiden Macht, 
die Eintreibung von Steuern von den auf der Reife angetroffenen 
Volksſtämmen. Müller gibt die Bemannung eines jeden Bootes auf 
ungefähr 30 Mann an, melde Anzahl mir in Anbetracht der Be: 
ſchaffenheit der ſibiriſchen Fahrzeuge und der Schwierigkeit, fo viele 
Menſchen, ſei es nun mittels mitgeführter Lebensmittel, oder fei 
es mitteld Jagdausbeute, ernähren zu können, etwas übertrieben 
ericheint. | 

Bier diefer Fahrzeuge werden in der Beichreibung auch nicht 
weiter erwähnt und jcheinen (Hon zeitig umgelehrt zu fein. Die 
drei andern dagegen machten eine höchſt bemerfenswerthe Fahrt. Die 
Befehlshaber verjelben waren die Koſaken Gerafim Ankudinow 
und Simeon Deſchnew, jowie der Jäger Feodot Alerejem. 
Deſchnew rechnete mit folder Sicherheit auf Erfolg, daß er vor der 
Abreife verfpradh, am Anadyr eine Steuer von jiebenmal 40 Zobel- 
tellen einzutreiben. Die fibiriiden Archive enthalten, nah Müller, 
über dieje Reife Folgendes ?!: 

Am 30./20. Juni fegelte man vom Kolyma-Fluß ab. Das Meer 
war eisfrei; wenigſtens gelangte man ohne Abenteuer, die Deichnem der 


1,G. B. Müller, „Sammlung ruffifder Geſchichte“ (Petersburg 1758). Müller 
betont in diefem Wert (III, 5), daß er es war, welcher im Jahre 1736 aus den 
Berfteden des Archivs zu Jakutsk zuerft die Beſchreibung der Reiſe Deſchnew's 
ans Tageslicht brachte, welche bis dahin weder am kaiſerlichen Hofe nod) in den 
entfernteften Theilen von Sibirien befannt war. Dies ift jedoch nicht volllommen 
richtig. Weit vor Müller wußte der ſchwediſche Kriegsgefangene Strahlenberg, daß 
die Ruffen zur See vom Kolyma nad) Kamtſchatka gereift waren, was aus ber 
Karte erſichtlich ift, die er mährend feine® Aufenthalts in Sibirien verfaßte und 
dann auch veröffentlichte in „Der nörd» und öftliche Theil von Europa und Afia‘ 
(Stodholm 1730). Auf diefer Karte fteht im Meere nördlich vom Kolyma- Fluß 
geichrieben: „Hic Rutheni ab initio per Moles glaciales, quae flante Borea 
ad Littora, flanteque Austro versus Mare iterum pulsantur, magno Labore ct 
Vitae Discrimine transvecti sunt ad Regionem Kamtszatkam.‘ 
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Mühe für werth erachtet hätte, in feinem Berichte zu ermähnen, nad 
Groß: Tfchufotsfoj:nos. Bon diefer Landzunge jagt Deſchnew, daß 
diefelbe von ganz anderer Beichaffenheit fei als die Landzunge am 
Fluffe Tſchukotskaja. Diefelbe liege nämlid zwiſchen Norden und 
Rordoften und biege ſich in einer Rundung gegen den Anadyr. Auf 
ruffifder Seite münde ein Bach ins Meer, an welddem die Tſchuktſchen 
eine Bale aus Walfiſchknochen errichtet haben. Gegenüber der Land: 
zunge liegen zwei Inſeln, auf denen man Bolt tihuftihiihen 
Stammes und mit durdhbohrten Lippen gejeben babe. Bon diefer 
Zandzunge könne man bei gutem Winde in drei Tagen nad dem 
Anadyr fegeln, welcher aud, da er in eine Meeresbuht mündet, in 
derfelben Zeit zu Lande zu erreichen fei. Bei Tichufotsfojsnos oder, 
nad Wrangel, bei der vorhergehenden ‚Heiligen Spike”, Smwja- 
toinos (Serdzelamen?), ſcheiterte Ankudinow's Fahrzeug. Die Mann: 
{haft wurde gerettet und auf Deſchnew's und Alerejew’3 Boote 
vertheilt. Am 30./20. September lieferte man den an der Hüfte 
wohnenden Tſchuktſchen ein Treffen, in welchem Alerejew verwundet 
wurde. Kurz darauf wurden Deſchnew's und Alerejew’3 Kotichen 
voneinander getrennt, um nie wieder zufammenzutreffen. 

Deſchnew wurde von Sturm und Gegenwind bis in den October 
hinein umbergetrieben. Schließlich ftrandete jein Fahrzeug in der Nähe 
der Mündung des Fluffes Olutorsk unter 61° nördl. Br. Von bier 
309 er mit feinen 25 Mann nad dem Anadyr. Man batte gehofft, 
an dem untern Laufe deilelben einige Eingeborene anzutreffen; doc 
war die Gegend unbewohnt, was den Eroberern viel Ungemad 
bereitete, da fie Mangel an Lebensmitteln litten. Obgleich nun 
Deſchnew jomit von den Eingeborenen Teine Berftärkung feines 
von ihm mitgeführten und ganz gewiß febr geringen Vorraths von 
Lebensmitteln erhalten konnte, glüdte es ibm dennod, fi während 
des Winters durchzubelfen. Erſt im darauffolgenden Sommer traf 
man Eingeborene an, von denen, jedoch nicht ohne grimmige Kämpfe, 
ein großer Tribut eingetrieben wurde. Eine Simovie wurde auf 
der Stelle erbaut, auf welcher ſpäter Anadyrski Dftrog angelegt wurde. 
Während Deſchnew, voll Beforgniß, wie er wol nad) der Jertrümmerung 
der Boote nad Kolyma zurüdtommen oder einen Landweg dahin 
entdeden fünne, bierjelbjt vermeilte, langte am 1650 plög: 
lif eine neue Abtheilung Jäger bei feiner Winterhütte an. 
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Die Nachrichten über die Infeln im Eiömeere und den Fluß 
Pogytſcha, welcher drei oder vier Tagereijen jenfeit3 des Kolyma 
in? Meer münden jollte, hatte nämlich die Ausfendung einer wei— 
tern Erpedition unter dem Koſaken Staduchin veranlaßt. Dieſer 
teilte in Booten am 15./5. Juni 1647 von Jakutsk ab, übermwinterte 
an dem Sanafluffe und fuhr von da zu Schlitten nad dem Indi- 
girfa, mofelbjt er fi wieder Boote baute, in denen er dann nad 
Kolyma ruderte. Es ift bier zu bemerken, daß für Stadudin, 
indem er den Landweg zwiſchen Jana und Indigirka dem Seeweg 
vorzog, die Entdedung der großen, im Eismeere belegenen Inſel, 
von der jo viel gejprodhen worden war, verloren ging. Im folgen: 
den Sommer (1649) fegelte Stadudin wieder den Kolyma hinab 
nad dem Eigmeere und dann fieben Tage und Nähte an der Küfte 
beffelben entlang, nad Often, ohne daß er die Mündung des von 
ibm geſuchten Fluffes zu finden vermodte. Er kehrte deswegen 
unverrichteter Sache um, eine Menge Walropzähne mit fich führend, 
welche dann nad Jakutsk geſchickt wurden zur Unterftügung des Bor: 
ſchlages, Fangmänner auf die Jagd diefer Thiere nach dem Eismeere zu 
fenden. Inzwiſchen hatte man durch Eingeborene einen Begriff von 
der wirkliden Mündung des Anadyr erhalten und einen Landweg 
zwilchen feinem Sslußgebiet und dem des Kolyma kennen gelernt. Ber: 
fchiedene Kojalen und Fangmänner hielten nun um die Berehtigung 
an, fih am Anadyr niederlaffen und von den dafelbit jeßhaften Volks⸗ 
itämmen Steuern erheben zu dürfen; Dies wurde bemilligt. Einige 
Eingeborene wurden gezwungen, den Weg zu zeigen. Man fegte ſich 
unter Befehl Simeon Motora’3 in Bewegung und gelangte Ichließ- 
lif nad Deſchnew's Simovie am Anadyr. Staduchin folgte nad 
und legte diefen Weg in fieben Wochen zurüd. Er gerieth jedoch bald 
mit Dejchnem und Motora in Streit, weshalb er diefe verließ und 
fih nad dem Penſchina-Fluß begab. Deſchnew und Motora bauten 
jih am Anadyr wieder Boote, um mit denjelben neue Entdedungs: 
fahrten zu unternehmen; leßterer wurde jedoch in einem Streite mit 
Eingeborenen, welde Anaulen genannt murden, getödtet. Diefe 
hatten zuerft von allen an der Küfte des Stillen Oceans wohnenden 
Völkern des nördlichen Afiens Joſſak an Deſchnew bezahlt, der ſchon 
damals mit ihnen in Streit gerathen mar und einen ihrer Stämme 


ausgerottet hatte. 
Nordenfliöld. II. 11 
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wonach die Kamtichadalen ihren Irrthum einfahen und diefelben 
tödteten. ! 

Dur die Reifen Deſchnew's, Staduchin's und ihrer Begleiter 
hatte man nah und nad den Lauf des Anadyr und die dafelbft 
wohnenden Volksſtämme kennen gelernt. Seht galt e8 nun nod, 
nähere Kenntniß der Inſeln zu gewinnen, welche, wie erzählt wurde, 
im Eismeere liegen jollten, und man muß ſich über die fernern 
Schwierigkeiten vermundern, die fich der Löſung diefer, wie man 
annehmen follte, äußerit einfahen geographiſchen Aufgabe in den 
Meg ftellten. Die Urſache war mol die, daß die ſibiriſchen Seeleute 
nicht mwagten, fih aus der unmittelbaren Nähe der Küfte zu ent: 
fernen, eine Vorſicht, welche allerdings in Anbetracht der ſchlechten Be: 
Ihaffenheit ihrer Fahrzeuge ganz erflärlih ijt. Längs der Küfte des 
Eigmeeres Scheint dagegen ein ganz lebhafter Verkehr zwiſchen Lena 
und Kolyma ftattgefunden zu haben, mwenngleih uns auch nur die: 
jenigen Reifen befannt find, welche Veranlaſſung zu juridifchen Ver: 
handlungen gaben oder mit bejonders bemerfenswerthen Gefahren 
‚oder Verluſten verbunden gemwefen jind. 


Sm Jahre 1650 wurde Andrej Goreloj von Jakutsk zur Eee 
ausgefandt, um die an den Quellen des Indigirfa und am Moma, 
einem Nebenfluffe des Indigirka, wohnenden Volfsftämme mit Steuern 
zu belegen. Er fam glüdlih an Smjatoinos vorüber nad der Min: 
dungsbudht des Kroma-Flufjes, wo er vom Eile eingefchloffen wurde, mit 
dem er dann aufs Meer hinaustrieb. Nad zehntägigem Umbertreiben 
war er gezwungen, das Fahrzeug, welches bald darauf zervrüdt 
wurde, zu verlaffen und zu Fuß über das Eis nad dem Lande zu 
geben. Am 22.112. November langte er an der Simovie Ujandino 
an, mofelbft während des Winters eine Hungersnoth herrſchte, weil 
die Schiffe, welche Lebensmittel nad diefem Plage führen 


1 Nah Müller. Kraſcheninnikow („Histoire et description du Kamtschatka”, 
Amfterdam 1770, II, 292) gibt nad) unzweifelhaft in Kamtfchatla felbft gefammelten 
Nachrichten an, daß der Fluß Nikul nad) Feodot Alexejew Feodotowſchina genannt 
wird, welcher nicht allein bis an denfelben vorgedrungen, fondern aud) rund um die 
füdliche Spite Kamtfchatlas bis an den Tigil gefegelt ift, wo er und feine Begleiter 
auf die von Müller beichriebene Weife umkamen. 
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gzraien Kıctsn erzester, Beite etmmi rer, Iberl® vom der 
zenz nıh den Eriiber belegenen irn, Leis vom Kcloma und 
Indigitta nad ver Lena zu tezzim, was derett, mie lzbbuit der 
Kerfest damals aut dem Bberremgadem Ir des rhiritden Eis 
meeres war. Ties wir) Termer durd etag Ritttetlung von Rikifor 
Malgin kerätigr. Bibremd der Jet, mc der Nnjis Iwan Retro: 
witib Barjatinezto Wejwed in Jakutet mar (1087 —1:5), reife Malgia 
zufammen mit tem Sentelimern Andrei Boripajemw jur Eee von 
der Lena nah dem Kclvma Auf Dieter Fabrt machte der Loctie 
jämmtlihe Reiſende aut eine weitlid von der Kolpma-Mündung weit 
im Dieer hinaus liegende Intel aurmerfiam. Gelegentlidy eines nad 
Malgin’s glüdlier Ankunft am Kcloma bierüber geführten Ge 
fpräches erzählte ein anderer Hantelimann, Jakob Wiätla, daß 
auf einer Reiſe, welche er mit neun Kotiden zwiſchen der Lena und 
dem Kolyma gemadt, drei der Kotichen nad) diejer Inſel verihlagen 
und Männer, melde daielbjt ans Land geihidt worden jeien, Epuren 
unbelannter Thiere, aber keine Einwohner gefunden hätten. 
Alle diefe Angaben feinen jedoch fein volles Bertrauen ge: 
wonnen zu baben. Im Anfang des 18. Jahrhunderts wurden 
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deshalb neue Unterfuhungen und neue Fahrten veranftaltet. Ein 
Koſak, Jakob Permakow, erzählte, daß er auf einer Reife zwiſchen 
Lena und Kolyma gegenüber Swjatoinos eine Inſel gefehen babe, 
von der ihm aber unbekannt, ob fie bewohnt oder unbemohnt fei, und 
daß vor der Kolyma-:Mündung eine Inſel liege, welche vom Lande 
aus gejehben werden fann. Um Gemißheit über die Richtigkeit dieſer 
Angabe zu erhalten, wurde ein Koſak, Merkurej Wagin, ausgefandt. 
Zufammen mit Permakow reifte er im Mai 1712 in Hundefchlitten 
von Smjatoinos über das Eis nad der gegenüberliegenden, von 
Permakow gejehenen Infel. Man ging dafelbft ans Land, fand die: 
jelbe unbemohnt und waldlos und beftimmte ihren Umfang auf 
9—12 Tagereijen. Weiter ing Meer hinaus fah Wagin eine andere 
Inſel, welche er jedoh aus Mangel an Lebensmitteln nicht erreichen 
fonnte. Er beſchloß deshalb umzufehren und im nächſten Jahre mit 
befferer Augrüftung die Fahrt zu erneuern. Auf dem Heimmege litt 
man außerordentlih durh Hunger, und um nicht gezwungen zu 
jein, dieſe gefährliche und bejchwerlihe Fahrt nochmals ausführen 
zu müflen, ermordete die Mannihaft Permakow fowie Wagin und 
deſſen Sohn. Das Verbreden wurde entdedt, und die Kenntniß, 
welde mir von diefer Fahrt haben, auf melder die Neuſibiriſchen 
Jufeln zum erften mal von Europäern betreten worden find, gründet 
ih auf die unklaren Aufichlüffe, melde das Verhör der Mörder 
zu Tage förderte. Miller bezweifelt fogar die Wahrhaftigkeit der 
ganzen Erzählung. 

Die Berfuche, welche fpäterhin theils zur See von Wafilej Sta— 
duchin (1712), theil® mit Hundefchlitten von Alereij Marlom und 
Grigorej Kuſakow (1714), gemacht wurden, diefe Inſeln zu erreichen, 
blieben rejultatlos. Zehn Jahre darauf vermochte ,, die alte Sage’ von 
den Inſeln im Eismeere Sin Bajorski Feodot Amoſſow, eine 
Erpedition nad denfelben zu unternehmen, um die Einwohner dajelbit 
mit Steuern zu belegen; doch verhinderte das Eis die Erreichung feines 
Zieles. Auf dem Wege dahin begegnete er einem Fangmann, Iwan 
Willegin, welcher erzählte, daß er in Gefellichaft eines andern Fang: 
mannes, Grigoreji Sanlin, von der Mündung des Fluffes Tſchukots⸗ 
kaja über das Eis nad genannten Inſeln gereilt fei. Er batte auf 
denjelben weder Menihen nod Wald, mohl aber verlaffene Hütten 
angetroffen. „Wahrſcheinlich erjtrede fich diefes Land von der Mündung 
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in diefer Hinjiht viel unvolljtändiger als diejenige, welche Strahlen: 
berg’3 Buch beigegeben ift. ! | 

Bevor ih die Fahrten der großen nordiihen Expedition be: 
fchreibe, erübrigt mir nod, über die Entdedung von Kamtichatka 
au berichten. Aus dem Vorbergebenden ift erfihtlih, daß Kam: 
tſchatka jhon von einigen der Begleiter Deſchnew's erreicht wurde; 
ihre wichtige Entdedung aber blieb in Moskau unbelannt. Doc 
finden wir Kamtſchatka (Hon in der Beichreibung von Evert Yibrants 
JIdes' Sendung nad China 1692—95 ermwähnt?; die Nachricht 
davon hatte man gewiß von den weit und breit umberitreifenden 
Eingeborenen Sibiriens erhalten. Diefe Nachrichten maren jedoch febr 
unvollitändig und man betrachtet deshalb Wolodomir Atlaffom, 
Piätideſätnik (joviel wie Befehlshaber über 50 Mann) in Anadyrsk, 
al3 den eigentlihen Entdeder von Kamtſchatka. 

Während der Zeit, wo Atlaſſow Befehlshaber in Anadyrst war, 
fcidte er im Jahre 1696 den Koſaken Lukas Semenom Sin Mo: 
rosto mit 16 Mann aus, um die ſüdlich wohnenden Volksſtämme mit 
Steuern zu belegen. Der Auftrag wurde ausgeführt und bei feiner 
Rückkunft erzählte Morosko, daß er nicht nur bei den Korjäfen ge: 
weſen, jondern aud bis an den Kamtſchatka-Fluß vorgedrungen fei, 
wo er fi einer kamtſchadaliſchen Oftroge bemächtigt und einige in 
unbelannter Sprade verfaßte Manufcripte gefunden habe, melde 
nad) ſpäter erhaltenen Nachrichten von Japaneſen berrührten, die an 
der Küſte von Kamtſchatka geitrandet mwaren.? Dies war das erfte 


sur des m&moires authentiques de ceux qui ont assiste & ces decouvertes et 
sur d’autres connoissances dont on rend raison dans un mémoire separe. 
Saint-Petersbourg, l’Acade&mie imperiale des sciences 1758. 

I Bei der Beichreibung der eben angeführten Entdedungs- und Eroberungs- 
zeiien in Sibirien bin ih I. E. Fiſcher, „Sibirifhe Geſchichte“ (Petersburg 1768), 
und ©. B. Müller, „Sammlung ruffiidher Geſchichte“ (Petersburg 1758), gefolgt. 

3 Im 20. Kapitel von „Dreyjährige Reife nad) China u. f. ro.” (Frankfurt 1707). 
Die erfte Auflage erfchien in Hamburg 1698. 

3 Müller, III, 19. Cine Beſchreibung der Eroberung von Kamtjchatla dur 
Atlaffow („Bericht gedaen door zeker Moskovisch krygs-bediende Wolodimir 
Otlasofd, hooft-man over vyftig etc.) findet man übrigens ſchon bei Witjen 
(1705, neue Ausgabe, 1785, S. 670). Eine Beichreibung, welche nad) minds 
lihen Mittheilungen von Atlafforv verfaßt wurde, ift in Strahlenberg's Reife, S. 431, 
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Mühe für werth erachtet hätte, in feinem Berichte zu erwähnen, nad 
Groß-Tſchukotskoj-nos. Bon diefer Landzunge jagt Deſchnew, daß 
diefelbe von ganz anderer Beſchaffenheit fei als die Landzunge am 
Fluſſe Tſchukotskaja. Diefelbe liege nämlih zwilhen Norden und 
Rordoften und biege fih in einer Rundung gegen den Anadyr. Auf 
ruſſiſcher Seite münde ein Bad ins Meer, an welchem die Tſchuktſchen 
eine Bake aus Walfiſchknochen errichtet haben. Gegenüber der Land: 
zunge liegen zwei Inſeln, auf denen man Bolt tihultihiichen 
Stammes und mit durKhbohrten Lippen gefehen habe. Bon diefer 
Zandzunge könne man bei gutem Winde in drei Tagen nad dem 
Anadyr fegeln, welder aud, da er in eine Meeresbudt mündet, in 
derfelben Zeit zu Lande zu erreichen fei. Bei Tſchukotskojmos oder, 
nah Wrangel, bei der vorhergehenden ‚Heiligen Spige”, Swja: 
toinos (Serdzefamen?), ſcheiterte Ankudinow's Fahrzeug. Die Mann: 
(haft wurde gerettet und auf Deſchnew's und Alerejew’3 Boote 
vertbeilt. Am 30./20. September lieferte man den an der Küſte 
wohnenden Tſchuktſchen ein Treffen, in welchem Alerejew verwundet 
wurde. Kurz darauf wurden Deſchnew's und Alexejew's Kotſchen 
voneinander getrennt, um nie wieder zufammenzutreffen. 

Deihnem wurde von Sturm und Gegenwind bis in den October 
hinein umbergetrieben. Schließlich ftrandete fein Fahrzeug in der Nähe 
der Mündung des Fluſſes Olutorsk unter 61° nördl. Br. Bon bier 
zog er mit feinen 25 Mann nad dem Anadyr. Man batte gehofft, 
an dem untern Laufe deflelben einige Eingeborene anzutreffen; doc 
war die Gegend unbemohnt, was den Eroberern viel Ungemad 
bereitete, da fie Mangel an Lebensmitteln litten. Obgleih nun 
Deihnem jomit von den Eingeborenen feine Berftärkung feines 
von ihm mitgeführten und ganz gewiß febr geringen Vorraths von 
Lebensmitteln erhalten konnte, glüdte es ihm dennoch, fih mährend 
des Winters durchzubelfen. Erſt im darauffolgenden Sommer traf 
man Eingeborene an, von denen, jedoch nicht ohne grimmige Kämpfe, 
ein großer Tribut eingetrieben wurde. Eine Simovie wurde auf 
der Stelle erbaut, auf welcher ſpäter Anadyrski Oftrog angelegt wurde. 
Während Deſchnew, voll Beforgniß, wie er wol nad) der Sertrümmerung 
der Boote nad Kolyma zurüdtommen oder einen Landweg dahin 
entbeden könne, bierfelbft werweilte, langte am sa 1650 plög 
lig eine neue Abtbeilung Säger bei feiner Winterhütte an. 
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Die Nachrichten über die Anjeln im Eismeere und den Fluß 
Pogytſcha, welcher drei oder vier Tagereijen jenjeit3 des Kolyma 
ins Meer münden follte, batte nämlich die Ausfendung einer wei— 
tern Erpedition unter dem Koſaken Staduchin veranlaßt. Dieſer 
teilte in Booten am 15./5. Juni 1647 von Jakutsk ab, übermwinterte 
an dem Sanafluffe und fuhr von da zu Schlitten nad dem Indi— 
girka, woſelbſt er fi wieder Boote baute, in denen er dann nad) 
Kolyma ruderte. Es ift hier zu bemerten, daß für Stabudin, 
indem er den Landweg zwiichen Sana und Indigirka dem Seeweg 
vorzog, die Entdedung der großen, im Eismeere belegenen Inſel, 
von der jo viel geſprochen worden war, verloren ging. Im folgen: 
den Sommer (1649) fegelte Staduchin wieder den Kolyma hinab 
nad) dem Eismeere und dann fieben Tage und Nächte an der Küfte 
deſſelben entlang, nad Often, ohne daß er die Mündung des von 
ihm gejuchten Fluffes zu finden vermodte. Er kehrte deswegen 
unverrichteter Sache um, eine Menge Walroßzähne mit fih führend, 
welche dann nad Jakutsk gefHitt wurden zur Unterftügung des Vor: 
Tchlages, Fangmänner auf die Jagd diefer Thiere nad) dem Eismeere zu 
jenden. Inzwiſchen batte man durch Eingeborene einen Begriff von 
der wirklichen Mündung des Anadyr erhalten und einen Landweg 
zwiichen jeinem Flußgebiet und dem des Kolyma kennen gelernt. Ber: 
ſchiedene Kojaten und Sangmänner bielten nun um die Berechtigung 
an, fih am Anadyr niederlafen und von den dafelbit jeßhaften Volks— 
ftämmen Steuern erheben zu dürfen; Dies wurde bemilligt. Einige 
Eingeborene wurden geziwungen, den Weg zu zeigen. Man jegte jich 
unter Befehl Simeon Motora’3 in Bewegung und gelangte fchließ: 
lig nah Deſchnew's Simovie am Anadyr. Stadudin folgte nad 
und legte diefen Weg in fieben Wochen zurüd. Er gerieth jedoch bald 
mit Deſchnew und Motora in Streit, meshalb er diefe verließ und 
fih nad dem Penſchina-Fluß begab. Deſchnew und Motora bauten 
jih am Anabyr wieder Boote, um mit denfelben neue Entvedungs- 
fahrten zu unternehmen; legterer wurde jedod in einem Streite mit 
Eingeborenen, welche Anaulen genannt wurden, getöbtet. Diefe 
hatten zuerft von allen an der Küſte des Stillen Oceans wohnenden 
Völkern des nördlichen Aſiens Joſſak an Defchnem bezahlt, der (Hon 
damals mit ihnen in Streit gerathen war und einen ihrer Stämme 


ausgerottet hatte. 
Nordenfliöiv. LI. 11 
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Im Jahre 1652 fuhr Deihnew den Anadyr abwärts bis an die 
Mündung defielben, wo er eine Walroßbank entdedte und von wo 
er Walroßzähne nad Haufe führte. Um das Entdeckungsrecht diejer 
Walroßbank entitand fpäter vor den Behörden in Jakutsk ein Streit 
zwiſchen Deſchnew und Seliveftrom!, aus deſſen Acten Müller ſpäter 
ſeine Beſchreibung der Fahrt Deſchnew's entnommen hat. Nur hier⸗ 
durch find die Einzelheiten dieſer denkwürdigen Seefahrt der Ver: 
geſſenheit entriſſen worden.? 

Im Jahre 1653 ließ Deſchnew Zimmerholz zuſammenſchaffen, um 
davon Fahrzeuge zu erbauen, mit denen er die geſammeltn Tribute zur 
See nach Kolyma zu führen gedachte, mußte aber aus Mangel an den 
zum Bau und zur Ausrüſtung der Fahrzeuge nothwendigen Materialien 
bald von feinem Plane abſtehen; doch tröſtete er ſich mit der Ver— 
ſicherung der Eingeborenen, daß das Meer nicht immer fo eisfrei 
ſei, wie es bei ſeiner erſten Fahrt geweſen war. Nothgedrungen 
verweilte er noch ein paar Jahre am Anadyr und unternahm 1654 
eine neue Fangfahrt nach der Walroßbank, wo er den erwähnten 
Seliveſtrow vorfand. Er kam hierſelbſt mit den Eingeborenen 
(Korjäken) in Berührung und traf unter ihnen ein jakutiſches Weib, 
welches Ankudinow zugehört hatte. Auf ſeine Frage, was aus ihrem 
Herrn geworden ſei, antwortete ſie, daß Feodot und Geraſim (Anku— 
dinow) am Skorbut geſtorben und daß deren Begleiter mit Aus— 
nahme einiger, welche ſich in Booten retteten, von den Eingebo— 
renen erſchlagen worden ſeien. Dieſelben ſcheinen längs der Küſte 
bis an den Kamtſchatka-Fluß vorgedrungen zu ſein. Als nämlich 
Kamtſchatka 1697 durch Atlaſſow erobert wurde, erzählten die Ein— 
geborenen daſelbſt, daß vor langer Zeit ein Feodotow (wahrſcheinlich 
ein Sohn von Feodot Alexejew) mit einigen Begleitern bei ihnen 
geweſen ſei und ſich mit ihren Frauen verheirathet habe. Dieſelben 
wurden nahezu den Göttern gleich gehalten. Man glaubte, daß 
fie unverwundbar wären, bis fie ſich ſelbſt untereinander ſchlugen, 


I Seliveftromw hatte Stadudhin auf deffen Eismeerfahrt begleitet und mar auf 
einen Borfchlag beilelben ausgefandt worden, für Rechnung des Staates Walrof- 
zähne einzufammeln. Er fcheint zu Lande nad) dem Anadyr gelommen zu fein. 

2 Tie Hauptzüge der Reife muß Strahlenberg durh mündliche Erzählungen 
ruſſiſcher Fang- und Handelsmänner erfahren haben. 
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wonach die Kamtichadalen ihren Irrthum einfahen und diefelben 
tödteten. ! 

Durch die Reifen Deſchnew's, Stadudin’3 und ihrer Begleiter 
hatte man nah und nad den Lauf des Anadyr und die dafelbft 
wohnenden Volksſtämme kennen gelernt. Jetzt galt es nun nod, 
nähere Kenntniß der Infeln zu geminnen, welche, wie erzählt murde, 
im Eismeere liegen jollten, und man muß fich über die fernern 
Schwierigkeiten vermundern, die ſich der Löfung diefer, wie man 
annehmen follte, äußerſt einfachen geograpbiihen Aufgabe in den 
Meg ftellten. Die Urſache mar mol die, daß die fibirifhen Seeleute 
nit wagten, jih aus der unmittelbaren Nähe der Küfte zu ent: 
fernen, eine Borjiht, welche allerdings in Anbetracht der ſchlechten Be— 
Ichaffenbeit ihrer Fahrzeuge ganz erklärlich iſt. Längs der Küſte des 
Eismeeres fcheint dagegen ein ganz lebhafter Verkehr zwiſchen Lena 
und Kolyma ftattgefunden zu haben, wenngleich uns au nur die 
jenigen Reifen befannt find, welche Beranlaffung zu juridiichen Ver: 
handlungen gaben oder mit bejonders bemerfenswerthen Gefahren 
oder Verluften verbunden gemwejen find. 


Jm Jahre 1650 wurde Andrej Goreloj von Jakutsk zur Eee 
ausgeſandt, um die an den Duellen des Indigirfa und am Moma, 
einem Nebenfluffe des Indigirka, wohnenden Volksſtämme mit Steuern 
zu belegen. Er fam glüdlih an Swjatoinos vorüber nad der Mün- 
dungsbucht des Kroma=Flufjes, wo er vom Eife eingefchloffen wurde, mit 
dem er dann aufs Meer hinaustrieb. Nad zehntägigem Umbertreiben 
war er gezwungen, dag Fahrzeug, welches bald darauf zervrüdt 
wurde, zu verlaffen und zu Fuß über das Eis nad dem Lande zu 
gehen. Am 22.12. November langte er an der Simovie Ujandino 
an, mofelbit während des Winters eine Hungersnoth herrſchte, weil 
die Schiffe, welche Lebensmittel nad diefem Plage führen 


ı Nah Müller. Krafcheninnitow („Histoire et description du Kamtschatka”, 
Amfterdam 1770, II, 292) gibt nad) unzweifelhaft in Kamtſchatka felbft gefammelten 
Nachrichten an, dag der Fluß Nikul nad Feodot Alexejew Feodotowſchina genannt 
wird, welcher nicht allein bis an denfelben vorgedrungen, fondern aud) rund um die 
füdliche Spite Kamtfchatfas bis an den Tigil gefegelt ift, wo er und feine Begleiter 
auf die von Deüller befchriebene Weife umlamen. 


11* 





Tzıltem, verizy.i2t ter zur ümfebr ge5zwungen gemeien 
wıren; Dis Bonmertrız forest, des jr dieer it eine regelmäfige 
Zeercftt om gerri It der Clämesriate Mattramd. 
Ju dem! ex ebre rer der Not Timcrei Bulrafow zur 
Eee von der Sm nd dem Rrisasalss, um dereibn das Commando 
Ber die mrlisgemde Geaægend jä gerne Er aelımgte glücklich bis 
an die Kmmı-Mänrurz, foot rå jedech Bereit im Side tek, und trieb 
mit emielien ant: Meer num! Tor beiti:s er, zu verinchen, 
das Load über dus Eis ju erreiben, mes ierch feine leichte Sache 
mar. Zus Eis, relches berei:s eine beide Klotter did wur, ipramg 
r.ig.iHh in tarterd Stöde, wütend die Febrieage ver einem bettigen 
Bix!e immer weiter uxd weiter rom Srzzzie abtrieben Dies wieder: 
Eclie ch mehrmals Als des Meer ondt wieder gefteren war, 
wurden die Shine verlsnen und es glüdte auch, eridörft durch 
Hunger, Skorbut, Arbeit und Kite, Das Lend am der Mündung 
des Indigitka ju erreiben. Tie Angaben uber die Reite Buldalomw’s 
np iricrern außerordentlich beadteneswertb, als Dietelben eine Be 
gegrung mit 12, mit NSufen, Dundelilenten und Fangmännern 
gerüßten Ketichen ermäbnen, welche beitimmt maren, tbeila von der 
Lena nıh den örtlider belegenen Flüñen, tbeils vom Koloma und 
Indigirka vad der Lena zu segeln, was bemsin, wie lebbuit der 
Bertebr damals aut dem betreijenden Theile des nbiriden Ci 
meere: war. Ties wird termer durd eine Mittbeilung ron Rikifor 
Malgin beitätigt. Während der Zeit, we der Knjäs Iman Retro: 
witih Barjatinito Wojwod in Jalutif war (159% — 15), reiſte Malgin 
zuſammen mit dem Dandelämann Andrei Woripajew zur See von 
der Lena nad dem Kolvma. Auf vieler Fabrt machte der Loctie 
ſämmtliche Reiſende aut eine wejtlid von der Kolvma-Mändung weit 
im Meer binaus liegende Inſel aufmerkſam. Gelegentlich eines nad 
Malgin’3 glüudliber Ankunft am Keloma bierüber geführten Ge 
ſpräches erzäblte ein anderer Hantelimann, Jakob Wiätka, daß 
auf einer Reife, welbe er mit neun Kotſchen zwiſchen der Lena und 
dem Kolyma gemadt, Drei der Kotihen nad diejer Inſel verſchlagen 
und Männer, welde daielbit ans Land geſchickt werten jeien, Spuren 
unbefannter Thiere, aber feine Einwohner gefunden bütten. 
Ale dieſe Angaben ſcheinen jedoch fein volles Bertrauen ge: 
mwonnen zu baben. Im Anfang des 18. Jahrhundert3 wurden 
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deshalb neue Unterfuhungen und neue Fahrten veranftaltet. Ein 
Kofat, Jakob Permakow, erzählte, daß er auf einer Reife zwiſchen 
Lena und Kolyma gegenüber Smwijatoinos eine Inſel gefehen habe, 
von der ihm aber unbetannt, ob fie bemohnt oder unbemohnt fei, und 
daß vor der Kolyma-Mündung eine Infel liege, welche vom Lande 
aus gejehen werden fann. Um Gewißheit über die Richtigleit diefer 
Angabe zu erhalten, wurde ein Koſak, Merkurej Wagin, ausgejandt. 
Zufammen mit Permakow reifte er im Mai 1712 in Hundeſchlitten 
von Smjatoinos über das Eis nad der gegemüberliegenden, von 
Permakow gejehenen Inſel. Man ging dafelbit ans Land, fand die: 
felbe unbewohnt und waldlos und beftimmte ihren Umfang auf 
9—12 Tagereifen. Weiter ing Meer hinaus ſah Wagin eine andere 
Inſel, welche er jedoch aus Mangel an Lebensmitteln nit erreihen 
fonnte. Er beihloß deshalb umzufehren und im nächſten Jahre mit 
beiferer Augrüftung die Fahrt zu erneuern. Auf dem Heimmege litt 
man außerordentli durch Hunger, und um nicht gezwungen zu 
fein, dieſe gefährliche und beſchwerliche Fahrt nochmals ausführen 
zu müfjen, ermordete die Mannſchaft Permakow ſowie Wagin und 
defien Sohn. Das Verbrechen wurde entdedt, und die Kenntniß, 
welche wir von diefer Fahrt haben, auf welder die Neujibiriichen 
Inſeln zum eriten mal von Europäern betreten morden find, gründet 
ih auf die unklaren Aufihlüffe, melde das Verhör der Mörder 
zu Tage förderte. Müller bezweifelt fogar die Wahrhaftigkeit der 
ganzen Erzählung. 

Die Verſuche, welche ſpäterhin theils zur See von Wafilej Sta— 
dudin (1712), theild mit Hundefchlitten von Alerej Markow und 
Grigorej Kuſakow (1714), gemacht wurden, dieje Inſeln zu erreichen, 
blieben refultatlos. Zehn Jahre darauf vermochte ,, die alte Sage’ von 
den Inſeln im Eismeere Sin Bajorski Feodot Amoſſow, eine 
Erpedition nach denjelben zu unternehmen, um die Einwohner dajelbit 
mit Steuern zu belegen; doch verhinderte das Eid die Erreichung feines 
Zieles. Auf dem Wege dahin begegnete er einem Fangmann, Iwan 
Willegin, welcher erzählte, daß er in Gejellichaft eines andern Fang: 
mannes, Grigorej Sanlin, von der Mündung des Fluſſes Tſchukots⸗ 
kaja über das Eis nad genannten Inſeln gereift fei. Er hatte auf 
denfelben weder Menſchen nod Wald, mohl aber verlafjene Hütten 
angetroffen. „Wahrſcheinlich eritrede fich diejes Land von der Mündung 


14) esse Sol 


der ra, am Satin got Rıioma voräser, fis mad der Gegend, 
weide ror un Sdeisım, einem vEctndiihen Tollaftamme, ber 
wohn: ei” Er bare Dies von mem Scheissen Namen: Kcpai ver: 
nemmen, in deßen Kim! er im rorbergebenden Jabre geimeien war. 


Um dieies Land sur Zee su efte fen, myt? mon Ton Der POM den 
Schelagen bewebrren Kite zusgeten, weil das Meer daielbi weniger 
eisberedt tet 

Ta Amorom fein Jil if: ser Eee erreichen konnte, ic teilte 
er iden in temielben Jabre, Korember 1724, uber das Eis dabin; 
die Beichreibung aber, melde er über Dietes Land gibt, unterideidet 
nch febr vom derjenigen teines Vorgänger:, und Müller iceint tie 
Babrbarrigkeit der ganzen Mittbeilung närt im Iweitel zu sieben. ! 
Aur Grund einer Karte, welche von dem Rsiafeucbertt Scheſtakow, 
welder jevch nad Muller weder leren nod ſchreiben konnte, gezeich⸗ 
net werden iſt, int Das nere Land aut Zeliäle's und Buache's 
Karte mit der Bemerkung anzegeben, dag der Schelage Kopai da: 
jelbit gewebnt babe und aud von den Ruñen dort gefangen ge: 
auf einer Inſel, fontern aut dem ‚seitlande weobnte, aud niemals 
Gefangener der Runen gemeien in, obgleich er, nachdem er für 
1723 und 1724 Steuern an dietelben bezablt batte, deſen müde, einige 
von Amoſſow's Leuten tödtete, woraui er jedoch für immer ver: 
Ihwand. Tie unridtige Angabe über Kopai wird ven Müller (Hart 
getadelt, doch begebt der gelebrte Atademiler den weit grüßern eb: 
ler, daß er glaubt, alle von den Fangmännern und Kojalen ge: 
machten Angaben über Jnjeln im jibiriihen Meere unbeadhtet lañen 
zu müſſen. Alle dieje Länder fehlen deswegen aud auf der von der 
Petersburger Akademie 1758 berauzgegebenen Karte.? Dieſelbe iſt 


— — — — ſ— 


! Man darf nicht vergeſſen, daß die älteſten Nachrichten über Inſeln im Gie- 
meere fi) auf nicht weniger als vier verichiedene Länder beziehen, nämlih: 1) die 
Neufibiriihen Inieln, welche vor der Mündung der Lena und Swiatoinos belegen 
find; 2, die Bären-Infeln; 3) Wrangel-Fand; 4) den nordöſtlichen Theil Amerikas, 
Die Widerſprüche in den Beſchreibungen der Gismeerinfeln haben unzweifelhaft iv 
der Verwechſelung der unbewohnten und waldlofen Reufibiriichen Infeln mit dem im 
Bergleih zum nördlichen Sibirien reich bevölferten und waldigen Amerika, mit den 
Heinen Bären -Infeln, mit Wrangels Land u. f. mw. ihren Grund. 

? Nouvelle carte des decouvertes faites par des vaisseaux russiens aux 
c6tes inconnues de l’Amerique Septentrionale avec les pais adiacentes, dressee 
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in diefer Hinſicht viel unvollftändiger als diejenige, welche Strahlen: 
berg’3 Buch beigegeben ift. ! 

Bevor ih die Fahrten der großen nordiſchen Expedition be: 
ſchreibe, erübrigt mir no, über die Entdedung von Kamtſchatka 
zu berichten. Aus dem Borbergehenden ift erfihtlih, daß Kam: 
tihatla ſchon von einigen der Begleiter Deſchnew's erreicht wurde; 
ihre wichtige Entdedung aber blieb in Moskau unbelannt. Doc 
finden wir Kamtſchatka ſchon in der Beichreibung von Evert Yibrants 
des’ Sendung nad China 1692—95 erwähnt?; die Nachricht 
davon batte man gewiß von den weit und breit umberftreifenden 
Eingeborenen Sibiriens erhalten. Dieje Nahrichten waren jedoch febr 
unvollitändig und man betrachtet deshalb Wolodomir Atlaſſow, 
Piätideſätnik (joviel wie Befehlshaber über 50 Mann) in Anadyrsk, 
als den eigentlihen Entdeder von Kamtſchatka. 

Während der Zeit, wo Atlaſſow Befehlshaber in Anadyrsf war, 
fchidte er im Jahre 1696 den Koſaken Lukas Semenom Sin Mo: 
rosko mit 16 Mann aus, um die ſüdlich wohnenden Volfsftämme mit 
Steuern zu belegen. Der Auftrag wurde ausgeführt und bei feiner 
Rückkunft erzählte Morosko, daß er nicht nur bei den Korjäfen ge: 
weſen, jondern auch bis an den Kamtſchatka-Fluß vorgedrungen fei, 
wo er fi einer kamtſchadaliſchen Oſtroge bemächtigt und einige in 
unbekannter Sprade verfaßte Manufcripte gefunden babe, melde 
nad jpäter erhaltenen Nachrichten von Japaneſen berrührten, die an 
der Küfte von Kamtſchatka geftrandet waren.? Dies war das erfte 


sur des m&moires authentiques de ceux qui ont assiste & ces decouvertes et 
sur d’autres connoissances dont on rend raison dans un mémoire separe. 
Saint-Petersbourg, l’Academie imperiale des sciences 1758. 

I Bei der Beichreibung der eben angeführten Entdeckungs⸗ und Groberungs- 
zeijen in Sibirien bin ih I. E. Fiicher, „Sibirifche Geſchichte“ (Petersburg 1768), 
und ©. P. Müller, „Sammlung ruffiiher Gefchichte (Petersburg 1758), gefolgt. 

3 Im 20. Kapitel von „Dreyjährige Reife nad China u. ſ. w.“ (Frankfurt 1707). 
Die erfte Auflage erfchien in Hamburg 1698. 

3 Müller, III, 19. Eine Beichreibung der Eroberung von Kamtjchatla durch 
Atlaffow („Bericht gedaen door zeker. Moskovisch krygs-bediende Wolodimir 
Otlasofd, hooft-man over vyftig etc.“) findet man librigens fchon bei Witjen 
(1705, neue Ausgabe, 1785, ©. 670). Cine Beichreibung, welche nad) minds 
lichen Mittheilungen von Atlaſſow verfaßt wurde, ift in Strahlenberg's Reife, S. 431, 
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Zeichen, meldes die Eroberer Sibiriens von der Nachbarſchaft Ja— 
pans erhielten. 

Im darauffolgenden Jahre folgte Atlaffow jelbft mit einer gröBern 
Truppenabtbeilung dem von Morosko gebabnten Bege und drang 
bis an den Kamtſchatka-Fluß vor, wo er, zum Beiden, dab das 
Land von ihm in Bent genommen worden war, ein Kreuz mit einer 
Inſchrift aufrichten ließ, welche in Ueberfehung lautet: „Im Jabre 
7205 (foviel wie 1697) am 13. Juli wurde diejes Kreuz von 
dem Biätidefätnit Wolodomir Atlaffom und jeinen Be: 
gleitern, 55 Mann, erridtet.” Hierauf baute Atlafiow am 
Kamtichatla-Fluß eine Simovie, melde jpäter befeitigt wurde und den 
Ramen Werchni Kamtſchatskoj Oſtrog erhielt. Bou hier aus breiteten 
nun die Ruſſen ihre Herrihaft über das Land ans, wobei fie jedoch 
auf Widerftand fließen, der erfl dur die graujame Unterbrüdung 
des Aufruhrs von 1730 vollftändig gebroden werden Tonnte. 

Im Sabre 1700 reijte Atlafjow nah Moskau, wohin er einen 
Japaneſen, welder an der famtihatliihen Küfte geittandet und ge- 
fangen genommen war, und den eingefammelten Tribut, welder aus 
3200 Zobel:, 10 Seeotter⸗, 7 Biber:, 4 Dtter-, 10 grauen und 
191 rothen Fuchsfellen beftand, mit fi führte. Er wurde gnädig 
aufgenommen und als Befehlshaber der Koſaken in Jakutsk und 
mit der Ordre zurüdgeihidt, die Eroberung von Kamtſchatka zu 
vollenden. Es trat jedoch für einige Zeit eine Unterbredung der 
Krieger: und Entdederbahn Atlaſſow's ein, als er auf feiner Rid: 
ehr nad) Jakutsk, ein ruſſiſches, mit hinefiihen Waaren beladenes 
Schiff plünderte, ein Zwiſchenfall, weldher angeführt zu werden ver: 
dient, um den Charakter dieſes Pizarro Kamtſchatkas zu beleudten. 
Er erhielt erft im Jahre 1706 feine Freiheit wieder und zugleich den 
Defehl in Kamtichatla mit der ftrengen Weifung, von aller Willkür 
und Gewaltthat abzulaflen und für die Entdedung neuer Länder fein 
Beſtes zu thun. Der erfte Theil diefer Ordre wurde von ihm jedoch 


aufgenommen. Strahlenberg hält Kamtſchatka nnd Ieffo für ein und daffelbe Land. 
Eine fichtficherweife nach famtichatliichen Sagen verfaßte Geſchichte der Eroberung des 
Landes findet man bei Kraſcheninnikow (franzöfiiche Yusgabe von 1770, II, 291). 
In diefer Beichreibung werden für Morosto’s und Atlafſow's Kahrten die Jahres- 
zahlen 1698 und 1699 angegeben. 
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wenig beadtet, was zu wiederholten Klagen! und Aufruhr unter 
den ohnedies ſchon zügellojen Koſaken Beranlaffung gab. Schließlich 
wurde Atlaſſow im Jahre 1711 mit verſchiedenen andern Befehls 
babern von jeinen eigenen Landsleuten ermordet. Um diejes Ver: 
brechen zu fühnen, vielleiht aber aud, um fi dem Arme der Ge: 
rechtigkeit ſchwerer erreihbar zu madden, unternahmen die Mörder, 
Anziphorow und Iwan Koſirewskoj?, die Unterwerfung des noch nit 
eroberten Theiles von Kamtſchatka und der zwei nördlichſten Kurilen: 
Inſeln. Weitere Nachrichten über die füdlicher belegenen Länder 
erhielt man durch einige 1710 bei Kamtichatfa geftrandete Japanefen. 

Anfangs hatte man, um nad Kamtſchatka zu gelangen, jederzeit 
den befchwerlichen Ummeg über Anadyrsk genommen. Im Jahre 1711 
jedoch erhielt der Befehlehaber in Ochotsk, Sin Bojarsti Peter 
Guturow, von dem energiihen Beförverer der Entvedungsfahrten 
im öftlihen Sibirien, dem Wojmoden in Jakutsk, Dorofej Trauer: 
nicht, den Befehl, von Ochotsk zur See nad Kamtſchatka zu reifen. 
Diefe Fahrt konnte jedod nicht ins Werk gejegt werden, meil zu 
diefer Zeit in Ochotsk nicht allein für die See taugliche Boote, jon: 
dern auch Seeleute mangelten, ja nicht einmal mit der Anwendung 
des Compaſſes vertraute Perfonen zu haben maren. Einige Jahre fpäter 
wurde Swan Sorofaumom mit 12 Kojalen vom Gouverneur, 


I Unter anderm wurde darüber geflagt, daß er, um Metall zur Berfertigung 
einer Branntmweinblafe zu erhalten, alles für Rechnung der Krone mitgeführte Kupfer 
einfchmelzen ließ. Als die Koſaken zuerft nad Kamtſchatla kamen und von den 
Eingeborenen daſelbſt, nahezu ohne Streit, als die neuen Herren des Landes aner- 
fannt wurden, fanden fie das Leben dafelbft fehr angenehm, bis auf die Sorge, welche 
ihnen das Fehlen der beraufchenden Getränke verurjadhte. Die Noth zwang jchlieh- 
lid) diefe wilden Abenteurer, fid) auf das zu verlegen, was wir heutzutage chemiſche 
Erperimente nennen würden, und welche von Krafcheninnifow in feinem angeführten 
Werke (IT, 369) ziemlich ausführlich befchrieben worden find. Nad) vielen refultat- 
ofen Verſuchen gelang es ihnen fchließlich, Branntwein aus einer im Lande wachfenden 
zuderhaltigen Pflanze zu deftilliven, und feit diefer Zeit ift diefes Getränf oder Raka, 
wie es von ihnen felbft genannt wird, im reichliher Menge im Lande zu haben 
geweſen. 

? Derfelbe wurde nachher Mönch unter dem Namen Ignatiew, fam 1730 nad) 
Petersburg und verfaßte dafelbft die Befchreibung feiner Abenteuer, Entdedungen 
und Berdienfte, welche zuerft in der Petersburger Zeitung am 26. März 1730 und 
dann aud) im Auslande (Müller, III, 82) gedruct wurde. 
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dem Fürten Gagarin, nad genannter Stadt abgelandt, um daſelbſt 
die ſchon beiprodene Reife anzuorpnen. In Ermaugelung von jahr: 
zeugen und Seeleuten konute dieſelbe auch jegt nicht unternommen 
werden, und da Sorolaumow große Berwirrung angerichtet batte, 
wurde er von der Obrigkeit diefed Plages gefangen genommen und 
dem Gouverneur zurüdgeihidt. Jet befahl Peter I., das man 
unter den gefangenen Schweden mit dem Seeweien ver: 
traute Männer ausſuchen und diejelben nad PHotik jen: 
den folle Sie jollten dajelbit ein Boot .bauen und, mit einem 
Compaß verjeben, in Begleitung einiger Koſaken zur See nad 
Kamtſchatka reiien und wieder zurüdiehren.! Auf dieſe Weite 
tam die Seefahrt auf dem Ochotskiſchen Meere zu Stande. Unter 
den Echweden, welde diejelbe eröffneten, wird Henrik Buid? 
genannt, welder nad Etrahlenberg ſchwediſcher Corporal und vorber 
Schiffszimmermann geweien war. Rah Müller, welder ihn nod 
im Jahre 1736 in Jakutsk traf, war er in Hoorn in Holland 
geboren und batte an’ verfchiedenen Stellen als Matroſe und ſchließ— 
lid als ſchwediſcher Reiter gedient, als mwelder er bei Wiborg 1706 
gefangen genommen worden mar. Ueber jeine erite Reife über das 
Ochotskiſche Meer erzählte er Müller Folgendes: 

Rah der Ankunft in Ochotsk wurde ein Fahrzeug gebaut 
ähnlih der in Arhangel und Mejen zur Fahrt auf dem Weißen 
Meere und nad Nomaja:Semlja gebräudliden Lodje. Daſſelbe war 
ftarl, 8'/, Klafter lang, 3 Klaftern breit, und batte bei Beladung 
einen Tiefgang von 31, Fuß. Die erfte Reife wurde im Juni 1716 
unternommen. Man fegelte anfangs längs der Küſte nah Nord: 
often, ein ungünftiger Wind trieb jedod das Fahrzeug gegen den 
Millen der Seefabrenden direct über das Meer nah Kamtfchatka. 
Das erite Land, welches in Sicht fam, war eine nördli vom Fluſſe 


— — - — — — — 


! Bal. von Baer, „Beiträge zur Kenntniß des Ruſſiſchen Reiches“, XVI, 33. 

2 Aud der im Jahre 1709 am Dniepr gefangen genommene Lieutenant des 
ſchoniſchen Kavalerie- Regiments, Ambjörn Molin, nahm an diefen Fahrten theil. 
Bergleide „Berättelse om de i Stora Tartariet boende tartarer, som träffats 
längst nordost i Asien, på ärkebiskop E. Benzelii begäran upsatt af Ambjörn 
Molin‘, 1880 in Stodholm nad einer Handſchrift in der Bibliothek von Linköping 
veröffentlicht von Auguft Strindberg. 
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Tigil bervorfchießende Landzunge. Infolge der Unbelanntichaft mit 
der Küfte zögerte man mit der Landung. Unterdeß veränderte 
der Wind feine Richtung und trieb das Fahrzeug wieder nad der 
ochotskiſchen Küfte zurüd. Nachdem der Wind wieder eine günftige 
Ridtung genommen hatte, wendete man und ankerte jchließlich 
glüdlih am Tigil. Die nad dem Lande entjandten Berfonen fanden 
die Häufer verlaflen; die Eingeborenen waren nämlih aus Furcht 
vor dem großen Fahrzeuge nad den Wäldern entflohben. Hierauf 
Segelte man an der Küfte entlang meiter nad Süden und ging an 
mehrern Stellen ang Land, um Menſchen zu treffen, aber lange 
vergebens, bis es endlich gelang, ein Kamtichadalen- Mädchen zu 
treffen, welches eßbare Wurzeln ſammelte. Mit demfelben als Weg: 
weilerin fand man bald Wohnungen und auch Koſaken, welche 
ausgefhidt maren, um Steuern einzutreiben. Man überminterte 
am Fluffe Kompalowa. Während des Winters warf die See einen 
Walfiſch and Land, welcher eine Harpune, europäiſcher Arbeit und mit 
Lateinifhen Buchſtaben verjehen, im Körper figen hatte. Das Fahrzeug 
verließ den Winterhafen Mitte Mai (n. St.) 1717, ftieß jedoch auf 
Eisfelder, zwischen denen es fünf und eine halbe Woche feftgeflammert 
liegen mußte; hierdurch entjtand großer Mangel an Lebensmitteln. 
Ende Juli fam man wieder nad Ochotsk zurüd. Bon diefer Zeit 
an bat zwiſchen Ochotsf und Kamtſchatka eine regelmäßige Verbin- 
dung zur See beitanden. Der Befehlshaber auf der erften Reife über 
das Ochotskiſche Meer war der Koſak Sofolom.! 


Aus dem Angeführten gebt hervor, daß man, dank der Luft 
der Fangmänner und Koſaken zu Entdedungsfahrten, ſchon zu An: 
fang des 18. Jahrhundert? eine in der Hauptſache richtige Bor: 
ftelung von der Bertbeilung des Landes und dem Laufe der Flüffe 
im nordöftliden Aſien hatte. Aber infolge von Zmeifeln binficht: 
lig der von Deſchnew gemachten Entvedungen, oder auch infolge 
von Unbefanntihaft mit denjelben, war man fortwährend in Unge: 


ı Müller, III, 102, nad) mündliher Mittheilung von Buſch. Strahlenberg's 
Beichreibung diefer Reife (S. 17) fcheint mehrere Unrichtigkeiten zu enthalten. Als 
dag Jahr derjelben mird 1713 und als die zur Rüdreife nothwendige Zeit ſechs 
Tage angegeben. 
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Lage, welde man für diefelbe annahm, nur auf Vermuthungen. Es 
war 3. B. möglid, daß fih Alien im Norden mittels einer Land: 
zunge bis in die unmittelbare Nähe des Pols erjtredte, oder daß 
eine breite Landenge zwiſchen Pjäfina und Olenek den bekannten 
Theil diefes Erptheiles mit einem afiatifhen Polarcontinente ver: - 
band. Ebenjo wenig hatte man von der ganzen unermeßlichen Strede 
zwifhen der Mündung des Db und Japan aud nur eine einzige 
wirkliche Ortsbeftimmung oder geographifche Mefjung und ſchwebte 
man in vollflommener Ungewißheit über die Lage der öftlichiten Be— 
figungen Rußlands einerjeit3 und der Japans andererjeits.! Es war 
ſchwer, die Karten der Rufen mit denen der Portugiefen und Hol- 
länder auf den Punkten in Webereinjtimmung zu bringen, mo die 
Entdedungen der verfhiedenen Völker einander berührten; dies mar 
übrigens ganz natürlid, da man Sibirien zu diefer Zeit gewöhnlich 
im Often und Welten eine um 1700 km zu geringe Ausdehnung gab. 
Um nun Klarheit bierein zu bringen und die große Lüde auszufüllen, 
welche fortwährend in der Kenntniß des zuerit von Menſchen bewohnten 
Erdtheils vorhanden war, und vielleicht vor alleın andern, um neue 
Handelsverbindungen und Entdedungen neuer Handeläwege einzu= 
leiten, ordnete Peter der Große eine der großartigften geographiichen 
Erpeditionen an, welche die Geſchichte aufzumeijen hat. Diejelbe fam 
allerdings erjt nad jeinem Tode zur Ausführung, wurde aber dann 
während einer Reihe von Jahren in fo großartigem Maßſtabe fortge: 
fegt, daß durch die den Einwohnern der fibiriihen Einöden deswegen 
auferlegte drüdende Verpflichtung, Vorſpann zu liefern, ganze Volfs- 
ftämme verarmt fein follen. Heutzutage werden die vielen verjchie- 
denen Abtheilungen gemwöhnlih unter dem Namen „Die große 
nordiihe Erpedition” zufammengefaßt. Durch die Schriften von 
Bering, Müller, Gmelin, Steller, Kraſcheninnikow und Anderen hat fich 


History of North-eastern Voyages of discovery‘ (!ondon 1819), S. 298, und einen 
in den „Transactions of the Royal Society" 1817 gedrudten Aufiat von Burney. 
Burney mwurbe wegen ber dajelbft entwidelten Anfichten in einem Werk des Kapitäns 
Sohn Dundas Cochrane: , Narrative of a pedestrian journey through Russia 
and Siberian Tartary“, (2. Aufl., London 1824, Anhang), heftig angegriffen. 

ı Die erften aftronomijchen Ortsbeftimmungen in Sibirien dürften von ſchwe⸗ 
difchen Kriegsgefangenen bemwerlftelligt worden jein; die erften in China durd) Yes 
fuiten. Bal. Strahlenberg, ©. 14. 
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diefe Erpedition nicht allein in der Geichichte der Geographie, ſon⸗ 
bern auch in der der Ethnographie, Zoologie und Botanik einen 
bedeutenden Platz errungen, und noch heutigen Tages muß der Forſcher, 
fobald es fih um die Naturverhältniffe des nördlichen Aſiens handelt, 
auf ihre Schriften zurüdgreifen. IH will deswegen, ehe ich dieſes 
Kapitel abſchließe, mit einigen Worten die Hauptzüge diefer Erpe- 
dition erörtern. 

Die große nordiihe Erpedition wurde mit ,, der eriten Erpedition 
nad Kamtſchatka“ eingeleitet. Der Befehlshaber derjelben war der Däne 
Vitus Bering, welder von dem Lieutenant Morten Spangberg, 
ebenfall3 geborener Däne, und Alerei Tſchirikow begleitet wurde. 
Petersburg wurde im Februar 1725 verlafien und die Reife nad 
Kamtſchatka über Sibirien angetreten, auf mwelder alle zum Bau 
und zur Ausrüftung des Schiffes, mit weldem von Kamtſchatka aus 
die Entdedungsfahrt unternommen werden jollte, notbwendigen Bor: 
räthe mitgeführt wurden. Mehr als drei Jahre nahm diefe Reife, 
oder richtiger, dieſer geographiich:miflenichaftlihe Feldzug in An: 
fprud, mobei man fib für den Transport der Vorräthe und des 
Shiffbaumaterials, welches man von Europa mit fich führen mußte, 
der Flüſſe Irtyſch, Ob, Ket, Jeniffei, Tunguska, Ilim, Aldan, Maja, 
Sudoma und Uraf bediente. Erſt am 15./4. April 1728 konnte der 
Bau des Fahrzeuges bei Nifhnij-Kamtichatskoj-Oftrog begonnen wer: 
den, (Hon am 21./10. Juli lief e8 vom Stapel und am 31./20. defjelben 
Monats konnte Bering feine eigentlihe Fahrt antreten. 

Er fegelte nordoſtwärts längs der Küfte von Kamtfchatka, über 
welche er eine Karte anfertigte. Am 19./8. Auguft traf er unter 
64° 30’ nördl. Br. Tſchuktſchen, welche damals noch bei den Ruſſen 
im Nufe unbezähmbarer Wildheit und ungebeugten Mutbes ftanden. 
Zuerſt fam einer von ihnen, auf zwei aufgeblajenen Seehundshäuten 
Ihmwimmend, nad dem Schiffe, „um jich über den Zweck der Ankunft 
defielben zu erkundigen”; darauf legte ihr XLederboot bei. Man 
unterhielt ji mit ihnen mittels eines korjälifhen Dolmetihers. Am 
21./10. Auguft wurde die Saint-Lawrence-Inſel entdedt und am 
26./15. Auguſt fegelte man unter 67° 18’ an der nordöftliden Spige 
von Aſien vorüber und bemerkte, daß fih die Küfte, wie von den 
Tſchuktſchen vorher (Hon angegeben worden war, nad Weiten wendete. 
In Anbetracht deifen betrachtete Bering feine Aufgabe, zu unterfuchen, 
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ob Alien und Amerika getrennt feien, für gelöft und beſchloß umzu: 
febren, „theils weil man bei fortgejegter Fahrt längs der Küfte 
Eid antreffen fönne, von welchem ſich zu befreien nicht fo leicht fein 
dürfte, theil3 der Leiden wegen, welche bereit3 angefangen ſich ein: 
zuftellen, und theil® auch, weil es, wenn man fi nod länger in 
diefen Gegenden aufhalte, unmöglich fein möchte, nod diefen Sommer 
nad Kamtſchatka zurüdkehren zu können. An ein Ueberwintern aber 
an der Tſchuktſchen-Halbinſel wäre nicht zu denken, denn dieſes hieße 
fich einem fidern Untergange weihen, da man entweder an den 
ſcharfen Klippen der offenen, unbefannten Küjte jcheitern, aus Mangel 
an Brennholz umlommen oder auch von der Hand der Tiehuktichen 
feinen Tod finden würde”. 

Am ae fam das Schiff nah Niſhnij-Kamtſchatskoj-Oſtrog 
zurüd. Man nahm gewöhnlich an, daß auf diefer Fahrt die 
Aiien von Amerika trennende Meerenge, welche fpäterhin Berings- 
Straße benannt worden ift, entdedt wurde; es ift aber jebt befannt, 
daß diefe Entdedung eigentlih dem kühnen Fangmann Deſchnew 
zufommt, welcher 80 Jahre früher diefe Straße durchſegelt hatte. 
Ich vermuthe deshalb, daß die geographiihe Welt mit Vergnügen 
den Vorſchlag aufnehmen wird, neben Bering’3 auch Deſchnew's 
Namen mit diefem Theile unſers Erdballs zu verbinden, mas 
dadurch gejchehen fann, daß man die öftlihfte Spike Aſiens, anftatt 
des in vielen Hinjihten unpafjenden und irreführenden Namens Oftcap, 
Cap Deſchnew benennt. Verjhiedene Erzählungen der Kamtichadalen 
von einem nad Often auf der andern Seite des Meeres belegenen 
Lande vermochten Bering, im darauffolgenden Jahre dahin zu fegeln, 
um zu unterfudhen, wie es fih mol damit verhalte. Infolge un: 
günftigen Windes vermodte er nit die amerikaniſche Küfte zu 


ı Eine kurze, aber inhaltsreiche Beichreibung von Bering’s erfter Reife, welche 
auf officielle Mittheilungen gegründet ift, die dem König von Polen von der ruffi- 
[hen Regierung gemacht morden find, ift in Thl. IV, ©. 361, der „Description géo- 
graphique etc. de l’empire de la Chine, par le P. J. B. Du Halde“ (La Haye 
1736) aufgenommen. Derjelbe officielle Bericht, von welchen Du Halde Kenntniß ers 
halten hatte, liegt vermuthlich auch Müller's Turzgefaßter Schilderung diefer Fahıt 
zu Grunde (Müller, III, 112). Eine Karte tider diefelbe ift in der parifer Aus» 
gabe von Du Halde’s Werk (1735) und im , Nouvel atlas de la Chine etc. par 
M. D’Anville” (La Haye 1737) enthalten. 
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erreichen, weshalb er umkehrte und nad Ochotsk jegelte, mojelbit 
er am jr ark 1729 anlangte. Bon bier begab er ji unverweilt nad) 
Petersburg, das er nah einer Reife von jieben Monaten und 
neun Tagen erreichte. 

Auf Karten, weldhe während Bering’s Abweſenheit, zum Theil von 
ſchwediſchen Offizieren, die aus der Gefangenjchaft in Sibirien zurüd- 
gelehrt waren !, herausgegeben wurden, hatte man Kamtſchatka eine 
fo große Ausdehnung gegen Süden gegeben, daß diefe Halbinfel mit 
der nördlichiten der großen japanifhen Inſeln (Jeſſo) zufammenfiel. 
Die Entfernung zwiſchen Kamtſchatka und dem waarenreiden Japan 
würde folchergeftalt febr gering fein. Diele Nachbarſchaft ſchien 
ferner dadurch beftätigt zu werden, daß wieder ein japanifches Fabr: 
zeug, welches eine Bemannung von 17 Mann und eine aus Seide, 
Reis und Papier, beftehende. Ladung hatte, im Juli 1729 ſüdlich der 
Amaticha:Bai auf Kamtſchatka ftrandete. In der Nähe der Landung$: 
ftelle befand jih nebit einer Anzahl Eingeborener auch eine Abtbei: 
lung Koſaken unter dem Befehl von Andreas Schtinnikow. Derſelbe 
nahm anfangs einige Geſchenke von den Schiffbrüdigen entgegen, 
zog ſich aber nachher von der Strandungsitelle zurüd. Da die Japa: 
nefen infolge dejlen in ihren Booten längs der Hüfte weiter ruderten, 
gab Schtinnikow Befehl, diejelben in einem Bajdar zu verfolgen und 
alle bis auf zwei niederzumaden. Dieſe graufame That wurde 
ausgeführt, worauf fi die Miffethäter der Waaren bemädtigten und 
die Boote zerſchlugen, um das Eifen zu erhalten, mit denen die 
Breter derfelben zujammengefügt waren. Die zwei Japanejen, melde 
verihont worden maren, wurden nad Niſhnij-Kamtſchatskoj-Oſtrog 
geführt. Hier wurde Schtinnikow verhaftet und zur Strafe für feine 
That gehängt. Die Japanejen wurden nach Petersburg geführt, wo 
fie ruſſiſch ſprechen und fchreiben lernen mußten und zum Chrijten: 
thum belehrt wurden, wofür fie ibrerfeit3 einigen Rufen das 
Japaneſiſche lehrten. Sie ftarben zwiſchen 1736 und 1739. Beide 
waren von Satſuma; der ältere, Soja, war Handeldmann gemwefen, 
und der jüngere, Gonja, war der Sohn eines Lootſen. Ihr Schiff 


! Bal. „Histoire genealogique des Tartares' (5. 107 Note) und Strahlenberg's 
mehrerwähntes Werl (Karte, Tert S. 31 und 384). 
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war nad) Oſaka beitimmt gemejen, aber durd einen Sturm aus dem 
Eurje geworfen worden, worauf daffelbe während ſechs Monaten auf 
dem Meere umbertrieb, bid es endlich ftrandete mit einem für den 
größern Theil der Befagung fo unglüdlihem Ausgang. ! 


Diefe traurige Begebenheit war eine weitere Erinnerung daran, 
daß binfichtlih der Geographie des nordöftligen Aſiens nod vieles 
ungetban war. Außerdem hatte Bering’3 Kamtſchatka-Expedition 
feine Aufflärung über die Lage der Nordipige Aſiens oder den 
Kamtſchatka gegenüberliegenden Theil von Amerika geliefert. Die 
verjehiedenartigjten Zweifel fcheinen außerdem binjichtlich der Richtig: 
Zeit der während Bering’3 erjter Reife gemachten Beobachtungen laut 
geworden zu fein. Alles dies veranlaßte ihn, einen Vorſchlag zur 
„Fortſetzung“ zu machen, wobei er jich erbat, in Gemeinjchaft mit jeinen 
frübern Gefährten Spangberg und Tſchirikow die Leitung der See: 
Erpedition zu übernehmen, welde zur Löjung der aufgeworfenen 
Fragen von Kamtſchatka theils nad Often zur Erforfhung der Lage 
der Oſtküſte Aſiens im Verhältniß zur Weſtküſte Amerikas, theils nach 
Süden abgehen müjje, um dajelbft die Forſchungsgebiete der Weit: 
europäer mit denen der Rufen zu verbinden. 


Der Taiferlide Senat, das Admiralitätscollegium und die Aka— 
demie der Wiſſenſchaſten erhielten den Auftrag, diefen Plan näher zu 
entwideln und ins Werk zu fegen. In Bezug auf die Art und Weile 
der Ausführung dieſes Auftrags vermweife ih auf Müller’3 mehrange: 
führtes Werk und auf einen Auffag von Baer: , Peter's des Großen 
Berdienfte um die Erweiterung der geographifchen Kenntniſſe“ (, Bei 
träge zur Kenntniß des Ruffiihen Reiches’, Bd. 16, Petersburg 1872). 
Hier will ich nur erwähnen, daß e3 vorzugsweiſe das nie ermüdende 
Intereſſe des Senatsfecretärs Kirilom für dieſes Unternehmen- war, 
welches demjelben eine folhe Entmwidelung gegeben bat, dab man 
23 vielleicht die größte Erpedition nennen fann, melde wol jemals 
von einem Lande ausgegangen iſt. Es wurde beſchloſſen, daß man 
gleichzeitig die Ausdehnung Sibiriens nah Norden und Often und 
die bisher beinahe unbekannten ethnographiihen und naturgefhicht: 


— — 


ı Müller, III, 127. : 
Rordenfliöid. IL 12 
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lichen Berhältniffe des Landes erforfhen folle. Zu diefem Zwecke wurde 
die große nordiſche Erpedition in folgende Abtbeilungen getbeilt: 

1. Eine Erpyedition, welche von Arhangel nad dem 
Ob abgehen follte.! Zu diefer Erpebition wurden zwei Kotſchen ver- 
wendet, „Ob“ und „Erpedition’‘, jede mit einer Länge von 52%, Fuß, 
einer Breite von 14 Fuß und einem Tiefgange von 8 Fuß; die 
Beſatzung einer jeden Kotſche beftand aus 20 Mann. Die Fahr: 
zeuge, welche unter dem Befehle der Lieutenants Paulomw und Mus 
ramjem ftanden, verließen Archangel am 15./4. Juli 1734. Im erften 
Sommer gelangten diefelben nur bis Mutnoi Salim im Kariſchen 
Meere, von wo aus fie fid nad der Petſchora wandten und bei Pufto- 
ſersk überwinterten. Im darauffolgenden Jahre brachen fie im Juni 
auf, kamen jedoh auch diesmal nicht weiter als 1734. Dieſer 
unglüdlide Ausgang wurde der Untauglichkeit der Fahrzeuge für 
Fahrten im Eismeere zugefchrieben, infolge defien das Admiralitätz- 
collegium für dieje Erpedbition zwei andere, 5060 Fuß lange Boote 
bauen ließ, welche unter den Befehl von Skuratow und Sudotir 
geftelt wurden; außerdem wurde Murawjew durh Malygin erjegt. 
Der legtgenannte fegelte mit den alten Fahrzeugen am 5-3 1736 
den Petſchora⸗Fluß hinab, an deffen Mündung die „Expedition fchei- 
terte. Ohne ſich hierdurch abfchreden zu lafien, ließ Malygin die 
Mannſchaft an Bord des andern Fahrzeuges geben und drang mit 
demjelben zwiſchen Treibeis unter großen Gefahren und Schwierig: 
feiten bis an die Infel Dolgoj vor. Hier traf man am 18./7. Auguſt 
die neuen, von Archangel ausgefandten Fahrzeuge. Suchotin wurde 
nun mit dem „Ob“ nad Arhangel zurüdgeihidt; Malygin und 
Skuratow fegelten nad dem Fluß Kara und überwinterten bafelb. 
Die Mannihaft litt während des Winters 1736—37 nur wenig burd 
Skorbut, welcher mit antiflorbutifden Gewächſen diefer Gegend geheilt 





I Diefe Erpebition ſtand unter dem Befehle der Admiralität; die Übrigen unter 
dem Befehle Bering's. Bei der Schilderung diefer Fahrten bin ich theile Müller 
und theil® Wrangel gefolgt; letzterer gibt in feiner Neifebeichreibung eine geichicht- 
liche Ueberſicht der frühern Reifen längs der Küften des aflatifhen Eismeeres. 
Eigentlich gehört die Schilderung der Reifen zwifchen dem Weißen Meere und dem 
Zeniffei einem frühern Kapitel meines Werls an, ich gebe diefelbe jedoch erft Hier, 
um die verfchiedenen Abtheilungen der großen nordifchen Expedition im Zufammen- 
hange behandeln zu können. 
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wurde. Das Bredden des Eiſes erfolgte im Kara-Fluffe (Hon am 
12./1. Juni, doch trieb fortwährend fo viel Eis im Meere umber, 
daf man erft am 14.3. Juli aufbreden fonnte. Am warf 
man Anker in der von mir Malygin-Sund benannten Meerenge und 
bier wurden die Schiffe durh Gegenwind 25 Tage lang feitgehalten. 
Darauf fegelte man um eine von den Samojeden Yalmal benannte 
Landzunge weiter den Obiſchen Meerbufen hinauf bis nad der Mün- 
dung des Ob, mwelder am 22./11. September 1737 erreicht wurde; 
von her ging man flußaufwärts bis nad Soswa, mo das Schiff 
in Winterguartier gelegt wurde. Die Mannihaft wurde nad Berefow 
geführt. Malygin kehrte nad Petersburg zurüd, nachdem er dem 
Lieutenant Skuratow und dem Unteriteuermann Golowin aufgetragen 
batte, das Schiff im nähftfalgenden Jahre nad der Dwina zu füh- 
ren. Diefelben gelangten erit im Auguft 1739 an die Dwina; aljo 
nahm aud die Rüdreife zwei Jahre in Anſpruch und war mit vielen 
Mühen und Gefahren verbunden. 

Im ganzen genommen maren aljo ſechs Jahre zur Hin: und 
Rückreiſe zwiſchen Archangel und dem Ob erforderlih, während beut- 
zutage die Reife in einem einzigen Sommer zu maden fein dürfte. 
Dur die Fahrten Malygin’3 und Skuratow's wie auch durch eine 
Landreife, welde der Geodät Selifontom im Juli und Auguſt 
1736 mit Renthieren längs der Weſtküſte von Salmal und von da 
mit einem Boote nad Beli-Dftrow unternahm, erhielt man eine, dem 
Anſcheine nad ziemlich richtige Karte über Jalmal und die Südküſte 
der genannten großen Infel.! 

2. Eine Erpedition, welde vom Ob nad dem Jeniſſei 
fegeln follte. Für diefe ließ Bering in Tobolsk eine Doppel- 
i&aluppe, „Tobol“, bauen, welde eine Länge von 70 Fuß, eine Breite 
von 15 und einen Tiefgang von 8 Fuß hatte Das Fahrzeug war 
mit zwei Maften, zwei einer Kanonen und einer Beſatzung von 
53 Mann verfehen, mworunter fi ein Geodät und ein Priefter be- 
fanden. Der Befehlshaber war der Lieutenant Owzyn. Man 
verließ Tobolsk in Gejellichaft mehrerer Fleiner Proviantfahrzeuge 
am 26./15. Mai 1734 und gelangte nad dem Obiſchen Meerbuſen 


I Wrangel, I, 36. 
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durch den öſtlichen Müngungsarm des Fluffes am 30./19. Juni. Ein 
Sturm befhädigte hier die Proviantfahrzeuge. Bon dem Holze des 
am meijten bejchädigten Fahrzeuges wurde, 66° 36’ nördl. Br., 
ein Magazin errichtet, in welchem der Proviant von den unbraud: 
baren Schiffen untergebraht wurde. Nachdem dieſe Arbeit vollendet 
war, fegelte man weiter, aber infolge ungünftiger Winde und feichten 
Waſſers ging es fo langjam vorwärts, daß man am 17./6. Auguft 
erft an 70° 4’ nördl. Br. eintraf. Von bier wendete man wieder 
nad) Obdorsk, wo man am 15./4. September anlangte. Sieben Tage 
darauf war der Ob mit Eis bededt. 

Im folgenden Frühjahr wurde die Fahrt erneuert. Am 17./6. Juni 
langte man an dem im Vorjahre errichteten Magazine an. An: 
fänglid wurde man durd das Eis verhindert, doch brad dies am 
31./20. Juli auf und das Fahrwaller wurde frei. Nun hatte die 
Mannichaft aber fo viel durch den Skorbut zu leiden, daß von 53 nur 
17 Mann geiund blieben; Owzyn wendete deswegen wieder, um in 
Tobolsf jeine Kranken abzuliefern. Am 17./6. October erreichte er 
dieje Stadt, und fury darauf gefror der Fluß. Owzyn reifte nun 
ſelbſt nah Petersburg, um über feine misglücdten Reifen Bericht zu 
erftatten und Maßregeln vorzufhlagen, welde dem Unternehmen im 
folgenden Jahre einen beifern Erfolg fihern follten. Sein Vorſchlag 
in diefer Hinfiht ging bauptfählih darauf aus, in Tobolsf ein 
neues Schiff zu bauen, welches „Tobol“ auf feiner gefährlichen Neife 
begleiten und eine größere Sicherheit gewähren folte. Dieſer Bor: 
Ihlag wurde vom Admiralitätscollegium angenommen, aber das Fabr: 
zeug wurde nicht bis zum Sommer des Jahres 1736 fertig, ſodaß die 
Fahrt in diefem Jahre auf diefelbe Weiſe wie die im vorhergehenden 
Jahre und aud mit dem gleichen Rejultat unternommen wurde. Erft 
1737 wurde das neue Fahrzeug fertig; daſſelbe fam mit dem Schiff: 
baumeifter Kojchelem und dem Steuermann Minin am 16./5. Juni 
nad) Obdorsk, woſelbſt Owzyn den Befehl über baffelbe übernahm 
und das alte an Kofchelem übergab, worauf er jo feine vierte Reife 
den Obiſchen Meerbufen abwärts antrat. Diesmal glüdte es befier. 
Nahdem er an der Gyda-Bucht vorübergefegelt war, fam er, obne 
nennenswerthe Eishinderniffe anzutreffen, den 27./16. Auguft am 
Cap Mattefol und den 12./1. September an dem durch Fürſorge 
der Regierung für die Erpedition unter 71° 33°’ nördk Br. am 
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Strande des Jeniſſei angelegten Magazin an. Der Jeniſſei gefror 
am 21./10. October. 

Vier Jahre waren fomit für Owzyn erforderlich geweſen, um 
feine’ Aufgabe löfen zu können; e3 unterliegt jedoch faum einem 
Zweifel, daß, wenn er nicht jo früh umgekehrt, oder wenn er die 
Dampftraft oder doch menigitens ein Segelfahrzeug der Sebtzeit zur 
Verfügung gehabt hätte, er in einigen Wochen vom Ob nad dem 
Seniffei gelangt fein würde. Jedenfalls haben wir der Ausdauer 
Owzyn's die Anfertigung der Karte über den Obiſchen Meerbufen, 
über die Tas- und die Gyda-Bucht zu verdanten.! 


3. Reifen vom Seniffei nah der Taimurfpike Im 
Winter 1738 wurden Owzyn und Kofcheler nach Petersburg berufen, 
um fid gegen eine von ihren Untergebenen eingelaufene Beſchwerde—⸗ 
{hrift zu vertheidigen.? Statt ihrer durfte Minin die Leitung der 
Erpedition übernehmen, melde an der Eigmeerfülte entlang weiter 
nad Often vordringen follte. Während der eriten beiden Sommer 
glüdte e3 Minin nicht, meiter als bis an die beiden nördlidhiten 
Simovien am Seniffei vorzudringen. Im Jahre 1740 aber gelang 
e3 ibm, dem Anfcheine nach bei ziemlich eisfreiem Waſſer, an der 
Weftküfte der Taimur=Halbinfel 75° 15’ nördl. Br. zu erreichen. 
Hier trat er am Hä. wegen „undurchdringlichen“ Eifes, hauptſäch— 
lid) aber der fpäten Jahreszeit wegen, die Rüdreife an. Im vorher: 





! MWrangel, I, 38. 

2 Nah PB. von Haven („Nye og forbebrede Efterretninger om det Ruffiske 
Nige”, Kopenhagen 1747, IL, 20) „blev det Mode i Petersborg at bortsende dem, 
hvis närvärelie var ej behagelig, til at hjelpe Bierring i at. gjöre nye Ops 
dagnıinger”. Es ging eben vielen der muthigen ruſſiſchen Polarfahrer ſehr jchlecht, und 
fo manchem wurde mit Undanf gelohnt. Bering wurde nad) der Rüdkehr von feiher 
erften reſultatreichen Reife mit unberechtigtem Mistrauen behandelt. Steller war beſtan⸗ 
digen Quälereien ausgeſetzt, wurde lange an feiner Rückkehr. von Sibirien gehindert 
und ftarb fchliehlich während der Heimreife geiftig und körperlich gebrochen. Prontichi- 
ſchew und Laffinius erlagen den auf ihren Eismeerfahrten ausgeftandenen Strapazen 
und Entbehrungen. Owzyn wurde unter anderm deswegen begradirt, weil’er in 
Obdorsf mit den dahin verwiefenen Großen allzu vertraulichen Umgang gepflogen 
hatte. Die Wahrhaftigkeit Tſcheljuskin's wurde nod) einige Jahre vor der Reife der Vega 
bezweifelt. Sämmtliche Erzählungen der Einwohner Sibiriens über im Eismeere 
entdedte Injeln und Länder wurden bis in die jüngfte Zeit als mehr oder weniger 
erdichtet betrachtet; dennoch aber find diefelben in der Hauptſache wahr. 
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gehenden Winter batte Minin feinen Steuermann Sterlegow „u 
Schlitten abgefandt, um eine Karte der Küfte anzufertigen. Am 
25./14. April erreichte derſelbe 75° 26’ nördl. Br. und errichtete 
dafelbft auf einer in dag Meer hineinragenden Klippe ein Stein- 
wahrzeihen. Dffene Stellen ſcheinen fid allenthalben in dem außen 
vorliegenden Meere gefunden zu baben. Wegen Schneeblinpheit 
wendete man um und raftete auf der Rüdreife eine Zeit lang in 
einer an der Pjäfina belegenen Simovie, deren Eriftenz zeigt, wie 
weit die ruffiihen Fangmänner ihre Fahrten ausgedehnt hatten. ! 


4. Reife von der Lena nad Weiten. Am fråm 1735 
gingen von Jakutsk zwei Erpeditionen ab, jede auf einer Doppel: 
Ihaluppe und von einer Menge von Broviantbooten begleitet. 
Die eine diefer Schaluppen follte unter dem Befehl des Lieutenants 
Laſſinius nad Often geben. IG werde ſpäterhin über feine Neife 
berihten. Die andere Erpedition ftand unter dem Befehl des Lieu: 
tenants Prontſchiſchew und hatte zur Aufgabe, von der Lena nad 
Weften, wenn möglid bis an den Jeniſſei vorzudringen. Die Neife 
den Fluß hinab mar eine glüdlide und angenehme Der Fluß 
hatte eine Ziefe von 4—9 Klaftern und an feinen von Birken und 
Nadelbölzern umrahmten Ufern ftanden eine Menge Zelte und 
Wohnhäuſer, deren Bewohner mit Fiſchfang beichäftigt waren, wo: 
dur die Umgebungen des Fluſſes ein lebendiges und bebagliches 
Ausfehen befamen.? Am 13./2. Auguft gelangte man an die Mündung 
des Fluſſes, welcher fich hier in fünf Arme theilt, von denen der 
öftligfte für die Hinabjegelung ing Meer erwählt wurde. Hier follten 
fig nun die beiden Seefahrenden trennen. Prontſchiſchew wurde 
bier an der Mündung bis zum 25./14. Auguft feitgehalten. Darauf 
fegelte er bei einer Waſſertiefe von 11, — 2", Faden am Strande entlang 
um die von den Mündungsarmen der Lena gebildeten Injeln herum. 
Am 5* warf er in der Mündungsbucht des Olenek Anker. Etwas 


! Wrangel I, 46. 

2 Nach Wrangel (I, &. 38 Rote, u. &. 48), vermuthli nad) einem Ansjuge 
aus Prontſchiſchew's Tagebuch. Die Lena muß doch ein prachtwoller Fluß fein, 
denn benielben mächtigen Eindrud, welchen fie auf die Seeleute der Nordiſchen Er⸗ 
pebition gemacht hatte, machte fie auch fpäter auf alle, welche ihr waldumfrängtes 
Flußbett befahren Haben. 
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meiter diefen Fluß hinauf traf man Wohnbäufer, welde von Fang: 
männern erbaut waren, um von denjelben während der Sommerjagd 
benußt zu werden. Dieſe wurden nun für den Winter eingerichtet, 
welcher glädlid verlief. Am FIT begann beim Winterquartier 
das Eis aufzubrehen, doch war das Meer immer nod bis zum 
14./3. Auguft eisbedeckt und Prontſchiſchew konnte erft dann zur See 
geben. Der Curs wurde nad Nordoft genommen. Am 24./13. Auguft 
wurde Chatanga erreiht. Am Strande unter 74° 48’ wurde eine 
Hütte angetroffen, in welcher man friſch gebadenes Brot und einige 
Hunde vorfand, die wahrſcheinlich einem zufällig abweſenden Jäger 
anzugehören Ichienen. Auf der Fahrt der Küfte entlang fam man, nad: 
dem man an zwei, in das Land einjchneidenden Buchten vorüber: 
gejegelt mar, an eine Bucht, welche man mit Unrecht für die Män: 
Dung des Taimur:Fluffes anſah. Unter den Gründen für Diele 
Annahme wird die Maſſe Möven genannt, welche in diejer Gegend 
das Fahrzeug umſchwärmten. Die Bucht war mit feitem Eife bededt, 
„welches mol niemals bridt”; und von den Küften eritredten jich 
breite Eisfelvder, auf denen Bären fihtbar waren, meit in das 
Meer hinaus. 

Am 31./20. Auguft wurde das Fahrzeug 77° 29’ nördl. Br. 
vlöglih von fo großen Eismaſſen umgeben, daß e3 ſich nicht meiter 
zu bewegen vermochte und jeden Augenblid Gefahr Tief, zerbrüdt zu 
werden. Man beichloß deshalb zu wenden, doch wurde dies anfangs 
Durch eine vollſtändige Windftille unmöglid gemacht, zu welcher lich 
noch eine Eisdede gejellte, die fih auf den offenen Stellen zwiichen 
dem Treibeife bildete. Iſt die angegebene Breite richtig, fo lag der 
Wendepunkt der am weiteften nad Norden auslaufenden Epige 
Aliens ganz nahe. Mit einem beifern Fahrzeuge, und vor allem mit 
Hülfe des Dampfes, dürfte es Prontſchiſchew ficherlich geglüdt fein, die 
Umjegelung zu vollenden. Was das ungebrochene Eis betrifft, welches 
in feinem Bericht mehrfach erwähnt wird, jo dürften unter diefem 
Ausdrucke wahrſcheinlich dicht gepadte Treibeisbänder zu veritehen 
fein. Auf meinen arktifden Reifen bin ich oftmals durch Eisbänder 
gejegelt, welde vom Boote, einige hundert Ellen von ihrer Kante 
entfernt, beobachtet, als unermeßlihe, ungebrocdhene Eisfelder rap: 
portirt wurden. Am se erhob fid ein heftiger Nordwind, welcher 
das Fahrzeug mit den dafjelbe umgebenden Eisfeldern nad Süden 


s 





1-4 Imginrs fegt 


mies. Ze fUrsaren verzrmeitsiizz zu ‚Ster Rettung, aber ve Bind⸗ 
1:ge geriiellzen 203 €i3, Torg das Alten misder Tori mare zub 
ach der Eicinıı-Rrıramı iz fömnce, melde jeded beretts 
estersd zır. Mix zur riter zeaalıcır, du Re md dem 
Clenet Fertzäiegen, der:z Aıntazsztıd: mon im —— erreichte. 

„a 2er Kibe bes Durem:, uch reihe ne nd zu Segehen gedachten, 
trieden "2, In’z.ze TIN ezenziıne uud Treibeis, rermete job Tage 
umfer, ter Kite und Höre susgeigt uar ter Iniresgungen 
und Entiehrungen ler Art ernet:et , Brentidiider, welder vorher 
igen fränt geweien wir, ect 
ten Betrübniß der Mannibart, bei weicher er xhr beliebt war. Der 
Beieht wurte nun rom Etenermaun Tibeljusfin überummen_ 
Am 14.3. Sertember gelang es ihm, bus Fahrzeng in den Olenek⸗Fluß 
zu rubren. Au denen Strande wurde Fronutididew mit all der 
Feierlichteit, welbe die Zerhüitnine zuließen, begraben. Mit Pron- 
tichiichew's tranrigem Schichale in ein in der Geichichte der arfti- 
iden seridungstahrten alleinftebendes Interere verbunden. Er war, 
als er seine Keiie antrat, neuvermählt. Seine junge Frau begleitete 
ihn auf diefer Fahrt, theilte jeine Gefahren und Müben, überlebte 
ihn nur einige Tage und ruht an ieiner Seite im Grabe anf der 
eden Küite des Eismeeres. 

Am > >_ Le. = gefror der Olenek und der Winter geitaltete fi ſehr 
ſchwer für  Eideljustin und feine Begleiter. Im folgenden Sommer 
fehrten fie, überzeugt von der Unmöglichkeit, die Nordipige Afiens 
zu umjegeln, nad Jafutst zurüd; da ji aber Bering nidt mehr 
in diefer Stadt aufbielt, fo reifte Ticheljusfin nad Peteräburg, um 
dafelbit dem Admiralitätscollegium über die Fahrten Prontſchiſchew's 
mündliden Bericht zu erftatten. Tas Admiralitäticollegium billigte 
jedoch die Anfichten Tſcheljuskin's nicht, Sondern hielt dafür, nod- 
einen Verfuh zur See zu madden, und erit wenn diefer midglüden 
jolte, durch Fahrten zu Lande eine Karte der Küfte anfertigen zu 
laften. Zum Leiter des legten Verſuches, den Jeniſſei von der Lena 
aus zur See zu erreichen, wurde der Lieutenant Chariton Laptew 
auserſehen. 

Laptew verließ, von einer Menge kleinerer Proviantfahrzeuge 
begleitet, Yakutsf am 20.9. Juli 1739 und erreichte am 31./20. Juli 
den Mündungsarm der Lena, Kreftowstoj, an weldem er anf einem 
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in die See hinausragenden Punkte einen hohen Signalthurm errid: 
tete, der eins der wenigen Monumente ift, die jih an der Nord: 
küſte Afiens befinden, und welcher deswegen aud von den fpätern 
Keifenden erwähnt wurde. Bon bier jegelte er an der Küfte entlang 
an der Mündungsbucht des Dlenef und einer großen Bucht vorüber, 
welche er, aus welcher Beranlaffung ift mir unbefannt, mit dem rein 
fhwediihen Namen Nordvik benannte. Diefe Bucht war nod mit 
ungebrochenem Eife bededt. Nachdem er in der Chatanga-Bai einige 
Tage im Eife feftgejeflen hatte, gelangte er am 31./20. Auguft an 
dag Cap Taddäus, wo das Schiff den folgenden Tag 76° 47' 
nördl. Br. vor Anker ging. Auf der äußeriten Spige der Landzunge 
wurde ein Singnalthburm erbaut und von da der Geodät Tichefin 
und Ticheljusfin ausgefandt, jener um das umliegende Land zu er 
foren, diefer um die Mündung des Taimur-Fluſſes aufzuſuchen. 
Geodätiſche Arbeiten vermochte Tſchekin des Nebel3 wegen nicht aus: 
zuführen. Tſcheljuskin wieder berichtete, daß eine Flußmündung in 
der Nachbarſchaft nicht zu entdeden und die ganze Bucht nebit dem 
außen vorliegenden Meere, jo weit das Auge zu reihen vermöge, 
von ungebrodenem Eiſe bevedt fei. Dies veranlaßte Laptew umzu⸗ 
fehren. Nach vielen Schwierigkeiten zwiſchen dem Eife fam er am 
a an die Mündung des Flufjes Bludnaja in den Chatanga. Hier 
wurde der Winter bei einem bierjelbft feßhaften Tungufenitamme 
zugebradht, welcher feine Renthiere beſaß und deswegen feite Wohn: 
pläge hatte. Diefelben verwendeten die Hunde zu Yugthieren und 
ſcheinen eine Lebensweiſe geführt zu haben, welche derjenigen der 
Küſten-Tſchuktſchen ſehr ähnlich war. 

Im Frühjahre wurde Tſchekin ausgeſandt, um die Küſte zwiſchen 
Taimur und Pjäfina kartographiſch aufzunehmen. Mit 30 Hunde⸗ 
ſchlitten und in Begleitung eines mit 18 Renthieren! nomadiſirenden 
Tunguſen reifte er zu Lande nad dem Taimur-Fluß, folgte deſſen 
Lauf bis an dag Meer und dann der Küfte deffelben nad Weſten 





I Diefe kamen alle „aus Mangel an Futter” um. Dies ift jedoch wenig wahr- 
ſcheinlich. Nod) fo weit nördlich wie am Cap Tſcheljuskin fahen wir nämlich 1878 
zahlreiche Spuren diefer TIhiere, und ganz fette Renthiere wurden fowol 1861 wie 
1873 auf den nördligften Infeln der Alten Welt, den Sieben-Infeln, gefHoffen, wo 
der Pflanzenwuchs unvergleichlich ärmer als in den eben beiprodhenen Gegenden ift. 
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eine Strede von 100 Werft. Mangel an Proviant und Hunde⸗ 
futter zwang ihn zur Rückkehr. Laptem wollte nun ſelbſt, überengt 
davon, daß es unmöglich fei, die Nordſpize Aliens zu umfegeln, das 
Schiff mit dem größten Theil feiner Vorräthe nad der Lena zurück⸗ 
führen. Nachdem er mit großer Gefahr und Befäjwerde am sön 
den Fluß nad dem Eismeere hinabgefegelt war, gerieth das Fabr: 
zeug am 24./13. Auguft im Eife fe und wurde von den Eisſtücken 
zerbrüdt, nad) Angabe einer ruffifder, im Jahre 1876 vom Hydro⸗ 
graphiſchen Departement in Petersburg herausgegebenen Karte unter 
75° 30’ nördl. Br. an der Dftlüfte der Taimur:Halbinfel. Sechs 
Tage ſpäter trat ein ſtarker Froft ein, ſodaß fi dünnes Eis 
zwiſchen den Treibeisblöden bildete. Einige Waghälſe gingen über 
die ſchwach zujammengefrorenen Eisftüde and Land. Drei Tage 
jpäter Tonnte Laptew jelbft mit der übrigen Mannſchaft das Fahrzeng 
verlaffen. Mehrere zwiſchen ihmen und ihrem alten Winterlager 
liegende Ströme, die nod nicht zugefroren waren, binderten fie jedoch 
fofort weiter zu geben. Man ſuchte fi dadurch gegen die Kälte zu 
ſchützen, daß man Gruben in den gefrorenen Boden grub und fid 
abwechſelnd der eine Aber den andern bineinlegte. Täglih wurden 
Zeute nad dem Fahrzeng gefandt, um foviel wie möglich von den 
dort zurüdgelafienen Lebensmitteln abzuholen; aber am IE brad) 
das Eis wieder auf und führte das verlafiene Fahrzeng in die 
See hinaus. 

Am ser varen die Ströme endlich fo weit zugefroren, daß 
die Nüdreife nad der über 500 km entfernten Winterwohnung des 
vorigen Jahres angetreten werden konnte. Die Wanderung über die 
öde, vorher vieleiht nie von einem Menſchenfuß betretene Tundra 
war mit außerordentlidhen Beſchwerden verbunden, und es dauerte 
25 Tage, ehe Laptew und feine Leute wieder in einer ermärmten 
Hätte Schlafen Tonnten und warme Speife erhielten. Zwölf Mann 
kamen vor Kälte und Ermattung um. Laptew befhloß nun, den 
Winter über bier zu verweilen und im nächſten Frühjahre über die 
Tundra nad) dem Jeniſſei zu geben, wo er hoffte Magazine mit Lebens- 
mitteln und Munition zu finden. Aber and) jekt blieb er nit un: 
thätig. Er wollte nämlid) nit zurüdtehren, bis die kartographiſchen 
Aufnahmen volftändig abgeſchloſſen waren. Aus Mangel an Fahr: 
zeugen follte dies zu Lande geiheben. Gin Theil der überfläffigen 
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Mannihaft wurde deshalb im Frübjahre über die Tundra nad dem 
Jeniſſei gefHidt und die übrigen wurden in drei Abtbeilungen unter 
Laptem ſelbſt, unter Tſchekin und Tſcheljuskin vertbeilt, von denen 
jede ihren Theil der Küfte zwiſchen Chatanga und Pjäfina karto⸗ 
graphifd aufnehmen und dann am Seniffei zufammentreffen follte. 
Diefe Fahrten gingen glüdlih von ftatten; man fuhr mebreremal, 
anſcheinend ohne allzu große Schwierigkeiten, über die öde Tundra 
zwiſchen der Chatanga und dem Taimur-Fluß, entdedte den Taimur⸗ 
See und nahm bedeutende Streden der Küfte auf. Als aber alle 
gegen Mitte Auguft wieder bei Dudino verfammelt waren, fand es 
fih, daß die Nordipige Aliens felbft noch nicht umgangen und auf: 
genommen war. Dies geihab 1742 durch Ticheljusfin während einer 
neuen Schlittenfahrt, deren Einzelheiten nur unvollftändig befannt 
find, offenbar weil man bis in die neueften Zeiten Tſcheljuskin's 
Angabe, daß er wirklich die nörblichfte Landſpitze Aftens erreicht habe, 
bezweifelt batte. Ein Zweifel hierüber fann jedoch nad der Fahrt 
der Vega nicht mehr in Frage kommen.! 


5. Reifen von der Lena nad Often. Der Befehl über diefe 
Fahrten wurde von dem Lieutenant Laffinius, und nad deſſen Tode 
vom Lieutenant Dmitri Laptem geführt. Für die Fahrt des Laffi- 
nius war in Jakutsk eine Doppelichaluppe gebaut worden. Wie id 
oben erwähnt babe, verließ er diefe Stadt, von verſchiedenen Laft- 
booten begleitet, gleichzeitig mit Prontſchiſchew, und beide jegelten 
zujammen die Lena binab bis an ihre Mündung Schon am 
20./9. Auguft konnte Laffinius von bier weiter nah Often fegeln. 
Vier Tage fpäter ftieß er auf fo viel Treibeis, daß er gezwungen war, 
an der Mündung eines Fluſſes, 120 Werft öftlich von dem öftlichften 
Mündungsarın der Lena, beizulegen. Hier fand fid reichliches Treib- 
holz und aud die Vorräthe ſcheinen reihlih geweſen zu fein; 


I Wrangel, I, 48 und 72. Ueber die Fahrt um die nördfihfte Spitze Aftens 
herum fagt Wrangel: „Bon der Taimur-Mündung bis an das Kap des heiligen 
Faddej konnte die Küfte nicht befchifft werden, und die Aufnahme, die der Steuer- 
mann Tſchemoksſin (Tſcheljuskin) auf dem Eife in Karten vornahm, ift fo ober- 
fläglig und unbeſtimmt, daß die eigentliche Lage des nordöftlichen oder des Taimur- 
Kaps, welches die nördlichſte Spitze Afiens ausmacht, nod gar nicht ausgemittelt if.“ 
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defienungeadhtet aber brad) während des Winters der Storbut aus. 
Laſſinius felbft und die meiften feiner Mannſchaft ftarben. Bei der 
Nachricht hiervon fandte Bering eine Entfagmannihaft, aus dem 
Lieutenant Tſcherbinin und 14 Mann beitehend, nad dem Winter: 
quartier des Laffinius. Dieje fanden bei ihrer Ankunft daſelbſt am 
15./4. Juni nur noch den Priefter, den Steuermann und 7 Matroſen 
am Xeben von den 53 Mann, melde im vorhergehenden Jahre mit 
Zafjinius von Jakutsk abgefegelt waren. Auch diefe waren fo rant, 
daß einige von ihnen auf der Rüdfahrt nad Jakutsk jtarben. Gleid: 
zeitig wurde Laptew und die nöthige Anzahl Leute ausgejandt, um das 
Fahrzeug zu übernehmen, mit dem jie wiederum den Verſuch, mweiter 
nad) Often zu fegeln, aufnehmen follten. Derfelbe ging am Z-—% 
in die See. Anfangs hatte er mit ſchweren Eishinderniflen zu fämpfen, 
und als er endlich offenes Waller erreicht hatte, glaubte er infolge 
der vorgefhrittenen Jahreszeit umkehren zu miiffen. Am tam 
er wieder an den Mündungsarın der Lena, Bykowska, auf weldem 
vorzudringen ihm infolge der vielen unbelannten Untiefen ſehr 
Ihwer wurde. Am 19./8. September fror der Fluß zu. Er über: 
winterte etwas von der Mündung entfernt, und aud jet ftellte ſich 
der Skorbut ein, wurde aber durch fleißige Bewegung im Freien und 
einen Aufguß aus Gederzapfen geheilt. In einem von hier abgejandten 
Bericht erklärte e8 Dmitri Laptem für unmöglid, die beiden zwi- 
ſchen Lena und Indigirka vorfpringenden Landipigen, Cap Bordhaja 
und Smjatoinos, zu umfegeln, da nad der einjtimmigen Ausfage 
mehrerer in der Gegend lebenden Jaluten das Eis bier niemals 
Ihmelze und fih nit einmal am Strande ablöfe. Mit Bering’s 
Erlaubniß reifte er nad Petersburg, um dem Admiralitätscollegium 
die erforderliden Aufflärungen zu geben. Diejes beſchloß jedoch, daß 
man nod einen Berjud zur See madden folle, und daß, wenn diejer 
nicht glüde, die Küfte durch Reifen zu Lande aufgenommen mer: 
den ſolle. 

Es ift jegt leicht einzujehen, worauf der unglüdlide Ausgang 
diejer zwei Verſuche, nad Often zu jegeln, beruhte. Man hatte Fabr: 
zeuge, welche. zum Kreuzen wenig tauglih waren, man fehrte zu früh 
im Sabre um, und infolge der Abgeneigtbeit, fi von der Küfte zu 
entfernen, fegelte man in die große, öftlih von der Lena befindliche 
Meeresbuht, aus welder fein größerer Fluß die im Winter dort 
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gebildeten oder vom Meere aus dorthin getriebenen Eismaſſen fort: 
führt. Außerdem fcheint eine gewiſſe Furcht vor der ihnen auf: 
erlegten Aufgabe bei Dmitri Laptew und jeinen Begleitern vorgeherrſcht 
zu haben, und im Gegenfah zu Deichnem fehlte ihnen in diefer Weife 
die erfte Bedingung des Erfolges: die feite Ueberzeugung von der 
Ausführbarfeit der Aufgabe. 

Auf Befehl des Admiralitätscollegiums trat Dmitri Laptew auf 
alle Fälle feine zweite Reife an und widerlegte nun feine eigene 
Borausfagung, indem er die beiden Landſpitzen umjegelte, welche, wie 
er glaubte, ftet3 von ununterbrohenem Eife umgeben wären. Nad: 
dem er an denfelben vorbeigefommen war, fror am 20./9. September 
das Fahızeug ein. Laptew batte damals feine Ahnung, an mwelder 
Stelle der Küfte er fi) befand oder wie weit er vom Lande entfernt 
war. Er verblieb 11 Tage lang in diefer unangenehmen Lage, nad 
deren Verlauf einer der Steuermänner, der am Fra... in einem 
Boot vom Fahrzeuge ausgefandt morden war, über das Eis zu Fuß 
zurüdtam und erzählte, daß e3 nicht meit bis an die Mündung des 
Indigirka wäre. Auf der nahegelegenen Küfte hatten fich verſchiedene 
Jakuten niedergelaffen und auch eine ruſſiſche Simovie fand ſich dort. 
Man überwinterte bier, mobei die umliegende Gegend unterſucht 
murde. Der Geodät Kindäkow wurde ausgejandt, um die Küſte bis 
zum Kolyma-Fluß aufzunehmen. Unter anderm bemerkte man, daß 
bier dag Meer dem Strande zunächſt jehr feiht war, und daß an der 
Mündung des Indigirka fein Treibholz vorhanden war, daß ſich aber 
große Maſſen davon weiter in das Land hinein, 30 Werft von der 
Küſte vorfanden. 

Sm folgenden Jahre, 1740, ſetzte Laptew fein während der vor: 
jährigen Fahrt beihädigtes Fahrzeug, jo gut es fih thun ließ, in 
Stand und ging darauf am 5-4 wieder in See. Am 14.3. Auguft 
pajjirte man eine der Bären-Inſeln, deren Bolhöhe auf 71° O’ be: 
ftimmt wurde. Am 25./14. Auguft, ald man nad dem Großen Cap 
Baranow gefonmen mar, wurde die Fortjegung der Fahrt durch 
unüberfehbbare Eigmaffen gehindert. Man Tehrte nun um und fudte 
am Kolyma Winterquartier. Am 19/8. Juli 1741 wurde diefer Fluß 
frei von Eis, und Laptew fegelte nun wieder hinaus, um jeine Fahrt 
nad Often fortzufegen; aber auch jegt glückte e3 ihm nicht, das Große 
Cap Baranow zu umfegeln. Nun war er vollftändig von ber 
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Unmöglichkeit überzeugt, zur See deu Anabyr zu erreichen, weshalb 
er beſchloß, zu Lande bis an diefen Fluß vorzebzingen, um benfelben 
fartographifd aufzunehmen. Dies führte er in dem Jahren 1741 
und 1742 aus. Hiermit ſchloſſen Dmitri Laptew’3, nicht eben von 
hervorragenden nautifhen Kenntniffen, wohl aber von Ausdauer, 
Unerfhrodenbeit und Pflichttreue zeugeude Fahrten. ! 

6. Reife behufs Auffiuhung und Aufnahme der nord: 
weſtlichen Küfte Amerikas. Für diefen Zweck rüftete Bering in 
Dchotst zwei Fahrzeuge aus, wovon er das eine, Sanct-Baul, jelbft 
befebligte, während das andere, Sanct- Peter, unter Tſchiriko w's 
Befehl geitellt wurde. Man verließ Ochotsk 1740, und als Untiefen die 
Fahrzeuge binderten, in Bolſchaja Reka einzulaufen, überwinterten 
beide in der Avatſcha⸗Bai, deren ausgezeichneter Hafen auf Anlaß 
der Ramen der Schiffe Peter-Bauls-Hafen benannt wurde. Am 
15./4. Juni 1741 verließ man dieſen Hafen, nachdem der Naturforſcher 
Georg Wilhelm Steller an Bord von Bering's Fahrzeug, und der 
Aftronom Louis de l'Isle de la Eroyere an Bord von Tſchirikow's 
Fahrzeug gegangen waren. Beide Schiffe jollten zujammenbleiben. 
Der Curs wurde anfangs nad Südſüdoſt, fpäter aber, da man in 
diefer Richtung kein Land entdeden konnte, nad Nordoft und Oft 
geftellt. Während eines Sturmes am sår wurden die Fahrzeuge 
getrennt. Am 29./18. Juli erreichte Bering die Küfte Amerikas zwi⸗ 
ſchen 58° und 59° nördl. Br. Eine Strede vom Strande entdedte hier 
Steller einen pradhtvollen Vulkan, der den Namen Sanct-Elias erbielt. 
Die Küfte war bewohnt, aber die Einwohner entflohben, als fi) das 
Sahrzeug näherte. Bon bier wollte Bering nordweſtlich nad der 
Landipige Aliens jegeln, welche den Wendepunkt feiner erfien Fahrt 
gebildet hatte. Es war jedod nur mit großer Schwierigkeit möglid, 


—— — — 


ı Wrangel, I, 62. Ich habe die oben angeführten Reifen zwiſchen dem 
Weißen Meere und dem Kolyma-Fluß hauptſächlich nach Engelhardt's deutfcher Ueber⸗ 
fegung der Reifebefchreibung Wrangel’s geſchildert. Diefelbe iR leider in vielen 
Beziehungen mangelhaft und undeutlich, beſondere in Bezug anf die Schilderung der 
Schlittenfahrten Ehariton Laptew's und feiner Begleiter, um die Küfte zwiſchen ber 
Chatanga und Pjäfina aufzunehmen. Müller erwähnt diefe Reifen nur im Vorbei⸗ 
gehen. Als Duchen für feine Schilderung gibt Wrangel (I, 38, Rote) die Memoiren 
des ruffifchen Admiralitätsbepartements fowie die DOriginal-Reifejournale an. Thichel⸗ 
justin wird von ihm Tſchemoleſin genamnt. 
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in dem fait unaufhörlich herrſchenden Nebel die Halbinjel Alaska zu 
umfahren und zwiſchen den Aleutifchen Inſelgruppen vorwärts zu 
jegeln. Der Storbut brach jett unter der Beſatzung aus und der 
Befehlshaber litt ſelbſt ftark daran, weshalb der Befehl meiftentheils 
von dem Lieutenant Warel geführt wurde. Bei einer Infel tam 
man mit den Einwohnern in Berührung, welche anfangs ganz freund⸗ 
lid waren, bis einer von ihnen mit Branntwein tractirt wurde. 
Diefer Eoftete das Getränt und wurde fo erjhredt darüber, daß feine 
Geſchenke feine Unruhe ftilen konnten. Auf Anlaß deflen wurden dies 
jenigen von der Schiffsmannſchaft, welche ih am Lande befanden, zur 
Rückkehr an Bord beordert, aber die Wilden machten Miene, ihre Gäfte 
bei fih behalten zu wollen. Endlich wurden die Ruffen freigelaffen, 
aber ein als Dolmetfher mitgenommener Korjäfe wurde zurück⸗ 
behalten. Um diefen zu befreien, Tieß Lieutenant Warel zwei Gewehr: 
falven über die Köpfe der Eingeborenen abfeuern, was zur Folge 
hatte, daß alle vor Schred umfielen und der Korjäle Gelegenheit bes 
fam zu entipringen. Set ift das Feuerwafler diefen Wilden ein 
willlommenes Getränt, und durch bloße Gewehrſalven laſſen fie fi 
nit mehr fchreden! 

Während der folgenden Monate trieb Bering's Fahrzeug planlos 
in dem Meere zwiſchen Alaska und Kamtſchatka bei faft beftändigem 
Rebel umber, und war oft in Gefahr, an einer der vielen unbe- 
fannten Klippen, Eilande und Inſeln zu Icheitern, an denen man 
vorbeifuhr. Am 5. November anterte man bei der Infel, die jpäter 
den Namen Bering: Infel erhalten bat. Bald entitand jebod ein 
heftiger Seegang, der das Fahrzeug and Land warf und es an der 
felfigen Küfte der Inſel zerichmetterte. Weber die dortige Ueber: 
winterung, melde durch Steller’3 Theilnahme. an der Erpedition in 
naturbiftorifcher Beziehung fo wichtig geworden ift, werde ich jpäter 
im Zufammenbang mit dem Bericht über unfern Beſuch auf der 
Bering⸗Inſel Rechenſchaft geben. Hier wil ih nur noch erwähnen, 
daß Bering am 19./8. December am Storbut ftarb und daß während 
bes Verlaufs der Reife ein großer Theil feiner Mannſchaft derjelben 
Krankheit zum Opfer fiel. Im Frühjahr bauten die Ueberlebenden 
ein neues Fahrzeug aus den Trümmern des alten, und am 27./16. Auguſt 
jegelten fie von der Inſel fort, wo fie fo viele Leiden ausgeſtanden 
batten, und erreichten 11 Tage fpäter einen Hafen auf Kamtſchatka. 
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7, Ceereifen nah Japan. Hierfür ließ Kapitän Spangs 
berg in £ hotat ejnen Huder „Erzengel Midael” und eine Doppel: 
Ihaluppe , Hadejgta” bauen, außer welden auh noch das alte 
Asahrzeug ,, Gabriel” für den Zwed in Ordnung gebradt murde. 
Ten Befehl tiber „Michael“ übernahm Spangberg jelbit, die Doppel⸗ 
Ihaluppe wurde dem Lieutenant Walton und ,, Gabriel” dem Mip: 
Ihipman Scheltinga übergeben. Bis Mitte des Sommers wurde man 
durch Treibeis am Auslaufen verhindert, und im erften Jahre (1738) 


1 gel dem Bericht lider Bering's und Tſchirikow's Reifen bin ih Müller ger 
folgt «All, 187 2680 Vollſtändiger werden die Driginalfdriften über Bering's 
Hahrt weiterhin bei Schilderung unfere Beſuches auf der Bering-Infel angeführt 
werben, 
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gelang e3 deshalb nur, die Kuriliihen Inſeln bis zum 46. Breiten: 
grade zu unterfuhen. Die drei Fahrzeuge Tehrten von bier nad 
Kamtſchatka zurüd, wo fie bei Bolfhaja Reka übermwinterten. Am 
= 1739 verließ Spangberg mit feiner Heinen Flotte wiederum 
diefen Hafen. Alle Fahrzeuge blieben anfangs nad Süden hin zu: 
jammen, bis Spangberg und Scheltinga während eines heftigen 
Sturmes von Walton getrennt wurden. Beide famen glüdlih nad 
Japan und landeten an mehrern Stellen, wobei fie ftet$ von den 
Eingeborenen gut empfangen wurden, die fehr geneigt fchienen, 
fig mit den Fremden näher einzulafen. Während der Rückehr 
landete Spangberg bei 43° 50’ nördl. Br. auf einer großen Inſel 
nördlid von Nipon. Hier fah er das feinem Urſprunge nad räthjel- 
bafte Aino-Volk, ausgezeichnet durch einen äußerft reihen Haar: und 
Bartwuchs, der mitunter über den größern Theil des Körpers aus: 
gebreitet ift. Spangberg fam am 5 nad Ochotsk zurüd. Walton 
jegelte längs der Küfte Japans nad Süden big 33° 48’ nördl. Br. 
Hier fand er eine Stadt mit 1500 Häufern, wo die ruffifhen See: 
fahrer, felbft in den Wohnungen der Privatleute, febr gut empfangen 
wurden. Später landete Walton nod an einigen andern Stellen der 
Küfte, worauf er nad) Ochotsk zurückkehrte und dort am sar Anker 
warf. ! | 
Die außerorventlih ſchönen Refultate von Spangberg’3 und 
Walton’3 Reifen jtimmten durchaus nicht mit den damals von den 
leitenden Männern der Peteräburger Akademie angenommenen Karten 
über Ajien überein. Spangberg erhielt deshalb während der Rück— 
fahrt den Befehl, von neuem nad denfelben Gegenden zu reifen, um 
die aufgeworfenen Zmeifel zu heben. Ein neues Fahrzeug mußte 
gebaut werden, und mit diefem reifte er 1741 von Ochotsk nad) Sei: 
nem frühern Winterbafen auf Kamtſchatka. Bon bier jegelte er 1742 
nad Süden, faum aber war er an der eriten der. Kurilen vorbeige— 
fommen, als das: Fahrzeug jo led wurde, daß er zur Umkehr ge: 
ziwungen ward. infolge deſſen blieb diefe zweite japaniſche Erpedition 
Spangberg’3 vollkommen refultatlos, was offenbar befonders auch be: 
dingt ward durch die unberedhtigten und kränkenden Zweifel, welde 
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diefelbe veranlaßt hatte, jomwie durch die willfürlide Art, in der 
diefelbe von Petersburg aus angeordnet worden mar. 


8. Reifen in das Innere von Sibirien von Gmelin, 
Miller, Steller, Kraſcheninnikow, de PISke de la Eroyere und andern. 
Die Fahrten diefer Forjcher wurden zwar epochemachend burd bie 
Kenntniß der Ethnograpbie und Naturverhältniffe des nördlichen 
Aliens, die Nordküfte felbft aber berührten fie nit. Ein Bericht 
über diefelben Liegt alſo nicht innerhalb des Rahmens der geſchicht⸗ 
ligen Weberficht, die ih mir bier zu geben vorgenommen babe. 


Durch dieſe verjchiedenen Reifen zur See und zu Lande hatte 
die große nordifhe Erpedition eine auf wirkliche Unterfuhungen 
begründete Kenntniß der Naturverhältnifie des nördlichen Afiens zu 
Wege gebradt, hatte ziemlih volftändige Aufllärungen über die 
Begrenzung des Welttbheiles nad Norden bin und über die gegen- 
feitige Lage der Oſtküſte Aſiens und der Weſtküſte Amerilas geliefert, 
die Aleutiſchen Inſeln waren entdedt und die Entdedungen der 
Ruſſen im Often mit denen der Wefteuropäer in Japan und China 
in Zuſammenhang gebradt mworden.! Die Nejultate waren dem: 
nad) außerordentlih und epodhemadend. Aber diefe Unternehmungen 
batten auch febr bedeutende Opfer erheiſcht, und ſchon lange vor 
ihrem Abſchluß wurden fie von den Behörden in Sibirien auf Grund 
der ſchweren Bürde, welde das Fortſchaffen der Lebensmittel und 
anderer Ausrüftungsgegenftände durch die Einöden für das Land nad 
ih 308, mit ungünftigen Augen angejeben. Es dauerte auch beinabe 
20 Jahre, ehe eine neue Entdeckungs- und Korihungsfahrt nad dem 
jibirifhen Eismeere zu Stande fam, die der Erwähnung in der 


ı Als ein literarhiſtoriſches Curioſum verdient angeführt zu werden, daß der 
berühmte franzöfifche Forfher und @eograph Bivien de Saint-Martin in feinem 
Wert: „Histoire de la géographie et des decouvertes geographiques” (Paris 1873), 
mit feinem Worte aller diefer für die Kenntnif der Alten Welt epochemachenden 
Erpeditionen erwähnt. 
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Beihichte der Geographie werth wäre. Diesmal war es ein Privat: 
mann, ein Kaufmann aus Jakutsk, Shalaurom, der ſich vornahm, 
die berühmte Reife Defchnew’3 zu wiederholen, und welder, um diefes 
Biel zu erreihen, fein ganzes Vermögen und fein Leden opferte. Bon 
einem verbannten Midihipman, Iwan Bahoff, begleitet und mit 
einer Belagung entlaufener Soldaten und Deportirter jegelte er im 
Sabre 1760 von der Lena in das Eismeer hinaus, fam aber im erften 
Jahre nur bis an die Jana, wo er überwinterte. Bon bier fuhr er 
am gm 1761 weiter nad) Often, indem er fi ſtets an der Küfte 
hielt. Am 17./6. September umfegelte er das gefürdtete Swjatoinos, 
wobei er auf der andern Seite des Sundes ein hohes Land, die Liachow⸗ 
Inſel ſah. Erft bei den Bären-Inſeln, wohin er durch einen günftigen 
Wind über ein eisfreies Meer geführt worden war, traf er Treibeis, 
obgleih, wie e3 fcheint, nicht in befonders großer Menge. E3 war 
aber bereits jpät im Jahre, und er fah es deshalb für das rath- 
ſamſte an, in der Mündung des nahe gelegenen Kolyma-Fluſſes fein 
Winterquartier zu ſuchen. Hier baute er fi eine geräumige Winter: 
wohnung, die mit Schneewällen umgeben wurde, welche mit Kanonen 
vom Fahrzeuge bejegt waren; vermuthlid war das ganze Haus nicht 
jo groß wie ein kleines Bauerhaus bei ung, jedenfall aber war e3 der 
feinfte Palaſt an der Nordfüfte Afiens, von ſpätern Neifenden oft 
erwähnt und von den Eingeborenen gewiß mit ftaunender Bewun⸗ 
derung angeſehen. In der Umgegend hatte man reiche Rentbierjagd 
und überreihliden Fiſchfang, weshalb der Winter fo glüdlich verfloß, 
daß nur ein Mann am Storbut ftarb, ein für jene Zeit befonders 
günftiges Verhältniß. 

Am som des folgenden Jahres fegelte Schalaurom meiter, aber 
Windftille oder anhaltender Gegenwind binderten ihn, an Cap Sche— 
lagsfoj vorbeizufommen, ehe die fpäte Jahreszeit ihn zwang fein 
Winterquartier zu fuchen. Hierzu fah er die nahebelegene Küſte in- 
folge ihres Mangels an Wald und Treibholz nidt für paſſend an, 
weshalb er nah Weiten zurüdjegelte, bis er endlich nad vielerlei 
Misgefhid am 23./12. September wieder bei feinem im vorigen 
Sabre an der Kolyma-Mündung erbauten Haufe anfam. 

Er nahm fi vor, gleih im folgenden Jahre nod einen weitern 
BVerjud zu madden, fein Ziel zu erreihen; nun aber waren die 
Borräthe erſchöpft, und die ermattete Mannfchaft weigerte fi, ihm 
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weiter zu folgen. Um Mittel zu einer neuen ;sahrt zu erhalten, reiſte 
er nah Moskau, und mit Hülfe der Unterftühung, die es ihm dert 
gelang jih zu verſchaffen, trat er 1766 eine Reife an, von welcher 
weder er nod irgend einer feiner Begleiter zurückkam. Gore führt 
Berihiedened an, was dafür ipridt, daß er wirflid Cap Deihnem 
umfegelt und den Anadyr erreicht habe. Aber Wrangel glaubt, das 
er in der Nähe von Cap Schelagskoj umgelommen jei. Im Jahre 
1823 zeigten nämlih die Einwohner an vieler Landipige dem Be: 
gleiter Wrangels, Matiuſchkin, ein Kleines zerfallenes Haus, das 
öftlih von dem Fluſſe Werkon an der Küſte des Eismeeres erbaut 
war. Bor vielen Jahren hatten vorüberreijende Tichultichen dert 
von Raubtbieren zernagte Menſchengebeine jowie verſchiedene Haus- 
geräthe gefunden, welche andeuteten, daß Schiffbrüchige an der Etelle 
übermintert hatten, und Wrangel nimmt deshalb an, dab an diejer 
Stelle Schalauromw umgelommen it, ein Opfer der Ausdauer, we: 
mit er fein ſelbſtgewähltes Ziel, die nordöftlide Spike Aſiens au 
umjegeln, verfolgte. ! 


Um Gewißheit darüber zu erhalten, ob irgendwelde Wahrheit 
ter in Sibirien verbreiteten Anjiht zu Grunde läge, daß dus 
Feſtland Amerikas ſich längs der Nordküſte Aliens bis in die Näbe 
der dort belegenen Inſeln ausdehnen jollte, jandte der Gouverneur 
von Sibirien, Tſchitſcherin, im Winter 1763 einen Sergeanten 
Andrejem mit Hundeidlitten auf eine Eisfahrt nad Norden. Es 
gelang, bis an einige Inſeln von bedeutender Ausdehnung zu fommen, 
von denen Wrangel, welcher ſich ftetS in Bezug auf das Borhander: 
jein neuer Länder und Inſeln im Eismeere febr fleptiich zeigt, glaubt, 
daß es die Kleinen Bären: Infeln geweſen feien. Jetzt ericheint es 


ı Ein Bericht über Schalaurow’s Reife wird von Core („Russian Disco- 
veries etc.” 1780, 9. 323) und von Wrangel (I, 73) mitgetheilt. Daß die von 
Matiufglin gefchene Hütte wirklich Schalaurow gehört habe, ſcheint mir Hög 
nnwahriheinlih. Die Traditionen der fibiriihen Wilden dürften ſich nämlich jelteu 
60 Jahre zurüderftreden. 
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ziemlich fiher, daß Andrejew eine ſüdweſtliche Fortfegung des Landes 
befucht habe, das auf neuern Karten mit dem Namen Wrangel:Land 
bezeichnet wird, welches in diefem Falle, gleich dem entiprechenden 
Theile Amerikas, eine Sammlung vieler größerer und Hleinerer Inſeln 
bildet. Auf den Infeln fand Andrejew überall zahlreiche Beweiſe 
dafür, daß diefelben früher bewohnt gewejen waren. Unter anderm 
ſah er eine große, ohne Beihülfe von eifernen Geräthen aufgezimmerte 
Hütte; die Stämme waren gleidfam wie mit den Zähnen benagt 
(mit Steinärten zugehauen) und durch Riemen verbunden.! Die 
Lage und Bauart zeigte an, daß das Haus zur Vertheidigung auf: 
geführt worden war; man hatte alfo nicht einmal hier in den fernen 
Einöden des Eismeeres der Zmietraht und dem Streite entgehen 
fönnen, der in füdlichern Ländern berriht. Im Often oder Nord: 
often glaubte Andrejem ein entfernteres Land zu jehen; er ift aljo 
der richtige europäifche Entdeder von Wrangel-Land, wenn man nicht 
etwa annehmen muß, daß aud er einen Vorgänger in dem Koſaken 
Feodor Tatarinow gehabt habe, der nad den Schlußmworten in 
Andrejew's Journal Schon früher dieſelben Inſeln wie diejer befucht 
zu haben ſcheint. Es wäre höchſt wünſchenswerth, daß das genannte 
Journal, menn e3 noch vorhanden ijt, in vollflommen unver: 
änderter Form veröffentlicht würde. Wie wichtig daffelbe iſt, erhellt 
aus folgendem Paragraphen in den officiellen VBerhaltungsmaßregeln, 
welde für Billings ausgefertigt wurden: „Ein Sergeant Andrejemw 
jah von der legten der Bären-Inſeln in weiter Entfernung eine große 
Inſel, nad der fie (Andrejew und feine Begleiter) mit Hundejchlitten 
reilten. Sie kehrten aber um, als jie bis auf 20 Werit von der 
Küfte gelommen waren, meil fie friide Spuren einer Maſſe Leute 
ſahen, welde in mit Renthieren befpannten Schlitten dort gefahren 
waren.’ ? 

Um das von Andrejew geſehene große Land in Nordoften auf: 
zuſuchen, wurde in den Jahren 1769, 1770 und 1771 noch eine meitere 
Erpedition, aus den drei Geodäten Leontiew, Luffom und Puſch— 
farem bejtehend, mit Hundeſchlitten vom Kolyma-Fluß über das Eis 


ı Vrangel, I, 79. 
? Sauer, „An account etc.”, Anhang, S. 48. 
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Unmöglichteit überzeugt, zur See den Anadyr zu erreichen, weshalb 
er beichloß, zu Lande bis an diefen Fluß vorzudringen, um denfelben 
fartographiich aufzunehmen. Dies führte er in der Jahren 1741 
und 1742 aus. Hiermit ſchloſſen Dmitri Laptew's, nicht eben won 
hervorragenden nautifchen Kenntniffen, wohl aber von Ausdauer, 
Unerfhrodenbeit und Pflichttreue zeugende Yahrten. ! 

6. Reife behufs Auffuhung und Aufnahme der nord: 
weſtlichen Küfte Amerikas. Für diefen Zwed rüftete Bering in 
Dchotsk zwei Fahrzeuge aus, wovon er das eine, Sanct-Baul, felbft 
befehligte, während das andere, Sanct: Peter, unter Tſchirikow's 
Befehl geitellt wurde. Man verließ Ochotsk 1740, und als Untiefen die 
Fahrzeuge binderten, in Bolihaja Reka einzulaufen, überwinterten 
beide in der Avatiha:Bai, deren ausgezeichneter Hafen auf Anlaß 
der Ramen der Schiffe Peter-PBauls-Hafen benannt wurde. Am 
15./4. Juni 1741 verließ man diefen Hafen, nachdem der Naturforſcher 
Georg Wilhelm Steller an Bord von Bering’3 Fahrzeug, und der 
Aftronom Louis de l'Isle de la Eroyere an Bord von Tſchirikow's 
Fahrzeug gegangen waren. Beide Schiffe follten zufammenbleiben. 
Der Curs wurde anfangs nad Südſüdoſt, fpäter aber, da man in 
diefer Richtung fein Land entdeden konnte, nad Nordoft und Oft 
geftelt. Während eines Sturmes am I, wurden bie Fahrzeuge 
getrennt. Am 29./18. Juli erreichte Bering die Küfte Amerikas zwi⸗ 
ſchen 58° und 59° nördl. Br. Eine Strede vom Strande entdedte hier 
Steller einen prachtvollen Bullan, der den Namen Sanct-Elias erbielt. 
Die Küfte war bewohnt, aber die Einwohner entfloben, als fi das 
Sabhrzeug näherte. Bon bier wollte Bering nordweſtlich nad der 
Landſpitze Afiens jegeln, welde den Wendepunkt feiner erſten Fahrt 
gebildet hatte. Es war jedod nur mit großer Schwierigleit möglid, 


— nn 


ı Wrangel, I, 62. IG Habe die oben angeführten Reifen zwiihen dem 
Weißen Deere und dem Kolyma⸗Fluß hauptſächlich nad Engelhardt'e deutſcher Ueber- 
fegung der Reifebefchreibung Wraugel'e gefdildert. Diefelbe ift leider in vielen 
Beziehungen mangelhaft und undeutlich, beſondere in Bezug auf die Schilderung ber 
Schlittenfahrten Ehariton Laptew's und feiner Begleiter, um die Küſte zwiſchen der 
Chatanga und Pjäfina aufzunehmen. Müller erwähnt diefe Reifen nur im Vorbei⸗ 
gehen. Als Quellen für feine Schilderung gibt Wrangel (I, 38, Note) die Memoiren 
des ruffifchen Admiralitätsdepartements ſowie die Original-Reifejourmale an. Tſchel⸗ 
juslin wird von ihm Tſchemoleſin genannt. 
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in dem faft unaufhörlich herrſchenden Nebel die Halbinfel Alaska zu 
umfabren und zwiſchen den Aleutifhen Spnjelgruppen vorwärts zu 
jegeln. Der Shorbut brach jett unter der Beſatzung aus und der 
Befehlshaber litt ſelbſt ftark daran, weshalb der Befehl meiftentheils 
von dem Lieutenant Warel geführt wurde. Bei einer Infel fam 
man mit den Einwohnern in Berührung, welde anfangs ganz freund: 
lid waren, bis einer von ihnen mit Branntwein tractirt wurde. 
Dieſer toftete das Getränf und wurde fo erjhredt darüber, daß feine 
Geſchenke feine Unruhe ftilen konnten. Auf Anlaß deſſen wurden dies 
jenigen von der Schifismannfchaft, melde fid am Lande befanden, zur 
Rückkehr an Bord beordert, aber die Wilden machten Miene, ihre Gäfte 
bei ſich behalten zu wollen. Endlich wurden die Rufen freigelafien, 
aber ein als Dolmetfher mitgenommener Korjäle wurde zurück⸗ 
behalten. Um diefen zu befreien, ließ Lieutenant Warel zwei Gewehr⸗ 
falven über die Köpfe der Eingeborenen abfeuern, was zur Folge 
batte, daß alle vor Schred umfielen und der Korjäle Gelegenheit bes 
tam zu entipringen. Jetzt ift das Feuerwafler diefen Wilden ein 
willlommenes Getränt, und durch bloße Gewehrſalven laflen fie fi 
nicht mehr fchreden! 

Während der folgenden Monate trieb Bering's Fahrzeug planlos 
in dem Meere zwiſchen Alaska und Kamtſchatka bei faft beftändigem 
Rebel umber, und war oft in Gefahr, an einer der vielen unbe- 
fannten Klippen, Eilande und Inſeln zu fcheitern, an denen man 
vorbeifuhr. Am 5. November anterte man bei der Inſel, die jpäter 
den Namen Bering: Infel erhalten bat. Bald entftand jedoch ein 
heftiger Seegang, der das Fahrzeug ans Land warf und es an der 
felfigen Küſte der Inſel zerfchmetterte. Weber die dortige Ueber: 
winterung, welche durch Steller’3 Theilnahme an der Erpedition in 
naturbiftorifcher Beziehung fo wichtig geworden ift, werde ich Tpäter 
im Zufammenbang mit dem Bericht über unfern Befuh auf der 
Bering-Inſel Rechenſchaft geben. Hier will ih nur nod erwähnen, 
daß Bering am 19./8. December am Storbut ftarb und daß während 
des Verlaufs der Reife ein großer Theil feiner Mannſchaft derjelben 
Krankheit zum Opfer fie. Im Frühjahr bauten die Ueberlebenden 
ein neues Fahrzeug aus den Trümmern des alten, und am 27./16. Auguft 
fegelten fie von der Inſel fort, mo fie fo viele Leiden ausgejtanden 
batten, und erreichten 11 Tage fpäter einen Hafen auf Kamtſchatka. 
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Nach der Trennung von Bering befam Tſchirikow am 26./15. Juli 
die Küfte Amerifad bei 56° nördl. Br. in Sidt. Der Steuer: 
mann Abraham Dementiemw wurde mit der Barkaſſe, die mit einer 
Kanone verjeben und mit zehn wohlbemwaffneten Leuten bemannt war, 
ans Land gefandt. Da er nicht zurüdtam, wurde ihm ein anderes 
Boot nachgeſchickt. Aber auch dieſes Boot fam nit zurüd. Ber: 
muthlih wurden die Bootbefagungen von den Indianern gefangen 
genommen und getödtet. Nachdem man no einen Verſuch gemacht 
batte, die verlorene Mannſchaft aufzufinden, beſchloß Tſchirikow nad) 
Kamtſchatka zurüdzufehren. Zuerft jegelte er jedoch nod eine Strede 
nad Norden längs der Küfte Amerikas, ohne landen zu können, da 
das Fahrzeug feine zwei Boote verloren hatte. Hierdurch entitand 
großer Mangel an Trinkwaſſer, was um fo fühlbarer wurde, da die 
Rückfahrt infolge von Gegenwind und Nebel ſehr langmwierig wurde. 
Mährend der Reife famen 21 Mann um, und unter ihnen de PIJile 
de la Croyere, welder, wie das oft bei Skorbutkranken auf Fahr: 
zeugen vorkommen fol, ftarb, als er von feinem Krankenlager auf 
Ded gebraht wurde, um ana Land geführt zu merden.! 

Bering’3 und Tſchirikow's mit Aufopferung fo vieler Menichen: 
leben verbundene Reiſen verſchafften die Kenntniß der Lage des 
nordweftliden Amerika im Berhältnig zum füddftliden Afien und 
führten zur Entdedung der langen vullanifchen Inſelkette zwiſchen der 
Alasfa-Halbinfel und Kamtſchatka. 


7. Seereifen nad Japan. Hierfür ließ Kapitän Spang: 
berg in Ochotsk einen Huder „Erzengel Michael” und eine Doppel: 
ſchaluppe „Nadeſchka“ bauen, außer welden aub noch das alte 
Fahrzeug , Gabriel” für den Zwed in Ordnung gebradt wurde. 
Den Befehl über „Michael übernahm Spangberg jelbit, die Doppel: 
ſchaluppe wurde dem Lieutenant Walton und „Gabriel dem Mip- 
ſhipman Scheltinga übergeben. Big Mitte des Sommers wurde man 
durch Treibeis am Auslaufen verhindert, und im erften Jahre (1738) 


—— 


! Bei dem Bericht Über Bering’s und Tſchirikow's Keifen bin ih Müller ges 
folgt (III, 187— 263.) Vollftändiger werden die Originalſchriften über Bering’e 
Fahrt weiterhin bei Schilderung unfere Beſuches auf der VBering -Yufel angeführt 
werben. 
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gelang e3 deshalb nur, die Kuriliihen Infeln bis zum 46. Breiten: 
grade zu unterſuchen. Die drei Fahrzeuge kehrten von bier nad 
Kamtſchatka zurüd, wo fie bei Bolihaja Reka überwinterten. Am 
5 1739 verließ Spangberg mit feiner einen Flotte wiederum 
diefen Hafen. Alle Fahrzeuge blieben anfangs nah Süden hin zu: 
ſammen, bis Spangberg und Scheltinga während eines heftigen 
Sturmes von Walton getrennt wurden. Beide kamen glüdlih nad 
Japan und landeten an mehrern Stellen, wobei fie ftet3 von den 
Eingeborenen gut empfangen wurden, die febr geneigt föienen, 
ih mit den Fremden näher einzulaffen. Während der Rückkehr 
landete Spangberg bei 43° 50’ nördl. Br. auf einer großen Anfel 
nördlich von Nipon. Hier fah er das feinem Urſprunge nad rätbiel- 
bafte Aino-Volk, ausgezeichnet durch einen äußerft reihen Haar: und 
Bartwuchs, der mitunter über den größern Theil des Körpers aus: 
gebreitet ift. Spangberg fam am 5: nad Ochotsk zurück. Walton 
fegelte längs der Küfte Japans nah Süden bis 33° 48’ nördl. Br. 
Hier fand er eine Stadt mit 1500 Häufern, mo die rufliihen See: 
fahrer, felbft in den Wohnungen der Privatleute, jehr gut empfangen 
wurden. Später landete Walton nod an einigen andern Stellen der 
Küfte, worauf er nach Ochotsk zurüdkfehrte und dort am Fä. Anker 
warf. ! 

Die auperordentlih jchönen Nejultate von Spangberg’3 und 
Walton’3 Reifen ftimmten durchaus nicht mit den damals von den 
leitenden Männern der Petersburger Alademie angenommenen Karten 
über Alien überein. Spangberg erhielt deshalb während der Rück— 
fahrt den Befehl, von neuem nad denjelben Gegenden zu reijen, um 
die aufgermorfenen Zweifel zu heben. Ein neues Fahrzeug mußte 
gebaut werben, und mit diefem reifte er 1741 von Ochotsk nach fei- 
nem frühern Winterhafen auf Kamtſchatka. Bon hier jegelte er 1742 
nad) Süden, kaum aber war er an der eriten der Kurilen vorbeige= 
fommen, als das Fahrzeug fo led wurde, daß er zur Umkehr ge- 
zwungen ward. Infolge deſſen blieb diefe zweite japanifche Erpedition 
Spangberg’3 vollflommen refultatlos, was offenbar befonders auch be: 
dingt ward durch die unberedhtigten und kränkenden Zmeifel, welde 
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dietelbe veranlaßt hatte, jomie durd die willlärlide Art, in der 
dietelbe von Petersburg aus angeorduet worden mar. 

8. Reifen in das Junere von Sibirien von Gmelin, 
Müller, Steller, Kraſcheninnikow, de PIäle de la Eroyere und andern. 
Die Fahrten diefer Forſcher wurden zwar epodhemadend dur die 
Kenntniß der Ethnographie und Naturverhältniffe des nördlichen 
Afiens, die Rordküſte jelbit aber berührten fie nidt. Ein Bericht 
über diefelben liegt alfo nicht innerhalb des Rahmens der geſchicht⸗ 
fihen Ueberiht, die ih mir hier zu geben vorgenommen habe. 


Durch dieje verfchiedenen Reifen zur See und zu Zande hatte 
die große nordiſche Erpedition eine auf wirflide Unterfuchungen 
begründete Kenntniß der Raturverhältnifie des nördlichen Afiens zu 
Wege gebradt, hatte ziemlih vollftändige Aufflärungen über die 
Begrenzung des Welttheiles nad Norden hin und über die gegen- 
feitige Lage der Oſtküſte Afiens und der Weſtküſte Amerikas geliefert, 
die Mleutifhen Inſeln waren entvedt und die Entvedungen der 
Ruſſen im Dften mit denen der Wefteuropäer in Japan und China 
in BZufammenhang gebradt mworden.! Die Rejultate waren dem: 
nad außerordentlih und epochemachend. Aber dieje Unternehmungen 
hatten auch ſehr bedeutende Opfer erheiſcht, und ſchon lange vor 
ihrem Abſchluß wurden fie von den Behörden in Sibirien auf Grund 
der ſchweren Bürde, welde das Fortſchaffen der Lebensmittel und 
anderer Augrüftungsgegenftände durch die Einöden für das Land nad 
ih 309, mit ungünftigen Augen angejehen. Es dauerte auch beinahe 
20 Jahre, ehe eine neue Entdvedungs: und Forſchungsfahrt nad) dem 
nbiriihen Eismeere zu Stande fam, die der Erwähnung in der 


ı Ag ein literarhiſtoriſches Curioſum verdient angeführt zu werden, daß der 
berühmte franzöfiihe Forfher und Geograph Bivien de Saint-Martin in feinem 
Bert: „Histoire de la geographie et des decouvertes g&ographiques” (Paris 1873), 
mit feinem Worte aller diefer für die Kenntniß der Alten Welt epochemachenden 
Erpeditionen erwähnt. 
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Geſchichte der Geographie werth wäre. Diesmal war es ein Privat: 
mann, ein Kaufmann aus Jakutsk, Schalaurom, der fi vornahm, 
die berühmte Reiſe Deſchnew's zu wiederholen, und welcher, um dieſes 
Ziel zu erreichen, fein ganzes Vermögen und fein Leben opferte. Bon 
einem verbannten Midſhipman, Swan Bachoff, begleitet und mit 
einer Bejagung entlaufener Soldaten und Deportirter jegelte er im 
Sabre 1760 von der Lena in das Eismeer hinaus, fam aber im erjten 
Sabre nur bis an die Jana, wo er überwinterte. Von bier fuhr er 
am am 1761 weiter nad) Often, indem er fid) ſtets an der Küfte 
bielt. Am 17./6. September umjegelte er das gefürdhtete Swjatoinos, 
wobei er auf der andern Seite des Sundes ein hobes Land, die Liachom- 
Inſel ſah. Erft bei den Bären-Inſeln, wohin er durch einen günftigen 
Wind über ein eisfreies Meer geführt worden war, traf er Treibeis, 
obgleich, wie es jcheint, nicht in bejonders großer Menge. Es war 
aber bereits jpät im Jahre, und er fah es deshalb für dad ratb- 
jamfte an, in der Mündung de nahe gelegenen Kolyma-Fluſſes fein 
Winterquartier zu juden. Hier baute er fich eine geräumige Winter: 
wohnung, die mit Schneewällen umgeben wurde, welche mit Kanonen 
vom Fahrzeuge bejegt waren; vermuthlid mar das ganze Haus nicht 
fo groß wie ein Heines Bauerhaus bei uns, jedenfalla aber war e3 der 
feinfte Palaſt an der Nordküfte Afiens, von ſpätern Reifenden oft 
erwähnt und von den Eingeborenen gewiß mit flaunender Bewun⸗ 
derung angejehen. In der Umgegend hatte man reiche Rentbierjagd 
und überreichlichen Fiſchfang, weshalb der Winter jo glüdlich verfloß, 
daß nur ein Mann am Sforbut ftarb, ein für jene Zeit beſonders 
günftiges Verhältniß. 

Am gar des folgenden Jahres fegelte Schalaurom weiter, aber 
Windſtille oder anhaltender Gegenwind binderten ihn, an Cap She: 
lagsfoj vorbeizulommen, ehe die fpäte Jahreszeit ihn zwang jein 
Winterquartier zu ſuchen. Hierzu jah er die nahebelegene Küfte in: 
folge ihres Mangels an Wald und Treibholz nit für paffend an, 
weshalb er nad Weiten zurüdjegelte, big er endlich nach vielerlei 
Misgeihid am 23.12. September wieder bei feinem im vorigen 
Sabre an der Kolyma-Mündung erbauten Haufe ankam. 

Er nahm fich vor, gleich im folgenden Jahre noch einen mweitern 
Berfuh zu machen, fein Ziel zu erreihen; nun aber maren die 
Vorräthe erfchöpft, und die .ermattete Mannichaft weigerte fi, ihm 
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weiter zu folgen. Um Mittel zu einer neuen Fahrt zu erhalten, reifte 
er nah Moskau, und mit Hülfe der Unterftügung, die es ihm dort 
gelang fih zu verfchaffen, trat er 1766 eine Neife an, von welcher 
weder er noch irgend einer feiner Begleiter zurüdfam. Core führt 
Berichiedenes an, was dafür ſpricht, daß er wirflid Cap Deſchnew 
umfegelt und den Anadyr erreicht habe. Aber Wrangel glaubt, das 
er in der Nähe von Cap Schelagskoj umgefommen fei. Im Sabre 
1823 zeigten nämlich die Einwohner an diejer Landipige dem Be: 
gleiter Wrangels, Matiuſchkin, ein Heines zerfallenes Haus, das 
öftlih von dem Fluſſe Werkon an der Küfte des Eigmeeres erbaut 
war. Vor vielen Jahren hatten vorüberreifende Tſchuktſchen dort 
von Raubthieren zernagte Menſchengebeine ſowie verfchiedene Haus- 
geräthe gefunden, welche andeuteten, daß Schiffbrüchige an der Stelle 
überwintert hatten, und Wrangel nimmt deshalb an, daß an dieler 
Stelle Schalaurow umgelommen it, ein Opfer der Ausdauer, wo— 
mit er fein felbitgemähltes Ziel, die nordöſtliche Spige Aliens zu 
umjegeln, verfolgte. ! 


Um Gewißheit darüber zu erhalten, ob irgendwelde Wahrheit 
der in Sibirien verbreiteten Anfiht zu Grunde läge, daß das 
Feſtland Amerikas ji längs der Nordküfte Aliens bis in die Näbe 
der dort belegenen Inſeln ausdehnen follte, jandte der Gouverneur 
von Sibirien, Tſchitſcherin, im Winter 1763 einen Sergcanten 
Andrejew mit Hundefdlitten auf eine Eisfahrt nah Norden. Es 
gelang, bis an einige Infeln von bedeutender Ausdehnung zu kommen, 
von denen Wrangel, welcher jich jtet3 in Bezug auf das Borhander: 
fein neuer Länder und Injeln im Eismeere jehr jfeptiich zeigt, glaubt, 
daß es die Eleinen Bären: IJnfeln geweſen feien. Jetzt ericheint ca 
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ı Ein Bericht über Schalaurow's Reiſe wird von Coxe („Russian Disco- 
veries etc.‘ 1780, 3. 323) und von Wrangel (I, 73) mitgetheilt. Daß die von 
Datiujchkin geichene Hütte wirklich Schalaurow gehört habe, jcheint mir höchſt 
nnwahriheinlih. Die Traditionen der fibiriihen Wilden dürften ſich nämlich felten 
60 Jahre zurüderjtreden. 
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ziemlich ficher, daß Andrejew eine ſüdweſtliche Fortfegung des Landes 
befucht babe, das auf neuern Karten mit dem Namen Wrangel:Land 
bezeichnet wird, welches in diefem Fale, gleich dem entiprechenden 
Theile Amerikas, eine Sammlung vieler größerer und kleinerer Injeln 
bildet. Auf den Infeln fand Andrejem überall zahlreidhe Beweiſe 
dafür, daß diejelben früher bewohnt geweſen waren. Unter anderm 
ſah er eine große, ohne Beibülfe von eifernen Gerätben aufgezimmerte 
Hütte, die Stämme maren gleihlam wie mit den Zähnen benagt 
(mit Steinärten zugehauen) und durch Riemen verbunden.! Die 
Lage und Bauart zeigte an, daß das Haus zur Vertheidigung auf: 
geführt worden war; man hatte alſo nicht einmal bier in den fernen 
Cinöden des Eigmeeres der Zwietracht und dem Streite entgehen 
fönnen, der in ſüdlichern Ländern herrſcht. Im Often oder Norb: 
often glaubte Andrejem ein entfernteres Land zu ſehen; er ift aljo 
der richtige europäiiche Entdeder von Wrangel-Land, wenn man nicht 
etwa annehmen muß, daß auch er einen Vorgänger in dem Kofaken 
Feodor Tatarinomw gehabt babe, der nad den Schlußmorten in 
Andrejew's Journal Schon früher diefelben Inſeln wie diefer befucht 
zu haben jcheint. Es wäre höchſt wünfchenswerth, daß das genannte 
Journal, wenn es noch vorhanden ift, in vollkommen unver: 
änderter Form veröffentlicht würde. Wie wichtig daſſelbe ift, erhellt 
aus folgendem Paragraphen in den officiellen Verhaltungsmaßregeln, 
welde für Billings ausgefertigt wurden: „Ein Sergeant Andrejem 
jah von der legten der Bären-Inſeln in weiter Entfernung eine große 
Inſel, nad) der fie (Andrejew und feine Begleiter) mit Hundejchlitten 
teilten. Sie kehrten aber um, als fie bis auf 20 Werft von der 
Küfte gefommen maren, meil fie friihe Spuren einer Mafle Leute 
ſahen, welche in mit Rentbieren befpannten Schlitten dort gefahren 
waren.’ ? 

Um das von Andrejerv gejfehene große Land in Nordoften auf: 
zujuchen, wurde in den Jahren 1769, 1770 und 1771 nod eine weitere 
Erpedition, aus den drei Geodäten Leontiew, Luſſow und Puſch— 
ka rew beftehend, mit Hundejhlitten vom Kolyma-Fluß über das Eis 


! Wrangel, I, 79. 
2 Sauer, „An account ete.“, Anhang, S. 48. 
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nad Nordoſten ausgefandt; es gelang ihnen aber weder das fragliche 
Land zu erreichen nod überhaupt mit Sicherheit feftzuftellen, ob es 
wirklih vorhanden war oder nicht. Unter den Eingeborenen erhielt 
ih jevoh der Glaube an daſſelbe mit großer Beltimmtheit und fie 
fonnten fogar die Namen der dort wohnenden Völkerſtämme angeben. 

Die Neufibiriihen Inſeln, welche früher oft von Küftenfahrern 
gejeben worden waren, wurden zum erften mal 1770 von Liahom 
befuht, welcher außer der dem Feltlande am nächſten belegenen 
Liachow-Inſel aud die Infeln Maloj und Kotelnoj entdedte. Er 
erbielt auf Anlaß deffen das Monopol, dort Mammutbzähne einzu- 
fammeln, ein Ermwerbszmeig, der feitdem eine Zeit lang mit nicht 
unbedeutendem Gewinn betrieben worden zu fein Teint. Die Wi: 
tigfeit diefer Entdedung veranlaßte die Regierung einige Jahre fpäter, 
einen Landvermefler, Chwoinow, dahin zu jenden, von welchem die 
Inſeln Fartographiih aufgenommen und einige weitere Aufflärungen 
über die merkwürdigen Naturverbältnifle diefer Gegend eingeholt 
wurden. Nah Chwoinow befteht dort der Boden an mebhrern 
Stellen aus einer Mifhung von Eid und Sand ſowie Mammutb: 
zähnen, Knochen einer foffilen Ochfenart, von Nashörnern u. 1. m. 
An vielen Stellen fann man das teppichartige Moosbette buchſtäblich 
von dem Boden abrollen, und man findet dann, daß die Dichte, 
grüne Pflanzenbefleivung Elares Eis zur Unterlage bat, ein Berbält: 
niß, das ih ebenfalls an mehrern Stellen in den Polarländern 
beobachtet habe. Die neuen Inſeln waren reih nicht nur an Elfen: 
bein, ſondern aub an Füchſen mit koſtbaren Pelzen und anderer 
Jagdbeute vielfacher Art. Sie bildeten deshalb eine Zeit lang das 
Biel der Fahrten verfhiedener Fangmänner. Unter diefen mögen 
genannt werden, San nikow, der 1805 die Inſeln Stolbowoj und 
Faddejew entvedte, Sirowatskoj, welder 1806 Nomwaja-Sibir ent: 
dedte, und Bjelkow, der 1808 die nad ihm benannten Fleinern 
Inſeln fand. Es entitand indeflen Streit über das Fangmonopol, 
befonders nachdem Bjellom und andere um die Erlaubniß anbielten, 
auf der Kotelnoj:nfel eine Jagd: und Handelsftation (?) anzu: 


ı Sauer, a. a. D., S. 103, nad) einem mündlihen Bericht von Liadow's 
Begleiter Brotodialonomw. 
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legen. Dies veranlaßte den damaligen rufliihen Kanzler Roman: 
zow, diejen entfernten Landestheil noch einmal unterfuden zu 
laſſen durch Hedenſtröm, einen nad Sibirien Vermwiefenen, der 
früher Secretär bei einem vornehmen Manne in Petersburg ge: 
weſen war.? Derjelbe reifte am 19./7. März 1809 in Hundeſchlitten 
von Uſtjansk über das Eis nad der Liachow-Inſel und von dort 
nah der Faddejew-Inſel, wo fi die Erpebition in zwei Theile 
trennte. Hedenftröm fehte den Weg nad Nowaja-Sibir fort, defjen 
Küfte er kartographiſch aufnahm. Hier entdedte er unter anderm die 
merfwürdigen „Holzberge“, von denen ich Schon früher geſprochen 
babe. Seine Begleiter Kojhemwin und Sannikow unterjuchten die 
Faddejew-, Maloj: und Liachow-Inſeln. Auf Faddejew fand Sanni- 
tom einen Jukagir-Schlitten, Gerberfchabegeräthe aus Stein und eine 
aus Mammuth-Elfenbein verfertigte Art, woraus er den Schluß 309, 
daß die Inſel bewohnt gewefen war, ehe das Eifen von den Ruffen 
unter die wilden Vollsftämme Sibiriens eingeführt wurde. 

Die angefangenen Unterfuhungen wurden 1810 fortgefegt. Man 
fuhr am 14./2. März von der Mündung des Indigirka ab und fam 
nah einer Reife von 11 Tagen nah Nomwaja: Sibir. Urſprünglich 
war ed Hedenſtröm's Abfiht geweſen, bei der Unterſuchung der Inſel 
Renthiere und Pferde anzuwenden, doch gab er Später diefen Plan 
auf, aus Furcht Feine Weide für die Jugthiere zu finden. Somol 
Hedenitröm wie Sannilom glaubten, von der Nordküfte der Inſel 
bläulihe Berge am Horizont nad Nordoften bin zu fehen. Um 
diejes Land zu erreichen unternahm der erftere eine Fahrt auf das 
Eis hinaus; daſſelbe war jedoch fo uneben, daß er in vier Tagen nur 
etwa 70 Werft vordringen konnte. Hier traf er, am an voll 
fommen offenes Waſſer, das fid bis an die Bären-Inſeln, d. h. über 
eine Strede von 500 Werft auszudehnen ſchien. Er kehrte deshalb 


? Bal. Wrangel, I, 98. 

2 Der Hofrath Matthias Hedenftröm, deſſen Name jeine ſchwediſche Geburt kenn⸗ 
zeichnet, ftarb in dem Dorfe Hajdukowo, 7 Werft von Tomsk, am * 1845 in 
einem Alter von 65 Jahren. Biographiſche Angaben über Hedenſtröm ſollen fi in 
dem Kalender für das Gouvernement Irkutsk vom Jahre 1865, S. 57—60, finden; 
es ift mir jedoch nicht gelungen, mir denjelben zu verſchaffen oder weitere Notizen 
über Hedenftröm's Geburtsort und Lebensverhältniſſe zu finden. 





200 | Dreizehntes Kapitel 


rad Süden zurüd und erreichte das Feſtland nad einer jehr ber 
ihwerliden Wanderung über das Eis in 43 Tagen. Während Der 
Fahrt wurde Hedenftröm dadurch von Hungersnoth gerettet, daB es 
ihm glüdte, 11 Eisbären zu erlegen. Ein neuer Verfud, den er 
bereit3 in demfelben Frühjahr machte, mit Hundeſchlitten auf dem 
Gije das unbekannte Land im Nordoften zu erreichen, blieb, infolge 
der breiten, unüberfteigbaren Klüfte und Deffnungen im Eife, ebenio 
erfolglos, aber auch jetzt glaubte er viele Anzeiden dafür zu finden, 
daß in der genannten Ridtung ein großes Land vorhanden fein 
müfle. Nur unter großen Schwierigkeiten gelang e3 ihm, über das 
febr ſchwache Eis am 20./8. Mai das Feltland bei Cap Baranow 
wieder zu erreichen. 

In demjelben Jahre unterfuhte Sannilow die Kotelnoj-Juſel, 
wo er Bjellow mit mehrern Fangmännern traf, welche fih während 
des Sommers auf der Weftküfte der Infel niedergelaffen hatten, um 
Mammutbhzähne zu fammeln und Füchſe zu jagen. Er fand aud ein 
am Strande errichtetes griechiſches Kreuz und die Weberrefte eines 
Fahrzeuges, weldes, nad der Bauart und den in der Gegend 
umbergeftreuten Jagdgeräthen u. j. w. zu urtheilen, einem Fangmann 
von Archangel gehört zu haben jchien, der vom Wind und Eife von 
Spigbergen oder Nowaja-Semlja hierher verſchlagen geweſen zu 
ſein ſchien. 

Im folgenden Sommer wurden die „Hedenſtröm'ſchen Erpedi- 
tionen” mit der Aufnahme der Nordküfte Nowaja-Sibirs durch Pſche⸗ 
nizyn, ſowie mit Wiederaufnahme des Verſuchs, von Cap Kamennoj 
über das Eis nad Norboften vorzudringen, diesmal von dem Koſaken 
Tatarinom ausgeführt, abgefchloffen, wozu ſchließlich noch eine er: 
neuerte Unterfuhung der Faddejew-Inſel durh Sannikow fam. 
Zatarinow fand das Eid (mwahrfheinlid gegen Ende des Monats 
März) 25 Werft vom Strande fo dünn, daß er nicht weiter zu geben 
wagte, und jenjeit des ſchwachen Eiſes jah man ein volljtändig eid- 
freies Meer. Sannikow ſetzte erſt die Unterfuhhung der Inſel Faddejew 
fort. Don den Bergen der Inſel glaubte er ein bobes Land im 
Nordoften zu jehen, als er aber über das Eis nach demjelben vor: 
dringen wollte, ftieß er 25 Werft vom Strande auf offenes Wafler. 
Er kehrte deshalb Schon im jelben Frühjahr nad Uſtjansk zurüd, um 
von dort aus eine aus 23 Renthieren beftehende Karavane auszurüften, 
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welde am 14./2. Mai über das Eis nad der Kotelnoj-Inſel auf: 
brach, die infolge der Klüfte im Eife und der Maſſe Salzmafler, das 
ich auf demjelben angefammelt hatte, nur mit großer Schwierigkeit 
erreicht werden konnte. Die Renthiere waren äußerft erſchöpft, er: 
holten fi aber fchnel nah der Ankunft auf dem Lande, ſodaß 
Sannikow unter bejonders günjtigen Berhältnifien eine Menge in: 
terefjanter Ausflüge madden konnte, unter anderm einen quer über 
die Inſel. Er erzählte, daß man auf den Hügeln im Innern der 
Inſel Schädel und Knochen von Pferden, Ochſen, „Büffeln“ (Ovibos?) 
und Schafen in fo großer Menge träfe, daß erfichtlichermweife dort früher 
ganze Heerden grasfreſſender Thiere gelebt haben müßten. Ebenfo fand 
man überall auf der Infel Mammuthknochen, woraus Sannikow den 
Schluß jog, theild daß alle diefe Thiere gleichzeitig gelebt hätten, 
theils daß das Klima ſich jeit jener Zeit bedeutend verfchlechtert 
hätte. Diefe Annahme fab er noch dadurch beftätigt an, daß 
große, tbeilweife veriteinerte Baumftämme in noch größerer Menge 
auf der Inſel umbergeftreut vorfamen als auf Nowaja-Sibir. ! 
Außerdem fand er hier überall Meberrefte alter „Jukagir-Wohnungen“; 
die Anfel mwar.aljo einft bewohnt geweſen. Nachdem Sannikow 
Pſchenizyn von der Faddejew-Inſel abgeholt, wo diefer den Som: 
mer unter großem Mangel zugebracht hatte, und nachdem er ihn, 
der vermuthlih des Schreibens kundiger war, den Bericht über 
feine intereffanten Unterfuhungen hatte aufjegen laffen, murde die 


Rücreife am angetreten. Am 24./12. November kamen fie nad 
Uitjanst.? 





I Ein befonders bemertenswerther geologifher Umftand if die Menge von 
Baumftämmen in allen Graden der Bermoderung und Verfeinerung, die fi in 
den Bergen und Erdlagern Sibiriens eingebettet finden, alle von der Jurazeit bis 
zur Jetztzeit herftammend. Es fcheint, als ob Sibirien in diefem ganzen unge. 
heuern Zeitraum in rein geographifcher Beziehung feinen durchgreifendern Verän⸗ 
derungen unterworfen geweſen fei, während dagegen in Europa innerhalb derſelben 
Zeit Fand und Meer unzähligemal gemechfelt haben, fomie Alpen gebildet worden 
und verfhmwunden find. Die Sibirialen nennen die Baumftämme, die man auf der 
Tundra, fern von jetigen Meeren und Flüſſen trifft, Adam-Bäume, zum 
Interfchiede von den jüngern, fubfoffiien Bäumen, die fie Noah-Bäume nennen. 

2 In der Einleitung zu feiner Reife berichtet Wrangel nad) den ungedrudten 
Tagebüchern, die ihm zu Gebote fanden, ganz ausführlich und genau über Hedens 
ſtröm's Fahrten (a. a. D., I, 99—120). 
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Man fann jagen, daß durch Hedenſtröm's und Sannikow's 
äußerft merfwürdige Eismeerfahrten die Ueberfchrift zu vielen wich: 
tigen Kapiteln in der Geſchichte über die frühere und jegige Beſchaffen⸗ 
heit unſers Erbballs gegeben worden if. Bisjept aber hat der 
Forſcher vergebens gewartet, daß diefe Kapitel durch neue, mit beſſern, 
zeitgemäßen Hülfsmitteln ausgeführte Unterfuhungen gefüllt werden 


Peter Feodoromitfe Anfon, 
geboren 1798, geftorben 1869 in Beteräburg. 


follen, denn feit jener Zeit find die Neufibiriihen Inſeln von feiner 
wiſſenſchaftlichen Expedition befucht worden. Nur der ruffiihe Marine: 
lieutenant Anjou machte, mit dem Chirurgen Figurin und dem 
Steuermann Ylgin, im Jahre 1823 einen neuen Verſuch, über das 
Eis nad) den vermutheten Ländern im Norden und Norboften vorzu: 
dringen, aber auch diesmal ohne Erfolg. Gleichzeitig wurden ähn: 
lie Verſuche von dem Feltlande Sibiriend aus von einem andern 
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ruffiihen Marineoffizier, Ferdinand von Wrangel, gemacht, der 
von Dr. Küber, dem Midfhipman Matiuſchkin und dem Steuer: 
mann Kosmin begleitet war. Auch diefen glüdte es nicht, weit von 
der Küfte über das Eis vorzudringen. Wrangel fam zurüd mit der 
vollen Ueberzeugung, daß alle die Erzählungen, die in Sibirien über 


Ferdinand von Wrangel, 
‚geboren 1796 in Pſtow, geftorben 1870 in Dorpat. 


das Land, das er auffuden follte und welches jegt den Namen 
Wrangel-Land trägt, nur auf Sagen, Verwechſelungen und abfidt- 
lien Unwahrheiten beruhten. Einen wichtigen Dienft aber erwieſen 
Anjou und Wrangel der Polarforfhung, indem fie nachwieſen, daß 
das Meer, felbft in der Nähe des Kältepols, von feiner ftarken und 
zufammenhängenden Eisdede bevedt ift, nicht einmal während der 
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Zeit, mo die Kälte ihr Marimum erreiht. Durch Wrangel's und Barıy’& 
ziemlich gleichzeitig ausgeführte Verjuche, der eine von Sibiriens, der 
andere von Spitzbergens Nordküſte über das Eis meiter nad Norden 
vorzudringen, erhielten die Volarfahrer zum erften mal einen Begriff 
davon, wie uneben und „unpaflirbar” das Eis auf einem gefrorenen 
Meere ift, wie wenig der Weg der glatten Fläche eines gefrorenen 
Sees gleiht, über melde wir Nordbewohner gewohnt find beinabe 
mit der Schnelligkeit des Windes dahinzueilen. Außerdem bilder 
Wrangel's Neijebericht eine wichtige Duellenfchrift für die Kenntuiß 
fowol früherer Reifen wie auch der gegenwärtigen Naturverbältnifte 
an der Nordfüfte Ajiens, wie dies auch wol daraus erhellt, daß ich 
jein Werk bei meiner Schilderung der Fahrt der Vega jo häufig 
anzuführen Beranlafjung gehabt babe. 


Es bleibt mir nur nod übrig, einige Seefahrten von der Bering 
Straße nad Weiten hin nah dem fibirifchen Eismeere zu erwähnen. 

1778 und 1779. Während der dritten feiner berühmten Erd: 
umfegelungen drang James Cool durd die Beringd-Straße in das 
Eismeer und Später längs der Nordfüfte Aſiens weitlid bis nad 
Srkaipij vor, das von ihn Nordcap benannt wurde. Auch die Ehre, 
das erfte eigentliche Seefahrzeug nad) dieſem Meere geführt zu haben, 
fommt demnach diefem großen Seefahrer zu. Webrigens beftätigte er 
Bering’3 Beltimmung des Dftcaps Afiens und beftimmte jelbft die 
Lage der gegenüberliegenden amerifanifhen Küfte.! Ungefähr diejelbe 


— — — — — — — 


I Der erſte Europäer, welcher den Aſien gegenüber belegenen Theil Amerikas 
beſuchte, war Scheſtakow's Begleiter, der Geodät Gmwosdemw. Derſelbe reiſte bereite 
1730 über die Berings⸗Straße nad) der amerikaniſchen Seite (Müller, III, 131), 
und deshalb muß eigentlich er als der Entdeder dieſes Sundes angefehen werden. 
Der nordweftlichfte Theil Amerilas, die VBerings-Straße und die in derfelben be» 
Iegenen Infeln finden fid übrigens bereits auf Etrahlenberg’s Karte verzeichnet, die 
wenigftens ein Jahrzehnt vor Gwosdew's Reife verfertigt worden war. Dort if das 
nordweſtliche Amerifa als eine große Infel bezeichnet, und von einem Bolfe, den 
Puchochotoki, bewohnt, welche mit den auf den Infeln im Sunde wohnenden 
Giuchieghi in beftändigem Streit Ichten. Auch Wrangel-?and findet fid auf diefer 
merkwürdigen Karte. Im Jahre 1767, alfo 11 Zahre vor Cooks Eismeerfahrt, wurde 
außerdem die amerikanische Seite der Berings- Strafe von dem Lieutenant Synd 
mit einer 1764 von Tchotst ausgegangenen ruſſiſchen Erpedition befucht. In dem 
kurzen Bericht Über die Reife, der fid) bei William Cool („Account of the Russian 
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Fahrt wurde im Jahre nad CooP3 Tode von feinem Begleiter 
Charles Clarke wiederholt, ohne daß jedoch neue Entdedungen 
in der Gegend gemacht wurden, von der bier die Rede ift. 


1785— 94. Den Erfolg, den Cook bei feinen Entdedungsreifen 
gehabt hatte, ſowie auch die für die ruffiiche Regierung unerwarteten 
Aufflärungen, melde Eore’3 Werk über die Fahrten der ruſſiſchen 
FSangmänner in dem nördliden Theile des Stillen Oceans gab, ver: 
anlaßten die Ausrüftung einer neuen, großartigen Erpedition mit 
der Aufgabe, die Meere, melde im Norden und Often das große 
ruſſiſche Reich umgeben, noch weiter zu unterfuden. Der Plan wurde 
von Pallas und Core entworfen, und die Ausführung einem eng: 
liſchen Seeoffizier in ruffiihdem Dienft, 3. Billings, einem Theil: 
nehmer an Cook's legter Reife, anvertraut. Unter den vielen andern, 
welche an dem Unternehmen theilnahmen, mögen erwähnt werden 
Dr. Merf, Dr. Robed, der Secretär Martin Sauer, und die Kapi- 
täne Hall, Sarytſchew und Bering der Jüngere, im ganzen über 
100 Perſonen. Die Ausrüftung war in fehr großem Maßftabe ange: 
legt, aber infolge von Billings’ Untauglichkeit, ein derartiges Unter: 
nehmen als Befehlshaber zu leiten, entſprach das Reſultat nur wenig 
den begründeten Erwartungen. Die Expedition machte einen unbe: 
deutenden Ausflug nad dem Eismeere vom 30./19. Juni bis zum 
a 1787, und im Jahre 1791 fegelte Billings nad der Saint- 
Lawrence-Bai hinauf und ging von dort mit 11 Mann nad) Jakutsk. 
Der übrige Theil diefer langen Erpedition berührt nicht die Gegenden, 
von denen bier die Rede ijt.! 


Discoveries etc.”, London 1780, ©. 300) findet, wird ausdrücklich gefagt, daf Synd 
glaubte, daß die Küſte, wo cr gelandet, zu Amerika gehört habe. Auf Synd’s, von 
Core veröffentlichter Karte ift der nördliche Theil des Beringe- Meeres mit ciner 
Menge Phantafieinfeln bereichert (wie Sanct- Agaphonis, Eanct-Miyronis, Sanct- 
Titi, Sanct-Samuelis und Sanct-Andreä). Da Synd, nad) Sarytichem (a. a. D., 
&. XD), die Reife im Boote machte, jo ift e8 wahrſcheinlich, daß mit diefen JInſeln 
ſolche gemeint find, welche ganz nahe der Küfte und nicht fo weit vom Lande lagen, 
wie auf der Karte angegeben ift, und außerdem dürften die von ausgedehnten Tief- 
ländern getrennten Bergipigen auf der Saint-Larrence-Injel als getrennte Inſeln 
ongejehen worden jein. 

! Billings Reife ıft befchrieben in Martin Sauer, „Au account of a geo- 
graphical and astronomical expedition to the Northern parts of Russia etc., 
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Unter den Reifen während diefes Jahrhunderts würdefnoh zu 
berichten fein über diejenigen, welche von Otto von Kogebue ans 
geführt wurden, der während feiner berühmten Weltumfegelung 
1815—18 unter anderm auch durch den Berings-Sund ging und Die 
in geographifher Hinficht merkwürdigen Lager an der Eſchſcholz-⸗Bai 
entdedte; ferner Littke, der während feiner Weltumfegelung 1826—29 
die Infeln und den Sund in der Nähe von Tſchukotskojnos befudhte; 
Moore, mwelder 1848-49 bei Tichufotsfojnos überwinterte und 
und mande wichtige Aufllärung über die Lebensart der Namollos 
und Tichuftichen gegeben bat; Kellet, melder 1849 Kellet:Land 
und die Herald: Injel an der Küfte von Wrangel⸗Land entdedte; 
Sohn Rodgers, der 1855 für Rechnung der amerifaniihen Ne 
gierung wichtige hydrographiſche Arbeiten in den Meeren zu beiden 
Seiten der Berings:Straße ausführte, Dallmann, welder mwäb- 
rend einer Handelsfahrt in dem Berings:Meer an verſchiedenen Stellen 
von Wrangel-Land Iandete; Long, der 1867, als Kapitän auf der 
Walfiſchfängerbarke Nile, den Sund zwiſchen Wrangel-:Land und dem 
Feitlande (Long:Sund) entdedte und von der Beringd-Straße weiter 
nad Weiten vordrang al3 irgendeiner feiner Vorgänger; Dall, 
der außerdem, daß er viele andere wichtige Beiträge zur Kenntniß 
über die Naturverhältniffe des Berings: Meeres gegeben hat, aud 
von neuem die Eißlager an der Eſchſcholz-Bai unterſucht bat u. |. w. 
Da indeß der hiſtoriſche Theil in der Schilderung der Reife der 
Vega ſchon einen jo unberechnet großen Raum in Anſpruch genommen 
bat, ſehe ich mid) in Bezug auf die Fahrten diefer Forſcher genöthigt, 


by Commodore Joseph Billings (London 1802), und „Sawrila Sargtfhew’e 
achtjährige Reife im nördlichen Sibirien, auf dem Eismeere und dem norböflidden 
Ocean. Aus dem Nuffiichen lberfeßt von I. H. Buſſe“ (Leipzig 180656). Als 
für ſchwediſche Lefer intereffant verdient erwähnt zu werden, baß der ruffifde Fang 
mann Prybilow Sauer erzählte, daß eine ſchwediſche Brigantine Merkur, kupfer⸗ 
beffeidet, mit 16 Kanonen, unter dem Befehl von I. H. Core, 1788 in dem Ber 
rings-Meere kreuzte, um die dortigen ruffifchen Anlagen zu zerfiören. Sie thaten 
jedod, nad Prybilow's Worten zu Sauer, „leinen Schaden, weil fie faben, def 
wir nichts des Wegnehmene Werthes hatten, Sie gaben uns ftatt deſſen Geſchenke, 
denn fie ſchämten fi}, gegen fo arme Teufel, wie wir waren, Gewaltthätigkeiten 
auszuüben” (Sauer, ©. 218). 


a 
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auf die zahlreihen und größtentheils leiht zugängliden Schriften 
binzumeifen, welche bereit3 über diejelben veröffentlicht find. ! 


Mar die Vega wirklich das erſte, oder ift fie nod zur Zeit, wo 
dieſes gefchrieben wird, das einzige Fahrzeug, das vom Atlantifchen 
Meere den nördlichen Weg nad dem Stillen Ocean gefegelt ift? Wie 
aus der obigen geihichtlihen Ueberſicht hervorgeht, dürfte ſowol diefe 
Frage mit ziemlicher Gewißheit bejahend beantwortet werden können, 
wie aud mit Gewißheit behauptet werden fann, daß Fein Fahrzeug 
den entgegengejegten Weg vom Stillen Ocean nad dem Atlantifchen 
Meere gegangen ift.? Aber die geographilhe Sagenliteratur enthält 


I Otto von Koßebue, „Entdedungs-Reife in die Süd-See und nach der 
Berings-Straße” (Weimar 1821. Theil III, Naturbiftorifher Beitrag von Adalbert 
von Chamiffo). — Louis Choris, „Voyage pittoresque autour du monde” 
(Paris 1822). 

Frederik Lätle, „Voyage autour du monde” (Paris 1835—86). — F. H. 
von Kittlig, „Denkwürdigkeiten einer Reife nah dem ruffiihen Amerika, nad) 
Mikronefien und durch Kamtſchatka“ (Gotha 1858). 

Kellet, „Voyage of H.M.S. Herald 184551 (London 1853). (Entdedung 
der Herald-Infel und der Oftküfte von Wrangel⸗Land.) 

VW. H. Hooper, „Ten months among the tents of the Tuski” (London 1853). 
(Moore’8 Weberwinterung bei Tſchukotskojnos.) 

John Rodgers, „Behriugs Sea and Arctic Ocean from Surveys of the 
North Pacific surveying Expedition 1855" (nur Seelarten). — W. Heine, „Die 
Erpedition in die Seen von China, Japan und Ochotsk unter Commando von Come 
modore Colin Ringgold und Commodore John Rodgers" (Leipzig 1858). (Die Erpe- 
dition fam zu dem Refultat, daß Wrangel-Land nicht eriftire.) 

(Lindeman), „Wrangels Land im Jahre 1866 durd) Kapitän Dallmann bes 
ſucht“. („Deutſche Geographifche Blätter”, IV, 54, 1881.) 

Petermann, „Entdedung eines neuen Polar⸗Laudes durch den amerifanifchen 
Capitän Long 1867 („PBetermann’s Mittheilungen”, 1868, &. 1.). — „Das neus 
entdedte Polar-Land 2c.” (,, Mittheilungen” 1869, S. 26.). 

3 Man muß fid) erinnern, daß des ausgezeichneten englifchen Arktitere M'Clure 
mit foviel Muth und fo beivunderungewerther Ausdauer ausgeführte Reife vom 
Stilen Ocean nad) dem Atlantiichen Meere längs der Norbküfte Amerikas zu einem 
nicht unbedeutenden Theile mittels Schlittenfahrten auf dem Eife gefchah, 
und daß niemals ein englifches Fahrzeug auf diefem Wege von dem einen nach dem 
andern Meere gefegelt il. Bon Schiffen ift alfo die Norbmweftpaflage nie bewerk⸗ 
ftelligt worben. 
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dod noch weitere Berichte über verjchiedene Seefahrten auf dem nörd- 
lihen Wege zwiſchen diefen Meeren, und ich ſehe e3 deshalb für 
meine Pfliht an, diefelben mit einigen Worten zu erwähnen. 


Die erſte folte jhon 1555 von einem Portugiefen Martin 
Chade ausgeführt worden fein. Derfelbe behauptete, in Indien 
duch einen Weſtwind von feinen Begleitern getrennt worden zu fein, 
worauf er zwiſchen verjchiedenen Inſeln an der Einfahrt eines Sundes 
fortgetrieben jei, der jih bis 59° nördl. Br. nördlid von Amerika 
ausdehnte; jchlieplih war er füdmweftlih von Island gelommen und 
von dort nah Liffabon gefegelt, wo er vor feinen Begleitern ankam, 
welche ,, den gewöhnlichen Weg’, d. h. ſüdlich um Afrifa herum ge: 
nommen hatten. Im Sabre 1579 bezeugte ein englifcher Lootſe, daß 
er in Liffabon einen 1567 gedrudten Bericht über dieje Reife gelejen 
hätte, welchen er ſich jedoch Später nicht hätte verfchaffen können, weil 
alle Eremplare auf Befehl des Königs vernichtet worden wären, da 
derjelbe meinte, daß eine jolde Entdedung auf den indifhen Handel 
Portugals ſchädlich einwirken könnte (Purchas, III, 849). Wir wiſſen 
jeBt, daß fih da, mo Chacke's Kanal belegen fein folte, ein Feltland 
befindet, und man hat aud Gewißbeit darüber, daß die weit nörd: 
lider belegenen Sunde zwiſchen dem Feltlande Amerikas und dem 
Franklin'ſchen Arhipel (Hon im 16. Jahrhundert allzu febr mit Eis 
angefült waren, als daß in einer mwabhrbeitägetreuen Edilderung 
"einer Reife längs der Nordküſte Amerifas ein Zufammentreffen mit 
Eis hätte gar nit Erwähnung finden follen. 


Im Jahre 1588 follte eine nod merfwürdigere Reife von dem 
PVortugiefen Lorenzo Ferrer Maldonado ausgeführt worden fein. 
Diefer jcheint ein Kosmograph gemwejen zu fein, der fich unter anderm 
mit der nod ungelöften Aufgabe bejchäftigte, einen Compaß obne 
Abweichung zu verfertigen, ſowie mit der zu feiner Zeit fehr fchmwie- 
rigen Frage, ein Verfahren zu finden, auf der See die Längengrade 
zu beitimmen (vgl. Amoretti, ©. 38). Auf Grund feiner an 
geblihden Reife hat er einen langen Bericht verfaßt, von weldem 
eine ſpaniſche Abjchrift nebit einigen Zeichnungen und Karten in 
einer Bibliothek in Mailand angetroffen wurde. Der Beriht wurde 
in italienischer und franzöjifher Ueberfegung von dem Vorfteber der 
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Bibliothek, dem Chevalier Carlo Amoretti! veröffentlicht, der 
außerdem dem Werke noch eine Menge eigene gelehrte, aber nicht 
gerade von Erfahrung in den arktiſchen Fahrwallern zeugende Noten 
binzufügte. Später ift derjelbe Bericht auch engliih von I; Barrow 
(.A chronological History of Voyages into the Arctic Regions etc.”, 
London 1818, Anhang ©. 24) veröffentlicht worden. Der Haupttheil 
von Maldonado's Bericht bejteht aus einem detaillirten Vorfchlag, wie 
der neue Seeweg von der jpanifchportugiefiihen Regierung ? benugt 
und befeftigt werden folte. Die Reiſe felbit wird nur nebenbei 
erwähnt. Maldonado gibt an, zu Anfang März von Neufund: 
land längs der Nordküſte Amerikas nad Weiten gereift zu fein. Kälte, 
Sturm und Dunkelheit waren anfangs jehr unbequem für die Fahrt, 
man fam aber auf alle Fälle ohne Schwierigkeit nad dem „Anian— 
Sunde”, welder Aſien von Amerika trennt. Diejer wird genau 
beichrieben. Hier traf man verjhiedene, mit chineſiſchen Waaren 
beladene Fahrzeuge, welche fich vorbereiteten, den Sund zu durd: 
fahren. Die Bejagungen ſchienen Rufen oder Hanfeaten zu fein; 
man ſprach Lateinifd mit ihnen. Sie erzählten, daß fie von einer febr 
großen Stadt fämen, die mehr als 100 Leagues von dem Sunde 
gelegen wäre. Mitte Juni kehrte Maldonado auf demfelden Wege, 
den er gekommen war, nad dem Atlantifchen Meere zurüd, und auch 
jebt ging die Reife ohne die geringfte Schwierigkeit von ftatten. 
Die Hige auf dem Meere war während der Rüdfahrt ebenſo groß, 
wie wenn fie in Spanien am ftärkiten ift, und ein Zufammentreffen 
mit Eis wird nicht erwähnt. Die Ufer des Flufjes, welder in den 
Hafen am Anian-Sund (nad Amoretti identifd mit dem Berings: 
Sund) mündet, waren mit febr großen Bäumen bewachſen, die das 
ganze Jahr hindurch Früchte trügen; unter den in der Gegend vor: 
tommenden Thieren werden feine Seehunde, wohl aber zwei Arten 
Schweine, Büffel u. f. w. genannt. Ale diefe Ungereimtheiten be- 
mweifen, daß der ganze Reiſebericht erdichtet iſt, vermuthlich um durch 


! Amoretti, „Viaggio del mare Atlantico al Pacifico per la via del 
Nord - Ovest ete. Fatto del capitano Lorenzo Ferrer Maldonado l'anno 
MDLXXXVIII” (Mailand 1811). 

3 Zur Zeit der Reife Maldonado’8 waren Spanien und Portugal vereinigt, 

Nordenflidld. IL 14 
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denfelben dem Vorſchlage mehr Gewicht zu geben, von Portugal eine 
Rordweft-Erpedition auszufenden, und in dem vollen Glauben, daß 
der vermeintlihe Sund wirklich eriftire, jowie daß die Fahrt längs 
der Nordküfte Amerikas ebenjo leiht gehen werde, wie Reiſen über 
die Nordfee.! Die Art, wie das Einfrieren eines Fahrzeugs beſchrieben 
wird, deutet an, daß der Erzähler felbft oder fein Gewährsmann 
einem Winterfturm in irgendeinem nordiſchen Meere, wahrſcheinlich 
bei Neufundland, ausgefeßt gewefen ift, und die lebhafte Beihreibung 
des Sundes ſcheint irgendeinem Dftindienfahrer entlehnt zu fein, Der 
durh Sturm nad dem nörbliden Japan verſchlagen geweſen war 
und welcher in einem Gewäſſer zwiſchen den dort belegenen Inſeln 
den fabelbaften Sund Anian entdedt zu haben glaubte. 

Ueber eine dritte Reife im Jahre 1660 bat ein Seeoffizier Ra- 
mens de la Madelene 1701 dem Grafen Pontchartrin folgende 
in Holland oder Portugal aufgeichnappte Mittheilung gemacht: „Der 
Vortugiefe David Melguer reifte am 14. März 1660 von Japan 
mit dem Fahrzeuge Le Pere éternel ab, und der Küfte der Tartarei 
(d. 5. der Dftküfte Afiens) folgend, fegelte er zuerft nad Norden bis 
84° nördl. Br. Von dort richtete er feinen Curs zwiſchen Spigbergen 
und Grönland und fam, indem er weftlih von Schottland und Irland 
paffirte, wieder nad Dporto in Portugal.” Der Bericht von de la 
Madelene findet ſich wiedergegeben in Beache's verdienftoollem geo: 
graphifchen Auffag: , Sur les differentes idees qu’on a eues de 
la traversee de la Mere’ Glaciale arctique et sur les communi- 
cations ou jJonctions qu’on a supposees entre diverses rivieres” 
(Histoire de l’Academie, Annee 1754, Paris 1759, Mémoires, p. 12) 
Der Aufſatz iſt von einer von Beache entworfenen Polarkarte begleitet, 
welche, wenn auch die Reife, die zu der Karte Anlaß gegeben batte, 


I Die Berichte der ruffifhen Eismeerfahrer haben dagegen ein ganz anderes 
Gepräge. Details fehlen hier felten, diefe flimmen mit befannten Berhältniffen 
iiberein, und die gemachten Entdedungen haben den anſpruchsloſen Anftrid der 
Wahrfcheinlichkeit. Ich bin deshalb der Anficht, wie ich dies fchon früher angeführt 
habe, daß die Zweifel in Deſchnew's, Tſcheljuskin's, Andrejew’s, Hedenfträm's, 
Sannikow's und anderer Glaubwürdigkeit volllommen unbegründet find, und es wäre 
högt wünfchenswerth, daß man in Rußland fobald wie möglich alle Journale der 
ruſſiſchen Eismeerfahrer, die nod) vorhanden find, veröffentlichte, aber nicht in ver» 
ftümmelten Auszügen, fondern fo vollſtändig und unverändert wie möglich. 
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offenbar erdichtet ift, und menn diefelbe auch fonit viele Unrichtigkeiten 
enthält, wie 3. B. die Angabe, daß die Holländer 1670 bis an den 
nördlichen Theil des Taimur:Landes vorgedrungen fein follten, doch 
febr verdienſtvoll und als Probe deilen, was ein gelehrter und friti- 
ſcher Geograph im Jahre 1754 von den Polargegenden wußte, von 
großem Intereſſe it. Daß Melguer’s Reife erdichtet ift, erhellt theils 
aus der Leichtigfeit, mit der er angeblich über den Pol von dem einen 
Meere nad dem andern gelommen fein will, und theils daraus, daß 
das einzige Detail, das fih in feinem Bericht findet, nämlich die 
Angabe, daß fid die Küfte der Tatarei bis 84° nördl. Br. erftreden 
ſolle, unrichtig ift. 

Sowol dieſe wie verſchiedene andere ähnliche Berichte über 
früher mit Fahrzeugen ausgeführte Nordoſt-, Nordweſt- oder Polar: 
paſſagen haben das gemeinſam, daß die Fahrt von dem einen 
Ocean nach dem andern über das Eismeer angeblich ebenſo 
leicht von ſtatten gegangen iſt, wie man einen Strich auf 
der Karte zeichnet, daß ein Zuſammentreffen mit Eis und 
nordiſchen Fangthieren nie erwähnt wird, und ſchließlich, 
daß jede Einzelheit, die angeführt wird, gegen bekannte 
geographiſche, klimatiſche und naturhiſtoriſche Verhält— 
niſſe in den arktiſchen Meeren verſtößt. Alle dieſe Berichte 
ſind deshalb nachweisbar erdichtet und zwar von Perſonen, die 
niemals irgendwelche Reiſen in den wirklichen Polarmeeren ge⸗ 
macht haben. 

Die Vega iſt demnach das erſte Fahrzeug, das auf dem nörd⸗ 
lichen Wege von einem der großen Weltmeere nach dem andern 
vorgedrungen iſt. 


14* 
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Fahrt durch die Berings-Straße. — Ankunft in Runamo. — Die Küftenbevölferung 

im nordöftlihen Afien. — Seltene Seehundsart. — Neiche Vegetation. — Ueber- 

fahrt nah Amerika. — Eisverhältniffee — Port Clarence. — Die Eskimoe. — 

Rüdreife nad Afien. — Die Konyam-Bai. — Naturverhältniffe daſelbſt. — Aufbruch 

des Eifes im Innern der Konyam-Bai. — Die Saint-Rawrence-Infel. — Frühere 
Befuche dafelbfi. — Abreife nach der Berings- Infel. 


Nachdem wir die öſtlichſte Spige Aſiens paflirt hatten, wurde 
der Curs nad der Saint-Lawrence-Bai gerichtet, einem nit un: 
bedeutenden Bufen, der etwas fädlid von der ſchmalſten Stelle der 
Beringd: Straße in die Tſchuktſchen-Halbinſel einſchneidet. Es war 
meine Abfiht, jo tief wie möglich innerhalb dieſes Buſens vor Anker zu 
geben, um den Naturforfhern der Vega: Erpedition Gelegenheit zu 
geben, auch mit den Naturverbältnifien in einem Theile des Tſchuktſchen— 
Landes Belanntihaft zu maden, mwelder von der Natur mehr be: 
günftigt war als die fahle, den Winden des Eismeeres volllommen 
offene Küftenftrede, die wir bisher befudt hatten. Gern würde ic 
erft noch einige Stunden bei dem unter den Polarvölkern berühmten 
Handelsplag, der Diomed-Inſel, verweilt haben, die im fchmaljten 
Theile des Sundes, beinahe in der Mitte zwischen Alten und Ame— 
rifa belegen ift, und die wahrſcheinlich ſchon vor Columbus’ Zeit eine 
Station für den Waarenaustaufh zwiſchen der Alten und Neuen 
Welt war. Ein folder Aufenthalt wäre aber, infolge des farten 
Nebels, der bier auf der Grenze zwifchen dem warmen, von Treibeis 
freien und dem Falten, mit Treibeis angefüllten Meere vorberriähte, 
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mit allzu großer Schwierigkeit und zu großem Beitverluft verbunden 
geweſen. 

Auch die hohen Berge auf dem aſiatiſchen Ufer waren fort: 
während in einen dichten Nebel gehült, aus dem nur einzelne Bergs 
höhen dann und warn hervorfhimmerten. In der Nähe des Fahrzeugs 
zeigten ſich große Treibeisfelver, auf denen fid hier und da Heerden 
einer hübſch gezeichneten Seehundsart (Histriophoca fasciata Zimm.) 
niedergelaffen hatten. Zwiſchen den Eisftüden ſchwärmten Seevögel 


Sechunde vom Berings- Meer, 
Histriophoca fascista Zimm. 
5 


umber, die zumeift andern Arten angehörten als die, welche in den 
europäifchen Polarmeeren vorlommen. Das Eis war glüdlihermweife 
fo vertheilt, daß die Vega mit voller Fahrt bis in die Nähe der Saint: 
Lawrence-Bai dampfen konnte, wo die Küfte mit einigen dichtern 
Eishändern umgeben war, die jebod mit Leichtigkeit durchbrochen 
wurden. Erft in dem Eingang zum Bufen felbft trafen wir „uns 
paffirbares”” Eis, mweldes den ausgezeichneten Hafen der Saint 
Lawrence⸗Bai vollftändig fperrte. Die Vega war daher genöthigt, 
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auf der offenen Rhede vor dem Dorfe Nunamo Anker zu werfen. 
Aber auch hier trieben ausgedehnte, wenn auch dünne, zerfrejlene Eiz- 
felder und lange, aber ſchmale Eisbänder in jo großen Maſſen an 
dem Fahrzeuge vorbei nad Süden, daß es nit rathſam war, lange 
an der Stelle zu verweilen. Unfer Aufenthalt daſelbſt beſchränkte 
fih deshalb auf einige wenige Stunden. 

Im Laufe des Winters hatte Lieutenant Nordqpiſt verfudt, von 
porüberreifenden Tſchuktſchen möglichſt vollftändige Nachrichten über 
die Tichultihen- Dörfer und -Zeltplätze einzufammeln, die ſich längs 
der Küfte zwifchen der Tihaun:Bai und der Berings-Straße befin- 
den. Seine Gewährsmänner ſchloſſen ihr Verzeichniß ftet3 mit dem 
glei weitlih von Cap Deſchnew belegenen Dorfe Ertryn, indem fe 
erflärten, daß weiter nad) Often und Süden ein anderes Volt wohnte, 
mit dem fie zwar nicht in offener Feindſchaft ftänden, auf weldes 
man fi) aber nit ganz verlaffen könnte, und nad deren Dörfern 
fie fi mweigerten irgendeinen von uns zu begleiten.! Diefe Angabe 
ftimmt aud, wie aus dem in einem frühern Kapitel Angedeuteten 
hervorgehen dürfte, mit den Angaben überein, die man gewöhnlich 
in Werken über die Ethnographie diefer Gegenden antrifft. Wäh— 
rend Wir in einem dichten Nebel vorfihtig in der Nähe von Cap 
Deihnem vorwärts dampften, Tamen 20-30 Eingeborene in einem 
großen Boot aus Häuten an das Fahrzeug gerudert. Begierig, mit 
einem ung neuen Volksſtamm Belanntichaft zu maden, nahmen wir 
fie mit Freuden auf. AS fie aber an Bord geflettert waren, 
fanden mir, daß es reine Tſchuktſchen waren, zum Theil fogar alte 
Bekannte, welche während des Winters ung an Bord der Vega be: 


! Dieje Feindichaft ſchien jedoch ganz paffiver Natur zu fein und leineswegs 
auf einem Raſſenhaß zu beruhen, fondern nur darauf, daß die Einwohner in dem 
weiter Öftlich gelegenen Dorfe durch ihr zäntifches Temperament belannt find und 
etwa denjelben Ruf in Bezug auf Streitiucht haben, wie die Bauerburfchen in einem 
oder dem andern Dorfe bei uns. Lieutenant Hooper, der während des Winters 
1848—49 eine Reife in Hundeſchlitten von Tfhulotskojuos längs der Küfte nad 
der Berings- Straße Hin machte, erzählte nämlich, daß die Einwohner auf Cap 
Deſchnew felbft genau denfelben fchlechten Ruf bei ihren Namollo-Nahbarın im Süden 
hätten wie bei den nad) Weiten hin wohnenden Tſchuktſchen. „Sie redeten eine 
andere Sprache.“ Möglicherweiſe waren es reine Eskimos. 
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ſucht hatten. „Ankali“, wie ſie ſich mit augenſcheinlicher Verachtung 
ausdrückten, träfen wir erſt weiterhin nad der Saint-Lawrence-Bai. 

Als wir am nächſten Tage an dem Eingange zu dieſem Buſen vor 
Anker gingen, erhielten wir wie gewöhnlich ſofort Beſuch von einer 
Menge von Eingeborenen und beſuchten auch ihre Zelte am Lande. 
Sie ſprachen noch immer Tſchuktſchiſch mit einer geringen Beimiſchung 
fremder Wörter, wohnten in Zelten von einer von der tſchuktſchiſchen 
etwas abweichenden Bauart und ſchienen aud ein etwas ungleiches 
Gefihtögepräge zu haben. Sie felbft wollten nicht zugeben, daß eine 
nationale Verſchiedenheit zwiihen ihnen und dem frühern Krieger: 
und Herrſcherſtamm auf der Nordküſte eriftire, aber gleih nah Sä: 
den hin jollte dag Volk wohnen, nah dem wir fragten. Einige 
Tage fpäter anterten wir in der Konyam:Bai (64° 49’ nördl. Br., 
172° 53’ weitl. 2. von Greenwid). Wir trafen dort nur wirkliche, 
Rentbiere befigende Tſchuktſchen; eine von Jagd und Fiſchfang lebende 
Küftenbevölferung gab es dort nicht. Es fcheint demnach, als ob 
ein großer Theil der Eskimos, welche die aſiatiſche Seite der Berings: 
Straße bewohnen, während der legtern Zeiten- ihre eigene Natio⸗ 
nalität verloren und fih mit den Tſchuktſchen verſchmolzen hätten. 
Srgendeine gewaltfame Vertreibung ift nämlich während der legten 
Sabre fiber nicht vorgeflommen. Außerdem muß bemerkt werden, 
daß der Name „Onkilon“, welden Wrangel für die alte, von den 
Tſchuktſchen verjagte Küftenbevöllerung angeführt hörte, wahrihein:- 
ih febr nahe verwandt ift mit dem Worte „Ankali“, mit dem 
die Renthier⸗Tſchuktſchen gegenwärtig die Küſten-Tſchuktſchen bezeich- 
nen, ſowie auch daß in den älteften ruffiihen Berichten über Scheſta⸗ 
kow's und Paulutski's Kriegszüge nad diejen Gegenden nie von 
zwei verfchiedenen bier wohnenden Völkerſtämmen die Rede ilt. 
Zwar wird in diefen Berichten erwähnt, daß man unter den gefchla- 
genen Tichultichen einen oder den andern Mann mit durchbohrten 
Lippen angetroffen habe, aber vermuthli war dies ein von den 
Tſchuktſchen früber gefangen genommener Eskimo von der andern 
Seite der Berings-Straße, oder vielleicht einfah ein Eskimo, der 
bei den Tichuftichen auf Beſuch war und freiwillig an ihrem Frei: 
heitskampf theilgenommen hatte. Es fcheint mir deshalb im ganzen 
mwabrideinlider zu fein, daß die Eskimos von Amerika nah Alien 
binübergezogen feien, als daß, wie einige Schriffteller vermuthet haben, 
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diejer Volksſtamm von Weiten über die Berings-Straße oder Brangel- 
Land nad Amerika eingewandert jei. 

Das Zeltvorf Nunamo, oder, wie Hooper es fchreibt, „Roonab- 
mone“, liegt nicht, gleich den Tichultihendörfern, die wir fräber 
gefehen hatten, tief unten an dem Meeresftrande jelbft, fondern ziem⸗ 
lih hoch oben, auf einer Landipige zwilchen dem Meere und einem 
Fluſſe, der gleich fübweltlih vom Dorfe mündet und jeßt zur Zeit 
des Schneeihmelzens jehr waflerreih war. In geringer Entfernung 
von der Küfte war das Land von einer ganz hohen Berglette ein- 
genommen, die in eine Menge Bergipigen zerfplittert war und derem 
Seiten aus ungebeuern, in terrafienförmige Abfäge getheilten Stein⸗ 
baufen beftand. Hier hatten eine Menge Murmelthiere und Rohr: 
bajen (Lagomys spec.) ihren Aufenthalt. Der Rohrhaſe, eine in 
unferer Heimat nicht vorlommende Art Nagetbier von der Größe 
einer größern Ratte, ijt durch die Sorgfalt merkwürdig, mit der er 
im Sommer große Borräthe für den Winter anbäuft. Das Dorf be 
ftand aus zehn, ohne Ordnung auf dem erften hoben Strandabiag 
aufgeführten gelten. . Die Zelte waren ihrer Bauart nad von den 
gewöhnlichen Tſchuktſchenzelten etwas verfchieden, und da Treibholz 
am Strande nur in geringer Menge vorzulommen jchien, war Fiſch 
bein in febr großem Maßſtabe für das Gerüftwerk der Zelte ange 
wandt worden. So war 3.8. die Zeltbelleivung von Seehundsfell 
unten über Rippen und Unterkiefer von Walfiſchen gefpannt, die als 
Pfähle in den Boden geſchlagen waren. Diefe waren oben durd 
Katten aus Fiſchbein verbunden, von denen andere Latten ebenfalls 
von Fifhbein oder von Walfiihbarten nad der Zeltipige gingen, 
und fchlieplih war, um den Wind zu bindern, die Zeltdede vom 
Boden wegzuführen, die Kante derjelben mit Maſſen großer und 
Schwerer Knochen belaftet. Elf Walfiih-Schulterblätter waren jo um 
ein einziges Zelt herum gebraudt worden. Aus Mangel an Treib⸗ 
holz benugt man aud mit Thran getränkte Walfiich- und Seehunds⸗ 
moden als Brennmaterial beim Kochen im Freien während des Som- 
mers; eine große, gebogene Walfifhrippe war wie ein Bogen über 
dem Fenerplag aufgeftellt, um als Topfbalter zu dienen; Walfiſch⸗ 
floffen dienten als Mörjer; mit dem Walfifch - Schulterblatt wurde 
der Eingang zu den Speckkellern abgeiperrtt; ausgehöhlte Walfiſch⸗ 
noden wurden als Lampen gebraucht; Bartenicheiben oder Stüde 
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von den Unterkiefern und die geradern Rippen dienten zum Beichlagen 
der Schlitten, zu Spaten und Eishaden, und mit Bartenfeilen wur- 
den die verfhiedenen Theile der Geräthihaften u. ſ. w. zufammen- 
gefügt.! 

Mafien von ſchwarzem Seehundfleiſch und lange, weiße, flatternve 
Stränge aus aufgeblafenen Därmen waren um die Belte herum auf- 
gehängt; im Innern derjelben ſah man überall blutige Fleifhitüde 
in etelhafter Weiſe zubereiten oder zeritreut umberliegen, wodurd 
ſowol die Wohnungen wie die mit dem Fang beichäftigten Ein- 
wohner ein mehr als gewöhnlich widerliches Ausfeben darboten. Eine 
erfreulide Abwechſelung bildeten die Haufen grüner Weidenzmweige, 
die am Eingange beinahe eines jeden Zeltes niedergelegt maren, 
gewöhnlih von Frauen und Kindern umringt, welche begierig 
die Blätter verzehrten. An einigen Stellen batte man als Nahrung 
für den Winter ganze Säde vol Rhodiola und verſchiedener anderer 
Kräuter eingefammelt. Als etwas den biefigen Tſchuktſchen Eigen- 
thümliches mag erwähnt werden, daß fie reihlih mit europäifchen 
Hausgeräthen und darunter mit Remington:Gemwehren verjeben 
waren, und daß feiner von ihnen Branntmwein verlangte. 

Die meilten der Seehunde, die man in den Zelten fah, waren 
gewöhnliche graue Seehunde, außerdem aber fanden wir verſchiedene 
Häute von Histriophoca fasciata Zimm., und es gelang mir aud), ob- 
glei mit großer Schwierigkeit, die Tſchuktſchen zu bewegen, mir die 
Haut und den Schädel eines diefer feltenen, durch ihre eigenthümliche 
Zeihnung ausgezeichneten Art abzulaffen. Die Eingeborenen ſchie⸗ 
nen einen befondern Werth auf diefe Felle zu legen und gaben fie 
ungern ber. Wir felbft hatten, wie oben ‚erwähnt, während der 
Fahrt im Berings:Sund eine große Menge dieſer Seehunde auf 
den nad Süden treibenden Eisſchollen geſehen, die Inappe Beit hatte 
uns aber nicht erlaubt, Jagd darauf zu machen. 


! Man befigt nod) die Schilderung eines Volles, weit nad Süden, an der 
Küfte des Indiſchen Meeres wohnend, welches zur Zeit Alerander's des Großen das 
Walfiſchbein in ähnlicher Weile anmwandte. „Sie bauen ihre Häufer fo, daß bie 
meiften unter ihnen die Knochen der Walfifche nehmen, die das Meer auswirft, und 
fie als Ballen benuten; aus den größern Knochen verfertigen fie ihre Thüren.“ 
Bol. Arrianos, „Indica“, XXIX und XXX. 
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Als wir Pitlekaj verließen, war die Vegetation dort nod weit 
von ihrer vollen Entwidelung entfernt, bei Nunamo aber prangte 
der Strandabjag in einer außerordentlich reihen Farbenpracht. Auf 
einer Flähe von einigen wenigen Morgen fammelte Dr. Kjellman 
bier mehr als hundert Arten Blumengewächſe, und darunter eine 





Mpennagelkrant (Draba alpina L.) vom der Seint - Kamrence- Bat. 
Natürliche Grdbe. 


bedeutende Anzahl von Formen, die er vorher auf der Tſchultſchen⸗ 
Halbinjel nicht gejehen hatte. Der Raum geftattet mir nicht, noch ein 
Planzenverzeihniß hier aufzunehmen; um aber dem Leer eine Bor: 
ſtellung der bedeutenden Verſchiedenheiten in der Art der Entwidelung 
zu geben, welde diefelbe Art unter der Einwirkung verſchiedenet 
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klimatiſcher Berhältniffe aufmweifen fann, theile ih bier eine Mobil: 
dung des Alpennagellrautes (Draba alpina L.) von der Saint: 
Lawrence-Bai mit. E3 dürfte nicht leicht fein, in diefem Bilde die: 
jelbe Art wiederzuerfennen, die im erften Theil auf ©. 307 dar: 
geftellt ift; die Kugelform, welche die Pflanze auf dem den Winden 
des Eismeeres offenen Strande von Kap Ticheljustin angenommen 
bat, ijt bier in einer gegen diefe Winde geſchützten Gegend ganz und 
gar verihmunden. 

An den Borgebirgen fanden fi noch ausgedehnte Schnee: 
wehen und von den Höhen konnte man fehen, daß nod immer be- 
deutende Eismaſſen längs der aftatifhen Seite der Berings- Straße 
Dahintrieben. Während eines Ausfluges auf die Höhe eines der 
nahegelegenen Berge traf Dr. Sturberg die Leidhe eines Eingebore- 
nen auf einem Steinhaufen von der bei den Tſchuktſchen gemöhn- 
lihen Form ausgelegt. Neben dem Todten lag ein zerbrodenes 
Percuſſionsgewehr, ein Speer, Pfeile, Feuerzeug, Pfeife, Schneeſchirm, 
Eisfieb und verfhiedened Andere, defien, wie man glaubte, der 
Beritorbene auf dem den Tſchuktſchen angemwielenen Theil der elyfei- 
ſchen Felder bedürfen könnte. Die Leiche hatte mindeſtens [Hon feit 
vorigem Sommer dort gelegen, aber die Pfeife war eine der vielen 
Thonpfeifen, die ich unter die Eingeborenen hatte vertbeilen laſſen. 
Diejelbe war alſo erft lange nad dem eigentliden Begräbniß dort 
niedergelegt worden. 

So begierig ih war, bald von einer Telegraphenftation einige 
berubigende Worte in die Heimat jenden zu können, meil ih förd: 
tete, daß man ſchon anfing ernitlih über das Schidjal der Vega 
bejorgt zu jein, fo würde ich doch gern bei diefer in wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht wichtigen und intereffanten Stelle wenigſtens einige Tage 
vermweilt haben, wenn nicht die außerhalb umbertreibenden Eisbänder 
und Eisfelder fo bedeutend gemwejen wären, daß fie leicht bei einem 
plöglich eintretenden Seewind für unfer Fahrzeug gefährlih werden 
fonnten, das gerade jet auf einer völlig offenen Rhede vor Anter lag. 
Der weiter in die Saint-Lamrence-Bai hinein belegene ausgezeichnete 
Hafen war nämlich noch immer mit Eis bededt und unzugänglid. 
Schon am 21. Juli nahmittags, als alle an Bord verfanmelt waren, 
wohl zufrieden mit der Ausbeute ihres Vormittagsbeſuches am Lande, 
ließ ich deshalb die. Vega wieder die Anker lichten, um hinüber nad 
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der amerifanifhen Seite der Berings-Straße zu dampfen. Wie alle 
Polarmeere der nördlichen Halbkugel, war aud bier die öſtliche Seite 
des Sundes mit Eis beftreut, die meitlihe dagegen frei von Ei2. 
Die Ueberfahrt ging fchnel von jtatten, ſodaß mir bereit? am 
22. Juli nahmittags in Port Clarence, einem ausgezeichneten Hafen 
ſüdlich von der weitlihen Spike Amerilas, dem Cap Prince of Wales, 
Anker werfen konnten. Dies war das erfte mal, daß die Bega 
wieder in einem wirfliden Hafen anterte, jeit jie am 
18. Augujt 1878 den Altinia-Hafen auf der Taimur-Inſel 
verlaffen hatte. Während der ganzen dazwifhenliegenden Zeit 
war fie beftändig auf offenen Rheden, ohne den geringften Landſchut 
gegen See, Wind und Treibeis verankert oder vertaut geweien. Das 
Fahrzeug war jedoch, dank der Einficht des Kapitän Palander und der 
Sorgfalt ſowie der Tüchtigkeit der Offiziere und der Bejagung, nod 
immer nicht nur unbeſchädigt, ſondern auch ebenfo feetüchtig, mie 
e3 war, als e3 die Dods von Karlskrona verließ, und noch immer 
hatten wir Proviant für beinahe ein Jahr ſowie ungefähr 4000 Kubil: 
fuß Kohlen an Bord. 

Gegen das Meer wird Port Clarence dur eine lange, niedrige 
Sandbant geihükt, zwiſchen deren nördlidem Ende und dem Lande 
eine bequeme und tiefe Einfahrt vorhanden ift. In dem innern Hafen 
mündet ein bedeutender Fluß und deſſen Mündung ermweitert fi 
zu einem Binnenſee, welder von dem äußern Hafen durd eine 
Sandlandzunge getrennt iſt. Dieſer bildet aud einen guten und 
geräumigen Hafen, defien Einfahrt jedoch für tiefgehende Schiffe zu 
feiht if. Der Fluß felbft aber ift tief und durchfließt etwa 
18 km von der Mündung einen andern See, von deilen dft 
lihem Ufer fi zadig zerjplitterte Berge bis zu einer Höhe erheben, 
die ih auf 800— 1000 m ſchätze; es iſt jeboch leicht möglich, daß 
ihre Höhe doppelt fo groß ift, da man bei derartigen Schäßungen 
leiht einem Irrthum ausgeſetzt if. Südlich vom Flufie fällt das 
Land fteil nah dem Strande zu ab mit einem 10—20 m hoben 
Abſatz. Auf der nördlichen Seite ift dagegen das Ufer meiftentbeils 
niedrig, aber weiter in das Land binein erhebt fi der Boden 
auch bier Ichnel zu abgerundeten Hügeln von 3—400 m Höbe 
empor. Nur in den Thälern und an andern Stellen, wo fid 
während des Winters große Schneemaflen angehäuft hatten, fanden 
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ſich noch Schneewehen. Gletiher fahen wir dagegen nicht, obgleich 
man hätte erwarten können, an den Seiten der hohen Berge, welde 
nad Often hin den innern See begrenzen, nod ſolche zu finden. Es 
war auch Kar, daß felbft nicht während der nächſt vorhergehenden 
Zeitperioden bier irgendeine weit ausgedehnte Eisdede vorhanden 
geweien war. Während der vielen Ausflüge, welde wir nad ver: 
Ihiedenen Richtungen hin unternahmen, wie unter anderm den Fluß 
aufwärts nad) dem oben erwähnten Binnenfee, fahen wir nämlich nir- 
gends Moränen, Zugblöde, geriefte Bergabhänge oder andere Spuren 
einer verſchwundenen Eiszeit. Viele Zeichen deuten dagegen darauf 
hin, daß während einer nicht befonders fernen Zeitperiode Gleticher 
bedeutende Streden des gegenüberliegenden aliatiihen Strandes 
bededt und dazu beigetragen haben, die dort vorfommenden Bufen, 
die Koljutihin-Bai, die Saint-Lawrence-Bai, die Metihigme-Bai, 
die Konyam:Bai u. f. w. auszugraben. 

Als wir uns der amerifanifhen Seite näherten, fonnten wir 
ſehen, daß die Küftenberge dort aus gelagertem Geſtein gebildet 
waren. Ach hoffte deshalb bier endlich eine reihe Ernte an Ber: 
fteinerungen zu machen, wozu ich während des vorhergehenden Thei- 
le3 der Reife noch feine Gelegenheit gehabt hatte. Bei der Ankunft 
aber fand ih, dab die Gebirgslagerungen nur aus kryſtalliniſchen 
Schieferarten beftanden, ohne irgendeine Spur vorzeitlicher Thiere oder 
Gewächſe. Ebenfo wenig trafen wir bier am Strande Walfiſchknochen 
oder einige der merfwürdigen, Mammuthknochen enthaltenden Eislager, 
welche in der unmittelbar nördlid von der Berings: Straße belege- 
nen Bucht entdedt worden find, die ihren Namen nad Dr. Eſchſcholz, 
dem Arzt auf Kotzebue's berühmter Reife, erhalten haben.! 


I Diefe Lager wurden während Kotzebue's Weltumjegelung („Entdedungsreije”, 
Weimar, 1821, I, 146, und II, 170) entdedt. Die Strandhöhe war mit einer üppig 
grünenden Pflanzenmatte bededt und fiel mit einem 80 Fuß hohen Abfaz nad) dem 
Meere ab. Bei diefem fah man, daß der „Felſen“, wenn man für ein Eislager 
diefen Namen anwenden kann, aus reinem Eis beftand, das mit einem nur Y, Fuß 
ftarfen Lager von blauem Thon und Zorferde bededt war. Das Eis mußte meh- 
rere hunderttaufend Jahre alt fein; denn bei feinem Schmelzen famen eine Menge 
Mammuthlnohen und Zähne zu Tage, woraus man fchließen fann, daß das Eis- 
lager fid) während der Zeit gebildet hatte, als das Mammuth noch in diefen Gegen 
den lebte. Dieſe merfwürdige Beobachtung ift von fpätern Reifenden in gewiſſem 
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Sogleih nahdem der Anker gefallen war, erbielten wir Beſuch 
von mehrern febr großen Booten aus Häuten und einer Menge 
Kajaks. Diefe legtern waren größer als die der Grönländer; denn fie 
waren gewöhnlich für zwei Berfonen beftimmt, welche mit dem Rüden 
gegeneinander mitten im Fahrzeuge ſaßen. Wir fahen fogar Boote, 
aus denen, nachdem die beiden Ruderer ausgeftiegen waren, nod 
eine dritte Perſon hervorkroch. Dieſe hatte. aljo, beinahe hermetiſch 
eingefchloffien, im Innern des Kajak gelegen, ohne Möglichkeit ihre 
Glieder bewegen oder fih retten zu Tönnen, wenn ein Unglüdsjal 
eingetreten wäre. Beſonders ſchien es gebräuhlid zu fein, daß 
Kinder in dieſer unbequemen Weiſe ihre Eltern auf ihren Kajal: 
fabrten begleiteten. 

Nachdem die Eingeborenen an Bord gekommen waren, fing ein 
lebhafter Taufhhandel an, wodurch ich verſchiedene Pfeilfpigen und 
Angelhaken von Stein erwarb. Bemüht, mir ein möglichft reich: 
baltiges Material behufs Anftellung von Vergleichen zwifchen den 
Hausgeräthichaften der Eskimos und Tihultihen zu verſchaffen, 
unterfuchte ich genau die Lederbeutel, weldhe die Eingeborenen bei 
fih hatten. Ich 309 dabei ein Stüd nad dem andern heraus, obme 
daß die Leute etwas gegen meine Inventariſirung hatten. Einer der: 
jelben zeigte jedodh große Abneigung, mich bis auf den Boden des 
Sades kommen zu laflen; aber gerade das machte mid um fo neu: 
gieriger, zu wiflen, welder Schag dort verborgen fei. IG war 
bebarrlih ‚und unterſuchte den ganzen Beutel halb mit Gewalt, bis 
ich endlich auf feinem Boden die Löfung des Räthſels fand — näm: 
lig einen geladenen Revolver. Die ältefte Vorzeit mit Gerätbichaften 


Grade beftritten worden, ihre Richtigkeit ift aber vor kurzem durch die Unterfuchung 
Dall's volftändig beftätigt worden. Inwieweit dagegen der ftarte Geruch, der an 
der Stelle bemerkt wurde und welcher dem von verbrennendem Horn ausſtrömenden 
Geruch gli, von den verfaulten Mammuth-Weberreften herrührte, dürfte ungewiß 
fein. Kotzebue beftimmte die Polhöhe der Stelle auf 66° 15’ 36”. Während Beedjey's 
Reife im Jahre 1827 wurde der Pla von dem Arzt diefer Erpedition, Mr. Sollie, 
näher unterfudht. Er brachte von dort eine Menge Knochen von Mammuth, OGfen, 
Biſamochſen, Renthieren und Pferden mit nach Haufe, welche von dem berühmten 
Geologen Budland (F. W. Beechey, „Narrative of a voyage to the Pacific and 
Beringstrait 1825— 28", London 1831, II, Anhang) befchrieben worden find. 














rv 8 9 6 
Fanggeräthfcheften bei den Gokimos in Port Clarence. 
1. Bogelfpeer mit Wurfpolg, 19. 2. Walfifd-Harpune mit Epige von Feuerktein, U:2. 3. Gare 
punenfpige von Anoden und Rephrit, 13. 4. Fiſchgabel von Knochen, Ia. 5. Pfrieme, ds. 
©. daran, 3 kar 7. Gpeerfpige von Feuerftein, 13. 8. Pfeile oder Edluhftüde an Harpunen 
mit Epigen von Gifen, Gtein oder Bla, Ye. 9. Köer, Ya. 
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aus Stein, und die jüngfte Neuzeit mit Hinterlabergewehren reichen 
ſich alfo hier die Hand. 

Biele Eingeborene waren offenbar auf dem Umzuge nad nörd: 
licher gelegenen Jagbgebieten und Fifchereiftationen begriffen, oder 
vielleiht aud nad den Marktplägen und Spielhäufern, welde Dr. 
John Simpfon in feinem befannten Auffag über die Weit:Estimos 
erwähnt.! Andere hatten bereit? ihre Sommerzelte auf den Ufern 
des innern Hafens oder des vorher erwähnten Fluffes aufgeſchlagen 


Eskimo- Familie von Port Clarence. 
Na einer Photographie von 2. Balander. 


Dagegen gab es in der Gegend nur eine Kleinere Zahl von während 
der wärmern Jahreszeit verlaffenen Wintermohnungen. Die Bevöls 
terung beftand wie gefagt aus Eskimos. Sie verftanden nicht ein 
Wort tſchuktſchiſch. Unter ihnen befand ſich jedod eine tſchuktſchiſche 


! „Furtber Papers relative to the recent arctic expedition etc. Presented 
to the both Houses of Parliament" (?ondon 1855, 3. 917). 
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Frau, welde behauptete, daß es auch wirkliche Tſchuktſchen auf der 
amerifanifhen Seite, nördlich von der Berings-Straße geben follte. 
Einige der Männer ſprachen ein wenig Englif, einer derfelben mar 
fogar in San-Francisco und ein anderer auf Honolulu gemejen. 
Viele ihrer Hausgeräthe erinnerten an eine Berührung mit amerika: 
niſchen Walfiihfängern, und die Gerechtigkeit fordert die Anerkennung, 


Eshimo von Port Clarence, 
Rad einer Photographie von 8. Palander. 


daß, im Gegenfa zu den gewöhnlichen Angaben, die Berührung mit 
Männern einer civilifirten Rafje den Wilden zum Vortheil und zu ihrer 
Hebung in ölonomifcher und fittlicher Hinficht gereicht zu haben ſchien. 
Die meiften wohnten in Sommerzelten von dünnen Baummollens 
zeug; viele trugen europäiſche Kleider, andere waren nod immer in 
Seehunds: oder Renthierfell-Kleider und einen leichten, weichen, oft 
hübſch verzierten Päst von Murmelthierfellen gekleidet, über. melden 
Rordenſtidid. IT, 15 
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bei regnerifhem Wetter ein Regenrod von zufammengenähten Därmen 
gezogen wurde. Die Haartracht glid derjenigen der Tihuktfchen. 
Die Frauen waren mit einigen Striden am Kinn tätowirt. Viele von 
den Männern trugen Kleine Schnurrbärte, andere hatten verſucht, einen 
amerikaniſchen Kinnbart ftehen zu Iaffen. Die meiften, aber nicht alle, 
hatten zwei, 6—7 mm lange Löcher unterhalb der Mundwinkel in 
die Lippen eingeſchnitten. In diefen Löchern trugen fie große Stüden 
Elfenbein, Glas oder Stein (S. 231, Fig. 9). Oft aber wurden 
diefe Schmudſachen herausgenommen und dann fehlofien fih bie 
Ränder diefer großen Löcher fo nahe zufammen, daß fie das Geſicht 


Eskimos von Port Clarence. 
Rad) Photographien von 2. Palander. 


nur wenig entfiellten. Viele hatten außerdem ein ähnliches Lod vorn 
in der Lippe; es fam mir jedod fo vor, als ob diefer fonderbare 
Gebraud auf dem Wege wäre, ganz und gar zu verſchwinden oder 
wenigſtens durch Vertaufhung der Löcher im Munde gegen Löcher 
in den Ohren europäifirt zu werben. Ein junges, beinahe voll aus 
gewachſenes Mädchen hatte eine große, blaue Glasperle von der 
Naſe herabhängen, in deren Zwiſchenwand zu diefem Zmede ein Lod 
angebracht war, aber fie wurde jehr verlegen und verbarg ihren Kopf 
in die Falten des Päsks ihrer Mutter, als dieſer Schmud eine al: 
gemeinere Aufmerffamteit auf fich z0g. Ale Frauen Hatten lange Perl: 
bänder in den Ohren. Sie trugen Armbänder von Eifen oder Kupfer, 
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denen der Tſchuktſchen ähnlid. Die Hautfarbe mar menig dunkel, 
mit deutlichen Roth auf den Wangen, das Haar ſchwarz, dem Pferde: 
haar ähnlich, die Augen klein, braun und unbedeutend chief, das 
Geſicht platt, die Nafe Hein und an der Wurzel eingevrüdt. Die 
meiften waren mittelgroß, ſahen frifd und gefund aus und zeichneten 
ſich weder durch auffallende Magerkeit noch Fettigfeit aus. Füße 
und Hände waren klein. 

Eine gewiſſe Zierlichkeit und Ordnung herrſchte in ihren Zel- 
ten, deren Boden mit Matten aus geflochtenen Gräfern bedeckt 
war. Bielfah jab man Geräthe aus Cocosnußſchalen, die von 
Walfiihfängern von den Inſeln der Südfee dahin gebradt waren. 
Die Hauptmaffe ihrer Haus: und Sagdgerätbe, Aerte, Meſſer, Sägen, 
Hinterladergeivehre, Revolver u. f. mw. maren amerifanifchen Ur: 
ſprungs, außerdem aber benugte man nod oder verwahrte in 
einem Winkel der Zelte Bogen und Pfeile, Bogelipeere, Bootshaken 
von Knochen und verſchiedene Geräthichaften von Stein. Beſonders 
die Angelgeräthfchaften waren mit großer Kunftfertigfeit aus gefärb- 
ten Knochen oder Steinen, Glasperlen, rothen Hautflüden von 
der Haut der Füße gewiſſer Schwimmvögel u. 1. m. angefertigt. 
Diefe verfhiedenen Materialien waren jo mit Fäden aus Walfifchbarten 
zufammengebunden, daß fie großen Käfern ähnlich fahen, die ungefähr 
wie bei ung die Lachöfliegen benugt zu werden beftimmt waren. 

Feuer wurde theils mit Stahl, Feuerftein und Zunder, theilg 
mit dem Feuerdrillbohrer gemacht. Viele gebrauchten auch amerika: 
nifde Zündhölzer. Der Bogen, mit dem der Feuerdrillbohrer herum: 
getrieben wurde, war oft von Elfenbein, reih mit allerhand Jagd⸗ 
bildern verziert. Ihre Geräthichaften waren zierlicher, beſſer geichnitten 
und reihlider mit Graphit! und rothem Eifenoder gefärbt als bei 


ı Graphit muß fid) an der afiatiihen Seite der Berings- Straße in reidhlicher 
Menge finden. Ich taufchte mir während des Winters eine Menge Stüden davon 
ein, die offenbar in fließende Wafler gerollt waren. Chamiffo erzählt in dem Bericht 
über Kotebue’s Reife (III, 169), daß er diefes Mineral nebft rothem Eifenoder bei den 
Einwohnern an der Saint⸗Lawrence⸗Bai gejehen habe, und Lieutenant Hooper führt 
in feinem Wert (S. 139) an, daß Graphit und Rothoder bei dem Dorfe Dongmwyfac 
zwifchen Zichulotskojnos und der Berings⸗Straße getroffen werde. Diefer lettere 
Barbftoff wird ju einem hohen Preis an die Bewohner entfernter Zeltbörfer 
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bei regnerifhem Wetter ein Regenrod von zufammengenähten Därmen 
gezogen wurde. Die Haartraht glid derjenigen der Tſchuktſchen. 
Die Frauen waren mit einigen Striden am Kinn tätowirt. Viele von 
den Männern trugen Heine Schnurrbärte, andere hatten verſucht, einen 
amerikaniſchen Kinnbart ftehen zu laffen. Die meiften, aber nicht alle, 
hatten zwei, 6—7 mm lange Löcher unterhalb der Mundwinkel in 
die Lippen eingefhnitten. In diefen Löchern trugen fie große Stüden 
Elfenbein, Glas oder Stein (S. 231, Fig. 9). Oft aber wurben 
diefe Schmuckſachen herausgenommen und dann fchloffen fi bie 
Ränder diefer großen Löcher fo nahe zufammen, daß fie das Gefidt 


€skimos von Port Clarence. 
Rad Photograpgien von 2. Palander. 


nur wenig entftellten. Viele hatten außerdem ein ähnliches Lod vorn 
in der Lippe; es fam mir jebod fo vor, als ob dieſer fonderbare 
Gebrauch auf dem Wege wäre, ganz und gar zu verſchwinden oder 
wenigftens dur Vertauſchung der Löcher im Munde gegen Löder 
in den Ohren europäifirt zu werben. Ein junges, beinahe vol aus 
gewachſenes Mädchen hatte eine große, blaue Glasperle von der 
Naſe herabhängen, in deren Zwiſchenwand zu diefem Zwecke ein Lod 
angebracht war, aber fie wurde jehr verlegen und verbarg ihren Kopf 
in die Falten des Pästs ihrer Mutter, als diefer Schmud eine all: 
gemeinere Aufmerkſamkeit auf fid 30g. Alle Frauen Hatten lange Perl: 
bänder in den Ohren. Sie trugen Armbänder von Eifen oder Kupfer, 
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denen der Tſchuktſchen ähnlid. Die Hautfarbe war menig dunkel, 
mit deutlichen Roth auf den Wangen, das Haar ſchwarz, dem Pferde: 
haar ähnlich, die Augen Fein, braun und unbedeutend ſchief, das 
Geſicht platt, die Nafe Hein und an der Wurzel eingevrüdt. Die 
meiften waren mittelgroß, ſahen frifd und gefund aus und zeichneten 
ſich meder durch auffallende Magerkeit noch Fettigfeit aus. Füße 
und Hände waren Klein. 

Eine gewiſſe Zierlichkeit und Ordnung herrſchte in ihren Zel- 
ten, deren Boden mit Matten aus geflohtenen Gräfern bebedt 
war. Bielfah fab man Geräthe aus Cocosnußſchalen, die von 
Walfiihfängern von den Inſeln der Südfee dahin gebradt waren. 
Die Hauptmafje ihrer Haus: und Sagdgeräthe, Aerte, Mefler, Sägen, 
Hinterladergewebre, Revolver u. |. w. waren amerifanifhen Ur: 
ſprungs, außerdem aber benußte man nod oder verwahrte in 
einem Winkel der Zelte Bogen und Pfeile, Bogelfpeere, Bootshafen 
von Knochen und verſchiedene Gerätbichaften von Stein. Beſonders 
die Angelgerätbihaften waren mit großer Kunftfertigfeit aus gefärb: 
ten Knochen oder Steinen, Glasperlen, rothen Hautflüden von 
der Haut der Füße gemiffer Schwimmvögel u. f. w. angefertigt. 
Diefe verſchiedenen Materialien waren jo mit Fäden aus Walfifhbarten 
zufammengebunden, daß fie großen Käfern ähnlich ſahen, die ungefähr 
wie bei uns die Lachsfliegen benugt zu werden beftimmt waren. 

Teuer wurde theils mit Stahl, Feuerftein und Zunder, theils 
mit dem Feuerdrillbohrer gemadt. Viele gebraudten auch amerika: 
nifhe Zündhölzer. Der Bogen, mit dem der Feuerdrillbohrer herum: 
getrieben wurde, war oft von Elfenbein, reich mit allerhand Jagd— 
bildern verziert. Ihre Geräthichaften waren zierlicher, beſſer geſchnitten 
und reihlicher mit Graphit! und rothem Eifenoder gefärbt als bei 


ı Graphit muß fi) an der aſiatiſchen Seite der Berings- Straße in reichlicher 
Plenge finden. Ic) taufchte mir während des Winters eine Menge Stüden davon 
ein, die offenbar in fließenden Waſſer gerollt waren. Chamiſſo erzählt in dem Bericht 
lüber Kotzebue's Reife (III, 169), daß er diefes Mineral nebft rothem Eifenoder bei den 
Einwohnern an der Saint-Lawrence-Bai gejehen habe, und Lieutenant Hooper führt 
in feinen Wert (S. 139) an, daß Graphit und Rothoder bei dem Dorfe Dongwyfac 
zwifchen Tſchukotskoinos und der Berings- Straße getroffen werde. Diefer lettere 
Farbftoff wird zu einem hohen Preis an die Bewohner entfernter Zeltbörfer 
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den Tichuftihen; das Volt war mwohlhabend und bejaß eine größere 
Anzahl Fahrzeuge aus Häuten, jowol Kajaks wie Umiald. Dies 
berubt fider darauf, daß das Meer bier kürzere Zeit mit Eis bededt 
und das Eis weniger did ift, als auf der afiatifden Seite, und daß 
deshalb aud die Jagd beffer ift. Sämmtliche ältere Berichte ftimmen 
gleihwol darin überein, daß die Tſchuktſchen früher eine von den 
andern wilden Stämmen anerkannte Großmacht in diefen Gegenden 
geweſen find, aber alle Beobachtungen aus der Septzeit deuten darauf 
bin, daß diefe Zeit der Großmacht vorüber ift. Eine gewiſſe Ad 
tung für diefelben fcheint jedoch noch fortwährend unter den um: 
wohnenden Völkern zu herrſchen. 

Die Eingeborenen waren, nachdem das erfte Mistrauen gewichen 
war, freundlid und entgegenfommend, fowie ehrlih, obgleich zur 
Bettelei geneigt und beim Tauſchhandel ſtark feilſchend. Einen 
Häuptling ſchien es unter ihnen nicht zu geben; es berrichte voll 
tommene Gleichheit und die Stellung des Weibes erſchien nicht der des 
Mannes untergeordnet. Die Kinder waren, was man in Europe 
wohlerzogen nennen würde, obgleich fie gar feine Erziehung erhalten 
hatten. Alle waren Heiden. Der Begehr nad Branntwein ſchien 
bier weniger ſtark zu fein als bei den Tſchuktſchen. Aller Brannt: 
weinhandel mit den Wilden joll übrigens auf der amerikaniſchen 
Seite nit nur verboten, fondern auch in folder Weife verboten 
fein, daß das Verbot wirklich befolgt wird. 

Während meines Aufenthaltes bei den Tſchuktſchen war mein 
Borrath an paſſenden TZaufchmitteln fehr gering. Bis zur Stunde 


— 
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vertauſcht. Sicherlich ſind dieſe Mineralien ſeit uralten Zeiten in derſelben Weiſe 
gebraucht worden, und fie gehören waährſcheinlich, ebenſo wie der Feuerſtein und 
Nephrit, zu den wenigen Zteinarten, die ſchon von den Völkern des Zteinalirre 
verwendet wurden. Zoviel befannt, fam der Graphit erft im Mittelalter iz 
Europa zur Anwendung. Cin Bleiftift wird zum erften mal von Konrad Gener 
1565 erwähnt und abgezeichnet. Die reichen, jetzt erichöpften Graphitlager im 
Borrowdale in England werden zum erften mal von Dr. Merret 1667 erwähnt, ale 
ein nügliches, England eigenthümliches Mineral enthaltend. Schr reiche Graphitlager 
hat man während der letzten Jahrzehnte jowol an der Mündung des Jenifiei 
(Sidoroff’s Graphitbrüche), wie auch auf einer Auszmweigung des Sajaniſchen Gebirge 
im jüdlihen Theile Sibiriens (Alibert's Graphitbrüiche) gefunden, und dieje Funde 
haben in der neuern Entdedungsgeidichte des Landes eine gewiſſe Rolle geipielt. 





Eifcjereigeräthfchaften m. [. w. der Coklmen. 
1-6. Zadhdangelfaten von vericiedenfarbigen Steinen und Knoden in Form von Räfern, 33. 


7. Angefruthe, 
10. Angel 





Enbftüd derfelben. 9. Berfenfungsgemicht von Knodjen mit Angelhaten, 13. 
mit Rnoenipigen, 1. 11. Angelpafen mit Spigen von Cifendraft, I. 
18. Scneebrile, 13. 
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der Abfahrt herrſchte nämlich Ungemißheit darüber, warn mir frei 
fommen würden, und ich war deshalb gezwungen, jparfam mit mer 
nen Vorräthen zu fein. Aus diefem Grunde wurde es mir and 
oft ſchwer genug, einen Tichuftihen zu vermögen, mir die Sachen 
abzulaffen, die ich zu erwerben wünſchte. Hier dagegen war ih er 
vermögender Mann, dank des Vorraths, der mir von unferer reichlicher 
Winterausrüftung übriggeblieben war, der ung natärlid in der 
warnen Luftſtrichen nur läftig geworden wäre. Sch benugte meinen 
Reihthum, um gleich einem Haufirer in den Zeltdörfern mit Säden 
vol Filzdeden, diden Deden, Strümpfen, Munition u. |. mw. Be: 
fude zu machen, gegen welche Waaren ich mir eine hübſche und gut 
ausgewählte Sammlung ethnographiſcher Gegenftände eintaufcdte. 
Unter diefen mögen erwähnt werden Knoden: und Beinjhrik: 
reien, jowie verſchiedene Pfeilipigen und andere Gerätbichaften ven 
einer Art Nephrit!, welche dem bekannten Nephrit von Hochaſien ic 
zum Verwechſeln ähnlich ift, daß ich geneigt war anzunehmen, dar 
das Material wirflih von dort berftamme. In diefem Fale wäre 
das Vorkommen von Nephrit an der Beringd:Straße von Bedeutung, 


ı Nephrit it eine hellgrüne, manchmal grasgrüne, ganz harte und dichte 
Ampphibolart, die in Hochafien, Mexico und Neu-Seeland vorlommt. An allen dieiex 
Stellen ift er zu Steingeräthichaften, Vaſen, Pfeifen u. f. w. gebraudt worden. 
Die Chinefen ſchätzen ihn fehr hoch, und der Wunſch, ſich Nephrit zu verichaffen. 
ſoll oft für ihre Politik beftimmend geweſen fein, Krieg veranlaßt und den Frieden 
ihlüffen zwiſchen Millionen fein Gepräge aufgedrüdt haben. IG Halte es fogar für 
wahrſcheinlich, daß die fo viel beftrittene Steinart in den „Vasa Murrhina”, melde 
nad) den Feldzügen gegen Mithridates nad Rom kamen und dort fo ungeheuer hoch 
geichäßt wurden, Nephrit war. Nephrit ift übrigens vielleicht zuerft von allen Ztein- 
arten zu Schmudfachen gebraucht worten. Man findet nämlich Aerte und Meikel 
von diefem Material fchon bei den Völkern des Steinalters fowol in Europa (mo jedod 
fein Fundort von unbearbeitetem Nephrit befannt ift), wie auch in Afien, Amerika 
und auf Neu- Zeeland. In Aften trifft man Geräthe aus Nephrit ſowol auf der 
Tſchuktſchen⸗Halbinſel wie in den alten Gräbern aus dem Ziteinalter im füdlichen 
Theile des Landes. Derartige Gräber find vor kurzem bei Telma, 60 Werft ven 
Irkutsk, von dem Confervator der Oftfibirifchen Geographiſchen Geſellſchaft, Herrn 
IN. Wilkoffoki, entdedt worden. Annerhalb der wifjenfchaftlihen Mineralogie 
wird der Nephrit unter dem Namen Kafcholong (d. h. Steinart von dem Fluff 
Kal) erwähnt. Er war unter diefen Namen von einem Kriegsgefangenen aus ber 
Armee Karl's KIL, Renat, aus Hochaſien mitgebracht und den ſchwediſchen Miners 
logen übergeben worden, welde denielben ganz richtig befchrieben, obgleich der 
Kaſcholong fpäter mit Unrecht ale eine Quarzart angeſehen worden if. 








Keinftzaigereien m. [. m. der Goklmon. 
1-5. Rnöpfe zu Tragriemen, Gisbärentöpfe, See hunde u. f. tv. vorktellend und aus Walropfnoden 
gefdunitten, 44, 6. Tragriemen mit einem ähnlichen Knopf, in Form eines Geefunds gefnitten, I. 
1. Gteinmelßel, 13. 8. Ramm, 13. 9. Knöpfe von Bein, Glas oder Stein, zum Ginfegen in die 

2öcjer In den Lippen, 4. 10. Diadem von Elfenbein, 
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weil e3 auf feine andere Weiſe erklärt werden könnte, als daß ent- 
weder die dort wohnenden Zölfer das Material aus ihrer Urheimat 
in Hodafien mitgebradt hätten, oder aud, daß ſchon während des 
Eteinzeitalter3 Hochafiens eine ebenjo ausgedehnte Handelöverbinbung 
zwiſchen den wilden Völkern ftattgefunden hätte, wie fie jet nod 
ftattfindet oder wenigftens vor einigen Jahrzehnten längs des nörd- 
ligen Theils von Afien und Amerika Rattfand. 

Auf der nördlichen Seite des Hafens befand fi eine alte emro- 
räifhe oder amerifanifhe Thranfiederei, in deren Nähe zwei E& 
timogräber vorhanden waren. Tie Leihen waren in voller Klei- 
dung ohne den Schutz eines Earges auf den Boden ausgelegt wer: 


€skimo- Grab. 
Ned einer Zeihnung von ©. Nordadin. 


den, waren aber von einer dichten Umhegung umgeben, die durch 
eine Menge kreuzweiſe in den Boden eingejchlagener Seltftangen 
gebildet wurde. Neben der einen Leiche lag ein Kajak mit Au: 
dern, eine geladene Doppelbüchſe mit halbgeipanntem Hahn und 
aufgefegtem Zundhütchen, verſchiedene andere Waffen, Kleider, Feuer: 
zeug, Schneeſchuhe, ein Trintgefäß, zwei mit Blut beſchmierte 
in Holz ausgefänittene Masten (S. 235, Fig. 1 und 2) und 
mwunberli geformte Thierbilder. Derartige Bilder fah man aud 
in den Zelten. Säde aus Seehundsfel, welche aufgeblafen anftatt 
der Korke an den Harpunen befeftigt wurden, waren mitunter 
mit Meinen, in Holz ausgejhnittenen Gefihtern verziert (©. 235, 
Fig. 3). An den zwei Amuleten diefer Art, die ich mitgebracht 
habe, ift das eine Auge durch ein eingefegtes Stüd blauen Emails 
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und das andere durd ein im derſelben Weile befeftigtes Städ 
Schwefelkies bezeichnet. Hinter zwei Zelten waren auf Pfoften von 
1'/ m Höhe grob nachgebilvete Vogelbilder aus Holz, roth gemalt 
und mit ausgefpannten Flügeln, aufgeftelt. IH verfuchte vergebens 
mir diefe Hausgötter ! gegen eine große neue Filzdede einzutaufchen, 
eine Taufhmwaare, für melde ih fonft beinahe Alles befommen 
tonnte. Ein blendendweißes Kajak von beſonders eleganter Form 
tauſchte ih mir dagegen ohne Schwierigleit gegen eine benugte Dede 
und 500 Remington-Patronen ein. 


Thierdild von einem Gskimo - Grabe, 
a. von oben; b. von der Geite. 
113 ber natücl, Größe, 


Als ein eigenthümlicer Beweis der Erfindungsgabe der Ameri- 
faner, wenn es gilt ihre Waaren auszubieten, mag bier erwähnt 
werden, daß ein Eskimo, der während unſers Aufenthalts im Hafen 
unfer Fahrzeug befudte, einen gedrudten Zettel vorzeigte, durch 
welden ein Handelshaus in San-Francisco den „Sporting Gentle- 
men” an der Berings-Straße (Esfimos?) fein Lager von aus— 
gezeichneten Jagdfportartifeln anempfahl. 


! Die Estimos feinen jedoch, ebenfo wenig wie die Tſchuktſchen, eine eigent- 
liche Religion oder irgendeinen Begriff von einem zufünftigen Leben zu haben. 
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Ebenfo wie die Weftküfte Europas von dem Golfſtrom befpült 
wird, zieht ſich auch längs der amerikaniſchen Külte des Stillen Dceans 
ein warmer Meeresftrom bin, der dem Lande ein weit milderes Klıma 
gibt, als das ift, welches auf der nahegelegenen aliatifden Seite 
berrfcht, wo, ebenfo wie an der Dftküfte Grönlands, ein kalter nörb: 
Yicher Strom entlang zieht. Die Waldgrenze reicht deshalb im nord: 
weſtlichen Amerifa ein gutes Städ nördlich von der Berings-Straße 
hinauf, wogegen auf der Tichuttihen-Halbinfel der Wald ganz und 
gar zu fehlen fcheint. Auch bei Port Clarence iſt das Küftenland 
felbft waldlos, aber einige Kilometer in das Land hinein trifft man 
ellenhohe Erlengebüſche, und hinter den Küftenbergen jollen wirkliche 
Wälder vorlommen. Uebrigens ift die Begetation Thon an der 
Küfte üppig und man fieht bier, fern an der Küfte der Neuen Welt, 
eine Menge Formen, die, wie 3. B. die Linnaea, mit den jlan: 
dinaviſchen Pflanzenarten nahe verwandt find. Dr. Kjellman madte 
deshalb bier eine reiche botaniſche Ernte, welche für die Vergleichung 
mit der Flora in dem nabebelegenen Theil Afiend und anderer hoch— 
nordifher Gegenden ſehr werthvoll ift. Ebenjo fammelte Dr. Almaviſt 
ein ganz umfallendes Material für eine beſſere Kenntniß der früher 
wahrſcheinlich nur febr unvollftändig gekannten Flechtenflora der 
Gegend. Ungeachtet des üppigen Wachsthums jchienen die Land: 
Evertebraten in einer weit geringern Anzahl Arten vorzulommen al: 
im nörbliden Norwegen. Bon Käfern fonnte man z.B. zehn oder 
zwanzig Arten, hauptſächlich Harpaliden und Stapbyliniden, jowie 
von Land: und Süßwaſſer-Mollusken nur fieben oder acht Formen 
finden, melde letztere überdies nur fehr fpärlid vorfamen. Von 
bemerfenswertben Fiſcharten mag derfelbe ſchwarze Sumpffiſch er: 
wähnt werden, den wir bei Sinretlen fingen. Die Vogelfauna war 
für ein hbochnordiiches Land arm und von wilden Säugetbieren faben 
wir nur Bifamratten. Auch das Dreggen im Hafen ergab, infolge 
der ungünftigen Beichaffenheit de3 Bodens, nur eine unbedeutende 
Anzahl Thiere und Algen. 

Am 26. Juli, um 3 Uhr nachmittags, Tichteten wir die Anker und 
dampften bei berrlihem Wetter und meiltentheils günftigem Winde 
wieder nad dem Strande der Alten Welt. Behufs Beitimmung deå 
Salzgebaltes und der Temperatur des Waſſers in verſchiedenen Tie: 
fen wurde das Loth geworfen und alle vier Stunden während der 








5 6 7 
Etynographiſche Gegenfände von Port Clarence. 

1. 2. Masten von Holg, bei einem Grabe gefunden, 19. 3. Amulet, ein Gefidt darftellend mit 
einem Muge von Gmail und dem andern von Byeit, von einer Harpunfiöbe von Seehundshaut, 1.5. 
4. Ruder, 19. 5. Bootöhaten, 31a. 6. Der Halen dagu, aus Elfenbein gefänipt, 1.4. 

1. Geiiniptes Meffecheft (?) von Glfenbein, 13. 
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ijt, einmal zufammengebangen haben. Das Diagramm zeigt übrigens, 
daß fi die tieffte Rinne ganz nahe der Tſchuktſchen-Halbinſel be- 
findet, und daß diefe Rinne eine kalte Waſſermaſſe enthält, die durch 
einen Wall von dem wärmern Waffergebiet auf der ameritaniſchen 
Seite getrennt iſt. 

Wenn man eine Karte von Sibirien genauer unterſucht, ſo wird 
man, wie ich ſchon früher angedeutet habe, finden, daß ſeine Küſten 
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Temperatur an der Oberfläche. 0 50 100 150 200 
-- _ „ in 30 Meter Tiefe. — — — 
nm _ n auf dem Boden. Tiefe in Metern. 
Diagramın, 


die Temperatur und Ziefe des Waflers im Berings-Meer zwifchen Port Clarence 
und dem Senjavin- Sund darflellend. 


Bon G. Bove. 


Lå 


an den meiſten Stellen jich flach ausdehnen und daß diefelben alio 
weder, wie die Weſtküſte Norwegens, in tiefe, von hohen Bergen 
umgebene Meerbufen zertheilt find, noch daß diejelben, wie der 
größere Theil der Küſten Skandinaviens und Finlands, von Scheeren 
geihübt werden. Mehrere Heinere Bujen fehneiden bier in die aus 
gelagertem granitifchen Gejtein beſtehende Küfte, und vor der: 
felben bilden zwei größere und verſchiedene kleinere Feljeninfeln 
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Sceeren, die durd den tiefen Senjapin-Sund vom Feitlande getrennt 
find. Der Wunſch, unfern Naturforfhern Gelegenheit zu geben, 
nod einmal von einem fihern Hafen aus ihre Unterfuhungen über 
die Naturverhältniffe der Tſchuktſchen-Halbinſel fortzufegen, und mein 
eigener Wunſch, einen der wenigen Theile der Küjte Sibiriens näber 
zu ftudiren, der früher aller Wahrfcheinlichleit nah mit IJnlandeis 
bedeckt geweſen war, veranlaßte mid, dieſe Stelle als Anterplag der 
Vega auf der afiatiihen Seite jüdlih von der Berings:Straße zu 
wählen. Wir ließen am 28. Juli vormittags den Anker fallen, aber 
nicht, wie wir früher beabfihtigt hatten, in dem Glafenapp- Hafen, 
da diefer noch mit ungebrodenem Eis belegt war, fondern in ber 
Mündung der nördlichiten der Buchten, in der Konyam-Bai. 

Bor uns ijt diefer Theil der Tichuftichen:Halbinjel von der 
Corvette Senjapin, unter Kapitän, jpäter Admiral, Lütke, und von 
einer engliſchen Franklin-Erpedition an Bord des Plover unter 
Kapitän Moore bejuht worden. Lütke hielt fih im Auguft 1828 
mit feinen Begleitern, den Naturforfhern Mertens, Poſtels und 
Kittlig, einige Tage bier auf, wobei der Hafen aufgenommen und 
verfchiedene naturwiſſenſchaftliche und etbnographifhe Beobachtungen 
gemacht wurden. Moore überwinterte 1848—49 an dieſer Stelle. 
Ich babe (Hon früher erwähnt, daß wir feinem Begleiter, Lieutenant 
I. H. Hooper, beſonders wertboolle Aufflärungen über die in der 
Nahbarfhaft wohnenden Völkerſtämme verdanten. Die Gegend 
ſcheint zu jener Zeit der Aufenthaltsort einer ziemlich zahlreichen 
Bevölkerung geweſen zu fein. Set wohnten an der Bucht, wo wir 
Anker warfen, nur drei Renthier-Tſchuktſchenfamilien, und die um: 
liegenden Inſeln mußten zur Zeit unbewohnt fein, oder vielleiht auch 
dürfte die Ankunft der Vega nicht bemerkt worden fein, da feine 
Eingeborenen zu uns an Bord kamen, was fonft wahrjcheinlich der 
Tall gemwejen wäre. > 

Das Ufer am füdöftlihen Theil der Konyam-Bai, die Bucht, in 
welcher die Vega einige Tage vor Anker lag, befteht aus einem ziem⸗ 
lid öden Moor, auf welden eine Menge Kraniche nifteten. Inner: 
halb dieſes Moores erheben fich verfchiedene Bergipigen bis zu einer 
Höhe von beinahe 600 m. Die Ernten des Zoologen und Botanilers 
fielen an diefem Strande ziemlich dürftig aus, aber an der nörd: 
ligen Seite der Bucht, wohin Ausflüge mit der Dampficaluppe 
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unternommen wurden, wurden recht grasreiche Abhänge, mit ziemlich 
boben Gebüjhen und einer großen Mannidfaltigkeit von Blumen 
angetroffen, weldhe Dr. Kjellman's Sammlung höherer Gewächſe von 
der Nordküfte Afiens um etwa 70 Arten bereicherten. Hier trafen 
wir aud die erften Landmollusken (Succinea, Limax, Helix, Pupa 
u. a.) auf der Tſchuktſchen-Halbinſel.' 

Wir befuhten aud die Wohnungen der Renthier-Tſchuktſchen⸗ 
familien. Diejelben waren den ſchon früher von uns gejehenen 
ZTichuftichenzelten ähnlih, und auch die Lebensmweife der Bewohner 
unterſchied ſih nur wenig von derjenigen der Küſten-Tſchuktſchen, 
mit denen wir den Winter zugebradht hatten. Sie waren aud in 
derjelben Weife gekleidet, wenn man ausnimmt, daß die Männer 
eine Menge Kleiner Schellen im Gürtel trugen. Die Anzahl Ren: 
thiere, welche die drei Familien befaßen, war nad) einer Berechnung, 
die ich vornahm, als die Heerde zur Mittagszeit während des war: 
men Sonnenfheins fi mit augenſcheinlichem Wohlbehagen auf einem 
in der Nähe der Zelte befindlichen Schneefeld niedergelafien hatte, 
nur ungefähr 400 Stüd, und aljo beveutend geringer, als was zum 
Unterhalt von drei Lappenfamilien erforderlih ift. Statt deſſen 
haben die Tſchuktſchen reichlihern Zugang an Fiſch und vor allem 
eine beilere Jagd als die Lappen; auch trinten fie feinen Kaffee und 
jammeln felbft einen Theil ihrer Nahrung aus dem Pflanzenreidhe 
ein. Die Eingeborenen begegneten ung ſehr freundlich und erboten fi, 
ung drei Renthiere zu verkaufen oder vielmehr auszutauschen, welder 
Handel jedoch infolge unferer ſchnellen Abreife nicht zu Stande fam. 

Die Berge in der Umgebung der Konyam-Bai waren hoch und 
in ſcharfe Spigen mit tiefen, tbeilweife nod mit Schnee angefüllten 
Thalgängen zeriplittert. Gletſcher ſcheinen dort gegenwärtig nicht 
vorzufommen. Wahrſcheinlich find jedoch die hier befindlichen Bufen 
und Sunde, wie die Saint:lawrence:Bai, die Koljutihin-Bai, und 
vermuthlich auch alle andern tiefern Buchten an der Küfte der Tſchuk⸗ 
tihen=Halbinfel, durch frühere Gletfher ausgegraben morden. Es 


I Wir hatten fchon früher einige Landmollusten bei Port Clarence, aber Feine 
an der Saint-fawrence-Bai getroffen. Der nörblichite Fund derartiger Thiere, von 
dem man bisjeßt weiß, ift durch von Middendorff gemacht worden, der eine Phyfa- 
Art auf der Taimur-Halbinjel fand. 
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dürfte jedoch ungemwiß fein, ob ein wirkliches Inlandeis einft das 
ganze Land bevedt habe; ſicher ift, daß die Eisdede fih nicht über 
das ganze Flachland Sibiriens ausgedehnt hat, wo eine Eisperiode 
in der ſkandinaviſchen Bedeutung nachweislich nicht eriftirt hat, und 
wo die Beichaffenheit des Landes feit der Jurazeit bis zur Jetztzeit 
gewiß verjchiedenen Veränderungen unterworfen geweſen, wo aber 
feine der durchgreifenden Erdrevolutionen vorgekommen ijt, melde 
die Geologen früher gern mit jo grellen Farben ſchilderten. Wenig: 
ftens fcheinen die Flußrichtungen feitvem unverändert geblieben zu 
fein. Vieleidt hat fogar der Unterfchied zwiſchen dem Sibirien, 
wo Tſchikanowski's Ginkowälder wuchſen und das Mammuth umber: 
ftreifte, und demjenigen, wo man jegt in, geringer Tiefe unter der 
Erdoberfläche beftändig gefrorene Erde antrifft, nur darauf berubt, 
daß die Sfothermen jich unbedeutend nah dem Aequator bin ge: 
fenft haben. 

Die Umgebungen der Konyam-Bai beitehen aus kryſtalliniſchem 
Geftein; zu unterft glimmerarmer Granit und Glimmerſchiefer, 
darauf kohlenſaurer Kalt ohne Berjteinerungen, ſowie ſchließlich 
Tallichiefer, Porphyre und Quarziten. Auf den Bergipiten befommt 
der Granit ein raubes trachytartiges Ausfehen, geht aber nicht zu 
wirklidem Trachyt über. Schon bier ift man jedoch in der Näbe 
der Bulfanberde von Kamtſchatka, mas 3. B. aus der heißen Quelle 
erhellt, die von Hooper, während einer Schlittenfahrt nad der Be: 
rings-Straße zu, nicht weit von der Küfte entdedt wurde. Selbſt 
während der ftrengen Kälte im Februar hatte ihr Waffer eine Tem- 
peratur von + 69° EC. Warme Waflerdämpfe und Treibichnee hatten 
über der Quelle ein hohes, blendendmweißes Gewölbe von glafirten 
und mit Eisfryftallen überzogenen Schneemaffen gebildet. Selbit die 
Tſchuktſchen ſcheinen den Gegenfag zwiſchen dem heißen Springbrun: 
nen aus dem Innern der Erde und der Kälte, dem Echnee und dem 
Eis auf ihrer Oberfläche auffallend gefunden zu haben. Sie opferten 
der Duelle Glasperlen und zeigten Hooper als etwas Merkwürdiges, 
daß man Fiſch darin kochen könnte, obgleich der Mineralgehalt des 
Waſſers dem Fiſch einen bittern, unangenehmen Geſchmack gab.! 


ı Ein fenerfpeiender Berg findet fi in Sibirien öftlid vom Jeniſſei ſchon im 
einem Auffat von Iſaak Maffa erwähnt, der in Heſſel Gerrits’ „Detectio Freti” 
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Das Innere der Konyam:Bai war zur Zeit unſers dortigen 
Aufenthaltes noch mit einer ungebrochenen Eisdede bevedt. Diefe ging 
am 30. Juli nachmittags auf und hätte dadurch beinahe, jo aufgelöft 
und zerfrejlen das Eis auch mar, plöglich der Reife der Vega ein 
jähes Ende bereitet, daß fie diejelbe gegen das Land drüdte. Glück— 
licherweife wurde die Gefahr rechtzeitig bemerkt, die Mafchine wurde 
angeheizt, der Anker gelihtet und das Fahrzeug nad dem eisfreien 
Theil des Buſens verlegt. Da aus Anlaß dieſes Ereignifles ver: 
fchiedene Kubiffuß Kohlen zum Anbeizen der Maſchine verbraudt 
werden mußten, und da es nöthig wurde, unjern bisher fo reich: 
lihen Kohlenvorratb nunmehr zu ſchonen, und da ih fHlieflih 
nod immer durch die Furcht beherrſcht wurde, daß eine zu lange 
Verzögerung der Abfendung von Nachrichten nad der Heimat 
leicht niht nur viel Unruhe, fondern auch ſchwere Geldaus: 
gaben verurfahen Tönnte, fo zog id vor, fofort meiter zu 
jegeln, anftatt einen nahebelegenen, fiherern Hafen anzulaufen, 
von dem aus die wiflenichaftlihen Arbeiten hätten fortgejfegt wer: 
den fünnen. 

Der Curs wurde nun nad der nordweftlicen Spite der Saint: 
Lawrence-Inſel gerichtet. Etwas außerhalb des Senjavin-Sundes 
ſahen wir zum legten male Treibeis. Weberhaupt ift die Eismenge, 
welche durd die Berings-Straße in den Stillen Ocean binabtreibt, 
nicht befonders bedeutend, und der größte Theil des Eifes, dad man 
im Sommer auf der afiatifhen Seite des Berings- Meeres antrifft, 
ift offenbar in Bufen und Buchten längs der Küften gebildet wor: 
den. Südlich von der Berings-Straße fah ih nicht einen einzigen 
Eisberg und ebenjo wenig größere Gletfher, Eisblöde, fondern nur 
ebene, febr zerfreilene Felder von Buchteneis. 

Wir warfen am 31. Juli nachmittags in einer offenen Bucht 
an der nordweitlihden Seite der Saint: Lawrence: AInfel Anker. 
Dieje von den Eingeborenen Enguä genannte Inſel ift die größte 
zwifchen den leuten und der Berings-Straße. Sie liegt Afien 
näher als Amerika, wird aber als zu dem legtern Erdtheil gehörend 


(Amfterbam 1612) aufgenommen ift. Das Gericht von den Bullanen von Kamtſchatka 
Scheint alfo fhon zu jener Zeit Europa erreicht zu Haben. 
Nordenſtidld. IL 16 
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angefeben, weshalb fie gleichzeitig mit dem! Alaska: Territorium 
von Rußland an die Vereinigten Staaten abgetreten wurde. Die 
Inſel ift von einigen wenigen Eslimofamilien bewohnt, welche mit 
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Gätowirwugsmufter von der Zalut- Lamrence- Zaſel. 
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ihren tſchuktſchiſchen Nachbarn auf der ruffifden Seite in Handels: 
verbindung ftehen und infolge deffen etliche Wörter aus deren Sprache 
aufgenommen haben. Ihre Tracht ift ebenfalls derjenigen der 
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Tſchuktſchen ähnlih, ausgenommen daß fie, in Ermangelung von 
Renthierfellen, Päste von Vogel: oder Murmelthierfellen gebrauchen. 
Gleich den Tſchuktſchen und Eskimos bei Port-Clarence benugen fie 
Regenröde von zufammengenähten Seehundsdärmen. Diefe . Klei- 
dungaftüde find auf der Saint:Latwrence-Infel ftark verziert, haupt⸗ 
ſächlich mit Federbüfchen von Vögeln, die in zahllofen Scharen auf 
der Inſel niften. Es ſcheint fogar als ob Darmkleider hier zum 
Verkauf an andere Völker verfertigt würden; fonft dürfte es ſich 
ſchwer erflären laſſen, wie Kotzebue's Matrofen in einer halben Stunde 


Cätomicte Fran von der Salnt- Rawrence- Infel, 
Nad einer Zeichnung von 9. Gtugberg. 


von einem einzigen Zeltplag fih 200 Städ derartiger Röde ein- 
tauſchen konnten. Bei unferm Beſuch gingen alle Eingeborenen bar: 
Häuptig. Die Männer hatten ihr ſchwarzes, dem Pferdehaar ähnliches 
Hear bis an die Wurzel abgejhnitten, mit Ausnahme des gewöhns 
Tiden fhmalen Kranzes rund um den Kopf herum an dem Haar- 
boden. Die Frauen trugen mit Perlen geſchmückte Haarflechten und 
waren ſtark tätomirt, theilmeife nad ganz complicirten Muftern, 
mie die nebenftehenden Figuren zeigen. Gleich den Kindern gingen 
fie meiftens barfuß und mit nadten Beinen. Sie waren wohl 
gewachſen und viele fahen nicht übel aus, alle aber waren unbarm- 
: 16* 
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berzige Bettlerinnen, die unfere Naturforfcher bei ihren Streifzügen 
ins Land förmlich verfolgten. 

Die Sommerzelte waren unregelmäßige, aber ziemlich reinliche 
und belle Schuppen von Darmhäuten, die über ein Geftel von Treib: 
holz und Fiſchbein gefpannt waren. Die Winterwohnungen maren 
jegt verlaffen. Diejelben ſchienen aus Erbhöhlen zu befteben, die oben 
bis auf eine vieredige Deffnung mit Treibholz; und Raſen gededt 
waren. Im Winter war vermuthlich ein Zelt aus Seehundsfell über 
diefe Deffnung gejpannt, zur Zeit war dieſes aber abgenommen, 
mwabrideinlid um die Sommermärme in die Höhle eindringen und 
das Eis fortichmelzen zu laffen, das fih im Winter an deſſen Wän: 
den angehäuft hatte. An mehrern Stellen waren große Unterliefer: 
knochen von Walfifhen in die Erde geſchlagen; oben waren diefelben 
durhbohrt, und ich nehme an, daß das Winterzelt aus Mangel an 
anderm Gerüftholz über diejelben ausgeipannt war. Maſſen von 
Walfiſchknochen waren am Strande entlang aufgeworfen, die erjichtlich 
von den gleihen Walfiiharten berjtamınten, von denen wir auf den 
Stranddünen bei Pitlefaj vieles eingefammelt hatten. In der Näbe 
der Zelte fanden fih aud Gräber. Die Leichen waren unverbrannt 
in eine Kluft zwiſchen den durch den Froft zerjplitterten und oft zu 
ungeheuern Steinhaufen verwandelten Felſen niedergelegt worden. 
Sie waren fpäter mit Steinen bevedt, und Schädel von Bären 
und Seehunden ſowie Walfiſchknochen waren am Grabe geopfert 
oder umbergeftreut worden. Da uns ftet3 eine Schar von Einge: 
borenen bei unfern Ausflügen in das Land begleitete, fonnten mir 
diefe Gräber nicht näher unterfuhen oder Schädel von ihnen mit 
fortnehmen. 

Nordöftlid von unferm Anterplage beftand der Strand aus 
niedrigen Bergen, die mit einem fteilen Abhang in das Meer ab. 
fielen. Bon den Bergen ragten bier und da ruinenartige Klippen: 
bildungen hervor, die den von und an der Nordküſte des Tichuktichen: 
Landes gefehenen Klippen ähnelten. Das Geftein aber beftand bier 
aus Dderjelben Art Granit, der die unterften Schichten an der 
Konyam:Bai bildete. Unterhalb diefer Bergabhänge hatten die 
Gingeborenen vorzugsweiſe ihre Wohnungen aufgeführt. Sädweft: 
lid vom Anterplage fing eine große Ebene an, die weiter in die 
Inſel hinein jumpfig war, welche aber längs der Küfte einen barten, 
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ebenen, äußerjt blumenreihen Grasboden bildete. Hier prangten 
die große, der Sonnenblume ähnliche Arnica Pseudo-Arnica und 
eine andere Senecio-Art (S. frigidus); in dichten Büſcheln wachſend 
und blumenreih Oxytropis nigrescens, bier nicht verfrüppelt wie 
im Tſchuktſchen-Lande; mehrere Pedicularis-Arten in ihrer volliten 
Blüte (P. sudetica, P. Langsdorffii, P. Oederi und P. capitata); 
die ftattlide Schnee-Aurifel (Primula nivalis) und die zierliche 
Primula borealis. Als charakteriſtiſch für die Vegetation diefes Plates 
mögen ferner genannt werden mehrere Ranunfeln, eine Anemone 
(Anemone narcissiflora), eine Art Sturmbut mit zwar wenigen, 
aber um fo größern Blumen, große mit Blumen überjäete Haufen 
von Silene acaulis und Alsine macrocarpa, mehrere Sarifragen, 
zwei Glaytonien, die in den Haushaltungen der tſchuktſchiſchen Be: 
völferung als Küchengewächs wichtige Cl. acutifolia, und die zarte 
Cl. sarmentosa mit ihren feinen, ſchwach rojaartig gefärbten Blu: 
men, und ſchließlich, wo der Boden mit Steinen untermifdt war, 
lange, aber noch blumenlofe, ſchwachgrüne Ranken der Lieblings: 
pflanze unferer Heimat, der Linnaea borealis. Dr. Kjellman fand 
alfo bier eine reihe Ernte höherer Gewächſe, und auch eine jchöne 
Sammlung von Land: und Seethieren, Flechten und Algen wurde 
bier zufammengebradt. Der Boden beftand aus Sand, in welchem 
große Granitblöde, welche wir in Schweden erratifche nennen würden, 
eingebettet lagen. Sie ſchienen jedoch nicht vom Eife hierher geführt 
zu fein, fondern lagen in situ; wahrſcheinlich find fie, wie der 
Sand, durch Zerfall der Feljen entftanden. 

Im Meere fanden wir nicht wenige Algen und eine wirkliche, 
wenn auch an Arten arme Strand-Evertebraten-Fauna, welche in den 
eigentlichen Bolarmeeren ganz und gar fehlt. Während ih am Strande 
entlang ging, ſah ich fünf ziemlich große, einfarbig graubraune See: 
hunde in geringer Entfernung vom Lande auf Steinen fig fonnen. 
Sie gehörten einer Form an, die ich nicht in den Polarmeeren ge: 
jehen hatte. Da fein Boot zur Hand war, verbot ich jedoch, ob- 
glei die Seehunde innerhalb Schußmweite waren, dem mid) beglei- 
tenden Fangmann, an denfelben feine Schußfertigleit zu erproben. 
Vielleicht waren e3 Weibchen von Histriophoca fasciata, deren hübſch 
gezeichnetes Fel (der Männchen) ich ſchon früher gejehen hatte und 
bei der Saint-Lawrence-Bai bejchrieben habe. Die Eingeborenen 
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hatten einige wenige Hunde, aber feine Rentbiere, die ſich doch 
auf der Inſel zu Taufenden follten nähren können. Kajaks wurden 
bier nicht geſehen, wol aber große Bajdaren von derjelben Bauart 
wie bei den Tſchuktſchen. 

Die Saint-Lawrence-Inſel wurde während Bering’3 erfter Neiie 
entdedt, der erfte aber, der mit den Eingeborenen in Berührung 
fam, war Otto von Koßebue! (am 27. Juni 1816 und am 20. Juli 
1817). Die Einwohner hatten damals nod feine Europäer gejeben, 
und empfingen die Fremdlinge mit einer Freundlichkeit, die Kotzebue 
ſchweren Prüfungen ausfegte. Er erzählt hierüber Folgendes: 


„Solange die Naturforfher in den Bergen umberitreiften, 
unterbielt ich mich mit meinen neuen Belannten, welche, als fie er: 
fuhren, daß ich der Befehlshaber wäre, mid in ihre Zelte einluden. 
Hier wurde ein fchmuziges Fell auf dem Boden ausgebreitet, woran! 
ih mich fegen mußte, und darauf trat der eine nad dem andern 
vor, umarmte mid, rieb feine Naje ftark gegen die meinige und 
ſchloß dann feine Liebkoſungen damit, daß er in feine Hände ſpukte 
und mir damit mebhreremal über das Geficht ftrid. Obgleich mir 
diefe Freundfchaftsbezeigungen febr wenig behagten, ertrug ich jedoch 
alles geduldig; das einzige, was ich that, um ihre Liebfojungen 
etwas zu hemmen, war, daß ich Tabadsblätter unter fie vertbeilte. 
Diefe empfingen die Eingeborenen zwar mit viel Freude, fie wollten 
aber jogleih wieder mit ihren Freundichaftsbezeigungen anfangen. 
Nun griff ich eiligft zu Meflern, Scheren, Perlen und indem id 
diefe austbeilte, glüdte es mir, einem neuen Anfall vorzubeugen. 


mn On OO — 


1 Kotzebue fagt, daß er der erfte Seefahrer gewejen fei, der die Inſel beiucht 
habe. Dies ift jedoch unrichtig. Billinge Tandete dort am a 1791. Bon dem 
Fahrzeuge aus fah man mehrere Eingeborene wie auch eine Yajdare, die am Strande 
entlang ruderte. Die Eingeborenen wurden aber durd) einige ale Signal abgefenert 
Gewehrſchüſſe verſcheucht (Sarytſchew's Reife, II, 9, Sauer, S. 239). Billinge 
jagt, daß die Ztelle, wo er landete (die ſüdweſtliche Landſpitze der Anjel, mit Knocher 
von Zeethieren beinahe bededt gewejen wäre. Es wäre wichtig, dieſe näher jr 
unterfucdhen, da es nicht unmöglich ift, daß Steller's Seekuh (Rhbytina) früher mit 
unter an bdiefe Hüften gekommen if. Auf alle Fälle fann man bier intereflante 
Beiträge zur Kenntniß der Walfifcharten im Berings-Dieere erhalten. 
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Aber ein noch größeres Leiden erwartete mich, als fie, um mid aud 
förperlih zu erquiden, einen Holztrog mit Walfiihiped hereinbrad: 
ten. So elfel diefe Speife auch einem europäifhen Magen it, 
griff ih doch das Gericht tapfer an. Dies nebit einigen neuen Ge: 
ſchenken drüdte das Siegel auf unſer freundſchaftliches Verhältniß. 
Nah der Mahlzeit veranftaltete der Wirth Tanz und Gefang!, der 
mit einem Kleinen Tamburin begleitet wurde.” 


ALS Kotzebue zwei Tage ſpäter an der nördlichen Bandipibe der 
Inſel vorüberfegelte, begegnete er drei Bajdaren. Aus dem einen 
ftand ein Mann auf, bielt einen Kleinen Hund in die Höhe und 
durhbohrte ihn mit feinem Mefjer, wie Kobebue glaubte, als Opfer 
wegen der Fremdlinge.? 

Seit 1817 find verſchiedene Forfchunggerpeditionen auf ber 
Saint-Lawrence-Inſel gelandet, immer aber nur für wenige Stunden. 
Es ift aud mit großer Gefahr verbunden, fih bier lange mit 
einem Fahrzeug aufzuhalten; man kennt nämlich feinen Hafen an 
den großen, vom offenen Meer umgebenen Küften diefer Inſel. 
Infolge des ſchweren Seeganges, der bier beftändig herrſcht, ift e3 
ſchwierig, mit einem Boot an der Inſel zu landen, und das auf der 
offenen Rhede veranterte Fahrzeug ift beftändig der Gefahr ausgelegt, 
durh einen plöglid entjtehenden Sturm gegen die Strandklippen 
geichleudert zu werden. Im volliten Maße galten die angeführten Un: 
annehmlichkeiten für den Anterplak der Vega, und Kapitän Palander 
ward infolge deſſen angewieſen, fobald mie möglich die Stelle zu 
verlaffen. Schon am 2. Auguft, um 3 Uhr nachmittags, festen mir 
deshalb unfere Fahrt fort. Der Cura wurde anfangs nad der Inſel 
Karaginsk an der Oſtküſte Kamtſchatkas gerichtet, wo ich einige Tage zu 
verweilen beabfihtigte, um Gelegenheit zu haben zu einer Vergleihung 
zwiſchen den Naturverbältnifien von Kamtſchatka und der Tſchuktſchen— 


ı Dtto von Kotebue, „Entdedungsreije in die Südſee und nad) der Berings 
Strafe, 1815—18"” (Weimar 1821), I, 135; II, 104; III, 171 und 178. 

2 In den Tagen nad) unferer Ankunft in Pitlefaj wurden mehrere Hunde ere 
flohen. Ich glaubte damals, daß dies gefchähe, weil man fie während des Winters 
nicht füttern wollte, es ift aber nicht unmöglid, dag man fie opferte, um bie 
Ungfüdsjälle abzuwenden, die man von der Ankunft der Fremden beflirchtete. 
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Halbinjel. Da aber ungünftige Winde die Weberfahrt länger ver: 
zögerten, ala ich berechnet hatte, gab ich, obgleih ungern, den 
Plan auf, dort zu landen. Die Commodore⸗Inſeln wurden ftatt 
deffen das nächſte Ziel der Erpedition. Hier warf die Vega am 
14. Auguft abends Anker in einem ziemlich ſchlechten, nad Welten, 
Nordweiten und Süden völlig offenen, an der weltlichen Seite der 
Berings-Inſel, zwiſchen der Hauptinfel und einem davorliegenden 
Eilande belegenen Hafen. 





Funfjehntes Kapitel. 


Lage der Berings-Iufel. — Ihre Bewohner. — Entdedung der Infel durd Bes 
ting. — Der Tod Bering’s. — Steller. — Das frühere und,jetige Thierleben auf 
der Infel: Füchſe, Seeottern, Seekühe, Seelömen und Seebären. — Einfammlung 
von Rhytina- Knochen. — Beſuch in den „Rookeries“. — Die Infel Toporkoff. — 
Alerander Duborwsli. — Reife nad) Jokohama. — Blitzſchlag. 





Die Berings-Infel ift zwiſchen 54° 40° und 55° 25’ nördl. Br. 
und 165° 40’ und 166° 40’ öftl. 2. von Greenwich belegen. Es iſt die 
weſtlichſte und Kamtſchatka am nächſten belegene Infel in der Iangen, 
auf vulkaniſchem Wege gebilbeten Infelkette, die zwiſchen 51° und 
56° nördl. Br. das Beringd:Meer im Süden begrenzt. Mit der nahe 
belegenen Kupfer-Injel und einigen umliegenden Eilanden und 
Klippen bildet fie eine eigene, von den eigentlien Aeutiihen In— 
jeln getrennte Infelgruppe, die nad dem Rang des bier unge: 
fommenen großen Seefahrers die Commodore: oder Kommandirski— 
Infeln benannt worden find. Diefe werden nicht zu Amerika gerechnet, 
jondern zu Wien und gehören Rußland; deſſenungeachtet hat die 
amerikaniſche Alaska: Compagnie das Jagdrecht dajelbft erworben !, 
und unterhält auf den Hauptinjeln zwei nit unbedeutende Han— 
delöftationen, welche die ihrer Anzahl nad ſich auf einige hundert 
Perſonen belaufenden Eingeborenen mit Lebensmittelr 
duftrieproducten verjehen, wogegen die Gefellidhaft < 


1 Sm Februar 1871 wurde dag Fangrecht auf diefen Infeln von 
Regierung an Hutdinfon, Kohl, Philippeus u. Comp. verpachtet, di 
ihre Rechte an die Alaska Commercial Company in San-Francieco a 
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bauptfädlid die Felle des Ohrenſeehundes (Seefage oder Seebär) 
von ihnen auffauft, von denen 20—50000 Stüd jährlih im der 
Gegend getöbtet werden." Um die Rechte des ruffiihen Staates zu 
wahren und Ordnung zu balten, find aud einige ruffiihe Beamte 
auf der Berings:Infel wohnhaft. Ein halbes Dugend zmedmäßiger 


Die Colonle auf der Bupfer-Fafel. 
Rad) einer Bhotographie. 


Holzhäufer iſt hier als Wohnftätten für die Beamten der ruffiigen 
Krone und der amerifanifhen Geſellſchaft, für Magazine, Kauf: 





Nach einer mir mitgeteilten Angabe von Henry W. Elliott, der zum Studium 
der pelztragenden Sechunde in dem Berings-Deer fid) längere Zeit bei den Sechund® 
Infeln (den Prybilow-Infeln und andern) auf der amerikaniſchen Seite aufgehalten 
und äußerft intereffante Aufflärungen über das dort herrſchende Thierleben gegeben 
hat in jeinem Werk: „A Report upon the condition of affairs in the Territors 
of Alaska" (Waihington 1875). Die auf mündliche Mittheilungen von Europäern, 
die id) auf der Verings-Infel traf, begründete Angabe in meinem Reiſebericht an 
Dr. Didjon, daß 50—100000 Tiere jährlich bei der Berings- und Kupfer-Inied 
getödtet werden follten, ift demnach wahrſcheinlich etwas übertrieben. 
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läden u. |. w. aufgeführt. Die Eingeborenen wohnen theils in ziemlich 
geräumigen und inwendig nicht unwohnlichen Rafenhäufern, theils 
in Heinen Holzbäufern, welche leßteren die Geſellſchaft anftatt der 
frühern Häufer Dadurch einzuführen fuchte, daß fie-jährlich einige Holz: 
gebäude anfertigen ließ und an die Verdienitoolliten der Bevölkerung 
verfchentte. Jede Familie haf ihr eigenes Haus. Mud gibt es bier 
eine Kirche für den griechiſch-katholiſchen Gottesdienſt und ein geräu- 
mige3 Schulhaus. Die Schule war leider bei unjerm Beſuch ge: 
Ihloffen, wenn man aber nad den Schreibebüdhern urtbeilen fann, 
die im Schulzimmer lagen, fo ift der Unterricht bier nicht zu ver: 
achten; menigftens zeichneten ſich die Probefchriften durch Reinlich— 
feit und einen ausgezeichnet gleichmäßigen und hübſchen Stil aus. 
Bei der „Colonie“ find die Häufer an einer Stelle zu einem Dorf 
vereinigt, das nahe dem Meereöftrande in pafjender Entfernung 
vom Fangplag, in einem im Sommer grünenden, aber wald: 
lofen und von waldlofen, abgerundeten Berghöhen umgebenen Thal 
liegt. Bon Meere nimmt fih das Dorf ungefähr wie ein Eleinerer 
nordifher Fiicherfleden aus. Außerdem liegen bier und da einige 
Häufer zerftreut auf andern Theilen der Inſel, 3.8. auf ihrer 
nordöftliden Seite, wo der Kartoffelbau in unbedeutendem Maßftabe 
getrieben werden fol, und bei dem Fangplatz auf der nördlichen 
Seite, wo einige große Pelzjheunen und eine Menge nur während 
der Schlachtzeit benugte, ganz Kleine Erdhöhlen angelegt find. 

Sowol in geographifder wie in naturbiftorifcher Hinficht ift die 
Berings-Inſel eine der merfwürdigften Inſeln im nördlichen Theil 
des Stillen Oceans. Hier war eg, wo Bering nad feiner legten 
unglüdlihen Seefahrt in dem Meere, das jegt feinen Namen trägt, 
feine lange Entdederlaufbahn beſchloß. Er wurde jedod) von vielen 
einer Begleiter überlebt, und unter diefen von dem Arzt und Natur: 
forfher Steller, welder eine mit felten übertroffener Meifterfchaft 
ausgeführte Schilderung der Naturverhältniffe und des Thierlebens 
auf diefer früher nie von Menſchen beſuchten Inſel gegeben bat, 
auf der er unfreiwillig die Zeit von November 1741 bis Ende Auguft 
1742 zubrachte.! 


I Der Originalbericht über die Weberwinterung auf der Berings-Injel ift 
wiedergegeben in: Müller, „Sammlung ruſſiſcher Gefchichte‘' (Petersburg 1758), III, 
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Ich hatte den Wunsch, für unfere Mufeen Häute oder Efelete 
der vielen hier vorlommenden merkwürdigen Säugethiere zu erwer: 
ben, jowie auch die gegenwärtige Beichaffenbeit der Inſel, nachdem 
fie beinahe anderthalb Jahrhunderte der Ihonungslofen Jagd: und 
Raublujt der Menſchen ausgejegt gewejen, mit Steller’3 lebendiger 
und grapbiicher Beichreibung zu vergleihen, was mid veranlaßte, 
einen Beſuch auf der Infel in den Reifeplan der Erpedition aufzu- 
nehmen. Die Nachrichten, welde ih auf der Berings-Inſel aus 
amerikaniſchen Zeitungen erbielt über die Unruhe, welde uniere 
Veberwinterung in Europa bervorgerufen hatte, veranlaßte mid 
jedoch, unjern Aufenthalt dafelbit kürzer zu machen, als ih anfangs 
beabfichtigt hatte. Unfere Ernte an Sammlungen und Beobadhtungen 
fiel aber doch überaus reihlih aus. Che ich über unjern eigenen 
Aufenthalt auf der Inſel Rechenſchaft ablege, muß ich mit einigen 
Worten ihrer Entdedung und der erſten Ueberminterung dafelbit 
Erwähnung thun, welde dadurch ein bejonderes Intereſſe hat, dag 
die Inſel bis dahin noch nie von einem Menſchenfuß betreten mar. 
Das reihe Thierleben, das dort angetroffen wurde, gibt ung dei 
halb eins der äußerft jeltenen Bilder, das wir von der Thiermwelt 
bejigen, mie jie fich geitaltete, ehe der Menfch, der Herr der Schöpfung, 
darin auftrat. 

Nachdem Bering’3 Fahrzeug infolge der Skorbutepidemie, die 
ih beinahe auf alle Mann an Bord verbreitet hatte, eine längere 
Zeit rettungslos in der Berings: See umbhergetrieben, ohne daß 
eine Ort3ermittelung geführt wurde, und Schließlich ohne Segel und 
Steuermann, Wind und Wellen preisgegeben war, befam man 
am 15./4. November 1741 Land in Sit, an deffen Küfte am folgenden 
Tage um 5 Uhr nachmittags Anker geworfen wurde. Cine Stunde 
jpäter ſprang jedod das Ankertau, und ein ungeheuerer Wogenſchwall 
warf das Fahrzeug gegen die Uferfelfen. Alles ſchien bereits ver: 
(loren. Anjtatt aber von neuen Meereswellen an das Land geichleu- 


— — — — — — — 


228—238 und 242—268; (Steller), Topographiſche und phyſikaliſche Beſchreibung 
der Beringsinſel (Pallas, Neue Nordiſche Beyträge, Petersburg und Leipzig 
1781—83, II, 255); G. W. Steller, Tagebuch einer Seereiſe aus dem Berripauls 
SHafen.... und feiner Begebenheiten auf der Rückreiſe (Pallas, Neueſte Nordiice 
Beyträge, Petersburg und Leipzig 1793—96, I, 130, II, 1). 
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dert zu werden, fam das Fahrzeug unvermuthet in ein von Feljen 
umgebenes, 41, Faden tiefes Bafjin mit volllommen ftillem Waffer, 
das nur durd eine einzige Schmale Einfahrt mit dem Meere in 
Verbindung ftand. Wenn das fteuerlofe Fahrzeug nicht gerade nad 
diefer Stelle getrieben morden märe, jo wäre es ſicher zerſchellt und 
die ganze Mannſchaft umgefommen. 

Nur mit großer Mühe vermochte die kranke Mannſchaft ein 
Boot auszufegen, mit weldem Lieutenant Warel und Steler ans 
Land gingen. Sie fanden das Land unbewohnt, waldlos und wenig 
einladend; aber ein Bad mit friſchem, klarem Waſſer riefelte noch 
ungefroren die Bergfeiten hinab, und auf den Sandhügeln an der Küfte 
gab es verfchiedene tiefe Gruben, weldhe, noch weiter ausgeräumt und 
mit Segeln bededt, in Wohnungen veriwandelt werden fonnten. Die: 
jenigen von der Mannſchaft, welche noch auf den Füßen Stehen konnten, 
nahmen diefe Arbeit in Angriff. Am 19./8. November konnten die Kran: 
ten ang Land geſchafft werden, aber, wie dies oft geichieht, viele ftarben, 
als fie aus der Kajüte an die friſche Luft gebracht wurden, und 
andere ftarben, während jie von, dem Fahrzeuge fortgeführt wurden, 
oder glei nachdem fie and Land gefommen waren. Alle, bei denen 
der Storbut fo Üüberbandgenommen batte, daß fie fhon am Bord 
des Fahrzeuges bettlägerig gewejen waren, famen um. Die Ueber: 
lebenden hatten faum Zeit und Kräfte, die Todten zu begraben, 
und hatten Mühe, die Leichen vor den hungerigen Füchſen zu ſchützen, 
von denen es auf der unbewohnten Inſel wimmelte und die noch nicht 
gelernt hatten, den Menſchen zu fürdten. Am 20./9. November wurde 
Bering and Land gebradt; er war ſchon damals jehr angegriffen und 
mismuthig und fonnte nicht dazu gebracht werden, fi) Bewegung zu 
Ihaffen. Er ftarb am 19./8. December. 
| Vitus Bering war ein Däne von Geburt und bhatte ſchon 
als junger Mann Reiſen in Oſt- und Weſtindien gemacht. Im 
Jahre 1707 trat er als Offizier in die ruſſiſche Kriegsflotte ein 
und nahm als ſolcher während der folgenden Jahre an allen 
Kriegsunternehmungen dieſer Flotte gegen Schweden Theil. Er 
wurde gewiſſermaßen lebendig auf der Inſel begraben, die jetzt ſeinen 
Namen trägt, da er ſchließlich nicht mehr geſtattete, daß man den 
Sand fortnahm, der von den Wänden der Sandgrube, in welcher 
er lag, über ihn herabrollte. Er meinte nämlich, daß der Sand den 
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erftarrenden Körper erwärme. Che die Leide ridtig begraben 
werden fonnte, mußte fie deshalb aus ihrem Bett ausgegraben wer: 
den, ein Vorgang, der. einen unangenehmen Einvrud auf die 
Ueberlebenden gemacht zu baben fcheint. Die beiden Unterbefehls- 
baber, Warel und Chitrow, batten fih auf der See ziemlih ge 
fund gehalten, erfrantten jetzt heftig, wurden indeffen wieder gejund. 
Nur der Arzt der Erpedition, Georg Wilhelm Steller, war fteté 
gefund, und daß irgendjemand von der Bejagung mit dem Leben 
davonfam, bat man offenbar den Kenntniffen dieſes geiltreichen 
Mannes fowie feiner nie bezwungenen Energie und feinem mun: 
tern, troftvollen Sinne zu danken. Dieſe Eigenjchaften wurden aud 
während der Weberwinterung auf eine harte Probe geſtellt. Im 
ber Nacht zum ser wurde das Fahrzeug, auf dem feine Wade 
gehalten wurde, weil alle Mann am Land gebraudt wurden, um die 
Kranken zu pflegen, von einem heftigen OSO.-Sturm gegen ben 
Strand geworfen. Dadurch ging eine jo große Menge Proviant ver: 
Ioren, daß die übriggebliebenen Vorräthe allein nicht genügend Rab: 
rung für alle Leute während des Winters geben konnten. Man jandte 
deshalb in verfehievene Richtungen Männer aus, um die Beichaffenheit 
des Landes zu unterfuhen. Sie kamen mit dem Beideid zurüd, 
daß das Fahrzeug nicht, wie man anfangs gehofft hatte, auf dem 
Feltlande, fondern auf einer unbewohnten, waldloſen Inſel geitrans 
det wäre. Hiernach wurde es den Schiffbrüdigen lar, daß ed, wenn 
fie noch einige Lebensmittel für die Rückfahrt übrigbehalten wollten, 
nothwendig wäre, fih während des Winters hauptſächlich durd die 
Jagd zu ernähren. Fuchſsfleiſch ſcheint man nicht ald Nahrung 
baben verwenden zu wollen, und deshalb mußten fih die Schiff: 
brüchigen anfangs an das Fleisch der Seeotter halten. Gegenwärtig 
fommt die Seeotter faum auf der Berings-Inſel vor, aber zu jener 
Zeit waren die Ufer von ganzen Heerden dieſer Thiere bededt. Sie 
waren durchaus nicht ſcheu vor den Menſchen, famen aus Neugierde 
direct auf die Feuer zu und liefen nit fort, wenn ſich jemand 
näherte. Eine theuer erfaufte Erfahrung lehrte fie jedod) bald 
Vorſicht, man fing aber doch 8—900 Städ, ein ſchöner Fang, 
wenn man bebenft, daß das Fell diefer Thiere an der chineftichen 
Grenze mit 80—100 Rubel per Städ bezahlt wurde. Außerdem 
frandeten an der Infel während des Winters zwei Walfiide. Die 
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Schiffbrüchigen betrachteten diejelben als Broviantmagazin und fchei- 
nen den Walfiſchſpeck dem Fleiſche der Seeotter vorgezogen zu haben, 
welches Schlecht jchmedte und zähe wie Leder war.' 

Im Frühjahr verihwanden die Seeottern, jet aber famen an: 
ftatt ihrer andere Thiere in großen Scharen nad der Inſel, nämlich 
Seebären, Seehunde und Seelömen. Das Fleiich junger Seelöwen? 
wurde für befonders leder angefeben. Als die Seeottern anfingen fel: 
tener und jcheuer zu werden, fowie ſchwer zu fangen waren, fanden die 
Schiffbrüdigen auch Mittel Seekühe zu tödten, deren Fleiſch Steller 
als mit gutem Rindfleiſch völlig vergleihbar anjah. Es wurden fogar 
einige Faß von dem Fleifch diejes Thieres eingejalzen, um als Pro: 
viant auf der Rüdreife zu dienen. Als das Land Mitte April fchnee: 
frei wurde, rief Warel die 45 Mann zujammen, die nod am Leben 
waren, um über die Maßregeln zu berathen, die man ergreifen follte, 
um das Feitland zu erreichen. Unter vielen verjchiedenen Vorfchlä- 
gen wählte man jchließlih den, aus dem Holz des gejtrandeten 
Schiffes ein neues Fahrzeug zu bauen. Man ging entihloflen an 
die Ausführung des Planes, obgleich fid viele Schwierigkeiten dabei 
ergaben. Die drei Zimmerleute, welche die Reife mitgemacht hatten, 
waren todt. Glüdliherweife aber befand fi unter den Weber: 
lebenden ein Koſak, Sawa Starodubzom, der als Arbeiter beim 
Schiffbau in Ochotsk thätig geweſen war, und diejer übernahm es, 
den Bau des neuen Fahrzeuges zu leiten. Mit der Noth als Lehr: 
meifter gelang ed ihm aud feine Aufgabe zu löſen, ſodaß am 
21./10. Auguft 1742 ein neuer „Sanct-Peter“ vom Stapel laufen 
fonnte. Das Fahrzeug war 40 Fuß lang, 13 Fuß breit mit 6'/, Fuß 
Tiefgang und fegelte fo gut, als wenn e3 von einem ausgelernten 


? Nad) Müller, deffen (auf Mittheilungen von Warel? begründete) Angaben 
oft von denen Steller’8 abweichen. Der letztere fagt, daß das Fleifc der Seeotter 
beffer als Seehundsfleifch und ein gutes Mittel gegen den Storbut fei; das Fleiſch 
der Jungen könne an Schmadhaftigleit fogar mit dem Lammfleifch wetteifern. 

? Wenn man nad) dem urtheilt, was in Steller’8 Belchreibung über die 
BeringssInfel („Neue Norbifche Beyträge”, II, 220) angeführt wird, fo würde niemand 
gewagt haben, „diefe grimmigen Thiere“ anzugreifen, und der einzige Seelöwe, den 
man während des Winters aß, war ein auf Kamtjchatla verwundetes Thier, das todt 
an den Strand der Berings-Infel geworfen war. Die floffenartigen Füße follen 
der fchmadhaftefte Theil des Seelöwen fein. 
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Meifter gebaut worden wäre, doc ledte es bedenklich bei ſchweren 
Seegang. Jedenfalls ging aber die Heimreije glüdlich von ftatten. Am 
sö befam man Kamtſchatka in Sicht, und zwei Tage fpäter 
warf der „Sanct: Peter’ bei Petropaulowst Anker, wo die Scif: 
brüdigen Magazine mit einem, nad ihren wahrjcheinlic nicht jebr 
hoben Anſprüchen reihlihen Vorrath an Lebensmitteln fanden 
Im folgenden Jahre jegelten fie mit ihrem auf der Berings-Jnſel 
gebauten Fahrzeug weiter nad Ochotsk. Bei ihrer Ankunft dafelbi 
waren von den 76 Perſonen, welde urfpränglid an der Expedition 
tbeilgenommen hatten, 32 geftorben. Auf Kamtihatla hatte man 
alle für todt angejehen und ihre Habjeligleiten verjchleudert oder 
vertbeilt. Steller vermeilte freiwillig noch einige Zeit auf Kamtfchatta, 
um dort feine naturhiftoriihen Unterſuchungen fortzufegen. Ungläd: 
licherweife aber zog er fih den Unwillen der Localobrigleiten zu, 
vermutblich infolge der freimüthigen Art, in der er ihre Mishräude 
tadelte. Dies veranlaßte eine Unterfuhung bei der Kanzlei in 
Irkutsk, Dort wurde er zwar freigeſprochen und erhielt die Erlaub: 
niß, nach Haufe zu reifen, aber in Solikamsk traf er einen Erprefien, 
der Ordre batte, ihn nad Irkutsk zurüdzuführen. Auf dem Wer: 
dahin traf ihn ein anderer Erpreiler mit neuer Erlaubniß nad 
Europa reifen zu dürfen. Aber die Kräfte des ſtarken, fonft jo leben: 
friſchen Mannes waren jhon durch diejes Hin: und Herjagen über die 
unermeßlichen Einöden Sibiriens erjhöpft. Er ftarb kurz nachher, 
am 23./12. November 1746, in der Stadt Tjumen, an einem Fieber, 
das er fich auf der Reife zugezogen, in einem Alter von nur 37 Jabhren.! 





—— — — 


ı Nad) Müller's officiellem Bericht, wahrſcheinlich verfaßt, um die in Hr 
wiffenichaftlichen Kreifen Europas umlaufenden Gerüchte über Steller's Schickſal u 
widerlegen. Nach der Biographie, die fi) im Anfang von „Georg Wilhelm Stellet 
Beichreibung von dem Lande Kamtichatla, herausgegeben von I. B. S. (Scherrerj” 
(Frankfurt und Leipzig 1774) befindet, follte Steller 1745 die Rüdreife nah Petert⸗ 
burg angetreten haben und bereits über Nowgorod hinausgelommen fein, als er des 
Befehl erhielt, fich bei der Kanzlei in Irkutsk einzufinden. Nach einem Jahre durir 
er fid) von dort wieder auf die Reife nad) Petersburg begeben; als er aber bie z 
die Nähe von Moskau gelommen war, traf ihn ein neuer Befehl, umzukehren. zu 
zu größerer Sicherheit wurde er unter Bewachung geftellt. Man hatte ihn får 
ziemlich weit nad) Sibirien hineingeführt, als er erfror, während die Wade in rin 
Wirthshaus gegangen war, um fich zu wärmen und ihren Durft zu löfchen. 
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Die Maſſe koſtbaren Pelzwerks, welches die Ueberlebenden von 
Bering's ſo unglücklicher dritter Reiſe mit heimbrachten, wirkte auf 
die ſibiriſchen Pelzhändler, Koſaken und Fangmänner ungefähr wie 
das Gerücht über das Eldorado oder die Schätze des Kaziken Dobaybe 
auf die ſpaniſchen Entdecker des mittlern und ſüdlichen Amerika. 
Zahlreiche Expeditionen wurden nach dem neuen pelzreichen Lande 
ausgerüſtet, wo ausgedehnte, früher ungekannte Länderſtrecken dem 
ruſſiſchen Zaren ſteuerpflichtig gemacht wurden. Die meiſten der Er: 
peditionen landeten bei der Hin: und NRüdreife auf der Berings: 
Inſel und bewirkten in furzer Zeit eine vollftändige Veränderung 
in der Fauna der Inſel. Dank Steller’3 lebendiger Beſchreibung des 
Thierlebens, deſſen Zeuge er dort geweſen war, find wir alfo bier im 
Stande, uns eine Borftellung von der Veränderung einer Fauna zu 
machen, welche der Menſch in einem Lande zu Wege bringen fann, in 
dem er fich niederläßt. 

Füchſe oder vielmehr Eisfüchſe famen während der Ueberwinterung 
der Bering’ihen Expedition in unglaublider Menge auf der Infel 
vor. Sie fraßen nit nur alles einigermaßen Genießbare auf, das im 
Freien gelaffen murde, jondern drangen ſowol am Tage wie des 
Nachts in die Häufer und jhleppten alles fort, was fie bewältigen 
fonnten, und zwar fogar jolde Sachen, die ihnen gar nichts nügten, 
wie Meffer, Stöde, Säde, Schuhe und Strümpfe. Selbit wenn 
etwas nod fo gut vergraben und mit Steinen belaftet war, fanden 
fie nicht nur die Stelle auf, fondern ftießen auch die Steine, wie 
Menihen, mit den Schultern fort. Wenn fie das Gefundene nit 
auffreflen konnten, jo jchleppten fie e3 weg und verbargen e3 unter 
Steinen. Hierbei ftanden einige Füchſe auf Pojten, und menn fid 
ein Menſch näherte, jo halfen alle, das Geftohlene fo ſchnell und 
jo ſpurlos wie möglid im Sande zu verbergen. Wenn man des 
Nachts im Freien fchlief, jo fHleppten die Füchſe Mützen und Hand: 
ſchuhe fort und zogen die Dede weg. Sie beijchnüffelten die Nafe 
des Schlafenden, um auszufinden, ob er todt oder lebendig war, und 
verjuchten ihn anzubeißen, wenn er etwa den Athem anbielt. Da die 
Weibchen der Seelömen und Eeebären oft im Schlafe ihre Jungen 
eritiden, ftellten die Füchfe jeden Morgen eine Inſpection des Platzes 
an, wo diefe Thiere in unzähligen Scharen fid) lagerten, und wenn 
fie ein todtes Junges fanden, halfen fie einander jofort, gleich wohl: 
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beitallten Dienern der öffentlihen Ordnung, die Leiche fortzu: 
ſchleppen. Bei Verrichtungen außerhalb des Haufes mußte man fe 
mit Stöden forttreiben, und durch die Schlaubeit und Lift, mit 
welcher fie ihre Diebereien auszuführen wußten, ſowie durch die 
Klugheit, die fie zeigten, wenn e3 galt, durch vereinte Bemühungen 
ein Biel zu erreichen, das ein einzelnes Thier nicht gewinnen konnte, 
wurden fie wirklich gefährliche Thiere für die Schiffbrüchigen, von denen 
jie deshalb mit Herz und Seele gebaßt, verfolgt, gepeinigt und ge: 
tödtet wurden. Seitdem find auf der Berings-Inſel Taufende und 
aber Taufende von Füchſen von den Belzjägern gefangen worden. Jetzt 
find fie fo felten, daß wir während unſers Aufenthaltes daſelbſt nicht 
einen einzigen faben. Die übriggebliebenen Füchſe follen übrigens, 
nad dem, was dort wohnhafte Europäer mir erzählten, nicht mehr 
den koſtbaren, früber allgemein jchwarzblauen, fondern den weißen, 
wenig wertbvollen Pelz tragen. Auf den nabebelegenen Kupfer-Inſeln 
gibt es jedoch noch fortwährend ſchwarzblaue Füchſe in ziemlich großer 
Denge.! 

Bon Steller und feinen Begleitern wurden bier 1741 —42 
900 Seeottern getödtet. Aus Steller’3 Beichreibung der Lebens: 
gewohnheiten dieſes jetzt febr menjchenicheuen Thieres möge bier 
Folgendes angeführt werden: 


ı Sdjon zur Zeit von Schelechow's Ueberwinterung 1783—84 gab es haupt 
jählih weiße Füchſe auf der Berings-Infel. Während Steler's leberwinterung 
hatte über ein Drittheil der Füchſe auf der Infel bläuliche Pelze. („Neue Nordiſche 
Beyträge“, II, 277.) In den Jahren 1747 —48 fing ein Pelzjäger Cholodilow ani 
der Berings-Infel 1481 blaue Füchje und 350 Seeottern, und im Jahre darauf fam 
ein anderer Yangmann mit über 1000 Secottern und 2000 blauen Füchſen zurüd, 
die wahrſcheinlich auf der Berings- Iufel und Kupfer-Infel gefangen waren. („Reue 
Nachrichten von denen neuentdeckten Inſuln“, Hamburg und Leipzig 1766, S. 20.) 
In den Jahren 1751—53 fing Jugow auf denjelben Infeln 790 Seeottern, 6844 
ſchwarze und 200 weiße Füchſe ſowie 2212 Seebären (a. a. O.. 2.22); 1752—53 
fing die Mannfhaft eines, dem irkutslifhen Kaufmann Nitifor Trapeznilofi ge 
börigen Fahrzeuges auf der Berings-Infel 5 Seeottern, 1222 Füchſe (Farbe nicht 
angegeben) und 2500 Seebären (a. a. D., ©. 32). Es ſcheint aljo, als ob die eifrige 
Jagd nicht nur auf die Zahl der Thiere, fondern and) auf ihre Farbe Einfluß 
gehabt habe, indem die gefuchtefte Barietät auch relativ weniger zahlreich geworden 
it ale früher. 
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„In Bezug auf Muthwilligkeit übertrifft e8 alle andern der 
Thierarten, die ſowol im Meere wie auf dem Lande leben fünnen. 
Wenn es aus dem Wafler hervorkommt, jchüttelt e3 wie ein Hund 
das Waſſer von feinem Pelz und putzt darauf gleich einer Kate feinen 
Kopf mit den Vordertagen, ftreiht den Körper, bringt das Haar 
in Drdnung, wirft den Kopf bin und ber, indem es fih und feinen 
hübſchen Pelz mit offenbarem Wohlbehagen betradhtet. Das Thier 
ift fo eifrig mit diefem Putzen beſchäftigt, daß man fi während: 
defien leicht nähern und es tödten fann. Wenn man eine Seeotter 
zwanzigmal über den Rüden ſchlägt, fo verträgt fie dies mit Geduld, 
wenn man aber auf ihren großen, pradtvollen Schwanz jchlägt, 
wendet fie fogleid den Kopf gegen den Verfolger, indem fie gleich: 
jam diefen als Ziel feiner Keule anftatt des Schwanzes darbietet. 
Entgeht jie einem Anfall, jo gebervet fie ſich äußerft lächerlich gegen 
den Jäger. Sie fieht ihn an und legt dabei den einen Fuß über 
den Kopf, gleihlam um die Augen gegen das Sonnenlicht zu jhüßen, 
wirft id auf den Rüden, und fragt fih, gleihjam höhnend gegen 
jeinen Feind gewendet, am Bauch und an den Schenfeln. Das 
Männden und Weibchen find einander ſehr zugethban und umarmen 
und füllen einander wie Menſchen. Das Weibchen bat aud ihr 
Sunges jehr lieb. Angegriffen läßt fie es niemals im Stid, und 
wenn feine Gefahr vorhanden it, fpielt fie mit ihn in taufenderlei 
Meile, beinahe wie eine finderfreundlide Mutter mit ihrem Kinde, 
wirft es in die Luft und fängt es wie einen Ball mit den Border: 
tagen auf, ſchwimmt mit ihm in ihren Armen umber, wirft es dann 
und warn aus, um es ji in der Schwimmkunſt üben zu laſſen, 
nimmt e3 aber unter Küſſen und Lieblojungen auf, wenn e3 
müde wird.’ . 

Nah neuern Unterfuhungen ilt die Seeotter, der Seebiber 
oder Kamtichatfa-Biber (Enhydris lutris Lin.) weder eine Otter: nod) 
eine Biberart, fondern gehört zu einem eigenen, in gewiflem Grade 
mit dem Walroß verwandten Gefchleht. Diejes, auch in Bezug auf die 
Schönheit feines Felles unübertroffene Thier ift gleichfalls [Hon längſt 
vertrieben, nit nur von der Berings-Inſel, fondern aud von den 
Jagdplätzen, wo es früher zu Taufenden getödtet wurde, und wenn 
nit ein wirkſames Gefeß erlaffen wird, um den Fang zu ordnen 
und den Ausrottungsfrieg zu hemmen, den Gewinnſucht gegen daſſelbe 

17* 
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führt, und zwar nicht mehr mit Keulen und Pfeilen, fondern mit 
Pulver und Hinterladern, fo geht die Seeotter demjelben Schidfal 
entgegen, das ſchon Steller’3 Seekuh betroffen hat. Bon Seelöwen 
(Eumetopias Stelleri Lesson), die zu Steller’3 Zeit zahlreich auf 
den UÜferfeljen der Berings-Inſel angetroffen wurden, finden ſich jetzt 
dort nur einzelne Thiere neben den Seebären (Otaria ursina Lin.) 
ein, und jchließlich ift das merfwürbigfte von allen frübern Säuge 
thieren der Berings-Inſel, die große Seeluh, ganz und gar au 
geftorben. 

Steller’3 Seekuh (Rhytina Stelleri Cuvier) nahm gewiſſer⸗ 
maßen unter den Säugethieren den Plag der Thiere mit gejpaltenen 
Klauen ein. Die Seekuh war von ſchwarzbrauner Farbe, manchmal 
mit weißen Fleden und Streifen. Die vide, leverartige Haut war 
mit Haaren bededt, die zu einer Außenhaut zufammengewacfen waren, 
welche voll von Ungeziefer mar und der Rinde einer alten Eiche 
glid. Die Länge des vollausgewachſenen Thieres betrug bis an 
28—35 engliihe Fuß und fein Gewicht bis 80 Etr. Der Kopf war 
im Berhältniß zu dem großen, diden Körper nicht groß, der Hals 
kurz, der Körper nad hinten ſchnell jchmaler werdend. Die kurzen 
Borderbeine brachen plöglih ab ohne Finger oder Nägel, waren aber 
mit einer Menge kurzer, dicht ftehender Borſtenhaare befegt; bie 
Hinterbeine wurden durch einen, dem Walfiſche ähnlichen Schwanz 
erjeßt. Das Thier hatte keine Zähne, war aber ftatt defien mit zwei 
Kaufceiben, einer am Gaumen und der andern am Unterliefer, ver: 
jeben. Die Euter der Weibchen, die febr reih an Mild waren, 
batten ihren Pla zwiſchen den Vorderbeinen. Das Fleifh und die 
Mild hatten Aehnlichkeit mit denen des Rindviehes, ja waren fogar, 
nad Steller’3 Ausſage, beſſer als dieſe. Die Seefühe waren beinahe 
beitändig mit dem Abmeiden der an den Küften reichlich) vorkommen- 
den Algen bejchäftigt, wobei fie Kopf und Hals etwa wie Den 
bewegten. Beim Weiden zeigten fie große Gefräßigkeit und ließen 
ih nicht im geringften dur die Anweſenheit von Menfchen fören. 
Man konnte fie fogar berühren, ohne daß fie dadurch verſcheucht 
wurden oder fid darum Fümmerten. Gegeneinander zeigten fie große 
Anhänglichkeit, und menn eine bderjelben barpunirt worden war, 
machten die andern unglaublihe Verſuche, fie zu retten. 
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Als Steller nach der Berings-Inſel kam, weideten die Seekühe 
am Ufer entlang, wie das Rindvieh in großen Heerden vereinigt. 
Aus Mangel an paſſenden Jagdgeräthen jagten die Schiffbrüchigen 
ſie anfangs nicht. Erſt nachdem rückhaltloſe Mordluſt alle andern, 
zum Eſſen nützliche Thieren von dem Winterquartiere vertrieben hatte, 
fing man an auf Mittel zu ſinnen, auch Seekühe zu fangen. Man 
ſuchte mittels eines ſtarken, für dieſen Zweck angefertigten Eiſen⸗ 
hakens das Thier zu harpuniren und dann ans Land zu ſchleppen. 
Der erſte Verſuch wurde am FF 1742 gemacht, misglückte jedoch. 
Erſt nach vielen erneuerten Verſuchen gelang es endlich, eine Anzahl 
Thiere zu tödten und zu fangen und dieſelben während der Flut 
ſo hoch aufs Land zu ziehen, daß ſie während der Ebbe auf dem 
Trocknen lagen. Sie waren ſo ſchwer, daß hierzu 40 Mann erfor⸗ 
derlich waren. Man kann aus dieſen Umſtänden den Schluß ziehen, 
daß die Anzahl der, während der erſten Ueberwinterung auf der 
Berings-Inſel gefangenen Seekühe nicht beſonders groß war. Das 
erſte Thier wurde nämlich nur anderthalb Monate vor der Abreiſe 
getödtet, und der Fang fiel alſo in eine Zeit, wo die Mannſchaft 
nur im Nothfall den Bau des Fahrzeuges verlaſſen konnte, um auf 
die Jagd zu gehen. Außerdem bedurfte es nur einiger weniger 
Thiere, um während dieſer Zeit der ganzen Mannſchaft Fleiſch⸗ 
nahrung zu geben. 

Merkwürdig iſt es, daß die Seekuh von ſpätern Reiſenden nur 
jo vorübergehend erwähnt wird, daß das große, noch zu Linnés 
Zeit von Europäern gejagte Thier faum in das Syſtem dieſes Na: 
turforſchers hätte aufgenommen werden Tönnen, wenn nicht Steller 
bei der Weberwinterung auf der Berings-Inſel mit gemejen wäre. 
Was Kraſcheninnikoff von der Seekuh jagt, ift ganz und gar aus 
Steller’3 Bericht entlehnt, und ebenfo beinahe alle Angaben, welche 
Ipätere Naturforiher über ihr Vorkommen und ihre Lebensweise 
anführen. Daß dies wirklich der Fall ift, bemeift folgender, ſoweit 
ih finden fann, vollftändiger Auszug aus allem, mas von der 
Seefuh in dem einzigen Driginalbericht über die erften Fangfahrten 
der Ruſſen nad den Wleutifhen Inſeln gejagt wird, welcher Bericht 
in Hamburg und Leipzig 1776 unter dem Titel ,, Neue Nachrichten 
von denen neuentdedten Inſuln in der See zwilchen Afien und 
Amerika, aus mitgetheilten Urkunden und Auszügen verfaffet von 
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J. L. SA” (Scherer)! herausgegeben wurde. In diejem Buch wird 
die Seefuh an folgenden Stellen erwähnt: 

„Swan Kraffilnikoff’3 Fahrzeug fegelte zuerit 1754 ab und fam 
am 8. October nad) der Berings: Infel, wo alle für den Seeotter: 
Fang auf den entfernten Inſeln ausgerüftete Fahrzeuge den Winter 
zuzubringen pflegen, um ji mit einem ausreihenden Borratb von 
dem Fleifh der Seekuh zu verfehen.” (AM. a.D., ©. 38.) 

„Die Herbitftürme, oder vielmehr der Wunſch, Vorräthe an 
Lebensmitteln einzunehmen, nöthigte fie (eine Anzahl von dem Kauf: 
mann Tolſtyk ausgefandter Fangmänner unter dem Befehl des Koſaken 
Obeuchow), die Commodore-Inſel (Berings-Inſel) anzulaufen, wo 
fie während des Winters, bis zum 24./13. Juni 1757, nichts anderes 
als Seefühe, Seelöwen und große Seehunde erhielten. Seeottern 
fanden fi in diefem Jahre dort nidt ein.” (VM. a. O., ©. 40.) 

„Es (ein ruffiiches Fangfahrzeug unter Studenzom, 1758) landete 
auf der Berings-Inſel, um dort Seekühe zu tödten, wie es alle 
Fahrzeuge zu thun pflegen.” (U. a. D., ©. 45.) 

„Nachdem Koromwin 1762 (auf der Berings-Inſel) fi mit einem 
binreihenden Borrath an Fleiſch und Häuten der Seekuh für feine 
Boote verjehen hatte — — — fegelte er weiter.” (A. a. O., ©. 82.) 

Im Jahre 1772 überwinterte Dmitri Bragin mährend einer 
Fangfahrt auf der Berings-Inſel. In dem auf Ballas’ Verlangen 
geführten Neifejournal werden die auf der Inſel vorlommenden 


-- — — — — 


! Aus dieſem kleinen, aus Originaltagebüchern zujammengezogenen Wert (man 
vgl. Core, „Russian disc.”, 1780, &. VI) erfieht man, daß der unerichrodene 
Muth und die Ausdauer, welche, mit andern weniger guten Gigenfchaften gepaart, 
die Promyſchlenni während ihrer Entdedungs-, Steuereintreibungs- und Groberung®: 
fahrten von dem Ob nad Kamiſchatka auszeichnete, diejelben auch nicht im Stiche 
ließ, wenn e8 galt weiter über dag Meer nad) Amerika vorzudringen. Daß eine 
Schiffebefapung fih mit den eigenthlimlichftien Fahrzeugen vom Untergang rettet, 
trifft jährlich) ein, denn Noth Lennt kein Gebot. Weniger gewöhnlich dürfte es jedod 
jein, daß eine Entdedungs-Erpedition, die an einer unbewohnten, waldlofen In'el 
Schiffbruch leidet, aus den Trümmern ihres eigenen Yahrzeuge und fogar ans 
Treibholz fi) ein neues Fahrzeug erbaut, um damit auf den Ocean zur Entdedung 
nener Fangplätze oder neuer wilder Stämme hinauszufegeln, die willig wären, den 
Abenteurern ihren „Jaſſak“ zu bezahlen. Dies war jedod; während der ruffifchen Em⸗ 
deckunge⸗ und Fangfahrten nad) den Alentiichen Inſeln 1745— 70 ziemlich Häufig der 
Fall, und das Merkwürdige dabei ift, daß dieje in folder Weije entftandenen Fabr: 
zeuge, auch nach der Heimkehr von der erften Kahrt, nod) jahrelang gebraucht wurden. 
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großen Seethiere aufgezählt, aber die Seekuh mit keinem Worte er: 
wähnt. (Pallas, „Neue Nordiſche Beyträge‘, II, 310.) 

Den Winter 1783—84 bradte Scheleho mw auf der Berings: 
Infel zu; während der ganzen Zeit aber gelang es ihm nicht, etwas 
anderes als weiße Füchfe zu erlegen, und in feinem Berichte wird 
die Seekuh mit feinem Worte erwähnt. („Grigori Schelehof ruſſiſchen 
Kaufmanns erfte und zweite Reife u. |. w.“, Petersburg 1793.) 

Einige weitere Berichte über die Seeluhb hat man durch den 
Bergmann Pet. Jakowlew erhalten, der im Jahre 1755 die Eom- 
modore: Infeln bejuchte, um das Vorkommen von Kupfer auf der 
Kupfer: Infel näher zu unterfuhen. In der Beſchreibung, die er 
Pallas über diefe Reife gegeben hat, wird zwar kein Wort von der 
Seekuh gejagt, aber 1867 hat Pekarski in den Schriften der Peters: 
burger Akademie einige Auszüge aus Jakowlew's Tagebud) veröffent: 
lidt, aus denen hervorgeht, daß die Seekühe ſchon zu feiner Zeit 
von der Kupfer-Inſel verjagt waren. Jakowlew reichte infolge 
deſſen am 27. November 1755 bei den Behörden in Kamtſchatka 
eine Bittfehrift ein, die Seekuh-Jagd durd ein Geſetz zu ordnen 
und dadurch die Ausrottung des Thieres zu verhindern, eine ehrende 
Umſicht aus frühern Tagen, melde gewiß in unjerer Zeit zum 
Borbild dienen könnte. (I. Fr. Brandt, „Symbolae Sirenologicae”, 
in den ,, Mémoires de l’Academie de Saint-Petersbourg”, T. XII, 
n° 1, 1861—68, S. 295.) 

Sn feiner im Jahre 1802 herausgegebenen Beihreibung der 
Reiſe Billings’ (1785—94) fagt Sauer, ©. 181: „Seekühe waren 
febr allgemein auf Kamtſchatka und den Aleutifhen Infeln!, als 


! Auf den eigentlichen Aleutifchen Infeln fcheint die Seekuh nie vorgelommen 
zu fein, dagegen wurden, nad) Steller, mitunter todte Seekühe in Kamtſchatka ans 
Land getrieben, wo fie fogar von den Ruffen einen eigenen Namen, Kapuftnif, 
erhalten haben, der von der Maſſe des in ihrem Magen gefundenen Seegrafes her» 
geleitet if. Mir fcheint diejer, für ein grasfrefiendes Thier befonders bezeichnende 
Name anzudeuten, daß die Seekuh wirklich bei der erften Ankunft der Ruſſen auf 
Kamtſchatka manchmal die Küften diefer Halbinfel befucht habe. Früher ift die Sec- 
kuh wahrſcheinlich nad Süden hin bis an den nördlichen Theil Japanese verbreitet 
geweſen. Einige Forfcher haben auch die VBermuthung ausgeſprochen, daß das Thier 
nördlich von der Beringe-Infel vorgelommen wäre. Dies ift jedoch wenig wahr: 
iheinlih. Unter der Maffe fubfoffiler Knochen von Renthieren, die wir bei Pitletaj 
unterjuchten, ſchienen Knochen von Seekühen nicht vorzulommen. 
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diefe zuerft entvedt wurden, aber die lebte wurde 1768 auf ber 
Berings-Inſel getödtet, und feitdem ift feine mehr gejeben worbeu.” 

Auf Grund diefer Schriften, über welche ih oben beridtet 
habe, ſowie verjchiedener Aufllärungen, die während dieſes „Jabr: 
hundert von den ruffiihen Behörden in der Gegend ſowie aud ven 
dem geſchickten Gonjervator Wosneſſenski eingefammelt worden 
find, find die Akademiker von Baer und Brandt! zu dem Schluß ge: 
fommen, daß die Seefuh von Europäern faum vor dem 19.8. Ro: 
vember 1741 geſehen worden war, als Steller, am Tage nady jeiner 
Landung auf der Berings-Inſel, zum erften mal einige dieſer eigen: 
thümlichen Thiere mit dem Kopf unter dem Wafler an den Ufern 
der Inſel meiden ſah, und daß das Thier 17 Jahre fpäter oder 
1768 vollftändig ausgerottet war. Die lebtere Angabe iſt jedod 
unzweifelhaft unrichtig. Durch die vielen Fragen, die id über dieien 
interellanten Gegenftand an die Eingeborenen richtete, erhielt id 
nämlich beftimmte Nachrichten darüber, daß lebende Seefübe avd 
nod Später gefehben worden waren. Ein „Creole“ (vd. h. ein Ab: 
kömmling von einem Ruſſen und einer Aleutin), der 67 Jabre alt 
jomie von veritändigem Ausfehen und bei voller Geiftesfraft war, 
erzählte: ,,daß fein Vater 1847 in einem Alter von 88 Jabren 
geitorben wäre. Diefer, aus Volhynien ftammend, war in dem Alter 
von 18 Jahren, aljo im Jahre 1777, nad der Berings: Sjnjel ge: 
fommen. Die zwei oder drei erften Sabre feines Dortſeins, d. b. 
bis 1779 oder 1780, hatte man nod Seekühe getüdtet, währen die: 
jelben zur Zeit der Ebbe Seegras abweideten. Man hatte nur das Herz 
gegeffen und die Haut zu Bajdaren? gebraucht. Infolge ihrer Dide 
wurde fie in zwei Theile gefpalten; zwei jolde durch das Spalten 
erhaltene Hautftüde hatten ein Bajdar von 20 Fuß Länge, 7',, Fuß 
Breite und 3 Fuß Tiefgang abgegeben. Nad jener Zeit hatte man 
feine Seefühe mehr getödtet.” 


— 


I Bon Baer's und Brandt's zahlreiche Abhandlungen über die Seeluh finden 
fi in den Schriften der Betersburger Akademie. 

? Daß die Haut der Seekuh zu Bajdaren verwandt wurde, geht aus deu eben 
angeführten kurzen Auszug über Koromwin’s Reife hervor. Auf Grund der Gr- 
zählungen diefes „Creolen“ erkundigte id) mid), ob nicht nod) einige fehr alte, zu 
Bajdaren gebrauchte Seeluhhäute auf der Infel zu finden wären, erhielt aber leider 
eine verneinende Antwort. 
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Es find jedoch Beweiſe vorhanden, daß ſich nod ſpäter eine 
Seekuh bei der Inſel gezeigt hatte. Zwei „Creolen“, Feodor Mertche: 
nin und Stepnoff, erzählten, daß fie vor ungefähr 25 Jahren bei 
Tolſtoj-⸗mys an der Öftlichen Seite der Inſel ein ihnen unbefanntes 
Thier geleben hätten, das nad vorn fehr did, nah hinten ſchmaler 
wurde, das Keine Vorderfüße hatte und fid mit einer Länge von 
ungefähr 15 Fuß über dem Wafler zeigte, bald ſich emporbebenv 
und bald fid niederfauernd. Das Thier „blies“, aber nicht durch 
Blafelöder, jondern durch den Mund, der etwas ausgezogen war. 
Es war braun von Farbe, mit großen bellern Fleden. Rüdenfloffen 
fehlten, menn das Thier aber ſich bog, konnte man, infolge feiner 
Magerkeit, die Rüdgratmwirbel fehen. ch ftellte mit beiden Gemährs- 
männern ein genaues Verhör an. Ihre Erzählungen ftimmten voll: 
fommen überein und ſchienen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen 
zu können. Daß das von ihnen gejehene Thier wirklich eine Seekuh 
geweſen war, erweilt ſich offenbar theil® aus der Befchreibung der Form 
und der Art des Thieres, fid im Waller zu geberven, theild auch aus 
der Angabe feiner Art zu athmen, jowie feiner Farbe und Magerfeit. 
In der „Ausführliden Beichreibung von jonderbaren Meerthieren” 
jagt Steller, ©. 97: ‚Während fie meiden, heben fie alle vier oder fünf 
Minuten die Schnauze aus dem Waſſer, um Luft und etwas Waſſer 
auszublajen‘‘; fowie S. 98: ,, Sie find im Winter fo mager, daß 
man die Rüdenwirbel und Rippen zählen kann“; und ©. 54: ‚Einige 
Seekühe haben auf der Haut ziemlich große weiße Flede und Streifen, 
wodurch jie fledig ausfehen.” Da die genannten Eingeborenen feine 
Kenntniß von Steller’3 Beichreibung des Thieres hatten, jo fann bier 
feine Fälſchung vorliegen. Das Todesjahr des Rhytina-Geſchlechtes 
muß deshalb wenigftens bis 1854 vorwärts verlegt werden. Hierbei 
ift zu bemerfen, daß viele Umftände dafür fpreden, daß die Rhytina- 
Heerden eher von den reihen Weiden an der Berings-Inſel vertrieben 
worden als auögerottet waren, und daß die Art deshalb augftarb, 
weil fie an ihrem neuen Aufenthaltsort nicht den Kampf um ihre 
Eriftenz aushalten konnte. Die von den meiften jehigen Thierformen 
abweichende Geftalt der Seekuh weift übrigens darauf hin, daß diefelbe, 
gleich der Polarente auf Island, des Dronte auf Mauritius und den 
großen, jtraußartigen Vögeln auf Neu-Seeland, der legte Repräfen- 
tant einer Thiergruppe geweſen ilt, die beitimmt war auszufterben. 
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Einer der Gontroleure der Alaska: Gefeljhaft, Herr Dice, 
aus Livland gebürtig und jet auf der Kupfer⸗Inſel anfällig, er: 
zählte mir, daß Knochen der Seefub aud auf der weſtlichen Seite 
diefer Inſel vorkommen follten. Dagegen jollen derartige Knochen 
nicht auf dem Heinen, weiter unten befchriebenem Eilande vor der 
Colonie auf der Berings-Inſel vorfommen, obgleih Rhytina-Knoder 
auf dem nahebelegenen Strande der Hauptinfel gewöhnlich find. 

Dies find die fpärliden Nachrichten, die ih von den Cinge: 
borenen und andern in der Gegend wohnhaften Leuten über da: 
fragliche Thier babe einfammeln Fönnen. Dagegen wurden meine 
Bemühungen, mir Rhytina-Knochen zu verſchaffen, von beſſerm Er- 
folge gefrönt, indem es mir wirklich glüdte, eine febr große und 
Ihöne Sammlung von Skelet:Theilen zufammenzubringen. 

Als ich zuerjt mit den Europäern auf der Inſel Belanntidait 
madte, jagten fie, daß wenig Ausficht vorhanden wäre, etwas Nennen: 
werthes in diefer Beziehung zu Stande zu bringen. Die Geſellſchaft 
hatte nämlich vergebens 150 Rubel für ein Skelet geboten. Aber 
nod war ich nicht viele Stunden am Lande gemelen, als ich erfubr, 
daß größere oder kleinere Sammlungen von Knochen bier und da ix 
den Hütten der Eingeborenen zu finden wären. Diefe kaufte ich auf, 
indem ich fie abjichtlih fo bezahlte, daß der Berfäufer mehr ali 
zufrieden und der Nachbar etwas neidiih war. Ein großer Theil 
der männlichen Bevölkerung fing jegt an nah Knochen zu ſuchen, 
und id) brachte in diefer Weile fo viel zuſammen, daß 21 Färter, 
große Kiften und Tonnen mit Rhytina-Knochen gefüllt wurden, 
worunter ſich drei ganze, beſonders hübſche, ſowie verſchiedene mebr 
oder weniger beſchädigte Schädel, mehrere bedeutende Knochenſamm— 
lungen von denfelben Skeleten u. ſ. w. befanden. 

Die Rhytina-Knochen liegen nicht am Wallerrande, fondern aut 
einer mit dichtem üppigen Gras bewachſenen Strandhöhe von 2—3 m 
Erhebung über dem Meere. Sie find gewöhnlich von einer Edidt 
Erde und Kies von 30—50 cm Dide bevedt. Um fie zu finden 
muß man, da es zu mühſam wäre, den ganzen Graswall aufzubaden, 
den Boden mit einem eifernen Spieß, einem Bajonnet oder irgent: 
einem ähnlichen Geräth unterfuden. Man lernt bald an dem Wider— 
ftande und der Art des Lautes unteriheiden, ob der in den Boden 
geitoßene Spieß einen Stein, ein Stüd Holz oder cinen Knochen 
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getroffen hat. Die Rippen werden infolge ihrer harten, eljendeir 
artigen Beichaffenheit von den Eingeborenen zum Beilagen de 
Schlitten und zu Beinfchnigereien gebraudt. Sie find deshalb ihr: 
in großen Maſſen verbrauht morden und jetzt feltener als ande: 
Knochen. Die Fingerknochen, welde urſprünglich vielleicht Enor« 
artig waren, ſcheinen in den meiſten Fällen ganz zerſtört zu jen. 
und ebenfo die äußeriten Schwanzfloffen. Derartige Knochen torn: 
ih nicht erhalten, obgleich ich Die Eingeborenen befonders auffordert. 
mir auch kleinere Knochen zu verichaffen, und obgleich ich ihnen va: 
ſprach, böbere Preife dafür zu zahlen. 








Weconfirnirtes Bild einer Rhytina. 
Nad I. Fr. Brandt („„Symbolae Sirenologicae‘‘, Fasc. III, 382.) 


Das einzige größere Thier, das nod fortwährend auf der 
Berings-Inſel, vielleicht in ebenfo großer Menge wie zu Steller's Zeit 
vorkommt, ift der Seebär. Auch diefer hatte ſchon fo ftark abge: 
nommen, daß der Jahresertrag nur unbedeutend war!, als im Jahre 


I Die Anzahl der auf der Berings-Infel jährlich getödteten Thiere erhellt aut 
folgender, mir von Herrn H. W. Elliott mitgetheilten Angabe: 
Im Iahre 1867 — 27500 Im Jahre 1872 — 29318 Im Jahre 1877 — 215 


» 1868 — 12000 „1873 — 30396 „1878 — 31% 
„169 — 24000 » 1874 — 312% 183879 — 8 
„1370 — 24000 „1875 — 36274 » 1880 — 4850 
» 1871 — 3614 » 1876 — 26960. 


Während der 18 Jahre von 1862—80 find aljo 389462 Häute von der Berwngb 
Infel verfcifft worden. Der Fang auf den PBribylom + Infeln if jedody noch größe 
gewejen. Diefe Infeln wurden 1786 eutdedt, man kennt aber nicht die Anzahl der 
während der erften 10 Jahre dort getödteten Thiere; man weiß nur, daß fie KA 
geheuer groß war. In den Jahren 1797—1880, alfo während einer Periode vet 
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1871 eine einzige Gejelihaft gegen eine Abgabe an die ruffifche 
Krone von, wenn ih mid nicht irre, 2 Rubel für jedes getödtete 
Thier, das ausſchließliche Recht zur Jagd erhielt, wodurch dieſe in 
zwedmäßigerer Weife geregelt wurde. Zu gewiſſen Zeiten werden die 
Seebären vollftändig geſchont. Die Anzahl der zu tödtenden Thiere 
wird von vornherein bejtimmt, genau ebenſo wie der Landmann zur 
Schlachtzeit im Herbit mit feiner Viehheerde zu verfahren pflegt. 
Weibchen und Junge werden nur ausnahmsmweije getödtet. Auch die 
verbeiratheten Männchen oder richtiger die Männchen, die fich einen 
Harem zu ſchaffen vermögen und ihn vertbeidigen fünnen, entgehen 
gewöhnlich dem Schlachten, wenn aud oft aus feinem andern Grunde, 
als daß ihr Pelz häufig zu abgetragen, zerriffen und lappig iſt. Es 
iind alſo hbauptfählich die Junggejellen, welche bier buchjtäblich ihre 
Haut laſſen müſſen. 

Daß ein wildes Thier in fo geordneter Weiſe geſchlachtet mer: 
den fann, beruht auf feinen eigenthümlichen Lebensgewohnheiten.“' 
Die Seebären finden ſich nämlich jahraus jahrein während des Som— 
mers auf beſtimmten, in das Meer hinausragenden Landzungen 
(Rookeries) ein, wo ſie, zu Hunderttauſenden verſammelt, mehrere 
Monate ohne die geringſte Nahrung zubringen. Zuerſt kommen die 
Männchen (Ochſen) an die Stelle, die meiſten im Laufe des Mai 
oder zu Anfang Juni. Aeußerſt heftige Kämpfe, oft mit tödlichem 
Ausgang für einen der Theile, entſtehen nun über den Raum von 
ungefähr hundert Quadratfuß, den jeder dieſer Ochſen für ſein Heim 
nöthig zu haben glaubt. Die Stärkſten und im Kampfe Glücklichſten 
behalten die beſten Plätze nächſt dem Strande; die Schwächern müſſen 
weiter aufs Land hinaufkriechen, wo die Ausſicht, eine genügende 
Anzahl Gemahlinnen zu befommen, nicht jo befonders groß ift. Das 
Gefeht geht mit einer Menge von Scheinausfällen und Paraden vor 
ih. Zu Anfang gilt der Streit dem Beligrecht des Bodens. Der An: 
gegriftene verfolgt deshalb feinen Gegner nie außerhalb des Gebiets, 


84 Zahren, find über 3%, Mil. Häute von diefen Infeln ausgeführt worden. In 
der neuern Zeit hat der Fang fo ftark zugenommen, daß man in jedem der Jahre 
1872 —80 mit Leichtigleit über 29000 Thiere hat tödten können. 

ı Die bier mitgetheilten Züge aus der Lebensweife der Seebären gründet fid 
hauptfählic auf Henry W. Elliott's (hon früher angeführtes Werk. 
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das er einmal eingenommen hat, fondern legt fi, nachdem fich der 
Feind zurüdgezogen bat, ftolz nieder, um in den Armen des Schlafes 





Seebären, 
Wönnden, Weibchen und Junge. 
Rach einem Aquarell von H. W. Elliott. 


Kräfte zu neuem Kampfe zu fammeln. Das Thier grunzt hierbei 
ſelbſtgefällig, wirft fih auf den Rüden, tragt ſich mit den Vorder: 
fügen, madt feine Toilette oder fühlt fih, indem es langfam mit 
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einem der Hinterfüße fächelt, ijt aber ftets flint und fertig zu neuem 
Streit, bis e3 ermattet felbit einen Gemaltigern trifft, der e3 weiter 
von dem Strande hinaufjagt. Einer der eigenthümlichften Züge bei 
diejen Thieren iſt, daß fie während ihres Aufenthaltes auf dem 
Sande ihre Hintertagen unaufhörlih als Fächer und mitunter auch 
als Sonnenjdhirme verwenden. Hunderttaufende diefer Fächer können 
an einem warmen Tage auf einer ſolchen „„Rookery’’! gleichzeitig in 
Bewegung fein. 

Mitte Juni kommen die Weibchen aus der See herauf. Sie 
werden am Rande des Wafjers in jehr zuvorkommender Weile von 
einigen ſtarken Ochſen empfangen, denen es gelungen ift, fich einen 
Plag nächſt dem Strande zu erfämpfen, und die nun im Guten und 
Böſen die Schönen für ihren Harem annectiren. Kaum aber ift das 
aus dem Waller beraufgelommene Weibchen bei dem Seehundsochten 
Jr. 1 etablirt, fo eilt er ſchon wieder einer neuen Schönheit am 
Waſſerrande entgegen. Der Ochſe Nr. 2 ftredt nun feinen Hals aus 
und ftiehlt ohne weitere Umſtände die Gemahlin von Nr. 1 fort, 
um jpäter demjelben Streihe von dem Ochſen Nr. 3 ausgeſetzt zu 
jein. Hierbei find die Weibchen ganz pajliv, ftreiten nie unterein- 
ander und ertragen mit äußerfter Geduld die fchweren Wunden, die 
fie oft erhalten, wenn jie von den Streitenden bald hierher bald 
dorthin gezogen werden. Alle Weibchen werden fchließlih auf dieſe 
Weiſe, nad heftigen Kämpfen zwiſchen den Männden, vertbeilt, 
wobei diejenigen, welche dem Strande am nächſten jind, 12—15 Ge: 
mahlinnen auf ihren Antheil befommen. Diejenigen, welche gezwun— 
gen waren, fich weiter vom Strande niederzulaffen, müfjen ſich mit 
vier oder fünf Weibchen begnügen. Kurz nachdem die Weibchen 
gelandet find, füttern fie ihre Jungen, melde von dem Adoptiv: 
vater mit großer Gleihgültigfeit behandelt und nur innerhalb der 
Grenzen des Haren von ihm vertheidigt werden. Allmähli ver: 
latfen die, dur ein dreimonatliches abfolutes Faften ausgemagerten 
Seehundsochſen die Rookery, welche von den Seehundskühen, den 


ı Ein englifches Wort, womit aud) die Eingeborenen jetzt die Landſpitzen ber 
nennen, wo die Seebären fid) jährlich zu Hunderttaufenden verfammeln. Eigentlich 
bedeutet dag Wort einen Niftplat für Saatlrähen. 
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Sungen und einer Menge jüngerer Männden in Belig genommen 
wird, die fih früher night an die Stelle gewagt hatten. Mitt 
September, wenn die Jungen ſchwimmen gelernt haben, wird der 
Plag ganz und gar verlaffen, bis auf einzelne, aus einer oder ix 
andern Urſache zurüdgebliebene Thiere. Bei einem langwierigen 
ftarfen Regen follen außerdem viele von den Thieren im Meere 
Schuß ſuchen, aber zurüdkehren, wenn der Regen aufhört. Diefelbe 
Wirkung üben anhaltende Wärme und Sonnenjchein aus; kühle, 
feuchte Luft mit nebelumbüllter Sonne loft fie dagegen zu Tanfen: 
den auf das Land. 

Männchen unter jeh8 Jahren können ſich nicht, wie die älter 
Ochſen, Frauen und ein eigenes Heim erfämpfen. Sie jammeln hd 
deshalb nebft den jüngern Weibchen in Heerden von mehrern Tax: 
fenden bis zu mehrern Hunderttaufenden auf den Ufern zwiſchen 
den eigentlichen Rookeries, ein Theil dicht geſchaart in der Nähe des 
Waflerrandes, andere in Kleinere Heerden zerjtreut ein Städ weiter 
vom Strande entfernt auf dem Grafe, wo jie abwechſelnd mutt 
willig miteinander fpielen wie junge Hunde oder fig auf ein gemein: 
james Signal in allen erdenklichen Stellungen zum Schlafen legen. 

Diefe unglüdlihen, unnügen Junggeſellen find es, die be 
den ordentlich verwalteten Fangftationen das Schladhtcontingent lie 
fern. Zu diefem Zweck werden fie von den Eingeborenen langſan 
(etwa 1 km in der Stunde) und mit häufigen Raftjtunden von dem 
Strande nad dem Schlachtplatz getrieben, der 1 oder 2 km vom 
Ufer entfernt ift. Die Weibchen und ungen, jowie die Männden, 
deren Pelz untauglih ift, werden fortgejagt; die übrigen werden 
erit durch einen Schlag auf den Kopf betäubt und dann mit einem 
Meſſer erſtochen. 

Während die Vega nad der Berings-Inſel hinunterdampfte, 
trafen wir ſchon weit vom Lande Heerden von Seebären, die new 
gierig dem Fahrzeuge lange Streden folgten. Weniger befannt mit 
der Lebensweiſe der Seebären, glaubte id deshalb, daß diefe bereits 
ihre Sommerpläge verlaffen hätten; aber bei der Ankunft im de 
Colonie erfuhr ih, daß dies nicht der Fall war, fondern daß hd 
nod) fortwährend eine große Anzahl Thiere auf der Rookery am 
nordöftlichen Strande der Inſel aufbielte. Natürlich galt einer unferer 
erften Ausflüge diefer Stelle, die ungefähr 20 km von dem Dorf 
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belegen war. Eine derartige Reife darf man jedoch jegt Möt allein 
und unbewacht unternehmen, da felbft eine unfreimillige Unvorſichtig⸗ 
teit große öfonomifde Verlufte für die Eingeborenen und die das 
Jagdrecht befigende Geſellſchaft nad fid ziehen fönnte. Wir wurden 
deshalb auf der Reife von dem Vogt des Dorfes, einem ſchwarz⸗ 
baarigen, ftammelnden Aleuten, und dem „Koſaken“, einem angeneh: 
men, artigen jungen Mann, begleitet, welcher bei feierlichen Gelegen- 


Das Schlachten der Serbären, 
Rad einer Zeihnung von 9. VB. Elliott. 


heiten einen beinahe ebenfo langen Säbel, wie er felbft war, trug 
der aber übrigens nit im geringften dem von Roman- und Schau— 
ipieldihtern angenommenen Kofafentypus entiprad. 

Die Reife geſchah in großen, mit zehn Hunden beipannten Schlitten 
über fchneefreie, abgerundete Berge und Bergplateaug, die mit einer 
ziemlich dürftigen Vegetation bedeckt maren, fowie durch Thäler, 
welde mwaldlos wie die Berge, aber üppig an grünenden Kräuter 
gefträuden, und reid an prachtvollen Lilien, Syngenefiften, Um— 

Nordenſtisid. IT. 18 
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bellaten u? f. w. waren. Die Fahrt ging mandmal fehr langiam, 
mitunter aber in faufender Eile, befonderd wenn das Hundegeſpauu 
die fteilen Abfäge der Berge hinunter oder durch die Moräfte und 
Lehmpfügen fuhr, die fih auf dem fleißig benugten Wege gebildet 
hatten. Der Kutfher wurde hierbei von Kopf bis zu den Füßen 
mit einer diden Schlammfchicht bevedt, eine mit diefem ungewöhn⸗ 
ligen Geſpann verbundene Unannehmlichkeit, die vor unferer Abreiſe 
von der Eolonie vorausgejehen war, weshalb unfere dortigen Freunde 


Seebäcen anf dem Wege nad; den „Bookorlee”. 
Rad) einer Zeichnung von 9. M. Elliott. 


darauf drangen, daß alle troß des ſchönen Wetters Regenröde mit: 
nehmen follten. Das Hundegefpann wurde ziemlich weit vom Strande 
angehalten, um die Seehunde nicht zu erſchreden, und darauf gingen 
wir alle zu Fuß nad dem Seebärenlager, indem wir den Weg fo 
wählten, daß wir den Wind gegen uns hatten. Wir konnten auf 
diefe Weife, ohne Unruhe zu erweden, den Thieren ganz nahe kom: 
men, melde, nad der an Ort und Stelle erhaltenen, ſicher etwas 
übertriebenen Angabe, zur Zeit in einer Anzahl von 200000 Stüd auf 
der Landfpige und den nahegelegenen Ufern verfammelt waren. Bir 
erhielten Erlaubniß, in Begleitung von unſern Fuhrern bis dit an 
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eine etwas abfeits liegende Heerde zu Trieben. Die ältern Thiere 
wurden anfangs etwas unruhig, als fie meriten, daß wir uns ihnen 
näberten, fie berubigten ſich aber bald vollſtändig, und wir hatten 
jegt das Vergnügen eines eigenthümlichen Schaufpiels, deſſen einzige 
Zuſchauer wir waren. Die Bühne beftand in einem fteinbelegten, 
von Shäumenden Brandungen umfpülten Strand, der Hintergrund 
aus dem unermeßlichen Meere, und die Schaufpieler aus Taufenden von 
wunberlich geformten Thieren. Eine Anzahl alter Männchen lag ftill 
und unbewegli, unbefümmert um das was um fie herum vorging. 
Andere krochen auf ihren Kleinen, kurzen Beinen ungeſchickt zwiſchen 
den Steinen des Ufers umber oder ſchwammen mit unglaublicher 
Gewandtheit zwiſchen der Brandung bindurh, oder fpielten, Lieb: 
foften einander und zankten ſich. An einer Stelle ftritten zwei ältere 
Thiere unter einem eigenthümlich ziſchenden Laut und in einer Weife, 
als wenn Angriff und Vertbeidigung mit ausftudirten Angriffs: und 
Vertheidigungsſtellungen bemerkftelligt werden müſſe. An einer an: 
dern Stelle ging ein Scheingefeht zwiichen einem ältern Thiere und 
einem jungen vor ih. Es fah aus, als ob diejes in der Fechtkunſt 
Unterriht erhalten folle. Ueberall krochen die Kleinen ſchwarzen 
ungen zwiichen den Alten geichäftig hin und her, dann und wann 
wie Lämmer blöfend, um die Mutter zu rufen. Oft werden die 
Zungen von den ältern Thieren erjtidt, wenn diefe, durch einen 
Zufall erfhredt, in das Meer jtürzen. Hunderte von todten jungen 
werben nad einem ſolchen Alarm am Strande gefunden. 

„Nur“ 13000 Thiere waren in diefem Jahre getödtet worden. 
Ihre abgebäuteten Körper lagen zujammengehäuft am Strande, weit 
und breit einen widerlihen Geruch verbreitend, der jedoch die auf der 
nahegelegenen Landzunge liegenden Kameraden nicht verfcheucdhte, weil 
bei ihnen infolge der vielen am Strande liegen gebliebenen erftidten 
oder im Streit mit ihren Kameraden getödteten Thiere! ein ähnlicher 


ı Elliott (a. a. O., S.150) bemerkt, daß nicht ein einziger natlirlich verftorbener 
Seehund auf der Rookery vorlüme, wo fid} doch eine fo große Anzahl Thiere aufhält, 
daß jährlich Taufende vor Alter fterben follten. Dies muß wol darauf beruhen, daß 
die Seehunde, wenn fie frank werben, fid) ins Meer zurlidziehen; dies bildet aljo 
einen weitern Beweis zu der von mir ſchon früher (Thl. I, S. 292) berührten Frage 
über das Auffinden verftorbener Thiere. 

18* 
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Geruch herrſchte. Unter der großen Schar Seebären thronte auf der 
Spite eines hohen Steines ein einfamer Seelöwe, das einzige Dieter 
Thiere, dag wir auf unjerer Fahrt geſehen haben. 

Gegen eine Bezahlung von 40 Rubeln vermodte ih den Häupt: 
ling des Dorfes, mir vier der im Grafe liegen gebliebenen balbver: 
faulten Seebärenförper zu fteletiren, und jpäter erbielt id durch das 
Wohlwollen der ruffiihen Behörden und ohne irgendeine Entihädigung 
ichs Thiere zum Ausftopfen, worunter ſich zmwei lebende Junge be: 
fanden. Auch dieje legtern waren wir genöthigt zu tödten, da wir 
vergebens verjucht hatten, fie zur Annahme von Nahrung zu vermögen. 
Das eine wurde behufs anatomiſcher Unterfuhung in Spiritus ein: 
gefegt mit nad Haufe genommen. 

Der von uns gefehbene Theil der Berings-Inſel bildet eine 
auf vulkaniſchem Geftein! ruhende Hochebene, die jedoch an vielen 
Stellen dur tiefe Kefjelthäler unterbroden ift. Den Boden dieſer 
Thäler erfüllen gewöhnlich Binnenfeen, melde durch größere oder 
kleinere Flüffe mit dem Meere in Verbindung ftehen. Die Ufer 
der Seen und die Abhänge der Berge find mit einer üppigen Vegeta: 
tion bededt, reich an langem Gras und ſchönen Blumen, unter denen 
ih eine in unfern Gärten gepflegte Schwertlilie, die nütliche, dunkel⸗ 
rothhraune Saracalilie, verfchiedene Orchideen, zwei großblumige Rho- 
dodendron-Arten, mannshohe Umbelliferen, den Sonnenblumen äbhn- 
lide Synantheren u. }. w. befinden. Eine ganz andere Natur herrichte 
auf dem außerhalb des Hafens belegenen Eilande, worüber Dr. Kjell: 
man und Dr. Sturberg Folgendes mittheilen: 

„Die Inſel Zoporkoff beiteht aus einem eruptiven Geftein, das fi 
überall nad) den Ufern hin, einige zwanzig Ellen über dem höchſten 
Wafleritande, in Form fteiler, niedriger und zerrifiener Wände von 
5—15 m Höhe, die an verſchiedenen Stellen verſchieden ift, erbebt. 
Oberhalb diefer fteilen Bergwände bildet die Dberfläde der Infel 
eine Ebene, und was unterhalb derfelben liegt, bildet ein langſam 
abfallendes Ufer. 





! Nad Angabe des Herrn Grebnitsfi werden auch tertiäre Berfteinerungen und 
Kohlenlager auf der Berings⸗Inſel gefunden, und zwar die erſtern nördlid von der 
Colonie im Innern des Landes, und die lettern am Waflerrande füdlih von Ber 
ring's Grab. Aud in der Nähe der Kolonie find die vulkanifchen Bergmaffen von 
mächtigen Sandlagern unterlagert. 
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„Dieſes langfam ſich ſenkende Ufer befteht aus zwei wohlgetrennten 
Gürteln, einem äußern ohne allen Pflanzenwuchs, und einem innern, 
mit Ammadenia peploides, Elymus mollis, und zwei Umbella-Arten, 
Heracleum sibiricum und Angelica archangelica, bewachſenen Gür- 
tel, von welchen Gewächſen die beiden Iegtgenannten dem Ablage 
entlang ein ungefähr 50 m breites, mannshohes, beinahe unburd- 
bringlides Gefträud bilden. Die fteilen Bergwände find an einigen 
Stellen golbig gefärbt von Flechten, meiftens Caloplaca murorum 


und Cal. crenulata, und an andern Stellen find fie ziemlich dicht mit \ 


Cochlearia fenestrata befleidet. Die oberfte ebene Fläche ift von 
einer didten und üppigen Grasmatte bevedt, über melde ſich hier 
und da einzelne Stauden der beiden genannten Umbella- Arten 
erheben. Die Vegetation auf dieſer Heinen Inſel vereinigt eine 
hochſt ungewöhnliche Armuth an Arten mit einem hohen Grad von 
Ueppigfeit. 

„Bon höhern Thieren jahen wir nur vier Vogelarten, nämlich 
Fratercula eirrhata, einen Teift (Uria grylle var. columba), eine Art 
Seerabe (Phalocrocorax) und eine Möven-Art (Larus). Fratercula 
eirrhata Yebte bier in Millionen. Sie hatten ihren Aufenthalt auf 
der obern Ebene, wo fie überall Furze, tiefe und ungewöhnlich breite, 
mit zwei Deffnungen verfehene Gänge zum Schlafen ausgegraben 
hatten. Bon dort flogen fie bei unferer Ankunft in großen Scharen 
an dem nahen Meere bin und ber. Ihre Menge war beinahe 
der der Allen auf den arktifhen Vogelbergen vergleihbar. Die 
Teifte und Seeraben hielten fih auf den Klippen in der Nähe 
der Buchten. 

„Die Anzahl der wirbellojen Landthiere betrug etwa 30 Arten. 
Am zahlreihften waren Machilis, Vitrina, Lithobius, Talitrus, ein’ 
Zweiflügler und Käfer. Diefe lebten ale auf dem innern Stra 
gürtel, wo der Boden ſehr feucht war.” 


Die Berings:Infel würde ohne Schwierigkeit große Viehheer! 
nähren fönnen, vielleicht ebenfo groß mie die Heerden von Seeküh 
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die früher an ihren Ufern weideten. Die Seekuh hatte übrigens 
ihren Weideplag mit Ueberlegung gewählt, indem bier das Meer, 
nad Dr. Kjellman, eins der algenreichften in der Welt if. Der 
Meeresboden ift an günftig gelegenen Stellen von 20-30 m hoben 


Age vom Strand der Gerings- Infel. 
Thalassiopbyllum Clatbrus Post. & Rupr. 
34 der natücl, Größe. 


Algenmwäldern bededt, melde fo dicht find, daf die Scharre nur mit 
Mühe in diefelben hinunterdringen Tonnte, ein Umftand, der das 
Dreggen febr erſchwerte. 

Während der Fahrt nah dem Fangplag hatten wir bei einer 
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Raſt, ungefähr halbwegs zwiſchen demſelben und dem Dorfe, Ge: 
legenheit, an einer högt eigenthümlichen Fiſcherei theilzunehmen. 
Der Raſtplatz lag auf einer ebenen Grasfläche, einer natürlichen 
Wieſe bei uns ähnlich, die von einer Menge kleinerer Bäche durch— 
freuzt war. Diefe waren voll von mehrern verſchiedenen Fiiharten, 
darunter Blaufellhen, eine Kleine Forelle, ein mittelgroßer, lang: 
geſtreckter Lachs mit beinahe weißen Fleiſch, obgleih mit purpur: 
rothber Hautfarbe, und eine andere Lahsart von ungefähr der: 
jelben Länge, aber ſehr breit und mit einem bhöderigen Rüden. 
Dieſe ließen fih jehr leicht fangen. Man nahm fie mit den Händen 
beraus, harpunirte fie mit gewöhnlichen, unbeſchlagenen Stöden und 
andern Holzftüden, erſchlug fie mit dem Meſſer und fing fie mit den 
Snieltennegen u. |. wm. Andere Lahsarten mit bochrothem Fleifch 
finden fih in den größern Flüffen der Inſel. Wir erhielten bier 
für eine Kleinigfeit eine willkommene Abwechſelung in der Conferven: 
nahrung, deren wir fchon lange berzlih fatt geworden maren. 
Außerdem erhielt die Erpedition von der Alaskfa:Gejellihaft ein 
fettes, ausgezeichnetes Stüd Rindvieh, Mild und einige andere 
Erfrifhungen, und ig fann das Wohlwollen nit genug rühmen, 
das wir jowol von dem rufjiihen Beamten N. Grebnitski, einem 
eifrigen und geſchickten Verehrer der Naturforfhung, jowie von den 
Beamten der Alasfa:-Gejelichaft und andern auf der Inſel anſäſſi⸗ 
gen Perſonen erfuhren, mit denen wir in Berührung Famen. 
Urſprünglich beabfichtigte ih von der Berings-Injel nad Petro⸗ 
pawlowsk zu jegeln, um von dort aus die Unternehmungen rüdgängig 
zu machen, welde möglicherweife zu unferm „Entſatz“ im Werfe 
waren. Dies wurde jedoch überflüjlig, da ein Dampfer, der gleich 
nad Einnahme feiner Ladung nad Petropawlowsk abgeben follte, 
fih zwei Tage nad unferer Ankunft an ‚der Seite der Vega vor 
Anker legte. Der Dampfer gehörte der Alaska-Geſellſchaft, hieß 
Alerander, wurde von Kapitän Sandman geführt und war bei: 
nahe ausfchließlih mit Schweden, Dänen, Finnen und Normwegern! 


! Der erfte Europäer, der uns nad) VBollbringung der Nordoftpaffage begrüßte, 
war ein jetzt in Californien anfäffiger Finne von dem Björkbodas Wert in der Ge- 
meinde Kimito, wo ich in jüngern Jahren viel gewefen war. Er war von der: 
Alaska⸗Geſellſchaft ausgefandt, um einige Zimmerarbeiten auf der Berings - Infel 
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bemannt. Auf dem Alexander befanden fi zwei Naturforjcher, die 
Doctoren Benedift Dobomsfi und Julian Wiemut. De 
eritere ift ein nad Sibirien verwiefener, jetzt „begnadigter“ Pole, 
deſſen meifterhafte zoologiſche Arbeiten zu den beiten Beiträgen ge 
hören, welche während der letzten Sahrzehnte zur Kenntniß der Re 
turverhältnifie Sibiriens geliefert worden find. Seine Unterſuchungen 
baben bisjegt hauptjächlich der Bailal-Gegend gegolten, Doch winidt 
er fie nun über Kamtſchatka auszudehnen und hat deshalb jrei- 
willig einen Plag als Arzt in Petropawlowsk übernommen. Die 
Wiſſenſchaft hat Grund, febr reihe Ernten von feinen und jeine 
Begleiter Arbeiten in einem der intereflanteften, am meiften mis 
verftandenen und am wenigften gelannten Länder bed Nordens zu 
erwarten. 

Die Vega verließ die Berings-Inſel am 19. Auguft nahmittag?. 
Am 2. September abends wurde der Anker in Jokohama geworfen. 
Der erite Theil der Ueberfahrt, während wir noch in dem falten 
von Norden fommenden Eigmeerftrom waren, wurbe durch guten 
Wind und mäßige Wärme begünftigt. Die Temperatur der Ober: 
fläde des Meeres war + 9 bis 10°. Am 25. Auguft bei 45° 45’ 
nördl. Br. und 156° öſtl. &. von Greenwich fing die Tempera 
tur des Meerwaflers an jo ſchnell zu fteigen, daß das Thermometer 
jhon am 28. bei 40° Br. und 147°41’ 8. + 23,4” an der Waſſer⸗ 
fläche zeigte. Dies bewies ung, daß wir aus dem kalten, uns günftigen 
Strom in den Golfftrom des Stillen Ocean, Kuro⸗ſivo, gekommen 
waren. Der Wind wurde jegt manchmal weniger günftig und die 
Hige drüdend, ungeachtet der häufigen, von Donner und heftigen 
Windſtößen begleiteten Regenschauer. Während eines derartigen Un: 
wetter am 31. Auguft ſchlug der Blig mit einem gewaltigen Donner 
und Knall in den Hauptmalt der Vega. Die Wetterfahne wurde lodge: 
brochen und mit einem einige Zoll langen Städ von der Maftipige in 
die See geworfen. Die Maftipige felbft wurde ziemlich weit hinunter 
geipalten und Alle an Bord fühlten eine mehr oder weniger ftarfe 
Erjhütterung, am meiften einer von der Mannſchaft, der zur Zeit 


auszuführen. Ale wir nad) der Kolonie dampften, ruderte er uns entgegen nand 
begrüßte uns mit dem Rufe: , IK das Nordenſtiöld?“ — Sein Rame wer Ifa! 
Anderffon. 
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an der Kettenklüſe ftand. Uebrigens hatte das Ereigniß Teine mei- 
tern, des Erwähnens werthen unangenehmen Folgen. 

Bei unferer Ankunft in Jokohama waren alle Mann gejund und 
die Vega in befriedigendem Zuftande, obgleich nach der langen See: 
reife einiger fleinerer Reparaturen, des Dodens und möglicherweije 
des Verkupferns bedürftig. Natürlich hatte im Laufe eines Jahres 
der eine oder der andere gelinde Krankheitsfall unter 30 Mann nicht 
vermieden werden können; aber eine allgemeinere Kränklichkeit war 
nicht vorgefommen, und der Geſundheitszuſtand war ſtets ausge: 
zeichnet geweien. Von Skorbut hatten wir nit eine Spur gejehen. 








Seischales kopde 
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Jo!oobama, ber ertte Here, Telegracten⸗ uar Dunteläslsg. iz ex 
sie Tega nad ibrer Umizgelung der Rerdküne Arten! Axter wort, I 
eine ber jzsaniı den Künenſtädte, tie nıh dem von Cemmcdere Per 
atzeibichenen Bertrage jmiiden Amerika un Jarun dem Belthande. 
geörtnet wurte.! rüber gab e3 an der Stelle nur ein Heines 
ziiherdorf, derien Bewohner nie Eurcpäer geieben hatten und Demi 
e3 bei harter Strafe verbeten war, fih mit den Bejagungen der 
möglihermeiie an der Küfte fich zeigenden fremden Fahrzenge ix 
irgendein Geipräh oder einen Baarenaustaufh einzulafen Tu 
frühere Torf ift jegt, 20 Jahre Ipäter, zu einer Stadt von nabe 
an 70000 Einwohner angewadien, die nidt nur aus japaniſchen, 
fondern aud ans ganz hübſchen europäilhen Häufern, Läden, Hotels 
u.f. w. beftebt. Sie bildet aud die Refidenz des Landeshanptmanns 


ı Tie Holländer hatten von alter6 her die Erlaubniß, jährlich einige Fahrzeuge 
sah Nagaſali zu fenden. Durch Berry’s Vertrag, am 31. März 1864 unterzeichwet, 
wurden Zhimoda und Halodade den Amerilanern geöffnet. Schließlich wurben durd 
neue Verträge mit den Vereinigten Staaten und mit verfchiedenen europäifchen Mädrter 
die Oufen Ranagava (Iolohama), Ragafali, Halodade, Riigati, Hiogo und Obofala für 
den Handel mit Ausländern angewiefen. 
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in Kanagava Ken. Mittels einer Eifenbahn ift fie mit der nabe- 
belegenen Hauptſtadt Tokio verbunden, und durch regelmäßige 
wöcentlihe Dampfboot:Fahrten mit San⸗Francisco einerfeits und 
Hongkong, Indien u. f. w. andererfeits, ſowie ſchließlich durch den 
Telegraphendraht nicht nur mit den vornehmften Städten Japans, 
fondern aud mit allen Ländern, welche in das Welttelegraphenneg 
hineingezogen morden find. 

Die Lage der Stadt an dem meitlichen Ufer des als Hafen 
vielleicht etiwas zu großen Jedo⸗ oder Tokio-Buſens ift nicht bejon- 
ders hubſch. Beim Einjegeln aber fieht man im Weften, wenn das 
Wetter günftig ift, den ſchneebekleideten, unvergleihbar prachtvollen 
Vulkankegel Zufijama fid aus einem- coupirten, waldbedeckten Unter: 
land erheben. Wenn man denfelben einmal felbft gefehen hat, wun- 
dert man fi nicht mehr, daß die Japanefen auf ladirten Waaren, 
Porzellan, Zeugen, Papier, Schwertzierathen u. |. wm. das Bild 
diefes ihres höchften, ftattlichften und auch graufamften Berges mit 
fo großer Vorliebe wiedergeben. Denn nad Hunderttaufenden zählen 
die Menſchen, die bei feinen Ausbrüchen umgekommen find, und 
wenn die Sage wahr ift, fo hat ſich der ganze Berg in einer meit 
entfernten Vorzeit in einer einzigen Nacht gebildet. Ehe man in 
die Jedo-Bucht kommt, fährt man aud an einem, während ber 
legten Jahre thätigen Vulkan vorbei, der auf der Vulkan-Inſel 
Oſchima, in der Geſchichte Japans als Verbannungsort verfchiedener 
Helden in den vielen innern Kämpfen des Landes bekannt, belegen ift. 

Während der Segel- oder vielmehr Dampffahrt die Jedo-Budt 
hinauf — denn wir hatten nod genügend Kohlen übrig, um die 
Maſchine zu gebrauhen — waren die Küften meiftens jo nebelum- 
hüllt, daß die Spige des Fuſijama und die Ufercontouren nur dann 
und warn durch die Wollen und den Nebel bervorfhimmerten. Der 
Wind war außerdem widrig, weshalb wir erft am 2. September, um 
9 Uhr 30 Min. abends, in dem fo lange erjehnten Hafen Anker 
werfen konnten. Ich eilte fofort mit Kapitän Palander a 
um über Sibirien Telegramme über den glüdlichen Ausgang i 
der Bega nah der Heimat zu fenden. Auf der Telegraph 
benachrichtigte man mid, daf die ſibiriſche Linie durch Uebe 
mungen auf einer Strede von 600 Werft unterbrochen tvi 
daß die Telegramme deshalb über Indien gehen müßten, 


> — ⸗ — 
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handelte, erbot er fi jofort die Sache zu ordnen, bis id) Zeit ge 
babt hätte, bei einer der Banken der Stadt Gelb auf den vor 
James Tidfon u. Comp. in Gothenburg für mid) ausgeſtellten Gre 
ditbrief zu erheben. Kurz darauf traf id) den ſchwediſchen Conſul 
Seren van Dordt, der und eine ganz briefreidje Poſt ans der Hei: 
mat überlieferte. Diefe war für die meiften von und ganz erfreu 
lich, da fie, foviel mir befannt ift, Teinem der 30 Mitglieder der 
Expedition irgendeine unerwartete Trauerbotſchaft bradte. Giw 
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betrübende Nachricht erhielt ich jedoch gleich nad meiner Landung, 
und diefe war, daß der Dampfer MA. E. Rordenffiöld, den Herr 
Sibirialoff zu unſerm Entjag nad der Berings-Straße und der Lena 
ausgefandt hatte, an der Dftküfte von Jeſſo geftrandet war. Der Schiff⸗ 
brud war jedoch glüdlicherweile nicht mit irgendeinem Berluft von 
Menſchenleben verbunden geweſen, und das Fahrzeug lag auf einer 
Sandbank unter Verhältniſſen geftrandet, welche annehmen ließen, 
daß e3 ohne allzu hohe Koften würde gerettet werden fünnen. 

Nachdem fih das Gerüht von unferer Ankunft verbreitet hatte, 
machten jogleich verfchiedene Deputationen mit Glückwunſchſchreiben, 
Einladungen zu Seiten, Clubs u. }. w. ihre Aufwartung. Eine Reihe 
von Gaftmählern und Feſten wurde biermit eingeleitet, die den 
größern Theil der Zeit in Anſpruch nahm, welche wir in diefem herr: 
[iden und merkwürdigen Lande zubrachten. Vielleicht fönnte die Schil- 
derung diefer Fefte ein Bild von Japan unter den Uebergangsverhält- 
niſſen liefern, welche noch dort herren, und die gewiß innerhalb 
eines oder weniger Jahrzehnte zu einer vergangenen und in vielen 
Dingen vergeffenen Zeit gehören werden, ein Bild, welches zufünf- 
tigen Hiftorifern einen vielleicht nicht unmwilllommenen Beitrag zur 
Kenntniß des Japan geben könnte, wie es jet (1879) if. Eine 
derartige Schilderung würde mich jedoch zu meit von dem Zwecke 
dieter Reifefhilderung abführen und einen zu großen Raum erfor: 
dern, und ih werde mid deshalb auf eine Aufzählung der Feſte 
beihränten, an deren Spike öffentliche Dehörben, gelehrte Gejell- 
Ihaften und Clubs ftanden. 

Am 10. September wurde uns in dem vornehmiten Hotel Joko—⸗ 
bamas, dem ausgezeichnet gehaltenen Grand Hotel, ein großes 
Mittagsmahl gegeben von dem bolländifhen Gelandten, Chevalier 
van Stoetwegen, der aud Schweden-Norwegen in Japan repräjen- 
tirt. Die Mitglieder der Erpedition wurden hier mehrern Mitglie: _ 
dern der japanifhen Regierung vorgeftellt. 

Am 11. September, um 1 Uhr nahmittags, waren wir zu einem 
Dejeuner dinatoire in dem faiferlihen Sommerpalaft Hamagoten von 
dem Marineminifter Herrn Kamwamura eingeladen. Diefem Mahle 
wohnten, außer den Gelehrten und Offizieren der Bega und unjerm 
Gefandten Herrn van Stoetwegen, mehrere der Minifter und höchſten 
Beamten Japans bei. Einige derfelben ſprachen eine oder die andere 
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europäifde Sprade, andere nur Japanifh, in welchem Fall unter: 
georbnetere Beamte als Dolmetfcher dienten; biefe nahmen jedod 
nicht mit den übrigen Gäften an der Mahlzeit theil Die Tafel 
mar nad europäifdem Mufter georbnet, mit reihlihem Vorrath ax 
Speifen und Wein. Der Palaft beftand aus einem Holzhaus vor 
einer Etage nad japanifhem Bauftil. Die Zimmer, zu denen wir 
Zutritt hatten, waren mit europäifhen Möbeln, ungefähr von der 


Rawenara Sumtgoft, 
Iapanifder Marineminiſter. 


Art verjehen, wie man fie bei und in ber Sommerwohnung einer 
vermögenderen Privatfamilie erwarten würde. Merkwirdig war es, 
daß man fi nit darum gelümmert hatte, das Zimmer und dem 
Tiſch in größerm Maßſtabe mit den ſchönen einheimiſchen Bronzen 
und Porzellanen zu fhmüden, die fih in fo reihem Maße im Lande 
finden. Der Sommerpalaft war von einem Garten umgeben, dem 
die Japanefen für etwas Außerorbentlies und au für fehr groß 
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anfaben. Wir würden denfelben einen Tleinen, gut und originell 
unterbaltenen Miniatur-Bark, mit forgfältig gehaltenen Grasmatten, 
wunderli geformten Zwergbäumen, VBuppenbrüden von Stein, klei⸗ 
nen Teichen und Waflerfällen nennen. Das Felt war febr angenehm, 
und alle, von unferm intelligenten Wirth an bis zum Premierminifter 
Daijo:Deijin, dem kaiferlihen Prinzen Sanjo Sanitomi, zeig: 
ten und große Freundlichkeit. Der Iegtere fah wie ein kränklicher 
junger Mann von einigen zwanzig Jahren aus; er war jedoch viel 
älter und hatte an den wichtigften politifhen Begebenheiten feit Er: 
Öffnung der Häfen thätigen Antbeil genommen. Der Wirth, der Admiral 
Kawamura, hatte mehr das Ausfehen eines gelehrten Forſchers als 
das eines Kriegerd. Dieſes anſpruchsloſe Heußere verbarg jedoch hier 
einen großen und edeln Mann. Kawamura bat nämlich ala Befehls- 
aber der Truppen des Milado mit befonderer Auszeichnung die Unter: 
drüdung des Aufitandes unter dem tapfern Saigo Kichinofufe geleitet. 
Diefer war bei der Wiederheritellung der Mikado-Herrſchaft die Seele 
und das Schwert derjelben gemwefen, fiel aber bald darauf im Kampfe 
gegen die Regierung, die er ſelbſt zu ſchaffen beigetragen hatte, und 
wird jeßt, einige Jahre jpäter, von frühern Freunden und Feinden 
als ein Nationalheld bewundert und befungen. Alle bei dem Mittags: 
mable gegenwärtigen Japaneſen waren nad europäischer Weife mit 
ſchwarzem Frad und weißem Halstuch bekleidet. Einer oder der an: 
dere trug Uniform und europäifhe Orden. Auch die Dolmeticher 
und das Dienftperfonal waren in europäiſcher Tracht. Das Bolt, 
die niedern Beamten und die Diener in Privathäufern find noch fort: 
während in japanifhe Tracht gefleidet, ohne jedoch das jet verbotene 
Schwert zu tragen. Viele unter dem Bolfe haben auch die alte 
beſchwerliche japaniſche Haartracht gegen die bequemere europäische 
Mode vertauſcht. | 
Während der Unterhaltung nah dem Efjen erboten fid die 
Minifter, alles zu thun was in ihrer Macht ftände, um unfern Aufenthalt 
im Lande angenehm und lehrreich zu machen. Hervorragende Fremde 
werden jtet3 gut in Japan aufgenommen, und es foll eine bejondere 
Commiſſion eingefegt fein, um den Empfang derjelben anzuordnen. 
Dies hat in gewiffen Grade Unzufriedenheit erwedt, und kurz vor. 
unferer Ankunft war eine Belanntmadhung einer geheimen Gejellichaft 
verbreitet worden, welde drohte, wenn dies nicht geändert würde, 
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einen der Minifter und irgendeinen der Fremdlinge zu tödten, di: 
nad der Meinung der geheimen Gefellfhaft in übertriebener Beik 
gefeiert würden. Einer meiner japanischen Freunde veriprad mir 
einen Abdrud diefer Bekanntmachung, bielt aber fein Wort nidt, 
wahrſcheinlich, weil es für den Uneingeweibten unmöglich war, da: 
gefährliche Schriftftüd zu befommen. 

Am 13. September war von dem Germanifhen Club unter 
Borfig des Photographen Anderen ein großes Mittagseifen für un: 
angeordnet. Der Saal war feftlid geſchmückt mit Flaggen, ſowie mit 
für diefe Gelegenheit angefertigten Abbildungen der Bega in veridie: 
denen, mehr oder weniger abenteuerlichen Lagen; die Speifefarte ent: 
bielt Anfpielungen auf unfere Weberwinterungsverbältnifie u. |. w. 
Eine Menge Reden wurden gehalten, und die Stimmung war munter 
und aufgeräumt. 

Am 15. September wurde ein großes Feſt in Tokio abgehalten, 
das von der Tokio Geographical Society, der Asiatic Societr of 
Japan und der German Asiatic Society angeordnet war. Als Local 
für daflelbe hatte man den großen Saal im Koku⸗Dai-Gaku, einem 
großen, von ſchönen Bäumen umgebenen Steingebäude, gewählt und 
bie Bäume für die Gelegenheit dur eine Menge bunter Papier: 
laternen erleuchtet. An dem Seite nahmen aud einige in europäiide 
Tracht gekleidete Damen theil. Ich ſaß neben dem Borjigenden, 
Prinz Kita-Shira-Kava, einem jungen Mitgliede des Kaiſerhauſes, 
der einige Zeit in der deutſchen Armee gedient hatte und recht gut 
deutſch ſprach. Während der Kämpfe, welde mit der Verlegung der 
Refidenz von Kioto nad Jedo (Tokio) im Zujammenbang ftanden, 
batte eine Schar Aufrührer fich diejes, damals noch unmündigen 
Prinzen, der unter dem Namen Rinnoji-no-Miya Uberpriefter in 
einem Tempel war, bemädtigt und verfudt, ihn zum Gegentailer zu 
maken. Der Plan misglüdte, und infolge der Verföhnlichkeit nad) 
beendigtem Streit, welche in fo ehrender Weife die vielen verwidelten 
und blutigen politifchen Streitigkeiten in Japan während der legten 
Jahre auszeichnete, hatte dieſes Abenteuer feine weitern Folgen für 
ihn, als daß der frühere Oberpriefter in eine deutſche Kriegsichule 
gejandt wurde. Bon bier wurde er jedoch früher als beabfichtiat 
war aus dem Grunde zurüdberufen, weil er eine europäilde Ebe 
ihließen wollte, weldhe unter der Würde des Mikado: Beichlechtes 
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erachtet wurde. Nach feiner Rückkehr wurde er zum nächſten Thron: 
erben erklärt, für den Fall, daß der Mikado ohne männliche Nadı- 
fommen fterben follte, und fein Name Kita-Shira-Kava-no-Miya 
wurde nod einmal in Yohi Hifha verändert. Der frühere Name 
ftand unter der Rede, welche er beim Felt für und hielt und die er 
mir mit dem Zuſatz „Prinz von Japan’, auf einer Viſitenkarte, über: 
gab. Das Felt war vollftändig europäifh mit einer Menge Reden, 
hauptfächlich in europäifchen Sprachen, aber aud auf Japaniſch. Bor 
jedem Theilnehmer an dem Mittagamahl lag eine Karte über das nörd: 
liche Aſien in Form eines Fächers, auf welcher die Fahrt der Vega 
verzeichnet war. Zum Andenken an das Felt wurde mir einige 
Tage fpäter eine große Medaille in Silber mit eingelegtem Gold 
überreiht, von welcher umftehend eine Abbildung gegeben ift. Wir 
wurden nah dem Bahnhof in Tokio in europäifhen Equipagen in 
derſelben Weiſe zurüdgeführt, mie mir zum Feſt abgeholt worden 
waren. Während der Mahlzeit führten japanifhe Spielleute von 
dem Muſikchor der kaiſerlichen Flotte europäiihe Muſikſtücke mit 
großer Fertigkeit aus. Die Japaneſen ſchienen hierauf febr ftolz 
zu jein. 

Am 17. September vormittags wurden wir in Tokio von dem 
ſchwediſch-holländiſchen Minifter dem Milado vorgeftelt.e Wir 
wurden am Bahnbofe von Taiferlihen Equipagen abgeholt, die aus 
einfachen, aber hübſchen und bequemen Verdediwagen bejtanden und 
mit einem Paar hübſcher, jchwarzer, nicht beſonders großer Pferde 
beipannt waren. Wie e3 in Japan gebräudhlih iſt, begleitete jeden 
Magen ein jchwarz gekleideter Läufer. Der Empfang fand in dem 
faiferliden Balaft, einem ſehr anſpruchsloſen Holzgebäude, ftatt. Die 
Zimmer, welche wir ſahen, waren europäiſch, aber beinahe dürftig 
möblirt. Wir verfammelten ung zuerjt in einen Vorgemach, deſſen 
einziger bemerfenswerther Schmud in einem großen Stüd hellgrünen 
Nephrits beitand, das nur wenig befehnitten und mit einer dinefischen 
Inſchrift verjeben mar. Hier empfingen und einige Minifter und 
der Dolmetider. Nach einem kurzen Gefpräh, worin ih dem Dol⸗ 
metjcher die ſchriftlich aufgejeßte Rede oder richtiger die Begrüßung?: 
worte, die ich vortragen follte, mittbeilte, wurden wir in ein inneres 
Gemach geführt, wo der Kaiſer, in eine Uniform nad europäiſchem 
Stil gekleidet und vor einem Throne ftebend, uns empfing. Das 
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Jokohama, der erite Hafen, Telegrapben: und Handelsplag, in dem 
die Vega nad ihrer Umfegelung der Nordküſte Ajiens Anker warf, ik 
eine der japaniihen Küftenftädte, die nad dem von Commodore Perry 
abgeſchloſſenen Vertrage zwiſchen Amerika und Japan dem Welthandel 
geöffnet mwurde.! Früher gab es an der Stelle nur ein Tleines 
Fiſcherdorf, deſſen Bewohner nie Europäer gejehen hatten und benen 
e3 bei harter Strafe verboten war, fih mit den Beſatzungen der 
möglicherweife an der Küſte fich zeigenden fremden Fahrzeuge in 
irgendein Gefpräh oder einen Waarenaustauſch einzulaffen. Das 
frühere Dorf ift jet, 20 Jahre fpäter, zu einer Stadt von nabe 
an 70000 Einwohner angewachſen, die nicht nur aus japanifchen, 
fondern aud aus ganz hübſchen europäiichen Häujern, Läden, Hotels 
u.f. tv. beiteht. Sie bildet auch die Refivenz des Landeshauptmanns 


— —— —— — — 


ı Die Holländer hatten von alters Her die Erlaubniß, jährlich einige Fahrzenge 
nah Nagaſaki zu fenden. Durch Perry’s Vertrag, am 31. März 1864 unterzeichnet, 
wurden Shimoda und Halodade den Amerilanern gedfinet. Schließlich wurden durch 
neue Verträge mit den Vereinigten Staaten und mit verfchiedenen europäifchen Mächten 
die Häfen Kanagava (Yokohama), Ragafali, Halodade, Niigati, Hiogo und Ohoſaka für 
den Handel mit Ausländern angewiefen. 
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in Ranagava Ken. Mittel? einer Eifenbahn ift fie mit der nahe: 
belegenen Hauptſtadt Tokio verbunden, und durch regelmäßige 
wöhentlihe Dampfboot-Fahrten mit San: Francisco einerjeit3 und 
Hongkong, Indien u. |. w. andererfeits, fowie ſchließlich durch den 
Telegraphendrabt nit nur mit den vornehmiten Städten Japans, 
fondern aud mit allen Ländern, melde in das Welttelegrapbenneg 
bineingezogen worden find. 

Die Lage der Stadt an dem meitlien Ufer des als Hafen 
vieleicht etwas zu großen Jebo- oder Tokio-Buſens ift nicht befon- 
ders hübſch. Beim Einjegeln aber fieht man im Weiten, wenn das 
Wetter günftig ift, den fchneebefleiveten, unvergleihbar prachtvollen 
Vulkankegel Fuſijama fi aus einem. coupirten, waldbededten Unter: 
land erheben. Wenn man denjelben einmal ſelbſt gejeben bat, wun— 
dert man ſich nicht mehr, daß die Sapanefen auf ladirten Waaren, 
Porzelan, Zeugen, Papier, Schwertzieratben u. |. wm. das Bild 
diefes ihres höchſten, ftattlichften und aud graufamften Berges mit 
fo großer Vorliebe wiedergeben. Denn nad Hunderttaufenden zählen 
die Menfchen, die bei feinen Ausbrüchen umgefommen find, und 
wenn die Sage wahr ift, fo hat ſich der ganze Berg in einer meit 
entfernten Vorzeit in einer einzigen Nacht gebildet. Ehe man in 
die Jedo-Bucht kommt, fährt man aud an einem, mährend der 
legten Sabre thätigen Vulkan vorbei, der auf der Vulkan-Inſel 
Oſchima, in der Geſchichte Japans als Verbannungsort verjhiedener 
Helden in den vielen innern Kämpfen des Landes bekannt, belegen ift. 

Mährend der Segel: oder vielmehr Dampffahrt die Jedo-Bucht 
hinauf — denn wir hatten noch genügend Kohlen übrig, um die 
Maſchine zu gebrauchen — waren die Küſten meiſtens fo nebelum- 
hällt, daß die Spike des Fuſijama und die Ufercontouren nur dann 
und wann durch die Wolfen und den Nebel bervorfhimmerten. Der 
Wind war außerdem widrig, weshalb mir erit am 2. September, um 
I Uhr 30 Min. abends, in dem fo lange erjehnten Hafen Anker 
werfen Tonnten. IH eilte fofort mit Kapitän Palander ans Land, 
um über Sibirien Telegramme über den glüdlihen Ausgang der Fahrt 
der Vega nad der Heimat zu fenden. Auf der Telegrapbenftation 
benachrichtigte man mid, daß die fibirifche Linie durch Ueberſchwem⸗ 
nungen auf einer Strede von 600 Werft unterbroden wäre, und 
yaß die Telegramme deshalb tider Indien gehen müßten, wodurch 
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die Koften beinahe verdoppelt wurden. Außerdem machten die Tele: 
graphenbeamten Schwierigkeiten, die ausländiihen Goldmünzen au 
zunehmen, die ich bei mir hatte. Der legtern Schwierigkeit wurde glid: 
licherweife fofort dadurch abgeholfen, daß der ruffiide EConjul, gen 
Belitan, zufällig bei meiner Unterhandlung mit den Telegrapbes- 
beamten zugegen war. Als er hörte, daß es ih um die Heimien 
dung von Telegrammen über die fo viel befprodene Vega-Erpeditica 


Der an der Oßküfe von Zeſſo gehrandete Dampfer A. E. Mordenihiäld. 
Rad einer jadaniſchen Photographie. 


handelte, erbot er fi) fofort die Sache zu ordnen, bis ih Zeit ges 
habt hätte, bei einer ber Banken der Stadt Geld auf den von 
James Didjon u. Comp. in Gothenburg für mid) ausgeftellten Cre— 
ditbrief zu erheben. Kurz darauf traf ich den ſchwediſchen Conſul, 
Herrn van Dordt, ber uns eine ganz briefreidje Poſt aus der Heis 
mat überlieferte. Diefe war für die meiften von uns ganz erfren⸗ 
lig, da fie, foviel mir befannt ift, feinem der 30 Mitglieder der 
Erpebition irgendeine unerwartete Trauerbotihaft bradte. Gine 
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betrübende Nachricht erhielt ich jedoch gleih nach meiner Landung, 
und diefe war, daß der Dampfer A. €. Nordenfliöld, den Herr 
Sibiriafoff zu unſerm Entſatz nad der Berings-Straße und der Lena 
ausgefandt hatte, an der Oſtküſte von Jeſſo geſtrandet war. Der Schiff: 
brud) war jedoch glüdlicherweije nicht mit irgendeinem Berluft von 
Menfchenleben verbunden gemejen, und das Sahrzeug lag auf einer 
Sandbanf unter Berhältniffen geftrandet, melde annehmen Tießen, 
daß e3 ohne allzu hohe Koften würde gerettet werden Tünnen. 

Nachdem ſich das Gerüht von unferer Ankunft verbreitet hatte, 
machten fogleich verſchiedene Deputationen mit Glückwunſchſchreiben, 
Einladungen zu Feten, Clubs u. }. w. ihre Aufwartung. Eine Reibe 
von Gaftmählern und Felten wurde hiermit eingeleitet, die den 
größern Theil der Zeit in Anſpruch nahm, welde wir in diefem herr: 
lihen und mertwürdigen Lande zubrachten. Vielleicht könnte die Schil- 
derung diejer Seite ein Bild von Japan unter den Mebergangsverhält- 
nijten liefern, welche noch dort herrſchen, und die gewiß innerhalb 
eines oder weniger Jahrzehnte zu einer vergangenen und in vielen 
Dingen vergeflenen Zeit gehören werden, ein Bild, welches zukünf— 
tigen Hiftorifern einen vwielleiht nicht unmilllommenen Beitrag zur 
Kenntniß des Japan geben könnte, wie e3 jegt (1879) ift. Eine 
derartige Schilderung würde mid jedoch zu weit von dem Zwecke 
diejer Reifejhilderung abführen und einen zu großen Raum erfor: 
dern, und ich werde mid) deshalb auf eine Aufzählung der Feſte 
beihränfen, an deren Spitze öffentliche Behörden, gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften und Clubs ftanden. 

Am 10. September wurde uns in dem vornehmiten Hotel Joko⸗ 
bamas, dem ausgezeichnet gehaltenen Grand Hotel, ein großes 
Mittagsmahl gegeben von dem holländiſchen Gefandten, Chevalier 
van Stoetwegen, der aud Schweden-Norwegen in Japan repräjen: 
tirt. Die Mitglieder der Erpedition wurden hier mehrern Mitglie: 
dern der japanifhen Regierung vorgejtellt. Ä 

Am 11. September, um 1 Uhr nachmittags, waren wir zu einem 
Dejeuner dinatoire in dem faiferliden Sommerpalaft Hamagoten von 
dem Marineminifter Herrn Kamamura eingeladen. Diefem Mabhle 
wohnten, außer den Gelehrten und Offizieren der Vega und unſerm 
Gejandten Herrn van Stoetwegen, mehrere der Minifter und höchſten 
Beamten Japans bei. Einige derfelben ſprachen eine oder die andere 
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europäifche Sprache, andere nur Japaniſch, in welchem Fal unter: 
georbnetere Beamte als Dolmetfcher dienten; biefe nahmen jebo& 
nit mit den übrigen Gäften an der Mahlzeit theil. Die Tafel 
mar nad europäifdem Mufter georbnet, mit reihlihem Borrath au 
Speifen und Wein. Der Palaft beftand aus einem Holzhaus von 
einer Etage nad japanifhem Bauftil Die Zimmer, zu denen mir 
Zutritt hatten, waren mit europäifchen Möbeln, ungefähr von der 


Aawenura Sumtgofdt, 
Iapanifder Marineminifter. 


Art verfehen, wie man fie bei uns in der Sommerwohnung einer 
vermögenderen Privatfamilie erwarten würde. Merkwürdig war es, 
daß man fi nit darum gefümmert hatte, das Zimmer und den 
Vild in größerm Maßftabe mit den ſchönen einheimiihen Bronzen 
und Porzellanen zu ſchmücken, die fid in fo reichem Maße im Lande 
finden. Der Sommerpalaft war von einem Garten umgeben, den 
die Japanefen für etwas Außerordentlies und auch für jehr groß 
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anfahen. Wir würden denſelben einen Heinen, gut und originell 
unterhaltenen Miniatur-Park, mit jorgfältig gehaltenen Grasmatten, 
wunderlih geformten Zwergbäumen, Puppenbrüden von Stein, klei⸗ 
nen Teihen und Waflerfällen nennen. Das Felt war febr angenehm, 
und alle, von unjerm intelligenten Wirth an bis zum Premierminifter 
Daijo-Deijin, dem kaiferlihen Prinzen Sanjo Sanitomi, zeig: 
ten ung große Freundlichkeit. Der legtere jah wie ein Fränflicher 
junger Mann von einigen zwanzig Jahren aus; er war jedoch viel 
älter und hatte an den widtigften politiichen Begebenheiten feit Er: 
Öffnung der Häfen thätigen Antheil genommen. Der Wirth, der Admiral 
Kamwamura, hatte mehr das Ausſehen eines gelehrten Forſchers als 
das eines Kriegers. Diejes anſpruchsloſe Aeußere verbarg jedoch bier 
einen großen und eveln Mann. Kawamura hat nämlich als Befehls- 
baber der Truppen des Mikado mit befonderer Auszeichnung die Unter: 
brüdung des Aufitandes unter dem tapfern Saigo Kichinofule geleitet. 
Diefer war bei der Wiederberftellung der Mikado-Herrſchaft die Seele 
und das Schwert derfelben geweſen, fiel aber bald darauf im Kampfe 
gegen die Regierung, die er jelbft zu jchaffen beigetragen hatte, und 
wird jeßt, einige Jahre jpäter, von frühbern Freunden und Feinden 
als ein Nationalheld bewundert und bejungen. Alle bei dem Mittags: 
mahle gegenwärtigen Sapanejen waren nad europäifder Weife mit 
Ihwarzem Frad und mweißem Halstuch bekleidet. Einer oder der an: 
dere trug Uniform und europäifde Orden. Auch die Dolmeticher 
und das Dienftperfonal waren in europäiſcher Tradt. Das Bolt, 
die niedern Beamten und die Diener in Privathäufern find noch fort: 
während in japaniihe Tracht gekleidet, ohne jedoch das jet verbotene 
Schwert zu tragen. Biele unter dem Volke haben aud die alte 
beſchwerliche japaniihe Haartracht gegen die bequemere europäifche 
Mode vertauscht. | 
Während der Unterhaltung nah dem Efjen erboten fich die 
Minifter, alles zu thun was in ihrer Macht ftände, um unfern Aufenthalt 
im Lande angenehm und lehrreih zu machen. Hervorragende Fremde 
werden ftet3 gut in Japan aufgenommen, und e3 foll eine bejondere 
Commiſſion eingejegt fein, um den Empfang derjelben anzuordnen. 
Dies bat in gewiſſem Grade Unzufriedenheit erwedt, und kurz vor. 
unferer Ankunft war eine Belanntmahung einer geheimen Gejellichaft 
verbreitet worden, welche drohte, wenn dies nicht geändert würde, 
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einen der Minifter und irgendeinen der Fremdlinge zu tödten, Dir 
nad) der Meinung der geheimen Geſellſchaft in übertriebener Weite 
gefeiert würden. Einer meiner japanifhen Freunde verſprach wir 
einen Abdruck diefer Bekanntmachung, bielt aber fein Wort nidt, 
wahrſcheinlich, weil e3 für den Uneingeweihten unmöglid war, da: 
gefährlihe Schriftftüd zu befommen. 

Am 13. September war von dem Germanifhen Club unter 
Borfig des VPhotographen Anderfen ein großes Mittagseſſen für un: 
angeoronet. Der Saal war feftlid geihmüdt mit Flaggen, ſowie mit 
für diefe Gelegenheit angefertigten Abbildungen der Bega in verſchie— 
denen, mehr oder weniger abenteuerlichen Lagen; die Speijelarte ent: 
hielt Anspielungen auf unfere Weberwinterungsverhältnifie u. ſ. m. 
Eine Menge Reden wurden gebalten, und die Stimmung war munter 
und aufgeräumt. 

Am 15. September wurde ein großes Fett in Tokio abgehalten, 
dag von der Tokio Geographical Society, der Asiatic Society of 
Japan und der German Asiatic Society angeordnet war. Als Xocal 
für daffelbe hatte man den großen Saal im Koku-Dai-⸗Gaku, einem 
großen, von fhönen Bäumen umgebenen Steingebäude, gewählt und 
die Bäume für die Gelegenheit dur eine Menge bunter Papier: 
laternen erleuchtet. An dem Feſte nahmen auch einige in europäiiche 
Tracht gelleivete Damen theil. IH ſaß neben dem Borjigenden, 
Prinz Kita-Shira-Kava, einem jungen Mitgliede des Kaiſerhauſes, 
der einige Zeit in der deutfchen Armee gedient hatte und rett gut 
deutich ſprach. Während der Kämpfe, welche mit der Verlegung der 
Refidenz von Kioto nad Sedo (Tokio) im Zujammenhang ftanden, 
hatte eine Schar Aufrührer ſich dieſes, damals nod unmündigen 
Prinzen, der unter dem Namen Rinnoji:no-Miya Überprieiter in 
einem Tempel war, bemädtigt und verſucht, ihn zum Gegenkaiſer zu 
maden. Der Plan misglüdte, und infolge der Berföhnlichleit nad 
beendigtem Streit, welche in fo ehrender Weile die vielen verwidelten 
und blutigen politiſchen Streitigkeiten in Japan während der legten 
Sabre auszeichnete, batte dieſes Abenteuer keine weitern Folgen für 
ihn, als daß der frühere Oberpriefter in eine deutſche Kriegsſchule 
gefandt wurde. Bon bier wurde er jedoch früher als beabfidhtigt 
war aus dem Grunde zurüdberufen, weil er eine europäiſche Ebe 
Ihließen wollte, welde unter der Würde des Mikado-Geſchlechtes 
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erachtet wurde. Nach feiner Rückkehr wurde er zum nächſten Thron: 
erben erklärt, für den Fal, daß der Milado ohne männliche Nad- 
fommen fterben jollte, und jein Name Kita-Shira-Kava-no-Miya 
wurde noch einmal in Yohi Hiſha verändert. Der frühere Name 
ftand unter der Nede, welche er beim Felt für und bielt und die er 
mir mit dem Zuſatz „Prinz von Japan’, auf einer Viſitenkarte, über- 
gab. Das Felt war volljtändig europäifd mit einer Menge Reden, 
hauptſächlich in europäiſchen Spraden, aber aud auf Japaniſch. Bor 
jedem Theilnehmer an dem Mittagsmahl lag eine Karte über das nörd: 
lide Ajien in Form eines Fächer, auf welcher die Fahrt der Vega 
verzeichnet war. Zum Andenken an dad et wurde mir einige 
Tage ipäter eine große Medaille in Silber mit eingelegtem Gold 
überreicht, von welcher umſtehend eine Abbildung gegeben if. Wir 
wurden nad dem Bahnhof in Tokio in europäiſchen Equipagen in 
derjelben Weiſe zurüdgeführt, wie mir zum Seit abgeholt morden 
waren. Während der Mahlzeit führten japanifhe Spielleute von 
dem Mufithor der Faiferliden Flotte europäifhe Muſikſtücke mit 
großer Fertigkeit aus. Die Japanejen ſchienen bierauf fehr ftol; 
zu fein. 

Am 17. September vormittags wurden wir in Tokio von dem 
ſchwediſch-holländiſchen Minifter dem Mikado vorgeftelt.e Wir 
wurden am Bahnhofe von kaiſerlichen Equipagen abgeholt, die aus 
einfachen, aber hübjhen und bequemen Berdediwagen beitanden und 
mit einem Paar hübſcher, Schwarzer, nicht befonders großer Pferde 
beipannt waren. Wie e3 in Japan gebräudlich ift, begleitete jeden 
Magen ein jhwarz gelleiveter Läufer. Der Empfang fand in dem 
kaiſerlichen Palaft, einem jehr anſpruchsloſen Holzgebäude, ftatt. Die 
Zimmer, welde wir ſahen, waren europäifd, aber beinahe dürftig 
möblirt. Wir verfammelten uns zuerft in einem Vorgemach, deſſen 
einziger bemerkenswerther Schmud in einem großen Städ hellgrünen 
Nephrits beftand, das nur wenig beſchnitten und mit einer inefülhen 
Inſchrift verfeben war. Hier empfingen ung einige Minifter und 
der Dolmetiher. Nah einem kurzen Geſpräch, worin ih dem Dol: 
metſcher die ſchriftlich aufgefegte Rede oder richtiger die Begrüßung? 
worte, die ich vortragen follte, mittbeilte, wurden wir in ein inneres 
Gemach geführt, wo der Kaiſer, in eine Uniform nad europäiſchem 
Stil gekleidet und vor einem Throne ftebend, uns empfing. Das 
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einzig Ungewöhnlie bei dem Auftritt war, daß wir aufgeforbert 
murden, beim Herausgehen Sr. Majeltät nicht den Rüden zuzuwen— 
den und beim Eintritt wie beim Abſchied drei Verbeugungen zu 
machen, und zwar eine an der Thür, eine nahdem wir ein Städ 
auf dem Fußboden vorgefdritten waren und eine an dem Plage, 
wo wir jtehen bleiben jollten. Nachdem wir vorgeitellt waren, ver: 
[a3 der Kaifer eine Rede auf Japanisch, die von dem Dolmeticher 
ins Sranzöfifche überfegt wurde, und welche mir, ehe wir den Palaft 
verließen, in zierlicher Abjchrift übergeben wurde. Darauf verlag 
ih meine Begrüßung, worauf der Minifter van Stoetwegen einige 
Worte jagte und auch einige Worte zur Antwort erhielt. Nachdem 
wir den Raijerfaal verlafien hatten, wurden wir im Borgemad mit 
japaniihem Thee und Gigarren bewirthet. Die beiden Prinzen, die 
an dem Seite am 15. theilgenommen hatten, famen und ſprachen 
einige Zeit mit ung, und ebenjo der Minifter des Ausmärtigen. 
Der Kailer, Mutjuhito, in deffen Namen in Japan Reformen von 
einem Umfange ausgeführt worden find, zu denen die Geſchichte kaum 
ein Gegenftüd aufmweilen fann, ift am 3. November 1850 geboren. 
Er wird als der 121. Milado aus dem Geſchlechte Simmu:Tenno’3 
angefehen, defien Mitglieder ununterbroden beinahe 2000 Jahre in 
Japan unter wechjelnden Schidjalen und mit wechſelnder Macht ge: 
herrſcht haben, bald als weile Gefeßgeber und mächtige Krieger, bald 
während langer Zeiten als ſchwache und weichliche Scheintaifer, die 
beinahe göttliche Verehrung genofjen, fonjt aber jorgfältig von allen 
Regierungslajten und aller wirkliden Macht befreit waren. Im 
Bergleid mit diefem Geſchlecht, deſſen Stammvater während des 
eriten Jahrhunderts der Gründung Roms lebte, find alle jett 
regierenden Herrſchergeſchlechter Europas Kinder von geitern. Sein 
gegenmwärtiger NRepräjentant fieht nicht befonders Träftig aus. Er 
jtand während der ganzen Audienz fo unbeweglih, daß man ihn 
hätte für ein Wachsbild halten können, wenn er nicht feine Rede 
jelbjt verlejen hätte. Der Prinz Kita-Shira-Kava fieht wie ein 
junger, hübſcher europäifher Hufarenlieutenant aus. Die meijten 
der Minifter haben Scharf ausgeprägte Züge!, melde an die vielen 


I Anfangs erfcheint es einem Europäer, als ob alle Sapanefen ungefähr daffelbe 
Ausjehen hätten; wenn man fic) aber erft an die Hautfarbe und die der Raffe eigen- 
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einzig Ungewöhnliche bei dem Auftritt war, daß mir aufgefordert 
wurden, beim Herausgehen Sr. Majeftät nit den Rüden zuzumwen: 
den und beim Eintritt wie beim Abjchied drei Verbeugungen zu 
madden, und zwar eine an der Thür, eine naddem wir ein Städ 
auf dem Fußboden vorgeichritten waren und eine an dem Plate, 
wo wir jtehen bleiben jollten. Nachdem wir vorgeitellt waren, ver: 
[a8 der Kaifer eine Rede auf Japaniſch, die von dem Dolmetſcher 
ins Sranzöfifche überjeßt wurde, und welche mir, ehe wir den Palaft 
verließen, in zierlider Abſchrift übergeben wurde. Darauf verlag 
ih meine Begrüßung, worauf der Minifter van Stoetwegen einige 
Worte fagte und auch einige Worte zur Antwort erhielt. Nachdem 
wir den Raijerfaal verlaffen hatten, wurden wir im Vorgemach mit 
japaniihem Thee und Gigarren bewirtbet. Die beiden Prinzen, die 
an dem Feite am 15. theilgenommen hatten, famen und ſprachen 
einige Zeit mit und, und ebenjo der Minilter des Auswärtigen. 
Der Kaifer, Mutjuhito, in deffen Namen in Japan Reformen von 
einem Umfange ausgeführt worden find, zu denen die Geihichte kaum 
ein Gegenſtück aufweiſen fann, ift am 3. November 1850 geboren. 
Er wird als der 121. Milado aus dem Geſchlechte Simmu-Tenno’3 
angejeben, defjen Mitglieder ununterbrochen beinahe 2000 Jahre in 
Japan unter wechjelnden Schidjalen und mit mechjelnder Macht ge- 
herrſcht haben, bald als weiſe Gefeßgeber und mächtige Krieger, bald 
während langer Zeiten als ſchwache und weichliche Scheinkaiſer, die 
beinahe göttlihe Verehrung genofjen, ſonſt aber forgfältig von allen 
Regierungslajten und aller wirklichen Macht befreit waren. Im 
Bergleih mit diefem Geſchlecht, deſſen Stammvater mährend des 
erften Sahrhunderts der Gründung Roms lebte, find alle jetzt 
regierenden Herrihergeihlehter Europas Kinder von geitern. Sein 
gegenmwärtiger Repräjentant fieht nicht befonders fräftig aus. Er 
jtand während der ganzen Audienz fo unbeweglih, daß man ihn 
hätte für ein Wachsbild halten können, wenn er nicht feine Rede 
jelbit verlefen hätte. Der Prinz Kita-Shira-Kava fieht wie ein 
junger, hübſcher europäifher Hufarenlieutenant aus. Die meijten 
der Minifter haben ſcharf ausgeprägte Züge!, welde an die vielen 


I Anfangs erfcheint es einem Europäer, als ob alle Japaneſen ungefähr daffelbe 
Ausfjehen hätten; wenn man fid aber erft an die Hautfarbe und die der Raſſe eigen» 
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gemwaltjamen Stürme, die fie durchlebt haben, und an die vielen per: 
ſönlichen Gefahren erinnern, denen fie, theild in ehrlichem Kamp, 
theils durch die Anſchläge von Mördern ausgeſetzt geweſen find. 
Beklagenswertherweiſe wird nämlich in Japan ein politiſcher Mord 
noch nicht als eine ſchimpfliche That angeſehen, wenn nur der Moͤrder 
ſeine Handlung offen bekennt und ſich ihren Folgen unterwirit 
Wiederholte Mordverfuhe find aud gegen die Männer der new 
Zeit gemaht worden. Um fi dagegen zu fügen, laſſen desbalt 
die Minifter, wenn ſie ausfahren, ihre Wagen gewöhnlich mit einer 
bewaffneten Wade zu Pferde umgeben. 

Am 18. September waren einige der Theilnehmer an der Vega: 
Expedition zu einem Mittaggeflen bei dem Marineminijter Kama: 
mura eingeladen. Das Mahl hatte für uns dadurch Spnterett, 
daß wir bier zum eriten mal in einem japaniſchen Heim empfangen 
wurden. Sch fap bei Tiihe neben Frau Kawamura. Aud die Kin: 
der waren beim Ejjen zugegen. Frau Kamamura war japaniid 
gekleidet, geſchmackvoll, aber äußerſt einfach, wenn ih eine um der 
Leib geihlungene dide goldene Kette ausnehme. Uebrigens war da: 
Mahl auf europäifhe Art angeordnet, mit der durd die @eick 
der Gaftronomie gebilligten Reihenfolge von Speifen und Wein, 
beides in reihlihem Maße. Nach dem Eſſen Iud uns der Wirtb ir 
einer Ausfahrt zu Wagen ein, wobei ich mit feiner Frau und einem 
der Kinder fuhr, einem Kleinen, etwa zehnjährigen Mädchen, das gan; 
hübſch geweſen wäre, wenn e3 nicht in den Augen eines Europäer: 
durch eine dide, weiße Schminte entftellt worden wäre, welche gleid: 
mäßig über das ganze Geſicht geftrihen war und demſelben ein 
krankhaftes Ausfehen gab. Frau Kawamura ſelbſt war nicht ge: 
ihmintt und auch nicht durch geſchwärzte Zähne entftelt. Rod 
pflegen nämlich die meilten verheiratheten Frauen in Japan nad 
der Hochzeit ihre früher blendendmweißen Zähne zu ſchwärzen; es it 
aber zu hoffen, daß diejer häßliche Gebrauch bald verſchwinden wird, 
nachdem die vornehmen Frauen angefangen haben venjelben aufn: 
geben. Während diefer Ausfahrt befuchten mir unter anderm die 
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thümlihen Züge gewöhnt bat, jo erſcheinen die Geſichtszüge der Japaneſen ebenſe 
abwechſelnd in Form und Seelenausdrud wie die der Europäer. 
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Gräber der Taikuns, den kaiſerlichen Garten und eine in der 
Hanptftadt ftattfindende, fehr merfwürdige Ausftelung. 

Ein Theil der Sgoguns, oder wie fie weniger richtig genannt 
werden, der Taikuns, find in Tokio begraben. Ihr Begräbnißplag 
bildet eins der bemerfenswertheiten Denkmäler des frübern Japan. 
Die Gräber liegen bei einem Tempel, der in mehrere Höfe getheilt 
ift, weldhe von Mauern umgeben und durch pradtvolle Thore mit: 
einander verbunden find. Der erfte der Tempelhöfe ift mit über 
200 jteinernen Leuchten geihmüdt, die dem Tempel von den Feu- 
dalfüriten des Landes gejchentt und mit ‚Angabe des Namens des 
Gebers und der Zeit verjehen find, in der die Gabe dargebracht worden 
war. Einige diefer merkwürdigen Denfmäler jind nur balbfertig, 
vielleicht ein Zeugniß des plöglichen Endes, das die Feudalgemwalt und 
die Sgogun-Madt in Japan nahın. In einem andern der Tem: 
pelhöfe fieht man Leuchten von theilmweile vergoldeter Bronze, von 
andern Feudalprinzen geſchenkt. Ein dritter Hof tft von einem 
Tempel eingenommen, einem prachtvollen Denfmal der alten japani: 
Ihen Baukunſt und der frühern Art, mit Holzfchnigereien, Vergol: 
dung und Sadirung ihre Heiligthümer auszuijhmüden. Der Tempel 
ift mit Bucrollen, Uhren, Trommeln, hübſchen alten ladirten Sa: 
hen u. ſ. w. reich verziert. Die Gräber ſelbſt liegen innerhalb einer 
befondern Einhegung. 

Die gemöhnlichen japaniihen Gärten find nad europäiſchem 
Geſchmack nicht hübſch. Sie find oft fo Klein, daß fie ohne Schwie- 
rigfeit mit ihren Bäumen, Grotten und Waflerfällen innerhalb 
der Abtheilung eines Kleinjtaates in einem Glaspalaft unierer 
Meltausftellungen untergedradt werden fönnten. Alles, — Wege, 
Felſen, Bäume, Teiche, ja jogar die Fiſche in den Teihen, find 
fünitlih gemadht oder durch Kunft verändert. Die Bäume werden 
dur eine befondere Kunft, die in Japan zu großer Vollendung 
gediehen ift, gezwungen eine Zwerggeſtalt anzunehmen, und find 
außerdem jo bejchnitten, daß das ganze Gewächs wie ein trodener 
Stamm ausfieht, an dem bier und da grüne Büſchel aufgehängt 
find. Die Formen der in den Teihen ſchwimmenden Goldfiſche find 
ebenfall3 verändert morden, ſodaß fie oft doppelte und vierfache 
Schmwanzfloffen und eine Menge anderer, in ihrem natürliden Zu— 
ſtande nicht gefannter Auswüchle haben. Auf den Gängen find hohe 
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Rollſteine ausgelegt, auf die man treten fol, um fid die Füße niht 
zu befhmuzen, und an der Thür des Wohnhaufes Liegt beinahe 
immer ein Granitblod, in den man eine topfartige Vertiefung 
ausgehauen bat, die mit reinem Waſſer gefüllt gehalten wird. Reber 
diefen Steintopf ift eine einfache, aber reine Holzihöpfe aeleat, 


Steinerne Cendjte und Steindenkmal in einem jepanifchen Crmpelbofe. 


mit der man bei Bedarf Wafjer aus dem Waſſergefäß ſchöpfen kann, 
um ji zu majjen. 

Der Laiferlide Garten in Tokio unterjdeidet ſich ven dieien 
Heinen japanifhen Miniaturgärten durd feine große Ausdehnun. 
fowie dadurch, daß die Bäume, wenigſtens an den meiften Gtelm 
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frei wachen fünnen. Man hat bier einen wirkliden Park mit un: 
gewöhnlich großen, prachtvollen und üppig grünenden Bäumen. Der 
Garten ift meiltens für das Publikum geſchloſſen. Bei unferm Be: 
juh wurden wir in einem der faiferlicden Luſthäuſer mit japanischen 
Thee, Zuckerwerk und Cigarren bewirthet. 

Zum Schluß befuhten mir die Ausftellung. Diefe war in der 
legten Zeit aus Anlaß der Cholera für das Publikum geſchloſſen 
geweſen. Wir ſahen bier eine Menge fchöner Proben japanischen 
Kunitfleißes, von den Feuerfteingeräthen und Töpfergefäßen des 
Steinalter® an bis auf die Seidenzeuge, Porzellane und Bronzen 
der Septzeit. In feinem Lande hat man gegenwärtig eine folche 
Vorliebe für Ausftelungen wie in Japan. Man findet deshalb 
Kleinere Ausftelungen in den meilten der größern Städte. Viele 
derjelben maren febr belehrend; in allen gab es pradtvolle ladirte 
Waaren, Porzellane, Schwerter, Seidengewebe u. |. w. In einer 
Augftellung jaben wir eine Sammlung der Bögel und Fiſche Japans; 
in einer andern entdedte ich einige Pflanzenabprüde, durch melde 
ih über die merkwürdigen Fundorte für folfile Pflanzenüberrefte 
bei Mogi Kenntniß erhielt, über die ich weiter unten berichten werde. 

Am Abend des 18. September war ih von dem dänischen Con: 
ul, Herrn Bavier, zu einem Ausflug im Boot den bei Tokio mün- 
denden Fluß hinauf eingeladen. An feiner Mündung ift derfelbe ziem- 
Lich breit und tief; etwas höher aufwärts verzweigt er fid in mehrere 
Arme, die für die flachgebenden Boote der Japanefen fahrbar find. Bei 
der geringen Entwidelung, welche die Landitraßen und Eifenbahnen in 
Japan noch haben, bildet diefer Strom und feine Zuflüffe das wichtigite 
Glied des Verkehrs zwiſchen der Hauptjtadt und dem Innern des 
Landes. Auf der Fahrt trifft man bier beftändig Boote mit Lebens: 
mitteln, die nad der Stadt, oder mit Waaren geladen, die von der: 
felben ausgeführt werden. Der angenehme Eindrud hiervon ſowie 
der merkwürdigen Umgebungen des Fluſſes wird mitunter Durch 
einen übeln Geruch geftört, der von den vorüberfahrenden Laftbooten 
berrührt und welcher an die Sorgfalt erinnert, womit die Japanefen 
den Menihenausmwurf, das mwichtigfte Düngungsmittel für ihr wohl: 
gepflegte Land, in Verwahrung nehmen. Längs der Ufer des 
Fluſſes gibt e8 eine Menge Wirths- und Theebäufer. Selten fiebt 
man am Ufer einen Garten, der dann gewöhnlich zu einem der frühern 
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Doimio:Schlöffer gehört hat. Die Wirths- und Theehäufer ſind 
meiftens nur für Japanefen beftimmt, und Europäer haben, obgleid 
fie viel mehr bezahlen als die Eingeborenen, keinen Zutritt jz 
denjelben. Die Urſache hierfür ift unfere in den Augen der Jap: 
nefen rohe und ungefittete Lebensart. „Der Europäer geht mit 
feinen ſchmuzigen Stiefeln über die Teppiche, fpudt auf den Br: 
den, it unhöflich gegen die Mädchen“ u. ſ. w. Dank der Empfet 
lung von Eingeborenen, die mit den Wirthshausinhabern bekannt 


Fapanifdes Hans In Eoklo. 


waren, bin ih mehreremal an diefen excluſiven Orten gemefen, 
und ih muß geftehen, daß bier alles fo rein, fauber und ordent 
lid ift, daß fogar das beite europäiſche Wirthehaus nicht damit 
metteifern fann. Wenn man ein japaniſches, ausſchließlich für Japa 
neſen beftimmtes Wirthshaus betritt, muß man gleich an der Treppe 
die Stiefeln ausziehen, fonft fommt man fofort in Ungunf. Man 
wird von dem Wirth und allen Dienern oder vielmehr Dienerinnen 
mit einem Kniefall begrüßt, und nachher ift man beinahe beſtändig 
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von einer Anzahl junger, fortwährend lachender und ſchnatternder 
Mädchen umgeben. Diefe haben fi) gewöhnlich dem Wirth für eine 
gewiffe Zeit verkauft, während welcher fie ein Leben führen, das 
nad) europäiſchem Sittenmaßjtabe nit eben ſehr lobenswerth ift. 
Nachdem die in dem Webereinfommen feſtgeſetzte Zeit verfloffen ift, 
tehren fie in ihre Heimat zurüc oder verheirathen fi, ohne daß fie 
im geringften in dem Anfehen ihrer Stammverwanbten gejunfen find. 


Sapanefin bel Ihrer Gallette. 


Unglüdtih aber jind diejenigen, welde in Städten, die nicht für 
die Fremdlinge geöffnet find, irgendeine Liebesintrigue mit einem 
Europäer haben. Diefe werden dann öffentlih, fogar in den Zei 
tungen, als unfittli bezeichnet, und ihr Anjehen ift rettungslos 
verloren. Früher wurden fie in einem folden Falle fogar ftreng 
beftraft. 

Ale Frauen der niedern Klaffen und aud) die meiften der höhern 
gehen japanifch gekleidet. Die vornehmen Frauen find oft von vorzüg⸗ 
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lider Schönheit, und haben bejonders einen fchönen Hals. Xeiber 
entitellen fie fi) oft durh Schminke, wofür die Frauen bier gro 
Vorliebe zu haben Icheinen. Die Tracht der jüngern Frauen ir 
felbft bei den Armen forgfältig; diefelbe ift nicht beſonders fein, 
aber geſchmackvoll und für alle Klaffen beinahe gleich. Ihr Be 
nehmen ift febr anfpredend und angenehm. Die Frauen aus den 
vornehmen Klaſſen fangen bereit? an, an dem Geſellſchaftsleber 
der Europäer theilzunehmen, und alle europäiſchen Herren und Ta: 
men, mit denen ich hierüber geſprochen babe, ftimmen darin über: 
ein, daß e3 für eine Sapanefin feine Schwierigleit gibt, den einge 
ihränften Kreis, auf den jie früher ausfchließlich angewieſen mar, 
zu verlaffen und mit Behagen und weiblicher Würde in europäilder 
Gejelihaft aufzutreten. Sie Icheinen zu ,, Ladies” geboren zu fein 

Für den 20. und 21. September hatte der Gouverneur in Joke— 
hama für mid, Dr. Sturberg und Lieutenant Nordqvift einen Ani 
flug nad) der etwas von der Stadt belegenen heiligen Inſel ode 
Halbinjel Enofhima angeordnet. Wir fuhren zunädft einige englüd: 
Meilen auf der ausgezeichneten Straße Tofaido, einer der weniger 
mit Wagen befahrbaren Straße in Japan. Hierauf fuhren mir ır 
Ginrikiſchen nad dem berühmten Buddhabilde (Daibutju) bei Kama 
fura! und beſuchten einen in der Näbe wohnenden Sinto:Oberprieite 
und feinen Tempel. 

Der Priefter war ein Freund von NAltertbümern und hatt: 
eine nicht bejonders große, aber beinahe aus lauter Eeltenbeite 
beftebende Sammlung. Unter anderm zeigte er una befonders fer 
bare Säbel, einen großen Kopfihmud aus einem einzigen Stå? 
Nephrit, den er auf 500 Yen? ſchätzte, eine Menge alter Bronzen, 
Spiegel u. |. w. Wir wurden wie gewöhnlich mit japaniihem Thet 
und Zuckerwerk bemirtbet. Der Priefter führte uns felbit in feiner 
Tempel herum. Bilder waren nicht zu jehen, aber die Wände waren 
reich gefhnigt und mit einer Menge Zeichnungen und Bergel 


! Am Echluffe des 12. Jahrhunderts war dieje jet unbedeutende Stade du 
Refidenz von Joritomo, des Gründer der Macht der Sgoguns und des Ordners des 
japanifchen Fendalweſens. | 
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dungen verjeben. Die innerfte Wand des Tempels war mittels 
ſchwerer, mit Schlöffern und Riegeln verjehener Thüren abgejchloilen, 
innerhalb welcher der „Gottesgeiſt“ wohnte, oder innerhalb deren 
‚gar nichts“ war, wie einmal des Priefter® Worte lauteten. 

Enojhima ift eine Fleine, bergige Halbinfel, die durch eine nie: 
drige Sandlandenge mit dem Feltlande verbunden if. Mitunter 
ift diefe Landzunge abgebrochen oder überſchwemmt gemwejen, und die 
Halbinfel war dann in eine Inſel verwandelt. Sie wird für heilig 
angefeben und ift mit Sinto:Tempeln befäet. Auf der nad dem 
Feſtlande Tiegenden Seite der Halbinjel ift ein Heines Dorf, gebildet 
aus Wirthahäufern, Theehäufern und Läden für den Handel mit 
Pilgern und Touriften. Unter den Handelsartikeln befinden fich ſchöne 
Muſcheln und die hübſchen Kiefelffelete einer Spongie, Hyalonema 
mirabile Gray. Hier wohnte ih zum erften mal in einem japani: 
iden Wirthshauſe der Art, zu denen die Europäer unter gewöhn— 
lihen Verhältniſſen einen Zutritt haben. Ich war von zwei Beam: 
ten aus der Kanzlei des Gouverneurs in Jokohama begleitet, und 
auf ihre Verfiherung, daß ih nicht zu der gemöhnlidhen Art der 
ungejitteten, übermütbigen Fremblinge gehöre, machte der Wirth 
teine Schwierigkeiten, uns aufzunehmen. 

Nachdem wir am Eingange unfere Wirthsleute begrüßt und uns 
eine Weile mit gegenfeitigen Artigfeiten unterhalten hatten, fam 
ein Mädchen und offerirte in Iniender Stellung den Fremdlingen 
japaniſchen Thee, der ftet3 in febr Kleinen, nur zur Hälfte gefüllten 
Taſſen herumgereicht wird. Hierauf zogen wir unſer Schubzeug aus 
und wurden in das Gajtzimmer geführt. Dieje Räume find in den 
japaniihen Wirthshäufern gewöhnlich groß und blendend rein. Sie 
ind ganz ohne Möbel, aber die Fußböden find mit Matten von 
geflohtenem Strob bededt. Die Wände find mit verjdiedenen für 
die Lage bes Drtes paſſenden Verſen oder Gedankenſprüchen ſowie 
mit japanifhen Malereien gefhmüdt. Die Zimmer werden durd 
dünne Schiebewände voneinander getrennt, die in Falzen laufen, 
welde am Fußboden und an der Dede angebradt find, und die 
nad) Belieben fortgenommen oder zugeſchoben werden fünnen. Man 
fann fich deshalb, wie es mir einmal paffirte, in einem jehr großen 
Raume niederlegen und, wenn man feit jchläft, des Morgens in 
einem ganz Heinen Zimmer erwachen. Tas Zimmer öfinet ji ge: 
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mwöhnlid nad einer Gartentreppe, oder, wenn ed im obern Etod 
belegen ift, nad einem Heinen Balkon. Gleih außerhalb befinder 
ſich itet8 eine mit Waſſer gefüllte Schüfel und eine Schöpftele. 
Meiftens ift die eine Seite des Zimmers mit einem Wandidrant 
verjehen, in meldem das Bettzeug verwahrt wird. Diefes, das 
einzige Hausgeräth im Zimmer, befteht aus einem diden Teppid, 
der auf den Boden ausgebreitet wird, einem runden Kopftifien, oder 
an deſſen Stelle aus einem an der obern Seite gepoliterten Golzklog, 
beftimmt mwährend des Schlafens den Hals zu ftügen, ſowie aus 
einem diden, als Dede dienenden Schlafrod. 


Fapanlfdjes Schlafyimmer. 


Sobald man eingetreten ift, theilen die Dienerinnen vieredige 
Seidentiffen aus, die auf den Fußboden rund um eine Holzkiite 
herum gelegt werden, an deren einer Ede ein Meines Feuergefäß ſteht, 
während an der andern Seite ein gleihmäßig hohes wie breite® Thon: 
gefäß mit Waſſer aufgeftellt ift, welches als Spudnapf und Tabads- 
topf dient. Außerdem wird von neuem Thee in den oben befdrie- 
benen kleinen Taffen, mit Untertaffen nicht von Porzellan, jondern 
von Metal, hereingebradht. Die Pfeifen werden angezündet, und 
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ein lebhaftes Geſpräch entwidelt fih. Außer Thee wird auch Zuckerwerk 
berumgereiht, was jedoch theilweiſe für Europäer ungenießbar ift. 
Die Fenergefäße bilden das wichtigſte Hausgeräth der Sapanefen. 
Sie find in Größe und Form jehr verjhieden, und oft außerordent- 
lig ſchön und geſchmackvoll aus Gußeifen oder Bronze mit Vergol— 
dungen und erhabenen Figuren gearbeitet. Häufig aber bejteben fie 
auch nur aus einem gewöhnlichen Thonkruge. Die Japanefen befiten 
eine große Gejhidlichkeit, das Feuer lange in denjelben zu unter: 
balten, ohne daß fid der geringfte Brandgerud im Zimmer verbrei- 
tet. Das Brennmaterial beftehbt aus einigen wohlausgebrannten 
Holztohlenftüden, die in eine weiße Strohajche eingebettet liegen, mit 
welder das Feuergefäß faſt bis zum Rande gefüllt ift. Wenn einige 
glühende Kohlen in dieje Aiche eingelegt werden, fo behalten fie ihre 
Wärme ftundenlang bei, big fie volljtändig verbrannt find. In 
jedem mwohleingerichteten Haufe gibt e3 eine Menge Feuergefäße von 
verjchiedener Größe, und häufig find in dem Fußboden vieredige 
Fallthüren angebradt, die eine Steinpflafterung verbergen, welche 
zur Unterlage für die größern Feuergefäße beſtimmt ift, über denen 
das Eſſen gekocht wird. 

Bei der Mahlzeit werden alle Gerichte auf einmal auf kleinen 
ladirten Tiihen von ungefähr 2, Fuß Höhe und 4 Duadratfuß 
Tiſchfläche hereingebracht. Die Speijen werden in ladirte Schalen, 
jeltener in Porzelanihalen gelegt und mit Stäbchen, ohne Hülfe 
von Meier, Gabel oder Löffel, zum Munde geführt. Aus Wider: 
willen gegen die Fiſchöle, welche die Stelle der Butter vertreten, wagte 
ich niemals die Producte der japaniihen Kochkunſt vollitändig zu pri 
fen; Dr. Almgvift und Lieutenant Nordgvift aber, welche vorurtheils- 
freier waren, jagten, daß fie diefelben recht gut vertragen fönnten. 
Folgende Speifelarte gibt eine Vorjtellung von dem, was ein befjeres 
iapanifches Wirthshaus zu bieten bat: 

Kräuterjuppe. 

Gekochten Reis, zuweilen mit geſchnittenem Hühnerfleiſch. 

Gekochten Fiſch oder rohen Fiſch mit Meerrettich. 

Gemüſe mit Sifchjauce. 

Thee. 

Der Fiſch wird mit Soja gegeſſen. Der Reis kommt warm in 
sinem großen Holzgefäße auf den Tiſch und wird in reichlicher Menge, 





302 Sechzehntes Kapitel. 


die übrigen Gerichte hingegen nur in äußerit kleinen Portionen ver. 
tbeilt. Nad den Mahlzeiten trinfen die Sapanejen, befonders des 
Abends, oft warmen Safi oder Reisbranntwein aus eigenthämlider 
Porzellanflafhen oder eigens dafür bejtimmten Taſſen. 

Während der Mahlzeit ift man gewöhnlich von einem zahlreichen, 
auf dem Fußboden Tauernden weiblichen Dienftperjonal umgeben, 
welches mit dem Gaſte, falls er deilen Sprade verftebt, ein lebbarte: 
und von herzlichem Gelächter unterbrochenes Geſpräch unterhält. Tie 
Mädchen bleiben auch des Abends, wenn fid derjelbe entkleidet, nut 
erlauben fih oft über die Verfchiedenhbeit in der Körpergeitalt des 
Europäer8 und des Japaneſen Bemerkungen, welde nah uniern 
Begriffen für junge Mädchen nicht allein wenig pallend, fonder 
auch gegen den Gaft höchſt zudringlich find. Bom männliden Dienk- 
perjonal befommt man, wenigitend mas die innern Zimmer anbe 
langt, wenig zu ſehen. Des Morgens wälht man fih auf den 
Hofe oder aud auf dem Balkon, und wenn man nidt die Unzufrie- 
denheit der Wirthsleute erregen will, fo muß man auf das forgtäl: 
tigite darauf fehen, daß man fein Wafler auf die Matte jchüttet 
oder auf diefelbe jpudt. 

Die gegenwärtig bei den Japaneſen gebräuchliche Tabackspfeife 
gleicht derjenigen der Tſchuktſchen; fie ift jehr Hein und wird mir 
ein paar Zügen ausgeraudt. Dafür raudt aber aud der Japande 
ohne Unterbrehung nahezu ein paar Dugend Pfeifen bintereinanker. 

Das Tabackrauchen iſt jegt bei beiden Geſchlechtern, bei bed 
und niedrig febr allgemein. Daflelbe wurde gegen das Ende dei 
16. Zahrhunderts eingeführt, ob von Korea oder den portugiefijchen 
Befigungen in Aſien ijt ungewiß, und es verbreitete jih mit größter 
Schnelligkeit. Gleihwie bei uns, veranlaßte dafjelbe aud Hier an: 
fänglich ftrenge Verbote und einen lebhaften Schriftwechfel gegen 
und für daffelbe In einem Aufſatz des gelebrten Japanologen 
E. M. Satow (,, The introduction of tobacco into Japan“, in den 
‚„‚Iransactions of the Asiatic Society of Japan‘, Vol. VI, Part I, p. 68) 
wird unter anderm hierüber Kolgendes gejagt: , Im Sabre 1609 
gab es in der Hauptitadt zwei Clubs, deren Hauptvergnügen darin 
beitand, mit frieblihen Bürgern Händel anzufangen. Weber funfzig 
der Mitglieder diefer Clubs wurden plöglich verhaftet und in Das 
Gefängniß geworfen; doch war der Gerechtigkeit Genüge geicheben, 
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als vier oder fünf der Nädelsführer hingerichtet waren, die übrigen 
wurden begnadigt. Da dieſe Geſellſchaften urſprünglich Rauchclubs 
geweſen waren, jo fam durch die ſchlechte Aufführung der Elubmit: 
glieder die Tabadöpflanze in ſchlechten Ruf und wurde infolge davon 
der Gebrauch des Tabads verboten. Man rauchte damals aus 
lingen Pfeifen, welche glei dem Schwerte in den Gürtel geftedt 


Sabasrauder. 
Japaniſche Zeichnung. 


Då 


oder auch dem Raucher nachgetragen wurden. Im Jahre 1812 wurde 
eine Verordnung erlaffen, welche das Tabadrauden und allen Han- 
del mit Tabad bei Verluſt des Eigenthums verbot. Diejes Verbot 
wurde mehrmals erneuert, aber mit ebenfo geringem Erfolge wie 
in Europa.” Satow führt ferner folgenden eigenthümlihen, die 
Vortheile und Nachtheile des Tabackrauchens aufzählenden Auszug 
aus einem japanifhen Werke an: 
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A. Bortbeile. 


1. Das Tabadrauden befördert die Verdauung und flärtt 
die Kräfte. 

2. Beim Beginn eines Feites ift dafjelbe nüglich. 

3. Daſſelbe ift eine Geſellſchaft in der Einfamleit. 

4. Dafjelbe gibt uns einen Vorwand, bin und wieder die 
Arbeit ruhen zu laſſen, gleihfam um Athem zu fchöpfen. 

5. Dafjelbe ijt ein Vorrathshaus fürs Nachdenken, und gikt 
den Stürmen des Zornes Zeit, jich legen zu fönnen. 


B. Nachtheile. 

1. €3 haben Menſchen eine große Geneigtbeit, einander, wenn 
fie gereizt werden, mit der Pfeife an den Kopf zu fchlagen. ! 

2. Man benugt die Pfeifen zumeilen aus Verjeben, um damit 
das Feuer im Feuergefäße zu ſchüren. 

3. Auf einem Feſte wurde ein eingefleifhter Raucher mit ver 
Pfeife im Munde zwifchen den Speifetiihen umberwandernd cn: 
getroffen. 

4. So mander fchüttet die noch glühende Aſche aus der Pfeife 
und vergißt das Feuer zu löſchen. 

5. Demzufolge brennt die glühende Aſche oft Löcher in Kleider 
und Matten. 

6. Die Raucder fpuden ohne Unterfheidung in die Feuergefäße, 
Fußmwärmer und die Feuerſtätten der Küche. 

7. Desgleihen auch in die Fugen zwiſchen den Fußteppichen. 

8. Sie Elopfen die Pfeife mit Heftigkeit gegen die Kante des 
Feuergefäßes aus. 

9. Sie vergeffen den Aſchenbecher zu leeren, bis er über die 
Kanten gefüllt ift. . 

10. Sie benugen den Aſchenbecher als Nafenpapier (das will 
Sagen jie ſchnäuzen ſich in den Aſchenbecher). 


— — 
—— 


I Die jetzt in Sapan üblichen Pfeifen find fo Klein, daß ſchwerere Folgen vom 
diefer Unannehmilichteit des Rauchens nicht mehr zu befürditen fein dürften. Arliber 
hatte man lange und vermuthlich auch ſchwere Pfeifen im Gebrauch. Die Dajafe amf 
Borneo benutzen nod) fo ſchwere Pfeifen, daß dieleiben als Waffen dienen fönnen. 
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Da wir bei unjerm Aufenthalt in Enofbima als Gäjle des 
Gouverneurs ftet3 von zwei Beamten feiner Kanzlei begleitet waren, 
10 ſah ih e3 als meine Schuldigfeit an, mid diefer Ehre dur 
Berabreihung von reihliden Trinkgeldern würdig zu zeigen. Die: 
felben werden nicht den Dienern, fondern, in weißes Papier gewidelt 
und von einigen gewählten und artigen Worten begleitet, dem 
Wirthshausbeſitzer felbft überreicht. Diejer jeinerjeits hält gleichfallg 
eine artige Rede und entichuldigt fih, daß nicht alles jo gut geweſen 
it, wie der geehrte Gaft zu fordern das Recht gehabt habe. Bei 
der Abreiſe begleitet er den Neifenden eine längere oder kürzere 
Wegftrede, je nad Verhältniß zur Größe des Trinkgeldes und der Art 
und Weije, wie ſich der Fremde aufgeführt hat. 

Beionder3 lobenswerth ift die Sitte der Japaneſen, die Bäume 
in der Nahbarjchaft der Tempel unberührt fteben zu laflen. Faſt 
jeder Tempel, felbft der unbedeutendite, ift daher von einem klei— 
nen, von den berrlichiten Nadelbölzern, bejonders Cryptomeria 
und Ginko, gebildeten Tempelhain umgeben, der den Fleinen, 
verfallenen und föledt gehaltenen Holzihuppen, welcher einer von 
Buddha's oder Sinto’3 Gottheiten geweiht ift, beinahe ganz und gar 
verhülft. 

Am 23. September gaben Europäer und Japanejen in Solo: 
bama für uns ein Eifen mit Bal in den Localitäten des Englifchen 
Clubs. Diejelben waren hübſch erleuchtet und geihmüdt. Unter anderm 
jah man an der einen Wand, von grünenden Kränzen umgeben, 
Borträt3 von Berzelius und Thunberg. Der lebtere genießt in 
Japan ein großes Anfehen. Ein Werk von ihm über die Flora 
dieſes Landes wurde in japanifcher Bearbeitung und mit einem 
in Japan bergeftellten, keineswegs ſchlechten Holzichnittporträt dieſes 
berühmten ſchwediſchen Forſchers herausgegeben !, und in Nagaſaki 
ift auf von Siebold's Veranftaltung zu feinem und Kämpfer’s 
Andenken ein Denkmal errichtet worden.” Der Borligende beim 


I Diejes Werk führt den Titel: „Tai-sei-hon-zo-mei-so” (furzes Verzeichniß 
europäifcher Pflanzennamen), von Ito-Keste (3 Bde., 1829). 
2 Karl Peter Thunberg, geboren in Jönköping 1743, berühmt durch feine 
Reifen im füdlichen Afrika, Japan u. f. w. und eine Menge wiflenjchaftlicher 
Nordenflidöfd. II. 20 
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Feſte war Dr. Geerg, ein Holländer, welder jih längere Zeit 
im Lande aufgehalten und verſchiedene werthvolle Arbeiten über vie 
Naturproducte deffelben veröffentlicht hat. 


3t0-Meshe, 
der japanifhe Bearbeiter von Thunderg's Schriften. 


Am 26. September reifte ih nad Tokio, um von da eine vom 


Arbeiten; ſchließlich Profeſſor in Upſala, geftorben 1828. Engelbrecht Kämpfer, 
geboren in Weftialen 1651, war Secretär der Gefandtidaft, welche 1683 von 
Schweden nad Perfien ging. Kämpfer kehrte jedoch nicht mit der Geſandtſchaft 
zurüd, fondern fette feine Reifen in den ſüdlichen und öſtlichen Theilen von Aften 
fort und befuchte Japan 1690—92; er ftarb 1716. Die Arbeiten von Kämpfer und 
Thunberg und das von dem Stifter dee Monumente, von Giebold, herausgegebene 
große Werk bilden die einzigen Quellen für die Kenntniß des Japan, wie ce 
früher einmal war. 
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däniſchen Conful, Herrn Bavier, vorgejchlagene und angeorbnete 
Reife nad) dem Njamajama, einem nod thätigen Vulkane im Innern 
des Landes, zu unternehmen. Infolge eines plögliden Sterbe— 
falles unter den europäiſchen Conſuln aber konnte fig uns Herr 
Bavier erft einen Tag jpäter anſchließen, als beftimmt war. 
Der 27. wurde deshalb in Tokio unter anderm mit ber Betrad- 
tung der hübſchen Sammlung von Alterthümern zugebracht, melde 


Denkfein für Rämpfer und Thonderg In Hagafahl. 


von Herrn H. von Siebold, dem Attache der öſterreichiſchen Ge— 
fandtihaft und dem Sohne des berühmten Naturforſchers gleichen 
Namens, angelegt worden jind. Gleichwie die meiften andern Län: 
der, fo hat aud Japan fein Steinalter gehabt, von weldem an 
vielen Orten im Lande, auf Jeſſo ſowol wie auch auf den ſüdlichern 
Inſeln, Refte angetroffen werden. Geräthe aus diefer Zeit werden 
nunmehr von den Eingeborenen wie aud) von den Europäern fleißig 
gefammelt und find in einem mit photographiſchen Abbildungen 
20" 
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verjehenen Werke von H. von Siebold beichrieben morden. Im allge: 
meinen find die Geräthe des japanischen Steinvolfes den Stein: 
gerätben ähnlich, welche jegt nod von den Eskimos benugt werden, 
und aud in diefem fruchtbaren Lande lebte das Urvolk, nad dem, 
was die Knochenrefte in den Kjökkenmöddings zeigen, anfangs haupt⸗ 
ſachlich von Jagd und sen 


— — — — — — — 
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Ausflug nad dem Ajamajama. — Die NakafendosStraße. — Takaſaki. — Schwierig- 

feit Nachtquartier zu erhalten. — Der Badeort Ikaho. — Die Maffage in Japan. 

— Schwediſche Streihhölzer. — Reife im „Kago“. — Eavavatari. — Ringer. — 

Kufatfu. — Die heißen Quellen und ihre Heilkraft. — Raft bei Rofuriga-hara. — 

Der Gipfel des Ajamajama. — Das Niederfteigen. — Fahrt über den lfui-toge. 

— Japaniſche Schauſpieler. — Bild des japanifchen Volkslebens. — Rüdtehr nad) 
Sofohama. 


Am 28. September zeitig des Morgens trat ich mit Lieutenant 
Hovgaard, Herrn Bavier, einem Dolmetſcher und einem der europäi- 
Ihen Kochkunſt kundigen Koh die Reife nad dem Aſamajama an. 
Anfangs fuhren mir in zwei elenden und äußerſt unbequemen, mit 
je zwei Pferden befpannten Wagen nad) der Stadt Takaſaki, welche 
an der großen Straße belegen ift, die durd) das Innere des Landes 
Tokio und Kioto verbindet. Diele Straße wird von den Japaneſen 
als etwas Großartiges angejehen; bei ung würde man biejelbe 
einen weniger gut unterhaltenen Landweg nennen. Mit Ausnahme 
der feit einigen Jahren eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Tokio 
und Takaſaki unterhaltenden Boftwagen fieht man bier Taufende von 
Ginrikiſchas, ſowie eine große Menge von Pferden, Ochjen und 
Menſchen, ſchwere Laften tragend, aber nidt ein einziged von 
Pferden oder Ochſen gezogenes Fuhrwerk, und ungeachtet der Weg 
zwiſchen ununterbrochenen Reihen von volfreihen Dörfern dahinführt, 
welche von mohlangebauten Reizfeldern und Gärten umgeben find, 
jieht man nicht ein einziges Arbeitspferd oder einen einzigen Arbeits: 
ochſen. Die Felder werden nämlid in Japan nur mit der Hand 
bebaut und Viehzucht menig betrieben. 
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Die meiften Wege de3 Landes find bloſe Fußwege, melde ic 
Ihmal find, daß zwei beladene Pierde nur mit Mühe aneinander 
vorüberlommen fönnen. Die Waaren werden deöwegen Da, ec 
Kanäle oder jchiffbare Fläffe fehlen, meiſtens von Menſchen trans 
portirt. Das flache Land ift außerordentlih gut bebaut, und man 
muß den Fleiß bewundern, mit welchem Waflerleitungen angelegt 
und bergige Abhänge geebnet worden find. 

Die Poſtpferde auf der Nakaſendo-Straße waren jo mager und 
jaben fo elend aus, daß man bei und wegen Thierquälerei beftraft 
werden würde, wenn man ſolche Prerde benugen wollte. Eie lierex 
jedoch ziemlich gut und ſchnell. Stationen zum Wechſeln der Pferde gibt 
e3 regelmäßig alle 15 oder 20 km. Außerdem hält der Kutſcher unter: 
wegs oft bei irgendeinem Wohnhaufe an, um aus einem außen ver 
demjelben ftiebenden Gefäß mit Wafler einige Echöpffellen voll den 
Pferden ins Maul oder zwiſchen die Hinterbeine zu gießen. Die 
Gelegenheit wurde jederzeit von den Mädchen im Haufe benußt, um 
berauszufommen und den Reifenden eine Heine Taſſe japaniſchen 
Thee anzubieten, eine Artigfeit, welche mit einigen frenndliden 
Worten und einer Kupfermünze belohnt wurde. 

Als wir einige am Wege liegende Bauerhöfe beſuchten, wurden 
wir außerordentlich freundlich empfangen, entweder auf einer be: 
jondern Erhöhung in dem gemeinfamen, nad der Straße zu liegenden 
Zimmer, oder in einem innern Gemache, defien Fußboden mit einer 
blendend reinen Matte bevedt, und deften Wände mit Bildern, mit 
Gedichten und Denkſprüchen behangen waren. Das Feuergefäß wurde 
bereingebradht und unter lebhajtem Geſpräche und öftern Berben: 
gungen Thee mit Süßigkeiten berumgereiht. Der Unterſchied zwiſchen 
dem Palaft (wenn in Sapan irgendein Gebäude mit diefem Ramen 
bezeihnet werden fann) des Reihen und der Wohnung des weniger 
Demittelten ift bier geringer als in Europa. Bettler wurden 
auf der ganzen Fahrt nad dem Innern des Landed nicht gefehen. ? 
Auch der Klaſſenunterſchied ift nicht fo Icharf ausgeprägt, als man 
von einem Lande erwarten fönnte, in weldem der Rangunfug ſo 


! Dagegen fahen wir eine Menge Bettier auf den Landftraßen in der Rachbar- 
Ihaft von Jokohama. 
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weit gegangen ift wie in dem frühern Japan. Wir ſahen mehrmals 
in den Wirthshäufern am Wege Standesperfonen, welde in Ginrili- 
ſchas reiften, in Gejelichaft der Kulis, die ihre Wagen gezogen - 
hatten, ihren Reis eſſen und ihren Saki trinten. 

Nach den Kinderſcharen zu urtheilen, weldde man überall an den 
Wegen antraf, muß das Volk fehr frudtbar fein. Selten ſah man 
ein Mädchen von 8—12 Jahren, welche Tein Leineres Kind auf den 
Rüden gebunden trug. Diefe Bürde ſchien die Schweiter oder Wär: 
terin nicht allzu febr zu bejchweren. Ohne fi irgendwie um das 
Kind zu befümmern oder zu zeigen, daß fie von feinem Borhanden- 
jein Kenntniß babe, nahm fie lebhaft an den Spielen theil, beforgte 
allerlei Aufträge u. |. w. 

Auch im Innern des Landes legte man gegen die Fremden große 
Fjreundlichleit an den Tag. Die niedern Volksklaſſen dürften dazu 
au alle Urſache haben, denn welchen Einfluß die legten politifchen 
Veränderungen aud) immer auf die Kuge-, Daimio- und Samurai: 
JFamilien des alten Japan ausgeübt haben mögen, fo ift e8 dod) 
unvertennbar, daß die Stellung des Aderbauers jegt viel geficherter 
ift als früher, wo er von Hunderten von kleinen Tyrannen aus: 
gejogen wurde. Seine Tradt iſt diejelbe wie früher, nur mit der 
Veränderung, daß ein großer Theil der männlichen Bevölkerung, jelbit 
weit in das Innere des Landes hinein, die alte beichwerliche Mode, 
das Haar in einem Knoten über einem kahl gejchorenen Flede des 
Scheiteld zu tragen, abgelegt bat. An Stelle deſſen tragen jie ihr 
dichtes und rabenſchwarzes Haar nad europäiſchem Mufter kurz ge: 
ſchnitten. Wie bezeichnend für die neue Zeit diefe Veränderung it, 
mag daraus erfichtlih fein, wie eifrig fid die japaniſchen Be: 
börden bei Golovin nad den politifchen und religiöjen Ummälzungen 
erfundigten, welde, wie jie annahmen, mit der im Anfange des 
19. Jahrhunderts ftattgefundenen Veränderung der Haartracht des 
Europäers in Verbindung geftanden haben; der bei den Japaneſen 
jehr beliebte ruſſiſche Geſandte Larman hatte nämlich einen fteifen 
Zopf und gepudertes Haar getragen, während Golovin und jeine 
Begleiter dafjelbe kurz geichnitten trugen.! Wenn es warın ift, jo 





! „Voyage de M. Golovin' (Paris 1818), I, 176. Golovin, welcher Kapitän 
der ruffiichen Flotte war, brachte die Jahre 1811—13 in Gefangenichaft bei den 


312 Surschuues Kaare 


tragen die Arbeiter nar eine Iihmele, gemöbnlih helblaue Binde um 
den Leib und ;wirchen den Barnen; im übrigen ſind ne nackend. Man 
#ebt Ictume, daß bei vielem der größere Tbeil des Körper! Hart 
tätewirt it. Beiber babe id nicht nadend arbeiten ſehen. Sie thun es 
jedech vieleiht witren? der beipeten Jabresyit ebentalla; wenigftens 
tcheuen ne nd nit, rc beim Baden immitten einer Echar belannter 
und unbelınnter Minner veirtintig zum entlleiven, ein Verbältnik, 
weldies den Europäer inrelge der Racht des Vorurtbeils anfänglid 
abficht, woran ñich jedech and derjenige, welder vorber ſĩpröde 
wur, ſichneler gewöbnt, als man erwurten icltıe. Man hebt ingar 
oft eurcmitide Damen, welche nd im Ginrikiſcha von einem bis aut 
die blaue Binde nidten Jünglinge zieben nen So mander, ix 
jonder3 von den jüngern Mäinnern, bet übrigens einen io berriid 
gebauten Körper, dag der Bilobamer, welchen es gelänge, dentelben 
treu in Marmor wiederzugeben, nd augenblidlih einen berühmten 
Ramen machen würde. 

Takaſĩaki int die Reſidenz eines Statthalters und bat 20000 Eir: 
mwebner; aber gleid den meinten jarunüden Städten untericheikei 
e3 ih wenig von den Törtern, melde wir durchreiſten. Bir kame: 
Dutelbit ivät abends an und butten bier sum erſten und lebten mo: 
Gelegenheit, eine Unannehmlidhkeit zu errabhren, über welche rv: 
Eunropäer aut ibren Reiten in Japan ot Hagen, welde he felt: 
allertings durch vie nicht selten verlegende Art und Weiſe ihres Ar: 
tretend veruriadt baben. Rab unterer Ankunit klopften wir ac 
die Thür von einem Rirtbabunie nah dem andern, ohne Daß ıc:: 
irgendwo auigenommen werten wären Hier „war das Han: | 
überfüllt”, dort ‚wurden die Zimmer reparirt”, an einem dritte 
Orte „waren die Birtbilente abweiend” u I w Schließlic 
blieb uns nicht3 anderes übrig, als uns am die Polizei ju wer. 
den. Rahrem wir uniern Rab vorgezeigt hatten, gelang es uns, 
mit ihrer Hülte ein Nadtquartier bei einem ältern Wirthshau⸗ 








Jayancın zu. Er und eine linglädsgeiährten wurden von der Bevällerung m: 
der größten Freundlichleit empiangen und, abgeſehen von den änferk langweilis-t, 
Berhören, denen Ach dieſeſben unterwerten mußten, um ben Japencien dee mm. 
tiöfeften Rachrichten über Europa und beionders Aber Rußland ju geben, ru: 
fie auch von der Vebörden ziemlich gut behandelt. 
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inbaber zu erzwingen, welder ung mit einer Miene entgegenkam, 
die deutlich zu erkennen gab, daß er uns lieber mit einem der bei: 
den Schwerter, melde zu tragen er als Samurai früher berechtigt 
geweien war, in Stüde gehauen, als uns unter feinem Dache auf: 
genommen hätte. Noch nahdem mir bereits eingelaffen waren, wen: 
dete er fih an den Polizeibeamten mit der Frage: „Muß ich denn 
wirflih diefe Barbaren aufnehmen?” Aber wir rähten uns auf 
eine edle Weile. Wir legten, wenn wir in die Zimmer eintraten, 
die Stiefeln ab, waren mit Geſchwätz, Artigleiten und Büdlingen 
jehr verfhwenderiih und führten uns überhaupt fo böflih auf, 
daß, als wir abreiften, unfer vorher fo wüthender Wirth uns nicht 
allein zum Wiederkommen einlud, fondern uns aud noch ein Empfeb: 
lungsſchreiben an die Befiter der Wirthshäufer mitgab, in welchen 
wir zunächſt eintehren ſollten, ertlärend, daß, fobald wir dieſes 
Schreiben vorzeigen, wir nicht wieder folde unangenehme Abenteuer 
wie das eben bejchriebene zu befürchten haben würden. 

Die meiſten Häufer der Städte Japans find aus jorgfältig zu: 
jammengefügtem, bünnem Zimmerholze bergeitellt. Außerdem fight 
man aber aud bier und da Kleine Käufer, melde jehr dide Mauern, 
Fenſter mit Eifengittern und Thüren haben, welche mittel3 großer 
Schlöſſer und Riegel geihlofen werden können. Diefe Häufer find 
feuerfeit und dienen bei Feuerögefahr als Verwahrungsraum für 
Koftbarkeiten und Hausgeräthe. Die Feuersbrünfte find in Japan 
jo häufig, daß behauptet wird, es brenne im Laufe des Jahres 
durchſchnittlich der dritte Theil einer jeden Stadt nieder. Die Löſch— 
mannſchaften find zahlreih und jeit alten Zeiten wohl geordnet, 
fühn und muthig. Als mir in Takaſaki übernachteten, waren 
wir in einem ſolchen feuerfeiten Haufe, mit ‚ziemlich großen und ſau— 
bern Zimmern, untergebrabt, deren Fußböden mit Teppichen nad 
europäifhem Mufter belegt waren. Die Mauern waren fehr did 
und aus Ziegeln, die Einrichtung und die Treppen im Haufe dagegen 
aus Holz. 

IH erwähnte foeben, daß wir uns genöthigt fahen, ung wegen 
eines Nachtquartiers an die Polizei zu wenden. Die Polizei: 
beamten in Japan find zahlreih, fowol in den Stäbten wie aud) 
auf dem Lande. Zum großen Theil find fie der frühern Samurai: 
Klaffe entnommen. Eie find nad europäifhem Mufter gefleidet 
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und wandern, mit einem ziemlich langen Knittel in bejtimmter Ste! 
lung unter dem Arme, ftill und langſam auf Straßen und Wegen 
ohne anders als im Notbfalle ihre Autorität geltend zu macher 
Gewöhnlich find fie jung, oder fcheinen es wenigſtens zu fein, ur: 
haben alle ein gentlemanähnliches Ausſehen. Mit einem Worte, i: 
fönnen vollfommen mit der beiten europäiihen Polizeimannid«‘ 
unjerer Zeit vergliden werden und fleben unermeplid hoch üte 
dem Sicherheitgwädhter, wie er fih noch vor einigen Jahrzehute: 
auf dem europäiihen Continent zeigte. Während des legten An 
ruhrs wurden die Polizeimannihaften von der Regierung als Ir: 
tanterietruppen benußt und erregten allgemeine Bewunderung durt 
die Begeifterung, den Muth und die Todesveradhtung, mit mweldi: 
jie den Kampf mit ihrer alten und lieben Waffe, dem japaniid: 
Schwerte, aufnahmen. 

Man bedarf noch immer eines Paſſes, um im Innern des tar 
des reifen zu können, doch erhält man denfelben vom Conjul m: 
Leichtigkeit, ſofern man als Grund zur Reife Gejundheitsrüdiidte: 
oder Forihungsbegierde angibt, unter weldem Namen auch gewötr 
liche Reifeluft einzubegreifen fein dürfte. Handelsreiſen nad der 
Innern des Landes jind bis auf weiteres nicht geitattet; ebe. 
wenig befigt ein Europäer das Recht, ſich dafelbit niederzulaften, cz 
Geſchäfte zu treiben. Die ausländiſchen Gejandten haben oft =: 
der japanischen Regierung um Abänderung diefer Beftimmunge 
unterbandelt, bisher jedoch ohne Erfolg, weil diejelbe als Bedingus: 
für die vollftändige Deffnung des Landes die Abſchaffung der u 
rechten „Ertraterritorialverfaffung‘ fordert, welde gegeumä 
nod gilt, und durch melde der Ausländer den gewöhnlichen 
fegen und Gerichten Jgpans nicht unterworfen ift, jondern 
den Gejeten feines eigenen Landes fteht, welche von einer Gericqh 
barkeit unter dem Vorſitze des Conſuls ausgeübt wird. 
Aenderung bierin dürfte jedod in kurzem zu erwarten fein, da 
japaniſche Regierung bald hinreichend ſtark genug fein dürfte, 
die für das Land verlegenden Paragraphen in den Verträgen 
den Ländern der europäiſchen Cultur fündigen zu fünnen. Gegen 
haben die Gefandten der ausländiihen Mächte, welde früher j 
zeit gemeinſchaftlich handelten, ſich in zwei Lager getbeilt, von 
dad eine — Rußland und Amerila — Japan nah und nad 
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Mer Vormundichaft befreien und es den andern gebildeten Nationen 
n die Seite ftellen will, oder es doch wenigſtens zu wollen fcheint, 
9ogegen das andere — England, Deutihland, Holland und Frank: 
eid) — die Vormundfchaft beizubehalten wünſcht, welche mit Gewalt 
mfgezivungen und vor einigen Jahren durch Verträge garantirt 
vorden ift. 

Kurz vor unferer Ankunft entftand zwiſchen Japan und den 
uropäiſchen Mächten ein Streit infolge eines, wie die Japaneſen 
agen, Verbrechens gegen das Völkerrecht, weldes im Lande all: 
jemeine Erbitterung bervorgerufen bat. Auf Anratben des deut: 
hen Gefandten brad nämlid ein aus dem von der Cholera heim: 
ſeſuchten Nagafati kommendes deutſches Fahrzeug die vorgejchriebene 
\uarantäne und löfchte ohne weitere Vorfichtsmaßregeln feine Ladung 
m Hafen von Jokohama. Daß die Cholera in genannter Stadt 
adurh verfhlimmert murde, ift nicht allein unbewieſen, fon: 
ern ſicherlich auch unrichtig, obmwol viele Japanefen in ihrer 
srbitterung behaupteten, daß dies der Fal war; die Worte aber, 
yelber Japans gefeierter Gaft, der Erpräfident General Grant!, 
ußerte, daß die japanifhe Regierung berechtigt geweſen jei, das 
‚abrzeug fofort in den Grund zu fchießen, haben doch auf Regierung 
nd Volk einen Eindrud gemacht, welder diejelben in Zukunft, falls 
twas Aehnliches verfudt werden follte, zu einer vielleicht unklugen, 
ber vollflommen beredtigten Kraftäußerung verleiten dürfte. 

Der erite Eindrud der Japaneſen, der Männer jowol als aud 
er Weiber, ift außerorventlih angenehm; viele Europäer, welche 
ch längere Zeit in Japan aufgehalten haben, behaupten jedoch, daß 
& derjelbe nicht lange erhalte, wozu meiner Anfiht nad) die Ur: 
ache wol mehr bei den Europäern als bei den Japaneſen zu juden 
sin dürfte. Die europäiihen Kaufleute bierjelbit jollen es nämlich 
etzt nicht mehr fo leicht haben, Gold zujammenraffen zu können, 
nd die europäiichen Geſandten finden es von Tag zu Tag jchiwieriger, 
ren frühern hoben und gebietenden Standpunkt einer Regierung 
egenüber zu behaupten, welche fühlt, daß auch für fie eine Grof: 


— 


I General Grant beſuchte Japan, wie bekannt, im Herbſt 1879. Er reiſte am 
‚age vor der Ankunft der Bega von Jokohama ab. 
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machtszeit anbreden muß, wenn nur fein unbedachter Ehrgeiz od: 
unerwartetes Unglüd die Entwidelung hemmt. Der Bormurf bin 
gegen, daß der Japanefe nur nachzumachen veritebe, mas ander 
gemacht haben, und nit im Stande fei, etwas Neues ſelbſi ; 
erfinden, ſcheint mir bis auf weiteres berechtigt zu fein. €: 
aber unbillig, zu begebren, daß eine Nation in einigen Jahrzehat: 
nit allein eine Entwidelung, für melde in Europa IJahrhunder: 
erforderlich waren, durchlaufen, ſondern ſich auch ſofort bis auf der 
Höhepunkt des Wiſſens unferer Zeit erheben jol, um gleicgeit:: 
ſchaffend auftreten zu können. Wundernehmen follte es mich jebet 
wenn die Naturforfhung, die Kunft und Literatur des 19. Jah 
bunderts, verpflanzt in ein fo begabtes Volt mit einer fo allgemeir 
verbreiteten Bildung und einem fo entwidelten Kunftjinn wie du 
japanifche, nicht mit der Zeit neue, herrlide und ungeahnte Frid: 
bervorbringen follte. Daſſelbe unwiderſtehliche Bedürfniß, meld: 
jebt den Japaneſen treibt, alles zu lernen, was der Europäer m! 
Amerikaner weiß, wird, wenn er diefes Ziel erreicht bat, ihn ars 
mahnen, den Nilfluß des Wiffens weiter aufwärts zu geben. 

Eine Strede hinter Takaſaki zweigte fich der Weg nad) dem Bullaı. 
welchen wir zu befuden gedachten, von der Nafafendo:Straße ab, mei 
halb wir unfere Fahrt nicht länger in unfern von Pferden gezograr 
Wagen fortjegen konnten, ſondern ung mit Ginrikiſchas begnüxt 
mußten. In diefen legten wir am 29. September in 5’, Stun: 
den äußerit bergigen Weg nad) dem 700 m über dem Meere belegen 
Badeort Ikaho zurüd. Die Landſchaft nimmt bier ein gänzlid ver 
ändertes Ausſehen an. Der Weg, welcher vorher über eine ununten 
brochene, dicht bevölferte und wie ein Garten angebaute Ebene führt 
beginnt nun, fig mit fteilen, unbebauten und mit bobem gel 
gewordenem Grafe bewachſenen Hügeln zu umgeben, welche dur 
Thäler getrennt find, aus denen, von aufßerordentli üppige 
Gebüſchen nahezu überdedt, reißende Bäche hervorraufchen. Ila 
ift befannt durch feine: warmen, oder vielmehr heißen Duel 
welche aus den, die Feine, auf einem Abhange herrlich gelegene Est: 
umgebenden vulkaniſchen Bergen bervorbraufen. Gleichwie in eutt 
päifhen Babeorten, fo ſuchen auch hier die Kranken Heilung für id 
Gebreden, und die Stadt bejtehbt daher nahezu ausſchließlich au 
Wirthshäufern, Bädern und Kaufläden für die Gäfte Die BAM 
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nd theils in ziemlich großen und offenen Holzſchuppen, wo Männer 
nd Frauen ohne Unterfhied zufammen baden, theils in befondern 
äufern belegen. In jedem Bade befindet fih ein 1 m tiefes 
jaffin, nad mweldem von einer der heißen Quellen ein beftändig 
nnender Waſſerſtrahl geleitet it. Das Quellwaſſer ift natürlid) 
edeutend abgekühlt, ehe es angewendet wird, ift aber deſſenungeachtet 
oh jo heiß, daß ih nur mit Mühe einige Augenblide im Bade 
srweilen konnte. 

Auf den Straßen traf man oft mit großer Sicherheit und ohne 
dwede Begleitung umberwandernde Blinde, welche fihb nur mit 
nem langen. Stode aus Banıbusrohr zuredhtfühlten. Sie bliefen 
n und wieder in eine kurze Pfeife, um die Vorübergebenden zur 
htjamkeit zu mahnen. IH glaubte anfänglid, daß diefe Unglüd- 
hen bei den heißen Duellen das Licht ihrer Augen wiederzuge: 
innen bofften, erhielt aber auf die Frage, ob fih das Waſſer in 
ejer Hinfiht wirkffam zeige, die Antwort, daß diefelben nicht als 
eiundbeitfuchende, ſondern als „Maſſageure“ bier feien. Schon feit 
ehrern Jahrhunderten ift die Mafjage, das Knetverfahren, in Japan 
gewendet worden, und man trifft daber in den Städten oft Per: 
nen, welche ihre Dienfte als Maffageur anbieten, indem fie auf den 
traßen ungefähr auf gleiche Weife jchreien, wie in Rußland die 
cuchtverfäufer. | 

Die Wirthahäufer, in denen wir übernacdteten, beftanden ge: 
öhnlid aus einer Menge äußerft reiner und mit Rohrmatten belegter 
immer ohne Möbel, deren Wände mit Gedichten und Denfiprücen 
Ihmüdt waren. Man wohnte daſelbſt außerorventlih gut, falls 
an ſich darein finden konnte, gleich den Japanefen ganz und gar 
if dem Fußboden zu leben und die für diefe Lebensweiſe noth- 
endigen Ordnungsregeln genau zu befolgen, mas übrigens fchon 
rum unumgänglih nothwendig ift, als man fich durch deren Nicht: 
folgung einer febr unfreundlichen Behandlung von jeiten des Wir: 
es und der Dienerihaft ausfegen würde. Cine Unbebaglichkeit 
reitet dem Europäer auf Reiſen in Japan die Schwierigfeit, fik 
ı die Speijeordnung der Sapanejen zu gewöhnen. Brot genießen 
ejelben ebenfo wenig als Rindfleiſch, und die Nahrung beſteht haupt: 
Hlih aus Reis und Fiſchen, wozu noch Hühner, Früchte, Pilze, 
üßigleiten und japanijcher Thee u. 1. w. kommen. Der Filch wird 
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meiftens roh gegefien und fol id) jo im Gejhmad wenig von dem idw: 
difhen ,,Graflar” ? unterfcheiden. Die Speifen werden nicht felten mi: 
Fiſchölen von keineswegs angenehmem Geihmad zubereitet. Wenn mar 
ih diefer Speifeordnung nicht unterwerfen will, fo muß man av 
feinen Reifen in Japan einen eigenen Koh mit fig führen I 
diefer Eigenjchaft begleitete ung ein Japaneſe, welder Senkiti: Eax 
bieß, von feinen Stammverwandten aber gemöhnlih Koch-San (Her: 
Koh) genannt wurde. Er hatte die europäifche (franzöfiſche) Kod 
funft in Jokohama erlernt und widmete ſich feinem Berufe auf un 
jerer Reife mit foldem Eifer, daß er fich felbft in der Einörde ar 
Fuße des Ajamajama nicht eher zufrieden gab, als bis es ihm ge 
lang, ein aus fünf Gängen, aus Suppe von Huhn, Tmelette mi: 
Huhn, Beefiteal von Huhn, Fricaffee von Huhn und Umelette au: 
Sonfitures beſtehendes Mittaggmahl jerviren zu können. Die gan 
Mahlzeit beitand alfo nur aus Hühnern und Hühnereiern, melde au’ 
verjhiedene Weife angerichtet waren. 

Schon jeit mehrern Jahren maden die Zünphölzer einer 
Bedarfsartikel für Japan aus, und ed war für uns Echiweber 
erfreulich zu ſehen, daß die ſchwediſchen Streichhölzer hierjelbit einen 
entihiedenen Vorzug vor denen anderer Länder genofien. Nabezn 
in jedem Kleinen Handelslocal, felbft im Innern des Landes, Het: 
man die mwohlbefannten Schadhteln mit der Aufſchrift „Säkerhet- 
tändstickor utan svafvel och fosfor”. Unterfuht man aber M: 
Schachteln näher, jo findet man auf vielen von ihnen neben dem får 
die Sapanefen unbegreiflichen ſchwediſchen Zauberſpruche eine Inſchriit. 
welche angibt, daß diefelben von einem japaniſchen Fabrikanten ver. 
fertigt worden feien. Auf andern Schadteln fehlte dieje Angabe 
gänzlich, doch entdedte man die Verfälihung an einem unglüdlicdher 
Drudfebler auf der Etikette. Hieraus geht hervor, daß die Ihm 
bilden Streihhölzer nicht allein in großer Menge in Japan eir: 
geführt, jondern auch daſelbſt nachgemacht und mit ſchwediſchen 
Etifetten und mit Umſchlägen verjehen werden, welde den zu Hauie 
gebräudlichen volllommen ähnlich find. Bisjegt jedoch fann die Rad 


I Ungekochter frifcher Lachs, welcher gegeffen wird, nachdem er wenige Tage ir 
Salpeter und Salz gelegen. 
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hmung hinſichtlich der Güte bei weitem nicht mit dem Urbilde ver— 
lichen werden, und meine japaniſchen Diener baten mich darum ſtets, 
yenn id) mir eine Schachtel Streihhölzer kaufte, genau darauf zu 
hen, daß ich auch von der richtigen (ſchwediſchen) Sorte erhalte. 
Auch die Photographie hat fich ſchnell im Lande verbreitet, ſodaß 
van in verjdiedenen Heinen Städten und Dörfern japaniſche Pho- 
ographen antrifft, welche nicht allzu ſchlechte Waare liefern. Die 
apanejen ſcheinen eine große Geneigtheit zu befigen, ihre keineswegs 
:fonder8 merkwürdigen Wohnungen photographiren zu laſſen. So 
‚hielten wir 3. B. mehrmals, wenn wir von einer Stelle aufbradhen, 


Rage, japanifiger Eragfinbl. 


m unferm Wirthe als Abſchiedsgabe eine Photographie feines Ge- 
‚ftes oder Wirthähaufes. Vielleicht geihah dies in derjelben Abficht, 
elche feine europäifchen Collegen zu Eoftfpieligem Annonciren ver- 
laßt. 
Zwiſchen Ikaho und dem nächſten Raftplage, Savavatari, war 
r Weg fo föledt, daß nicht einmal mehr die Ginrikiſcha benugt 
den konnte. Wir waren deshalb genöthigt, den „Kago”, einen 
3 Bambus verfertigten japanifhen Tragftuhl, zu benugen, von 
ſſen Ausfehen obenftehendes Bild eine Vorftellung gibt. Derjelbe 
für die Europäer außerordentlih unbequem, da fie nicht wie die 
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fpiele als Gewerbe betreiben und fi darin für Geld zeigen. Die 
felben find gewöhnlich ſehr fettleibig, wie man auf der Zeichnung der 
vorhergehenden Seite fehen fann, melde den Anfang des Kampfes und 
die beiden Kämpfer auf einen günftigen Augenblid lauernd daritelt. 

Am folgenden Tage, 1. October, wurde die Fahrt nad Ar 
ſatſu fortgefegt. Der Weg dahin führte zuerſt eine Strede ven 





Fapanifdhe Bräde. 
Rad} einer jadaniſchen Zeichnung. 


550 m aufwärts, ſodann nahezu gleich weit abwärts, dann wieder 
aufwärts, oft au ohne jede ſchützende Umzäunung an tiefen Ab: 
gründen vorüber ober über hohe Brüden der eigenthümlichſten 
Bauart. Derjelbe war für Fahrzeuge gänzlich unpaſſirbar, ſodaß 
mir gezwungen waren, uns zum Theil des Kago, zum Theil 
des Reitpferbes zu bedienen. Leider aber eignen fid die bei den 
Japaneſen gebräuchlichen Sättel wenig für den Europäer, und man 
ift, falls man das Neitpferd dem Kago vorzieht und nicht einen 





Reife nad) Kufatfu. 323 


eigenen Sattel mit ſich führt, daher genöthigt, ſich zu entichließen, 
auf ungefatteltem Pferde zu reiten, mas bei den bier zu habenden 
elenden Gäulen jedoch febr bald fo unangenehm wird, daß man 
ichließlih doch Lieber vorzieht, die Beine im Tragſtuhle einfchlafen 
zu laffen. Eine japanifhe Eigenthümlichkeit ift e8, daß der Reiter 
nie jein Pferd jelbit lenkt, fondern e8 gewöhnlich von einem neben: 
berfpringenden Läufer führen läßt. Diele Läufer find ſehr fchnell- 
rüßig und ausdauernd, fodaß fie jelbit bei fchnelem Trabe nicht 
zurüdbleiben. Mud die Fahrzeuge der Vornehmen in den Städten und 
die Voftwagen auf der Nakaſendo-Straße find von Käufern begleitet. 
Entftehbt vor dem Wagen ein Gedränge, fo fpringen fie herab und 
lagen das Volt mit fürdterlihem Gejhrei aus dem Wege. Auf 
em Boftwagen blafen fie, nicht gerade zum Beten des Trommel: 
elleg der Reijenden, außerdem nod auf Pofthörnern. 

Die Landihaft längs des Weges war fehr hübſch und beitand 
‚ald aus wilden Thälern, welche mit einem üppigen, den im Grunde 
auſchenden kryſtallklaren Fluß nabezu den Bliden entziehenden 
Iflanzenwuchſe bevedt waren, bald aus graßreihen Ebenen, oder 
it vereinzelten Bäumen, hauptjählih Kaftanien und Eichen, be: 
yachjenen Abhängen. Die Einwohner waren gerade mit der Ka- 
:anienernte beichäftigt. Vor jeder Hütte waren Matten ausgebreitet, 
uf denen die Kaftanien in großen Schichten zum Trodnen lagen. 
jetreide und Baummolle wurden auf gleihe, für ung Europäer 
‚ol etwas zu febr ind Kleine gehende Weife getrodnet. In der 
bene ftanden außerdem nod in der Nähe der Hütten große Mörfer, 
ı denen das Getreide zu Grüße zerjtampft wird. In den Berg: 
egenden waren dieje Tretitampfen durch Heine, von den Holländern 
ngeführte Mühlen von äußerſt einfahem Baue erſetzt. 

Am 2. October hielten wir uns in Kufatfu, dem Aachen Japans, 
uf, welches, gleich diefer Stadt, wegen feiner beißen und jchmwefel- 
altigen Quellen berühmt ift. Unzählige Kranke ſuchen bierjelbft 
inderung ihrer Leiden. Die Stadt lebt von ihnen und befteht des— 
ıtb hauptſächlich aus Badehäufern, Wirthshäufern und Kaufbhallen 
ir Die Badegäfte. 

Die Wirthahäufer find von der in Japan gewöhnlichen Art, geräus 
ig, luftig, reinlih, ohne Meublement, aber mit guten Feuergefäßen, 
it niedlichen Theefervicen, reinen Matten und Schirmen verjehen und 
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mit poetifhen, für und aud in der Ueberfegung wenig begreifligen 
Denkſprüchen geihmüdt; freundliche Wirthsleute und ein zahlreiche: 
meibliches Dienftperfonal fehlen nie. Falls man, wie wir, feina 
eigenen Kod mit fi führt, hat man es, wie ich bereits erwähnt hab, 
in einem folden Wirthshauſe ziemlich gut. 

Die heißen Quellen, von denen Kufatfu feine Bedeutung er: 
halten bat, münden am Fuße eines ziemlich hohen Berges vulle: 
niſchen Urfprunges. Das Geftein der Umgegend befteht ausſchließlich 
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aus Lava und vulfaniihen Tuffen, eine Strede von der Start 
entfernt befindet ſich ein erlojhener Vulkan, in deflen Srater 
Schwefellager vorfommen. ! Gleich in der Nachbarſchaft der Stel:, 
mo die Hauptquelle hervorfprubelt, fieht man einen mächtigen, ver 
Tuffen umgebenen erftarrten Lavaftrom, welder nahe der Ober: 
fläde in eine Menge großer und mit Löchern bevedter Blöde jet 


U Nach Angaben der Einwohner; id Hatte feine Zeit, diefe Stelle zu beugen. 
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Hüftet ift. Bon bier wird das Wafler in langen offenen Holzrinnen 
nad den Badehäufern der Stadt und verfchiedenen, theils am Wege, 
tbeild in der Stadt felbjt belegenen Verdunftungsbaflins geleitet, 
in welden die feiten Beſtandtheile des Waſſers fih Sammeln, die dann 
im Lande als Arzneimittel verkauft werden. Die ftarfen Dämpfe 
von dieſen Baſſins, den offenen Waflerleitungen und den beißen 
Bädern büllen die Stadt faft ftets in eine Dunſtwolke, wobei ein 
ftarler Geruh von Schmwefelwafleritoff daran erinnert, daß auch 
diefer Beftandtheil in dem Mineralwafler enthalten ift. 

Der Weg zwiſchen den Quellen und der Stadt fcheint die vor: 
nehmſte Promenade derjelben zu bilden. Längs deffelben jieht man 
eine unzählige Menge Kleiner, Y;— 1 Meter hoher Denkmäler, welche 
aus übereinander gethürmten Lavaftüden gebildet find. Diefe Minia- 
tur:Dentmäler bilden durch ihre Kleinheit einen eigenthümlichen 
Gegenſatz zu den Grabfteinen unjerer Vorväter und find eins der 
vielen Beifpiele von der Vorliebe dieſes Volkes für das Kleine und 
Niedlihe, von welder man jo oft Proben in Japan erhält. Die: 
jelben follen von den Badegäjten als Dankopfer einer der Gottheiten 
Buddha oder Sinto errichtet worden fein. 

Bon einem japanifhen Arzte diefes Platzes erhielt ich über die 
Quellen bei Kufatfu und ihre Heilkraft folgende Aufflärungen. 
Außerhalb und innerhalb der Stadt gibt eg 22 Quellen mit unge: 
fähr gleihartigem Waſſer, aber verjchiedener Anwendung für Heilung 
verichiedenartiger Krankheiten. Das Waſſer der heißeften Quelle hat 
da, wo es hervortritt, eine Temperatur von 162° F. (=72,° C.). 
Die größte Anzahl der im Bade Heilung ſuchenden Kranken leidet 
an Syphilis. Diefe Krankheit wird jeßt auf „europäiſche Weiſe“ 
mit Quedjilber, Jodkalium und Bädern geheilt. Hundert Tage 
find zur Eur erforderlig; 70—80 Procent der Kranken werden 
vollftändig geheilt, wenngleih purpurfarbene Fleden auf der Haut 
zurüdbleiben. Auch eine Menge Ausfägiger befuht die Bäder. Die 
Lepra it verichiedener Art: die mit Wunden wird durch Bäder 
gebefjert und mögliherweife auch in zmei Jahren geheilt; die ohne 
Wunden und mit gefühllofer Haut ift unbeilbar, doch wird auch deren 
Sortichreiten durch fleißiges Baden gehemmt. Alle wirklich Ausfätigen 
fommen von den Küftenprovinzen. Durch den Genuß verborbener 
Fiſche und Vögel wird auch in den Bergen eine gleichartige Krank: 
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beit erzeugt, welche darin beitebt, daß die Haut gefühllos und die 
Nerven unthätig werden und dem Kranken, welcher fig ſonſt gelunt 
fühlt, das Geben febr ſchwer fällt. Dieſe Krankheit wird felbit in febr 
ihmeren Fällen durh Bäder, Ammoniakwaſſer innerlich, Bibergeil, 
Chinarinde u. |. w., gänzlich geheilt. Eine dritte hierher gehörende 
Krankheitsform iſt die Knochentrantheit „Kake“, melde in Japan 
außerordentlich häufig vorfommt und, wie man annimmt, Durch den 
ftetigen Genuß von einerlei Speife und Mangel an Bewegung ent: 
ſteht. Diefelbe ift febr bartnädig, wird aber oft in zwei bis dre 
Sahren durch Eifenhkorür, Eiweiß, Aenderung der japanifchen in bi 
europäiſche Speiſeordnung mit Rothwein, Mil, Brot, Erbjen u. |. w. 
- geheilt. Diefe Krankheit beginnt mit einer Geſchwulſt an den Beinen, 
worauf die Haut zuerft an den Beinen, dann dem Bauch, Gehdt 
und Handgelenfen gefühllos wird. Hierauf geht die Geſchwulß 
zurüd, worauf Fieber und der Tod eintreten. Ferner gibt & 
befondere Quellen für die Heilung von Rheumatismus, wozu zwei bi: 
drei Jahre erforderlich find, für Augenkrankheiten und „Kopfſchmerz“, 
welche Krankheit eine jehr wichtige Role unter den Gebrechen fpielt, 
für die in Kufatfu Heilung gefuht wird. An derjelben leiden 
vorzugsweife Frauen zwiſchen 20 und 30 Jahren. Eine der Quellen 
von Kufatfu fol febr wirkſam dagegen fein. Ihr Waller wird nad 
einem bejondern, nah der Straße offenen Badeſchuppen geleitet, 
welcher nur für die an diefem Uebel leidenden Männer und ‚raum 
beftimmt ift. 

Diele der Bäder werden in Kufatfu fo beiß genommen, daß 
befondere Vorſichtsmaßregeln nothwendig find, ehe man ins Wafler 
binabfteigt. Diejelben beftehen darin, daß die empfindlichften Theile 
des Körpers mit baummollenen Tüchern ummidelt werden, und daf 
man, ehe man das Bad nimmt, den Körper in ſtarken Schweiß 
zu bringen ſucht, mas erreicht wird, indem die Badenden unter 
Rufen und Schreien fowie in gewiſſem Tempo das Waller im Baffir 
mit großen Stangen umrühren. Darauf fteigen alle auf ein von 
dem im Badeihuppen figenden Arzte gegebenes Zeichen gleichzeitig 
in das Bad und auch wieder heraus. Ohne diefe Anordnung 
dürfte es vielleicht nicht fo leicht fein, die Patienten zu vermögen, 
in das Bad hinabzufteigen, denn nad den ernften Mienen der Bo: 
denden, während fie im Bade fiten, und der feuerrotben Farbe dei 
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Körpers beim Verlaſſen deffelben zu urtheilen, muß daffelbe gerade 
nit febr angenehm fein. 

Die Bäder find von offenen Schuppen umgeben. Alle Männer 
und Frauen baden gemeinfam und in Gegenwart einer Menge 
fowol männlicher als auch meibliher Zufhauer. Diefe machen 
ungenirt ihre Bemerkungen über die Leiden der Kranken felbft dann, 
wenn diejelben folder Art find, daß man bei uns zu Haufe nicht 
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einmal dem Arzte gegenüber gern davon fpreden würde. Oftmals 
ift das Badebaffin auf feine andere Weife abgeſchloſſen, als daß es 
durd ein auf vier Pfählen ruhendes Dach gegen Sonne und Regen 
geſchützt if, in melden Falle man fi auf der Straße aus: und 
ankleidet. 

Da Kuſatſu auf einer Höhe von 1050 m Über dem Meere liegt, 
fo ift der Winter bierjelbft febr falt und windig. Die Stadt ift 
dann nicht allein von den Badegäften, fondern aud von dem größten 
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Theile feiner übrigen Einwohner verlaffen. Schon bei unferm Be 
jude war die Zahl der zurüdgebliebenen Badegäſte ſehr unbeden- 
tend, und felbft diefe bereiteten fid zur Abreife vor. Während der 
zweiten Nacht, welde wir in Kufatfu zubrachten, wurden wir durd 
ein lautes, aus dem Zimmer unter uns kommendes Geflimper in 
unferer Nachtruhe geftört. Dafjelbe rührte von einem Badegafte ber, 
welcher am folgenden Morgen den Ort verlaffen wollte und nun mit 
Sali (Reisbranntwein) und Saitenfpiel feine Genefung feierte. 

Die Umgegend von Kufatfu ift, obgleich fie eine febr üppige 
Vegetation aufzuweifen hat, nahezu gänzlih unbebaut. Diefelbe 
ift theilg mit Bambusrohr, theil mit üppigem Graſe bewachſen, 
aus weldem man hier und da einen einfam ftehenden Nadelbaum 
oder auch eine Eiche oder Kaftanie bervorragen fieht. 

Am 3. Dctober reiften wir weiter bis an den Fuß des Afama- 
jama. Der Weg war fo jchledht, daß fogar die Kagoträger nur mit 
Schwierigkeit vorwärts kommen konnten. Derjelbe führte zunächſt 
durch zwei, mehr als 300 m tiefe und von üppigem und dichtem Ge 
büfch bededte Thäler, worauf wir an eine weitgeftredte, mit un- 
gemähtem Grafe und hübſchen Eichen und Kaftanien dünn be 
wachſene Hochebene famen. Diefelbe lag unbenugt, ungeachtet eine 
fleißige Bevölkerung von Taufenden durch Viehzucht ihr Auskommen 
bierfelbft hätten finden künnen. Weiter hinauf vermifchten fi die 
Eichen und Kaftanien hier und da mit einer Birke, welche der bei uns 
heimiſchen Art ſehr ähnlich ift, und noch weiter hinauf gelangten 
wir in vollftändig unfrudhtbare Einöden, wo der Boden aus Lava: 
blöden und Lavageröll beftand, das kaum von etwas Gras bededt 
war und nur einigen vertrüppelten Kiefern Nahrung gab. Diefer 
Boden fette fih bis an die Stelle (Rokuriga-hara) fort, wo wir die 
Nacht zubringen und von mo wir am folgenden Tage den Gipfel 
des Aſamajama erſteigen follten. 

Rokuriga-hara liegt 1270 m über dem Meere. Ein Wirthshaus, 
oder ein das ganze Jahr hindurch bemohntes Geböft gibt e3 bier 
nicht; nur ein offener Schuppen ift hier vorhanden. Derjelbe war 
dur einen Gang in feiner Mitte in zwei Hälften getheilt. Wir 
ließen ung auf der einen Seite nieder, breiteten, jo gut es eben 
ging, auf dem erhöhten Fußboden unfere Betten aus und [hügten 
uns gegen die Nachtluft mit Deden, die uns unfer umfihtiger Wirth 
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in Kuſatſu geliehen hatte. Auf der andern Seite des Ganges ver: 
braten unfere Kagoträger und Führer die Naht, indem fie fih um 
ein in der Mitte des Fupbodens auf einer Steinunterlage ange: 
zündetes Feuer zufammendräugten. Die Kagoträger waren nur durch 
dünne baummollene Blufen gegen die fühlbare Nachtkälte geſchützt. 
Um diefelben zu erwärmen, ließ ih Sali in reichlicher Menge an fie 
austheilen, welche Freigebigkfeit mir nicht beſonders theuer zu fteben kam, 
mir aber fichtlic die ungetheilte Bewunderung aller unferer Kulis 
erwarb. Diejelben verbrachten den größten Theil der Naht ſchlaflos 
und fingend und feherzend bei ihren Sakiflaſchen und Tabadspfeifen. 
Wir ſchliefen gut und warm unter unfern Deden, nahdem wir ein 
von Koch-San mit dem gewöhnlihen Talent und Reichthum an 
Gerihten von Hühnerfleifh und Eiern ferwirtes Abendeflen zu uns 
genommen batten. 

Man hatte uns erzählt, daß man hier ein beitändiges Getöfe von 
dem nahen Vulkan hören könne, fowie daß ſchädliche Gafe (vermutb: 
lif Kohlenfäure) fih zumeilen in folder Menge in den umliegenden 
Wäldern anfammelten, daß Menſchen und Pferde, welche daſelbſt die 
Nacht zugebradt haben, von denjelben erftidt morden feten. Wir 
lauſchten vergebens auf das Getöfe und merkten auch nit das Ge- 
ringfte von den Gafen. Alles war fo frieblih, als ob der Glut— 
heerd im Innern der Erde Hunderte von Meilen entfernt gewefen 
wäre. Aber wir beburften nicht des Zeugniffes einer Rauchfäule, 
die wir vom Gipfel des Berges auffteigen ſahen, mwelder das Ziel 
unferer Wanderung war, nod des Zeugnifjes der Einwohner, melde 
den legten Ausbruch deffelben erlebt hatten, um zu bemerken, daß 
wir ung bier in der unmittelbaren Nähe eines großen, eben nod) 
wirkſam gemwejenen Vulkans befanden. Ueberall in der Nähe unfers 
Raftplages fahen wir Haufen von Lavaftüden (fogenannte Lapilli), 
welde vom Vulkan ausgeivorfen und nod nicht hinreihend genug 
verwittert waren, um dem Pflanzenwuchs zur Grundlage dienen 
zu können, fowie in einiger Entfernung vom Echuppen einen er: 
itarrten und ziemlich mächtigen Lavajtrom. 

Am folgenden Tage, 4. October, beitiegen wir den Gipfel 
des Berged. Zuerſt gingen mir im Kago über eine mit dichten 
Walde bewachſene Thalfenfung, dann aber mußten wir den Weg 
ant Kegel des Vulkans hinauf zu Fuß fortjegen. Derjelbe war mit 
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Heinen Steinhaufen bezeichnet, welche ungefähr 100 m voneinander 
aufgefhichtet waren. In der Nähe des Kraterd war aus Hol: 
ftäben ein Kleiner Sinto:Tempel errichtet worden, deſſen Seiten ein: 
Länge von nur einem balben Meter hatten. Unjere Wegweije: 
verrichteten bierjelbft ihre Andadt. Einer von ihnen hatte jedod. 
anläßlich meines Verſprechens, Rothwein zum Velten zu geben, fal: 
wir die Spige bei klarem Wetter erreichen jollten, (Hon bei einem nk: 
driger gelegenen Steinhaufen mit großem Ernſte einige Beſchwörungen 
vorgenommen. 

Gleihwie auf dem Veſuv, fann man aud auf dem Afamıs: 
jama einen größern, von einem ältern Ausbrude berrübreuder 
Krater unterjcheiden, welcher jet beinahe gänglig von einem 
neuen Vulkankegel ausgefüllt ift, in deſſen Spige der jegige Krater 
mündet, der einen Umkreis von ein paar Kilometern bat; der 
ältere Krater, oder was die Geologen früher Elevationskrater 
- nannten, ift viel größer geweſen. Der Bullan ift fortwährent 
tbätig; er ftößt beftändig aus Waſſergas, Schwefelfäure und ver: 
muthlich auch Kohlenſäure beftehenden Raub aus. Zeitweiſe unter 
fheidet man deutlih den Geruh von Schwefelwaſſerſtoff. Mar 
fann an verſchiedenen Stellen ohne Schwierigleit an den Rand de: 
Krater Frieden und in defien Inneres binabbliden. Derjelbe it 
ziemlih tief; die Wände find fteil und auf dem Boden des At: 
grundes fieht man einige Spalten, aus denen Dämpfe emporfteigen 
Ebenfo dringt aus einigen nicht merkbaren Tleinen Rigen in der 
Kante des Krater? Rauch hervor. Sowol am Rande ale and 
an den Seiten und auf dem Boden des Krater! fiebt man gelk 
Bermitterungen, welde an den für mid zugängliden Stellen au: 
Schwefel beftanden. Der Rand des Krater beitebt aus Gefläpt: 
einem wenig verwitterten Augitandefit, welder an verjchiedener 
Stellen von febr ungleider Beichaffenbeit ift. Das gleihe oder dot 
febr ähnliches Geftein liegt aud an mehrern Stellen des alter 
Kraterrandes zu Tage; im übrigen aber beiteht die ganze Über: 
fläche des Vulkankegels aus Kleinen loſen Lavaftüden ohne irgend 
eine Spur von Pflanzenwuchs. Nur an einer Stelle ift der alte 
Kraterrand dünn mit Kiefern bewachſen. Der Vulkan Bat aud 
fleinere Seitenfrater, aus denen Gasausftrömungen ftattgefunden 
baben. Diefelbe rohe Phantafie, welde in der Form von der 
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Lehre der Höllenftrafen nod innerhalb der gebildetiten Völker der 
Erde berrihend ift, hat den Aufenthaltsort der zu ewigen Strafen 
verurtbeilten Belenner Buddha's nad den Glutberden im Innern 
des Berges verlegt, zu denen diefe Krateröffnungen führen; und 
daß die Ketzereien des wohlmeinenden Biſchofs Lindblom fih in 
Japan nicht allgemein geltend gemacht haben, gebt unter anderm 
daraus hervor, daß man viele diefer Deffnungen als „Eingänge zu 
der für die Kinder beftimmten Hölle” bezeichnet. Weder beim Haupt: 
frater, noch bei einem der Seitenkrater fann man eigentlihe Lava: 
ftröme entdeden. Erfihtlih find durch dieſelben nur Gafe, vul: 
kaniſche Aſche und Lapilli ausgeworfen worden. Dagegen haben 
auf mehrern Stellen an den Seiten des Berges gewaltige Lava- 
ausbrüche ftattgefunden, wenngleih nun auch dieſe Stellen mit vul- 
kaniſcher Aſche bevedt find. 

Nahdem wir in einer Schlucht gefrühftüdt hatten, melde dem 
rauchenden Krater fo nahe lag, daß wir die geleerten Flaſchen un- 
mittelbar in die bodenloje Tiefe fchleudern Tonnten, traten wir den 
Rückweg an. Anfänglich folgten wir dem zum Aufſteigen benußten 
Wege, wien aber dann nad rechts ab und ftiegen auf einem 
viel jteilern und beichwerlibern Wege hinab. Der Berg hatte 
bier einen Abfall von nahezu 45 Grad und beftand aus gänzlich 
Iofem, durch keine Pflanzenmatte gebundenen vulkaniſchen Sand. 
63 wäre darum wol aud faum möglid geweſen, denſelben auf 
diefem Wege zu erfteigen; bergab aber ging es fehr jchnell, oft in 
rafender Fahrt, dod ohne andere Unfälle, als daß man zumeilen 
binfiel und dann Hals über Kopf den Abhang binunterrollte, und 
dab die Fußbelleidungen von dem fcharflantigen Lavagerölle gänzlich 
zerfegt wurden. Ueber dem Gipfel des Berges war der Himmel 
wolfenfrei; unterhalb defielben aber, zwiſchen ihm und der tiefer 
liegenden Landſchaft, breitete fih eine dide Wolkenſchicht aus, welche 
von oben gejehen einem grenzenlojen, fturmbewegten Meere voll 
Ihäumender Brandung glid. Die mweitgeftredte Ausfiht über die 
umliegenden Bergrüden und Ebenen, welde man fonjt vom Gipfel 
des Ajamajama gehabt haben würde, war dadurch natürlichermweije 
unmöglich gemadt. Hin und wieder nur entitand in diefem Tolken: 
meere eine, einem Sonnenfleden gleichende Deffnung, durch welche 
die untenliegende Landſchaft hindurchſchimmerte. Als wir am Fuße 
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des Berges angelangt waren, folgten wir einem mit Grün befleideten 
Bergrüden, welder von einem gewaltigen, aus einer Seitenöffaue: 
des Berges bervorgebrodhenen Lavaftrome gebildet worden war. 
Wahrſcheinlich war dies bei dem im Jahre 1783 erfolgten fürd 
terlihen Ausbruch geſchehen, wo nicht allein am Fuße des Berge: 
liegende Dörfer und Wälder vernichtet, fondern aud die nahe liegende 
und früher fruchtbare Gegend zwiſchen Diwale und Ufuistoge duré 
den Aichenregen in eine weite Wüfte verwandelt worden if. Ueber 
diefe Wüfte, welche noch beutigentags eine große, wenig bebante 
und wenig fruchtbare, 980 m über dem Meereöfpiegel gelegene Eben⸗ 
bildet, gingen wir ohne Führer nad dem Dorfe Diwale, wo wir 
Nahtquartier in einem geräumigen, an der Nakajendo:Straße be 
legenen Wirthshaufe erhielten, welches eins der reinlichften und beitez 
der vielen gut gehaltenen Gaftwirtbichaften war, welde wir ar 
unferer Fahrt nad dem Innern des Landes angetroffen hatten. 
Bon bier aus fandte ih fofort einen Eilboten zu Fuß nad 
Talafali, um einen Wagen von da nad Tokio zu beftellen. Ei 
früherer Samurai übernahm für 3 Yen (ungefähr 12 Mark) vr 
Bejorgung diejes Auftrages. Zwar ift Dimale an der großen Nafs- 
jendo-Straße belegen, doch ift diefelbe bier mit Wagen nur mit de 
größten Schwierigfeit zu befahren, weil man zwiſchen Oiwake un: 
Takaſaki die Ufui-toge-Höhe zu überfchreiten hat, wo der Weg, ungead 
tet der während der letten Jahre vorgenommenen beträdtlichen Ab: 
tragungen, bis zu einer Höhe von 1200 m anfteigt. Wir mietheten un: 
deshalb bier Ginrififhag, ein für Touriften fehr angenehmes Fuhr 
werk, welches, obgleih es erft in neuerer Zeit eingeführt worder 
ift, bereits in allen Theilen des Landes Verbreitung gefunden bat 
Seder mit einem empfängliden Gemüth für die Schönbeiter 
der Natur begabte und fid für Sitten und Gebräuche anderer Völker 
interejfirende Menih muß die Fahrt über den Ufui-toge in eine 
Ginrikiſcha im höchſten Grade angenehm finden. Die fih währen 
derſelben ben Bliden entrollende Landſchaft ift von außerordentliche: 
Schönheit und hat vielleiht auf der ganzen Erde nicht ihresgleichen 
Der Weg ift mit großen Schwierigkeiten zwiſchen den wilden ſchwarzer 
Bergpartien hindurch und an tiefen Abgründen vorüber angeleg: 
worden, deren Seiten oft mit der üppigiten Vegetation beded: 
find. Keine Bruftwehr jchügt die von der Höhe herabeilende Ginri 
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ya vor den gähmenden Abgründen an den Seiten des Weges. 
venſchwach darf man daher nicht fein, wenn man an der Fahrt 
auß haben will, und man muß dem fharfen Blid und fihern 
Be der Kulis vertrauen. Ueberall, wohin dag Auge blitt, fieht 
ſich von einem Wirrwarr hoher zerflüfteter Felskegel umgeben, 
hrend in der Tiefe der Thäler Gebirgsbäde rauſchen, deren 
ſtallklares Waffer ih bier und da zu Heinen, zwiſchen grünen 
hen eingeflemmten Seen anfammelt. Hier führt uns eine in högt 
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aufäligem Zuftande befindliche Bride über einen ſchwindelnden Ab- 
rund, dort wieder erblidt man einen, fid an der Seite des Wege 
on einer unermeßlichen Höhe herabftürzenden Wafjerftrahl. Taufend 
on Fußgängern, Scharen von Wallfahrern, lange Reihen vo 
tulis, Ochfen und Pferden, ſchwere Laften tragend, ziehen bier an 
(uge des Reifenden vorüber, welcher bei häufigem Raften am Fuß 
er zu Überfteigenden Hügel Gelegenheit erhält, diefes farbenreich 
Jild des Volkslebens zu ſtudiren. Er ift bier ftets von fröh 
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lihen und freundliden Gefichtern umgeben, deren angenehmer Ein: 
drud niemals durd rohe Aeußerungen und Geberven geftört wird, 
was jo oft in Europa der Fall ift. 

Erft nachdem man den Bergrüden überfliegen und beim Dorfe 
Matfuida bis zu einer Höhe von nur 300 m über dem Meere binab- 
geftiegen ift, wird der Weg wieder für Wagen fahrbar. Während 
wir bier nidt ohne Bedauern unfere reinlihen und eleganten Ginrili- 
ſchas gegen zwei mit Pferden befpannte Wagen vertaufchten, ſah ih 
zwei Männer, welde von dem einen Berlaufslocale zum andern 
zogen, vor jedem einige Augenblide ftillftanden und mit einer 
Klingel ſchellten, worauf fie, da man ihnen Feine Aufnierffamteit 
jhentte, wieder weiter gingen. Auf meine Frage, was dies für 
Leute feien, wurde mir der Beſcheid, daß ich in ihnen umber: 
wandernde Schaufpieler vor mir habe. Für mich fHelten fie natür: 
lidermweije nicht vergebend. Gegen ein Honorar von 50 Cents waren 
fie fofort bereit, mitten auf der Straße Proben ihrer Kunft zu zeigen. 
Der Eine feste fid eine gut gearbeitete Masfe auf, weldhe den Kopt 
eined Ungeheuer mit beweglidem Raden und grimmigen Zähnen 
darftellte. An der Maske war ein Mantel befeftigt, in den fid der 
Schaufpieler bei der Vorſtellung hüllte. Er ahmte fodann mit ziemlich 
großer Fertigkeit und gejhmeidigen und geihmadvollen Bewegungen, 
welche einer europäilhen Tänzerin Ehre gemacht haben würden, bie 
Bewegungen des Thieres nad, wie e3 bald vorwärts fchleiht, bald 
vorwärts raft, um fein Opfer zu verfchlingen. Eine zahlreihe Kinder: 
ſchar batte fi bald um uns gefammelt. Die Kleinen folgten der 
Vorftelung mit großem Jubel und gaben dem Schaufpiele Leben, 
oder richtiger, fie bildeten den rechten Hintergrund defielben durch 
die ſcheinbare Furcht, mit welcher fie entfloben, fobald das Ungethüm 
ih ihnen mit geöffnetem Raben und rollenden Augen näherte, und 
den Eifer, mit weldem fie dafjelbe wiederum verfolgten und ver: 
Ipotteten, fobald es ihnen den Rüden zufehrte. 

In einem Lande find dramatiihe Vorftelungen jeder Art jo 
beliebt wie in Japan. Belondere Häufer zur Aufführung von Schau: 
Ipielen gibt es bier aud in kleinern Städten; die Borftellungen 
werben fleißig befudt und, ungeachtet fie den ganzen Tag in Anfprud 
nehmen, von den Zuſchauern aud mit der größten Aufmerkſamkeit 
verfolgt. Men bat Theaterzettel wie bei uns und zahlreide, Ax- 
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elegenheiten des Theaters behandelnde Schriften. Unter den von 
ir angekauften japaniſchen Büchern befanden ſich z. B. ein umfang— 
eiches, mit unzähligen Holzſchnitten verſehenes Werk, welches zu 
eigen ſucht, wie die bedeutendſten japaniſchen Künſtler die Haupt: 
cenen ihrer Rollen aufgefaßt hatten, ſowie einige Bände geſammelter 
-beaterzettel u. |. w. 

Die japanifhen Theaterftüde machen zwar auf den Europäer den 
indrud des Kindlichen und Ungereimten, do fann man nicht umbin, 
iele lobenswerthe Züge im Spiele felbft zu bewundern, jo 3. B. die 
tatütrlichleit, mit welcher von den Schaufpielern oft Monologe bergejagt 
yerden, die eine Viertel bis eine halbe Stunde in Anſpruch nehmen. Die 
onderbarkeiten, auf welche wir bier ftoßen, find im ganzen vielleicht 
igt ungereimter als die Auftritte in einer Oper der Sebtzeit, oder 
ie Kothurnen, Masten und eigenthümlihen Trachten, melde von 
n Griechen zur Aufführung ihrer großen dramatifchen Meifterwerte 
3 nothwendig eradhtet wurden. Wenn e3 den Japaneſen geglüdt 
in wird, fi anzueignen, was die europäifhe Bildung Gutes ent: 
ilt, fo dürfte die Schaufpielfunft bei ihnen einer großen Zukunft 
itgegengehen, wenn nur die gegenwärtige Entwidelung mit folder 
mſicht geſchieht, daß die Eigenthümlichkeiten des Volles dadurch 
cht allzu ſehr verwifcht werden. Auf vielen Gebieten, und auf dem 
vr Kunft nidt am wenigiten, gibt e3 bier fo mandes, was, wenn 
htig entwidelt, eine neue wichtige Bereicherung der abendländifchen 
ildung bilden dürfte, auf melde wir ja fo ftolz find. 

Im übrigen find die großen japaniſchen Theater in ihrer Ein- 
chtung den europäischen ſehr äfnlid. Die Vertheilung zwiſchen der 
chaubühne und den Plägen der Zuſchauer ift diefelbe wie bei uns. 
wiihen den Acten ift die Bühne durh einen Vorhang von den 
uſchauern getrennt. Diefelbe ift mit bemalten Schirmen verjeben, 
Ihe Häufer, Wälder, Berge u. dgl. darftellen und auf drehbaren 
cheiben befeftigt find, jodaß der Ort, wo die Handlung fpielt, in 
enigen Augenbliden vollftändig verändert werden fann. Die Mufit 
t wie bei uns ihren Bla zwiſchen der Bühne und den Zufchauern. 
leichwie bei uns, fo find die legtern auch bier zum Theil auf ein 
h allmählich nad hinten erhöhendes Amphitheater, zum Theil auf 
»hrere übereinander liegende Galerien, ,, Logen”, vertheilt. Die nie: 
igfte Galerie wird als der vornehmfte Plag betrachtet» Die Ja⸗ 





336 Siebzehntes Kapitel. 


a 

panefen ſitzen nicht auf diefelbe MWeife wie wir. Weder das Ampbi- 
tbeater no die Logen=Galerien find deshalb mit Stühlen oder 
Bänken verjehen, fondern in ein bis zwei Fuß tiefe Abtbeilungen 
eingetheilt, von denen eine jede für ungefähr vier Perfonen beftimmt 
ift. Diefelben figen nad gewöhnlicher japanifcher Manier mit unter: 
gefreuzten Beinen auf Kiffen. Die Abtbeilungen find durch breite 
Scheidewände, welde die Gänge bilden, auf denen die Zufchauer nad 
ihren Plägen gelangen, voneinander abgejondert. Während der Vor: 
ftellung fieht man die Aufmwärter mit Saki, Thee, Tabadspfeifen und 
tleinen Feuergefäßen hin: und berfpringen. Sedermann darf mwäb- 
rend der Vorftelung rauchen und fann es fih auf feinem Plate fc 
bequem maden, wie es ihm möglih if. Der Gang der Handlung 
wird mit der größten Aufmerkſamkeit verfolgt und beliebte Scenen 
und Schaufpieler mit lebhaften Beifallgrufen begrüßt. Aud Frauen 
und Kinder befuden das Theater, und ih babe mande Fran 
unter Zaufenden von Zuſchauern ungenirt ihren Kindern die Bruk 
reihen feben. Außer den großen, für das Bolt beftimmten Scas: 
jpielen werden auch eine Menge anderer dramatiiher Vorſtellungen 
aufgeführt, 3. B. Gejellichaftsichaufpiele, eigenthbümliche, für dus 
Heim der alten Feudalfürften berechnete Familienſchauſpiele, und 
Prahtichaufpiele, welde vor dem Milado aufgeführt werden und 
eine halb religiöje Bedeutung haben, u. dgl. m. 

Am Abend des 5. October kamen wir in Takaſaki an, wünſchend, 
fofort nah Tokio weiter zu reifen. Aber obgleihd der von uns 
vorausgeſchickte Bote auch feinen Auftrag richtig ausgerichtet hatte, 
jo fonnten wir doch vor Mitternadht Feine Pferde zur Weiterreiic 
erhalten. Wir verbradten daher den Abend bei unjerm frübern 
Wirthe, welder bei unferm erjten Beſuche einen ſolchen Widerwillen 
gegen und an den Tag gelegt hatte, der uns aber jegt mit großer 
Freundlichkeit aufnahm. Wir würden uns vielleiht bald mit diejer 
Verzögerung ausgeföhnt gehabt haben, denn eine japanifde Provinz 
ftadt wie Takaſaki hat viel des Sehenäwertben für Europäer, wenn 
niht ein großer Theil der Zeit mit nutzloſen Unterbandlungen 
vergeudet worden wäre, um den Geipannhalter zu vermögen, un: 
die Pferde einige Stunden früher zu ftelen. Sn der Kunft, Pic 
Zeit mit langen, an Nrtigleiten und Verbeugungen überreichen 
Unterredungen zu vergeuden, ift der Japanefe Meifter. Ueber dieje 
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Untugend, welche heutzutage den Europäer nod oft zur Verzweiflung 
bringen fann, dürfte man jedoch nicht lange mehr zu klagen haben, 
denn alles deutet darauf bin, daß aud der Japaneſe bald genug 
mit in den endlojen Strom der Zeit des Dampfes bineingezogen 
werden wird. 

Nachdem wir endlich Pferde erhalten hatten, wurde die Reife 
zu Wagen nad Tokio und von dort mit der Eifenbahn nad Joko— 
hama fortgefegt, wo wir am Nachmittag des 6. October ankamen. 
Bon diefer Fahrt will ih nur eine VBegebenheit anführen, die einen 
fleinen Beitrag zur Beleuchtung des japaniſchen Lebens liefern dürfte. 

Als wir am 6. October gegen Morgen einige Zeit vor einem 
am Wege belegenen größern Wirthshauſe anbielten, bemerkten wir 
ein Dugend junger Bauermädchen, welde auf dem Hofe des Wirths⸗ 
hauſes ihre Toilette vollendeten. Nebenbei mag erwähnt werden, 
daß ein japaniſches Bauermädchen wol hübſch und aud häßlich fein 
fann, daß fie aber auch oft, was man von unjern Bauermädden 
nicht gerade immer zu jagen vermag, reinlich und von einnehmendem 
Weſen if. Die Mädchen wuſchen fih an einer auf dem Hofe be: 
findlichen Waflerleitung, glätteten ihr kunſtvoll aufgelegtes und von 
oem japanischen Kopfkiffen ein wenig in Unordnung gebrachtes Haar 
und reinigten ihre blendendweißen Zähne. Seife wurde zum Wafchen 
nidt genommen, jondern man braudte an ihrer Statt ein mit Kleie 
jefülltes baummollenes Säckchen. Zum Reinigen der Zähne wurden 
Holzſtäbchen benukt, an denen das eine Ende dur Klopfen in eine 
Anzahl borftenähnlicher Holzfibern verwandelt worden war. Das 
Zahnpulver beftand aus feinzerriebenen Muſchelſchalen und Korallen 
ınd wurde in Heinen netten Holzihadteln verwahrt, welche man: 
tebft den Zahnbürften und kleinen vieredigen.. Pädden aus ſehr 
tarfem und billigem Papier, alles zufammen erfichtlih für. den 
Bedarf des Bauern abgelehen, zu einem ganz geringen Preiſe in 
ven zahliofen Läden längs der Landitraße Taufen konnte. Solche 
yochmweife Verorbnungen, wie fie früher den Landhandel in Europa 
richwerten und oft den Landmann zwangen, einen Spaziergang nad 
ver nächſten Stadt zu unternehmen, um fi einige Hufnägel und 
ine Role Zwirn zu kaufen, feinen nämlih in Japan nidt zu 
rijtiren, weshalb auch die meilten an der Landitraße wohnenden 
Bauerri einen Nebenverdienft durch den Handel mit Eleinen, für die 

Nordenfliöid. II. 22 





338 Siebzehntes Kapitel. 


niedern Volksklaſſen nothwendigen und angenehmen Sachen zu er 
werben juchen. 

Auftritte der bejchriebenen Art Hatten wir früher bereits ic 
oft geſehen, daß mir diesmal kaum darauf geachtet haben würden, 
wären wir nit durch denfelben daran erinnert worden, tab 
wir unferm Aeußern nothmwendigerweife auch erft einige Sorgfalt 
zutbeil werden lafjen müßten, ehe wir in die Hauptitadt Japan: 
einziehen könnten. Wir holten daher unfere, die Wäfche, das Rafır: 
und Waſchzeng enthaltenden Körbe vom Wagen, nahmen neben ven 
Mädchen an der Waflerleitung Pla und begannen uns zu waſchen 
und zu rafiren. Dies verurſachte einen allgemeinen Aufruhr. Ti: 
Mädchen beendigten fofort ihre eigene Toilette und drängten ih 
um ung berum, um zu feben, wie ſich Europäer bei einer ſolchen Ge: 
legenheit benehmen, und um uns die Hülfe zutbeil werden zu Laien, 
deren wir etwa benöthigt fein könnten. Einige von ihnen rannte 
im Eifer, das von uns Begebrte augenblidlih zu befchaffen, lachend 
und lärmend fich gegenfeitig über den Haufen, andere bielten den 
Spiegel, die Seifenbürfte, die Seife u. |. mw. Um andere herum fam 
melten fid) wieder ältere Frauen, deren ſchwarzgefärbte Zähne zeigten, 
daß fie verbeiratbet waren. Etwas weiter abfeits ftanden Männer 
jeden Alters. Der Zufall hatte ung bier ein Gemälde des Volkslebens 
der angenehmften Art gezeigt. Die heitere Stimmung erhielt ſich, 
als wir fury darauf in Gegenwart Aller auf der zu ebener Erd 
gelegenen Veranda des Haufes unfer Frübftüd einnahmen, wobei 
wir von unfern vorher fo bienftbaren Geiftern umgeben waren, melde 
um uns herum in fiender Stellung am Fußboden Tauerten und 
mit beftändig geſenktem Kopfe lachten und plauderten. Ebenſo 
munter ging es zu, als id fpäter einige lebende Süßwaflerfiide 
faufte und diefelben in Spiritus legte, jedoch mit dem Unter: 
ihiede, daß die Mädchen nun mit einigen Ausrufen, welde bie 
Furcht derjelben, die lebenden Fiſche anzufaflen, zu erkennen 
geben folten — obgleih wol fonft das Reinigen der Fiſche zu 
ihren Obliegenheiten gehören dürfte — das Ergreifen, das Legen 
derfelben in die Spiritusbädfen den Männern überließen. Ber 
einer in Spiritus gelegten Schlange gaben fie fi, ungeachtet der 
Spiritus: und Glasumbüllung, den Anfchein des heftigften Er: 
ihredens und Tiefen jchreiend von dannen, fobald ihnen jemand 
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die Büchfe mit der Schlange plöglid vor das Geſicht hielt. Zur 
Ehre der Japaneſen muß hier bemerkt werden, daß, ungeachtet wir 
von feinem gewählten Kreife umgeben maren, wir doch während 
der ganzen Zeit auch nicht ein einziges verlegendes oder beleidigendes 
Wort unter den didtgedrängten Zuſchauern zu hören befamen, 
eine Thatſache, melde einen Begriffl von dem vorzügliden Gefell: 
Ihaftstone gibt, der bier ſelbſt unter den niedrigiten Volksklaſſen 
herrſchend ift und zeigt, daß die Japaneſen, menn fie gleich vieles 
von den Europäern zu lernen, dieſe doch keineswegs in allem 
nachzuahmen haben. In Sapan gibt es viel Gutes, Altes und 
Nationales, welches verdient, gepflegt zu werden, mehr vielleicht als 
die Japaneſen gegenwärtig ahnen und als jo mancher der europäiichen 
„Reſidenten“ zugeftehen mil. 
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Die legten Tage in Jokohama wurden von Abjhiedsbejuden 
dafelbft und in Tokio in Anfprud genommen. Der freie Nachmittag 
des legten Tages, den ih in der Hauptitadt Japans verlebte, wurde 
von mir zu einem Ausflug benupt, um von einem japanischen Boote 
aus in dem bei der Stadt ausmündenden Fluſſe zu dreggen. Die 
japanifhen Boote unterfcheiden fih von den europäiſchen dadurch, 
daß fie nicht dur Rudern, ſondern durch Wriden fortbewegt werden. 
Sie find gewöhnlich mit einem über dem Wafferjpiegel befindlichen 
Ded verfeben, welches blendendweiß und mit Rohrmatten wie die 
Zimmer in einem japanischen Haufe belegt find. Das Dreggen lie 
ferte eine Maſſe Anodonteen, große Paludineen und einige Fleinere 
Muſcheln. 

Während unſers Aufenthaltes in Japan bemühte ſich Lieutenant 
Nordgvift, eine jo vollſtändige Sammlung der Land: und Süßwaſſer⸗ 
Ihneden des Landes anzulegen, als unfer kurzer Beſuch dafelbft zu: 
ließ. Infolge der ungewöhnlihen Armuth des Landes an Dielen 
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Thierformen fiel jedoch die Beute viel unbedeutender aus, als 
wir gehofft hatten. Auf einer frühern Reiſe nach dem Eismeere 
betheiligte ich mich an der Einſammlung von Landſchnecken bei Renö 
nördlich der Waldgrenze in den nördlichſten Scheeren von Norwegen. 
Man kann daſelbſt in einigen Stunden ebenſo viele Thiere dieſer 
Gruppe einſammeln, wie in Japan in gleich vielen Tagen. Es gibt 
Landestheile in Japan, welche mit dichten Wäldern und Gebüſchen 
beſtanden ſind, wo man aber während eines Vormittags kaum eine 
einzige Schneckenſchale zu finden vermag, obgleich der Boden da— 
ſelbſt von tiefen ſchattenreichen Schluchten durchzogen iſt, in denen 
ſich Maſſen trodenen Laubes angeſammelt haben und melde bes: 
halb ein außerordentlich paſſender Aufenthaltsort für Landmollusken 
wären. Die Urſache dieſer Armuth dürfte vielleicht in dem Mangel 
an Kalk oder baſiſchem kalkhaltigen Geſtein zu ſuchen fein, welcher in 
den von uns befuchten Theilen von Japan vorherrſcht. 

Nachdem der ſchwediſch-holländiſche Gejandte für uns nod 
ein flattliches Abſchiedseſſen im Grand Hotel gegeben hatte, zu 
welchem, mie das erfte mal, aud die japanifhen Minifter und die 
Repräfentanten der ausländiſchen Mächte eingeladen waren, lichteten 
wir endlich am 11. October die Anker, um weiter zu fegeln. Bei 
genanntem Abſchiedseſſen jahen wir zum erften mal die dinefiidhe 
Geſandtſchaft, welche ſich zu diefer Zeit in Japan aufbielt, um die 
heitle Liustin-Angelegenheit zu ordnen, melde einen Krieg zwiſchen 
den beiden Großmächten Oſtaſiens zu entzünden drohte. Die Hinefi- 
ſche Geſandtſchaft beftand, wie gemöhnlih, aus zwei Geſandten, 
welche beauftragt waren, einander zu überwachen. Der eine von 
ihnen lachte beftändig über alles, was während des Mittags gejagt 
wurde, wennſchon er au nidt ein Wort davon verftand. Nach 
dem, was ein mit den Sitten des Himmlifhen Reiches jehr vertrauter 
Mann fagte, that er es nicht deshalb, weil er etwas hörte oder ver: 
itand, das werth gemejen wäre, darüber zu lachen, fondern deshalb, 
weil er das Laden als zum guten Ton gehörend betrachtete. 

Merkwürdig war das Intereffe, welches die in Jı 
haften dinefifhen Handwerker für unfere Fahrt an d 
von der fie in chineſiſchen oder japanifchen Zeitungen 
zu haben ſchienen. Wenn ih einen der Matrofen n 
trage ans Land ſchickte und ihm fragte, wie er fid ohn 
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Sprade behelfen könne, fo fagte er: „Es hat feine Gefahr, iH treie 
ſchon einen Ehinefen, welcher engliih fpridt und mir hilft.” Die 
Chinefen dienten nicht allein unfern Matrofen ala Dolmetjcher, fon: 
bern begleiteten fie auch ftundenlang, gaben ihnen guten Rath, wenn fie 
Einkäufe machten, und bemitleiveten uns wegen alles deffen, was wir 
während unferer Ueberwinterung im hohen Norden auszufteben gehabt 
batten. Sie waren ftet3 reinlih und von großem und ſtattlichem 
Wuchſe und entipraden in Teinerlei Hinfiht den verfleinernden Be: 
ihreibungen, welde wir jo oft von diefem Volke in europäiſchen 
und amerikanischen Zeitungen zu leſen befommen. 

Bon Jokohama wurde der Cura nach Kobe, einem der bedeuten: 
dern japanischen Häfen, genonmen, welche für Europäer geöffnet find. 
Kobe’ift infonderheit deswegen merfwärdig, weil ea mit Oſaka, der 
wichtigſten Fabrikſtadt Japans, und mit Kioto, der alten Hauptftadt 
des Landes und feit Jahrhunderten der Sig des Mikado-Hofes, 
mittelS einer Eifenbahn verbunden if. Mein Wunſch, die lett: 
erwähnte Stadt zu fehen, veranlaßte mid aud, für einige Tage 
bei Kobe anzulegen. 

Schon in Jokohama hatte ich begonnen, japaniiche Bücher anzu: 
faufen, beſonders ſolche, welche bereits vor der Oeffnung der Häfen 
für Europäer gedrudt waren. Um diefen Anlauf mit größerm Er- 
folge betreiben zu können, hatte ich mid) des Beiftandes eines jungen, 
der franzöfifhen Sprade ziemlich mächtigen Japaneſen, eines Herm 
Okuſchi, Alfiftent in Dr. Geertz' chemiſch-techniſchem Laboratorium 
in Sofohama, verfihert. Da aber in diefer vor einigen Jabren nod 
unbedeutenden Stadt wenig alte Bücher zu erhalten waren, fo jchidte 
ih Herrn Okuſchi anfangs mehrmald nad Tokio, dem Sie der 
frühern Sgogun-Herrſchaft, und einige Wochen vor der Abfahrt der 
Vega von Jokohama aud nad Kioto, dem frühern Eike der 
Gelehrfamfeit in Japan. Das Anlaufen des Hafens von Kobe durd 
die Vega geſchah zum Theil aud, um dafelbft den von Herrn Okuſchi 
eingelauften bedeutenden Büchervorrath abzuholen. ! 


ı Die Anzahl der einzelnen Werte meiner japanischen Bücherſammlung beläuft id 
auf etwas lider 1000, während dieielbe wol 5—6000 Bände enthält, wobei jedoch 
zu bemerken fein möchte, daß die meinen Bände nicht größer fein dürften, als einn 
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Kobe oder Hiogo, wie der alte japaniiche Theil der Stadt 
genannt wird, ijt ein Ort von ungefähr 40000 Einwohnern, und 
hübſch gelegen an der Einfahrt nad dem japanischen Binnenmeer, 
‚Inland sea’, das heißt an dem Sunde, welder die Hauptinjel Japans 
von den ſüdlicher gelegenen kleinern Inſeln Sikok und Kiufiu trennt, 
Ziemlih hohe Bergrüden laufen hier an der Meeresküfte entlang. 
Ein Theil der von den europäiihen Kaufleuten bewohnten Häufer 
jind auf den tiefer gelegenen Abhängen diejer Berge erbaut und haben, 
mit hoben, berrliden und waldigen Höhen im Hintergrunde, eine 
wundervolle Ausfiht über den außen vorliegenden Hafen. Der japani- 
he Theil der Stadt beiteht wie gewöhnlihd aus kleinen niedrigen 
Häufern, welche nad der Straße meiftens von Kaufläden oder Heinern 


— 


yer unſerigen von 100 Zeiten. Soweit man nad den oft wenig bezeichnenden 
apaniihen Titeln urtheilen fann, vertheilen fig die einzelnen Werte auf die vers 
hiedenen Wiffenichaften ungefähr folgendermaßen: 


Berle 
heſchichtee.. ss ks sr 176 
leber Buddhisinus und Erziehung . . > co Een 161 
leber den Sintoismug 2 2 2 Coon 2.88 
leber das Chriftenthum (gedrudt 1715). . cc co oc... .. 1 
Zitten und Gebräudje . co oc oo os oo orte. 33 
Zhaufpiele. « oc sm sr os tt 13 
Heſetzer..... Kr 5 
Staatswiſſenſchaft, politiſche Streitſchriften, theils neu, und heimlich gegen die 
legten Verordnungen gedruukte.. 2 rennen nn 24 
Dichtlunft, Gedichte in ungebundener Rede. . . . 220 rennen. 137 
deraldik, Alterthumstunde, Geremionien . oo > 2. > cs oc ov sv vv 27 
triega- und Waffenkunſtt.... . 41 
Schach........... kr 1 
Vünzlunde .. ne 4 
Börterbüdher, Srammatilen . oo so ccs. oc ss ov. or 18 
Seographie, Karten. . oo oc. ss ssu so oe a 76 
taturgeihihte >» > 0220 68 
deiltunde..... ........ 13 
dechenkunſt, Aſtronomie, Aftrologie . . . . . . rn 839 
Seerbe, Aderbau . . . 222 0 on 43 
teidjenbiidjer so so oss oc oc. sor se oe os oss 73 
Sie Kunft, Blumenfträuße zu binden (Gartenbau?) . . oo ....... 16 
zibliographie............... 9 
zerſchiedene...... ... 20 


Summa 1036 
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Werkftätten eingenommen find, in denen jid die ganze Familie des 
Tages über aufhält. Die Straßen erhalten hierdurch ein febr be 
lebtes Ausſehen und bieten dem Fremden einen unaufhörlicden Wechſel 
eigentbümlider und lehrreiher Bilder des Vollglebens dar. Der 
europäifhe Stadttheil dagegen beftehbt aus ftattliden, zum Theil 
aud am Strandwege belegenen Häufern. Hier findet man unter 
anderm ausgezeichnete europäifde Hotels, Clubs, Comptoirs, Kauf- 
läden u. |. mw. 

Nicht weit von Kobe und durd die Eifenbahn damit verbunden 
liegt Oſaka, die größte Fabrikftadt Japans und berühmt wegen feiner 
Theater und Tänzerinnen. Leider blieb mir keine Zeit, die Stadt 
zu befuden. Ih fuhr nämlid nah Kioto, der alten Hauptftadt 
Japans, jchon einige Stunden nahdem die Vega im Hafen von Kobe 
Anker geworfen und nahdem ih dem Gouverneur dafelbit meine Auf- 
wartung gemadht hatte, um mir den noch immer auf Reifen nad dem 
Innern des Landes nothwendigen Pap zu verſchaffen. Der Gouverneur 
empfing mid), dank eines ihm durch mid überreihten Empfehlungs- 
Schreibens von einem der Minifter in Tokio, außerordentlich zuvor: 
fommend. Sein Empfangszimmer war in einem großen europäiſchen 
Steinhaufe belegen, deilen Fremdenzimmer auf europäilde Weile 
eingerichtet und mit einem in bunten Farben prangenden Bräffeler 
Teppich belegt war. Beim Beſuche wurde japanifder Thee herum: 
gereicht, wie e3 in Japan überall, im Palaſte des Kaijers ſowol 
wie in der Hütte des Bauern gebräudlih if. Der Gouverneur 
war, wie jet alle höhern japaniſchen Beamten, glei einer euro: 
päiſchen Standesperfon gekleidet, Tonnte aber feine der europäi- 
(Hen Sprachen ſprechen, do ſchien er ſich ehr für unſere Fahrt zu 
intereffiren und befahl fofort einem Beamten feiner Kanzlei, Herra 
Yanimoto, welcher der engliſchen Sprade fundig war, mid nad 
Kioto zu begleiten. 

Die Reife dahin machten wir auf der ganz nad europäiſchen 
Mufter gebauten Eifenbahn. Auf befonderes Verlangen führte mid 
mein Begleiter in Kioto nicht nad dem dort befindlichen europäifchen 
Gafthaufe, jondern nah einer japanifchen Herberge, melde id 
wie gewöhnlid durch Reinlichkeit, eine zahlreihe und geiprädige 
weiblide Dienerihar ſowie eine außerordentliche Freundlichkeit der 
Wirthsleute gegen die Gäfte auszeichnete, jobald diefe durch Ab: 
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gen der Stiefeln an der Thür zu erkennen gaben, daß fie fih 
icht auf verlegende Weife gegen die Sitten und Gebräude bes 
indes vergehen wollten. Eine Vifitenfarte und ein Brief vom Ma- 
neminifter, Herrn Kawamura, verſchaffte mir in Herrn Koba-Yalchi, 
nem jungen, lebensfrohen und geſprächigen Beamten, defien Augen 
erſtand und Lebensluft ftrahlten, einen zweiten Adjutanten. Man 
tte denfelben eher für einen beliebten und gefeierten Wortführer 
r Studenten einer nordifchen Univerfität als für einen japaniſchen 
:amten halten fönnen. Es war ſchon ſpät am Tage, ſodaß ih 
r Einbrud der Nacht nur noch das Bad, mweldes in einem nicht 
zu legten japaniſchen Gafthaufe dem Reifenden jederzeit zur 
rfügung fteht, zu nehmen und die Ausfahrt anzuorbnen vermochte, 
Ihe ih den nädften Tag mit Lieutenant Nordgvift nad dem 
va⸗See zu unternehmen gedachte, um daſelbſt zu dreggen. 

Der Weg zwiſchen Kioto und Biva wurde am folgenden Morgen 
einer Ginrikiſcha zurüdgelegt. Binnen kurzem werben biefe beiden 
äge durch eine ausfchliepli von japanifchen Arbeitern und In— 
vieuren gebaute Eifenbahn verbunden fein. Diefelbe fol und wird 
e wirkliche japanijche Eifenbahn werden. Auf einer bedeutenden 
rede wird diejelbe durch einen Tunnel geführt, welcher jedoch, nach 
a, was einige von den Europäern in Kobe behaupteten, leicht ver- 
:den werden konnte, „wenn die Japanejen nicht durchaus gewollt 
ten, daß, da Europa und Amerika ihre Tunnels haben, auch 
pan einen folhen aufzumeifen haben folle.” Cs ift indeſſen 
nfalls anzunehmen, daß die Biegungen, welche zur Vermeidung 

Tunnels nothwendig geweſen wären, mit der Zeit mehr gefoftet 
en würden als der Tunnel, und daß dieſes Verfahren der Ja: 
‚efen deshalb überlegter geweſen ift, als ihre europäifchen Neider 
eftehen wollen. Die in Japan mohnhaften Europäer fcheinen 
tlig mit einer Art von Neid die Leichtigkeit zu betrachten, 

welcher jih das nod vor kurzem in imduftrieller Hinſicht fo 
t zurüdtehende Land die Runftfertigkeit und Induftrie der Euro: 
ce angeeignet hat, ſowie die Schnelligfeit, mit welder ſich 
‚ölferung hierdurch von den Waaren der ausländifhen Kaufle 
bhängig madt. 

ALS wir am Biva-See angelangt waren, wurden wir von He 
‚aYafchi nad einem unmittelbar am Strande gelegenen Wirt 
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baufe geführt, von wo man eine herrliche Ausſicht über den jüdlichen 
Theil des Sees genießt. Wir wurden in hübſche Zimmer geleitet, 
welche augenjcheinlih zur Aufnahme von Europäern beitimmt und 
deshalb mit einigen Tiſchen und Stühlen verjehen waren. Auf den 
Tilden befanden fid bei unferer Ankunft Schalen mit Früchten, 
Eüßigfeiten und japaniihem Thee fowie Feuergefäße. Die Wände 
wurden zum Theil aus geihmadvoll vergolvdeten Papierfehirmen 
welche mit Denkſprüchen geziert waren, die an die berrliche Ausſicht 
gebildet, erinnerten. 

Einen ganzen Tag der kurzen Zeit, weldde mir für das Studium 
der Merkwürdigkeiten Kiotos vergönnt war, opferte ich dem Vive: 
See, meil die Binnenfeen im Süden äußerit jelten find. Solde 
fommen nämlih nur in den Ländern vor, melde während der leg 
ten geologijhen Periode entweder von Gletichern bevedt, oder au 
infolge der Einwirkung vullanischer Kräfte der Schauplag gewaltfamer 
Veränderungen in den Höbenverhältnifien der Erdrinde geweſen find. 
Ich glaubte, daß der Biva-See hiervon eine Ausnahme machen würde, 
mwabrideinlig aber doh mit Unrecht. Die Sage erzählt nämlich, 
daß diejer See zu derjelben Zeit, als der bobe Vulkankegel dei 
Fuſijama ſich gebildet hat, in einer einzigen Nacht entflanden jei. 
Diefe Sage ift in ihren allgemeinen Zügen jo mit den Lehren der 
Geologie übereinitimmend, daß wol faum ein Geolog geneigt fein 
dürfte, die Wahrheit derfelben zu beitreiten. 

Im Wirthshanfe angelangt, mußten wir lange auf das Dampf—⸗ 
boot warten, welches von mir beftelt worden war. Ich madte 
unbedachtermeije infolge deſſen meinen vortrefflicden japaniſchen Ad— 
jutanten Vorwürfe, welde meine harten Worte indefen nur wit 
freundlicen Lächeln entgegennahmen, was meine Ungeduld über 
den auf diefe Weife verurſachten Zeitverluft nur nod vermebrte. 
Biel jpäter erft, nachdem ich bereits auf dem Biva war und aus 
einem kleinern Dampfboote dreggte, befam ih den Grund diejer 
Verzögerung zu wiſſen. Auf Erfuden des Gouverneurs batte mir 
nämlich die Dampfboot-Actiengefellichaft in Biva ein großes, reichlich 
mit Kohlen verjebenes Dampfboot zur Berfügung ftellen wollen, 
diefes aber hatte nah Einnahme der Kohlen einen jolden Tiej⸗ 
gang erhalten, daß es im Schlamme des Hafens figen geblieben mar. 
Wir waren mit dem kleinen Dampfboote ſchon weit Draußen ani 
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Eee, als das große endlich frei wurde. Ich ward nun veranlaßt, 
Boot zu taufhen, um „auf eine mürdigere Weile” aufgenom- 
werden zu können. Erft nachdem dies geſchehen war, murbe 
davon unterrichtet, daß ih der Gaft und nicht der Herr fei, 
megen ich genöthigt war, den Reſt des Abends dem Bemühen 
vidmen, mein früheres beftiges Auftreten vergefien zu machen, 
mir mit Hülfe von freundliden Worten, Bier und Rothwein aud 
lid gut gelang, der beitern Sinnesftimmung nad zu urtheilen, 
) fih bald unter meinen nunmehr ſehr zahlreihen japanilchen 
eitern geltend machte. 
Auf dem Kleinen Dampfboote hatte ich von zwei der Mannichaft 
Sega zugehörigen Leuten, welche ich mit mir genommen hatte, für 
Japanejen und uns ein Mittagsefien zubereiten laſſen. Dadurch 
ve das ohne mein Wiffen auf dem großen Boote für uns an: 
mete Mahl überflüſſig. An Stelle deſſen mußte ih nun gegen 
tellung einer fürmlichen Quittung die für das Eſſen einge 
en, aus Hühnern, Eiern, Kartoffeln, Rothwein und Bier be: 
ıden Lebensmittel und Getränte als Gabe entgegennehmen. 
Während der Fahrt auf dem See trafen wir verjhiedene Boote 
welche mit Seegras beladen waren, das vom Boden des Gees 
ifgeholt worden war, um als Düngung der umliegenden Felder 
enen. Theile zwiſchen diefem Seegrafe, theils durch Dreggen 
t Lieutenant Nordgvift verſchiedene jehr interejlante Süßwaſſer⸗ 
fen (Paludina, Melania, Unio, Planorbis u. a.), einige Arten 
r Seekrebſe (ein Hippolyte), kleinere Filche u. dal. m.. Der 
:See ift febr fiihreih und enthält aud außerdem nod eine 
: und plump geformte Salamanderart. Um nod weitere Ein: 
lungen bier vorfommender Thierformen madden zu können, blieb 
enant Rordqvift bis zum folgenden Tage am See zurüd. Ich 
dagegen fofort nad Kioto zurüd, wo id des Abends nad 
ud der Finfterniß ankam. 
Nachdem ih und meine beiden japanischen Begleiter in dem 
Sapanejen gehaltenen, aber nah europäiſchem Mufter einge: 
ten Wirthshauſe der Stadt ein untadelbaftes europäiſches Mit: 
tabl eingenommen batten, befuchten wir eine Gejellihaft ja: 
her Tänzerinnen. 
tioto macht Oſaka die Ehre ftreitig, die ſchönſten Tänzerinnen 
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zu befigen. Dieje bilden eine befondere, durch eine eigene bunt: 
farbige Tracht ſich auszeichnende Zunft junger Mädchen; dieſelben 
tragen außerdem noch einen eigenthümlihen Haarpug, find ſtark ge 
ſchminkt und haben die Lippen mit Schwarz und Gold bemalt. Zu 
den angejebeniten Tanzplätzen haben Europäer Teinen Zutritt, ſofern 
fie nit von einem befannten Eingeborenen begleitet find, welder 
ih für ihr anftändiges Betragen verbürgt. Nachdem man am Ein: 
gange feine Fußbelleivung abgelegt bat, wird man in ein bejonderes, 
mit Matten belegtes Zimmer geführt, deſſen Wände mit japanifchen 
Zeichnungen und Denkſprüchen geziert find, welches aber feine Möbel 
enthält. Ein Heines vierediges Kiffen wird bier einem jeden 
Gaſte gereiht. Nachdem fi die Gäfte nad japanifder Sitte darani 
niedergelaffen, d. h. mit gekreuzten Beinen niedergelauert haben, 
werden Rauchgefäße und Thee herumgereicht, worauf eine Schar 
junger Mädchen eintritt und unter munterm Geſchwätz um bie 
Gäſte herum Pla nimmt — dies jedod alles mit Beachtung des 
größten Anftandes, jelbft nad den ftrengften europäiſchen Begriffen; 
von Frechheit und Roheit, wie man es fo oft an ähnliden Orten 
in Europa antrifft, bemerkt man bier auch nicht das mindefte. Man 
wäre nahezu verjuht zu glauben, daß man fi hier unter einer 
Schar junger, den wenig bebaglihen Moralpredigten der Erzieberix 
entronnener Schulmädchen befände, welche an nichts anderes deuten, 
als einige Stunden unſchuldig zu verplaudern. Rad einer Weile 
beginnt der von einer febr eintönigen Mufil und Geſang begleitete 
Tanz. Die langjamen Bewegungen der Arme und Beine erinnern 
an gewiſſe zarte und langweilige Scenen aus europäiſchen Ballet: 
Etwas Anftößiges ift in diefem Tanze nicht zu finden, doch ſollen 
auch wildere und weniger fittiame Tänze vorlommen. 

Die Tänzerinnen refrutiren fih aus hübſchen, den armer 
Klaffen angehörigen Mädchen, welde, um den Eltern zu belfen 
oder fih etwas zu verdienen, fih dem Wirthe des Tanzlocales 
auf eine gewiffe Beit verlaufen und nad Ablauf der ausbebungenen 
Zeit wieder in ihre Heimat zurüdtehren, wo fie jih ohne Schwie 
rigfeit verbeirathen. Alle Tänzerinnen find daber jung und vwiek 
von ihnen felbft nad europäiihen Begriffen Ichön, obgleih ihr 
Ausfehen aud in unfern Augen durch die geihmadlofe Weile, wie 
fie ſich ſchminken und die Lippen färben, troß alledem verborben 
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Leider blieb mir feine Beit, die Gelegenheit zu benutzen, 
je Rioto dem fremden barbietet, ſich über den japaniſchen 
mad hinſichtlich der meiblihen Schönheit ein beftimmtes Ur- 
bilden zu fönnen. Es gibt nämlid hier wie in allen jaı 
en Städten eine Anzahl Mädchen, welche officiell dazu auser: 
find, die fhönften der Jungfrauen des Ortes zu fein. Die 
nefen dürfen diefelben gegen eine beftimmte Abgabe beſuchen, 
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uropäern aber zeigen fie fih nit gern und nur gegen hohe 
ung. Gelbft dann, wenn dies gefhieht, ift e3 immer nur 
umme Vorzeigung für einige Augenblide, während deren auch 
in einziges Wort gewechſelt wird. 
ver Gouverneur hatte mir verjprochen, mich am folgenden Tage 
Stadt umberzuführen und mir die Sehenswürdigkeiten der- 
zu zeigen. Ich war aber wenig damit einverftanden, denn ich 
tete, daß der ganze Tag durd die Befihtigung ganz oder halb 
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europäifcher Schulen und Aemter, welche nicht das geringfte Interefe 
für mich hatten, in Anipruch genommen werben würde. Meine Befürd: 
tung mar jedod unbegründet. Der Gouverneur war ein geiſtreicher 
Mann, welcher, wie meine Begleiter behaupteten, zu den bebeutenbiten 
japanifhen Dichtern der Gegenwart gerechnet wurde. Er erflärte 
fofort, daß er vermuthe, dab mid die Schulen und Aemter viel 
weniger intereffirten als der alte Palaft der Stadt, die Tempel, 
Porzellan: und Fayencefabriten, 
und daß er deshalb beabfichtige, 
den Tag, an welchem ich feiner 
Zeitung folge, dazu zu benugen, mir 

diefe zu zeigen. 
Wir machten den Anfang mit 
dem alten kaiſerlichen Schloſſe 
Gosho, dem prachtvollſten Wohn 
haufe des frühern Japan. Daſſelbe 
war nad europäifhem Maßſiabe 
nicht allzu großartig. Ein grober 
Flähenraum war hier mit einer 
Menge für den Kaifer, die kaiſerliche 
Familie und deren Dienftperie: 
nal beftimmter einftödiger Holz 
häufer bededt. Die Gebäude find, 
wie alle japanifhen Häufer, durch 
verſchiebbare Wände in eine Menge 
Heiner Zimmer eingetheilt, melde 
Cage IR bd reich mit Malereien und Bergoldun: 
frähecer Beiten. gen geihmüdt, aber ohne jeglicher 
Meublement find. Das Schloß ik 
nämlid unbewohnt, feitdem der Mikado die Sgogun=Herrideft 
gekürzt hat und nach Tokio übergefiedelt ift. Dies ſchon gibt ein 
anfhaulies Bild der Veränderung, welde mit dieſem Lande vor 
ſich gegangen iſt. Nur die Taiferlihe Familie und die Großen des 
Landes durften früher das geheiligte Gebiet von @osho betreten; jet 
ſteht das Schloß einem jeden neugierigen Eingeborenen ober Frem: 
den offen und hat fogar ſchon als Ausftellungsgebäude in den Dienk 
der Induftrie treten miffen. Neben den großen Gebäuden befinden 
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hier auch einige kleinere, von denen eins den Zwed hatte, den 
jer-Bott bei Erdbeben zu befhägen; die andern dienten der Ge: 
Haft von erwachſenen Kindern, welche ſich früher den Anſchein 
das Land zu regieren, ald Spielhäufer. 

Viel merkwürdiger und lehrreicher als das jegt öde Kaiſerſchloß 
die zahlreichen Tempel Kiotoß, von denen wir eine Menge be: 
en. Wir wurden von der Priefterfchaft oft in einem Fremden⸗ 
ıer empfangen, befien Fuß- 

n mit einer hübſchen wollenen 

2 beffeidvet und meldes mit 

len und Tifchen nad europäi: 

: Mufter verjehen war. Rad: 

von den Prieftern japanifcher - 

» Cigarren und Süßigkeiten 

ngereiht worden, wurden ei: 

im Zimmer aufgeftellte, aus 

je, aus Arbeiten in edlern 

Ien, prächtigen alten Ladir: 

ten und einer Anzahl dem 

vel geheiligter Schwerter be⸗ 

de Koftbarkeiten gemuftert. 

Schwerter waren das einzige, 

von dem freifinnigen Gou⸗ 

ur mit Ehrfurcht behandelt 

2; im übrigen fhienen ihm 

: die Priefter nod deren Re— 

n befonbere Hochachtung ab: — 

higen. Kuddha- Petefter. 


Benn ein werthoolles japaniſches Schwert vorgezeigt wird, jo 
rt man weder das Gefäß nod die Scheide, und am aller 
ften die Klinge deffelben mit der bloßen Hand, jondern faßt 
r an, nachdem man diefelbe mit einem Handſchuh befleidet oder 
inem Tafhentude oder Zipfel eines Kleidungsftüdes ummidelt 
Die Klinge wird am liebften nur zur Hälfte entblößt und die 
hlung gegen das Licht geprüft und bewundert; an den oft 
t Eoftbaren Klingen, melde nicht eingefaßt und zum Echuge 
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gegen den Roft nur mit einem Holzfutteral verfehen find, wird das 
Zeichen des Fabrikanten unterfudt. Gleihwie bei und im Alter: 
thume, fo ift aud) in Japan das Waffenſchmiedehandwerk das eimzige 
Handwerk, mweldes früher in hohem Anſehen geftanden bat, und 
unerhörte Summen wurden oft für Klingen bezahlt, welde von be: 
rühmten Meiftern geſchmiedet waren. Unter den alten japanifchen 
Schriften trifft man viele Arbeiten an, welde von der Waffen 
ſchmiedekunſt handeln. Aber nahdem den Schwertmännern (Samurai) 
verboten worden ift, id öffentlid 
bewaffnet zu zeigen, werden in 
allen Städten Japans alte japani- 
ſche Schwerter oft zu Hunderten 
und Taufenden zu unbedeutenden 
Preifen verlauft. Während unfers 
Aufenthaltes im Lande erwarb id 
mir für eine verhältnißmäßig ge 
ringe Summe eine häbfde Samm: 
lung derartiger Waffen. Gelb 
der, welder fi nicht darauf ver: 
ftebt, die kunftmäßige Schmiebung, 
Verſtaͤhlung und Härtung zu be 
urtheilm, muß bdod die Ber: 
jierungen, beſonders die äußerk 
geihmadvol gegoflenen und getrie⸗ 
benen Barirplatten, bewundern. Eé 
find oft wirkliche, in Stil und 
Ausführung unübertroffene Kunſi⸗ 
werte. . 
Samaral, 

Es find nod nicht fo viele Jahre feit der Zeit vergangen, we 
fi die Männer, welche der Samurai-Klaffe angehörten, nie außer: 
halb des Haufes zeigten, ohne mit ihren beiden Schwertern bewaffnet 
zu fein. Selbſt die Schuljugend fand fi bewaffnet in den erſten 
europäijden Schulen ein, melde im Lande errichtet wurden. In der 
erjten Zeit nad) Deffnung der Häfen gab diefe Sitte zu verſchiedenen 
Gemwaltthaten Beranlaffung, welche die europäiihen Geſandten nad 
einigen Jahren beftimmten, von der japanifden Regierung ein Verbot 
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en dag Tragen von Waffen bei Friedenzzeiten zu begehren. Die 
aniſche Regierung gab darauf zur Antwort, daß es bald mit dem 
nifter vorbei fein würde, der die Ausfertigung eines ſolchen Ber: 
es wagen follte. Kurze Zeit darauf wurde jedoch allen die Er- 
ibniß ertheilt, wenn fie es wünſchten, ohne Waffen gehen zu 
fen, wodurch das Tragen derfelben fo aus der Mode fam, daß 
1 fhlieglih wagen konnte, ein beftimmtes Verbot dagegen zu 
flen. Wir ſahen deswegen während unfers Aufenthaltes in Japan 
) night einen einzigen Mann, welcher mit den früher fo gebräud:- 
m beiden Schwertern bewaffnet geweſen mwäre. 


Pforte am Wege zu einem Sinto- Gempel. 


Nachdem wir die Schäge im Fremdenzimmer des Tempels ge: 
rt und bewundert hatten, wurde der Tempel felbjt in Nugenfchein 
nmen. Dieje Tempel find immer aus Holz und rei mit Holz: 
jereien und Vergoldungen geziert; ift der Tempel dem Gotte Sinto 
igt, fo fieht man feine Bilder und nur wenige Verzierungen in 
Iben, mit Ausnahme eines Spiegel und eines großen ver- 
denſtisld. IT. 23 
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ichloffenen Schranks mit durchbrochenen Thüren, mwelder zuweilen 
die dem Eingange gegenüberliegende Wand einnimmt und in welchem, 
wie bereitS erwähnt worden, der göttlide Geil wohnen fol. Die 
Sinto-Tempel find gemwöhnlid arm. Biele von ihnen find fo unan 
fehnlih, daß fie nahezu wie ein Taubenihlag ausfehen. Oft find 
fie gänzlich öde, ſodaß es förmer ift, diefelben zwiſchen den pradt- 
vollen Bäumen zu entdeden, von denen fie umgeben find. Der Ein: 
gang zum Tempel wird durch eine Pforte (Torryi) aus Holz, Stein 
oder Kupfer bezeichnet, und hier und da find Stride über den Tempel: 
weg gejpannt, welche geihriebene Gebete oder Gelübde tragen. 

Selbft diejenigen, welche Japan und feine Literatur lange ftudirt 
baben, jcheinen geringe Kenntniß vom Eintoismus und jeinem Weſen 
zu befigen. Bon dem einen Theile wird diefe Religion als reiner 
Deismus angejehen, während fie von dem andern wieder für eine 
zu politiſchen Zweden beftimmte Sekte gehalten wird, welde die 
verftorbenen Bolfshelden verehrt. Eine ausgebildete Sittenlehre joll 
diefem religiöjen Cultus gänzlich fehlen. Ebenfo ſcheint man zweitel: 
haft zu fein, ob der Sintoismus ein Ueberbleibjel der urfprünglichen 
Götterlehre des Landes ift, oder ob er von außen ftammt. 

Der Buddhismus ift von China über Korea eingeführt worden. 
Die Tempel defjelben find mehr gefhmüdt als die Sinto- Tempel 
und enthalten Götzenbilder, Gloden, Trommeln, heilige Bücher und 
eine Menge Altarzierathe. Der Buddhismus predigt die Lehre von 
der Seelenwanderung, Belohnung und Strafe in einem fünftigen 
Leben. Außer den eigentlihen Tempeln trifft man aud bier um 
da größere oder Tleinere, in Stein oder Bronze ausgeführte Bilder 
der Göttlichleiten Buddha's an. Die größten derfelben befteben 
aus koloſſalen bronzenen Bildjäulen (Daibutfu), melde Buddha im 
figender Stellung darjtellen und felbit die Umbüllung eines mit Kleiner 
Götterbildern verjehenen Tempels bilden. Eine jolde Bildfäule befin: 
det fih bei Kamakura, eine andere in Tokio, eine dritte bei Kara iz 
der Nähe von Kioto u. ſ. w. Einige derfelben find während der legten 
Jahre für den Metallwerth verkauft werden; auf diefe Weile ift eine 
von ihnen nad London gefommen und jeht im Kenjington-Rufexm 
aufgeſtellt. Das Metall fol aus einer Legirung von Kupfer mit 
Zinn und etwas Gold beftehben, welch lekterer Umftand das Ge 
rüht veranlaßt bat, daß der Werth vefielben febr bedentend iei. 
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von der Größe einiger Daibutfu-Bildniffe einen Begriff zu geben, 
erwähnt werben, daß dasjenige, welches ſich bei Nara befindet, 
1 Fuß hoch ift und daß man durch die Rafenlöder in den Kopf 
Iben friehen fann. 


Vuddha- Tempel In Kobe. 


ahezu alle Daibutfu-Bilder ſind nad) ungefähr demſelben Mufter 

t, welches im Laufe der Jahrhunderte von Geflecht zu Ge— 

verbefjert worden ift, bis die Gefihtszüge einen Ausdruck 

ilde, Ruhe und Majeftät erhalten haben, welcher wahrſcheinlich 

3 von den Producten der abendländifchen Kunft übertroffen 
23* 


356 Achtzehntes Kapitel. 


worden if. Die Daibutfu-Bildniffe fteben offenbar in demjelben 
Berhältniffe zu den Werken einzelner Bildhauer, wie die Boltspoefie 
zu denen namhafter Dichter. 

Wie ih früher bemerft babe, ift der Geihmad des Abend: 
Yandes für das Rieſenhafte in dem frübern Japan nicht herrſchend 
geweſen. Es iſt erfihtlih, daß das Zierlide und Niedliche, nicht das 
Großartige, das Ziel für das Streben des Künftlers, des Architekten 
und Gärtners gemwefen ift. Nur die Daibutju:Bildniffe, einige Gloden 
und andere Kirchengerätbe bilden biervon eine Ausnahme. Auf 
unfern Kreuz: und Querfahrten in Kioto kamen wir jedod an einer 
Einhbegung vorüber, wo die Mauern aus fo Eoloflalen Steinblöden 
beftanden, daß es ſchwer ift, zu begreifen, wie es möglich geweſen 
ift, diefelben mit den Hülfgmitteln, melde die Japaneſen früher zu 
ihrer Verfügung hatten, zu heben und fortzufchaffen. In der Rad: 
barſchaft diefer Stelle befindet fih ein Grab, welches vermutblid 
das einzige feiner Art ift. Daflelbe wird in einer von einem Ein: 
geborenen verfaßten Schrift über die Merkwürdigkeiten Kiotos wie 
folgt befchrieben: „Mimiſuka, oder das Grab der Nafen und Obren, 
wurde von Hideyoſhi Taiko erridhtet, welder um 1590 der drift: 
lichen Zeitrechnung lebte. Als die Kriegshauptleute diefes berühmten 
Mannes mit 150000 Soldaten in Korea einfielen, gab er den Be: 
fehl, daß man die Ohren und Nafen der im Streite gefallenen Krieger 
beimführen und ihm zeigen folle, denn es war eine alte Sitte in 
Japan, daß man den getödteten Feinden die Köpfe abſchlug, um fe 
dem Könige oder Heerführer zu zeigen. Nun aber war es unmöglid, 
die Köpfe der getödteten Korea-Krieger nad Japan zu bringen, denn 
die Entfernung mar zu groß. Deshalb gab Hideyofhi den genannter 
Befehl und die Ohren und Nafen, welde nad Japan gebradht wurden, 
wurden auf diefer Stelle begraben. Das Grab bat 730 Fuß im 
Umkreis und ift 30 Fuß hob.” 

Kioto ift einer der Hauptorte für die Fabrifation von Favence, 
Porzellan und ‚‚Cloisonne”. Die Producte der japaniiden Bor: 
zellaninduftrie zeichnen fi befanntlid durch geihmadvolle For: 
men und ſchöne Farben aus und ftehben bei Kennern in bobem 
Werthe, weshalb fie aud in großer Menge nad Europa und Amerika 
ausgeführt werden. Die Werkitätten find zahlreih und Hein, und 
meiſtens im Befige von Familien, melde fih in langer Geihlehts 
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je diefem Gewerbe gewidmet haben. Das Gut wird in Heinen 
en gebrannt und gewöhnlih in einem Laden zum Berlaufe aus: 
elt, welder mit der Fabrik in unmittelbarem Zufammenbange 
t. Die Porzellanfabrifation trägt daher in Japan mehr das 
wäge eines Handwerkes ala einer Fabrikinduſtrie. Die Waare 
innt hierdurch hinſichtlich der künſtleriſchen Ausführung unglaub- 
Dieſelbe verhält ſich zu den Producten der europäiſchen Fabri— 
on wie die Zeichnung eines Künſtlers zu einem ſtrahlenden Farben: 
f. Aber der Preis geftaltet fih auch hiernah und das japanifche 
zelan ift feloft im eigenen Lande für den alltäglichen Gebraud 
beuer. Nahezu alle größern Aufſätze von Tafelporzellan, melde 
in Japan fah, waren daher aus dem Auslande eingeführt 
ven. Die Tafjen, welche von den Eingeborenen zum Reis, Thee 
Sali benugt werden, find jedoch einheimifches Fabrikat; aber 
woblverjebener - japaniiher Haushalt hat aud kaum fo viele 
on aufzumweilen, als bei uns zu einem ordentlichen Kaffeeflatich 
derlich fein dürften. 
Für den Abend maren wir vom Gouverneur zum Eſſen ge: 
t, welches in dem Local einer literarifchen Gefellihaft der Stadt 
ven murde. Die Zimmer waren zum Theil nad europäiſchem 
er mit Stühlen, Tilden, Brüffeler Teppichen u. f. w. möblirt. 
Eſſen wurde die europäifhe Speife:, Wein: und Spred: 
ing befolgt. Speifen und Wein wurden in reichlicher Menge und 
jroßer Abwechſelung herumgereiht. Die Stimmung war außer: 
‚tlich heiter und meine Aeußerung, daß ih an einem der Orte, 
e ih im Laufe des Tages beſucht, eine Wand geſehen babe, 
e mit einem von unjerm Wirthe verfaßten Denkſpruche geziert 
ihien von demjelben mit großer Befriedigung aufgenommen 
erden. Derjelbe verſprach, anläßlih meines Befuches in der 
t fofort einen Denkſpruch für mid zu dichten, und als er einige 
ıblide darnach die erfte Zeile fertig hatte, forderte er feine 
iihen Gäſte auf, die zweite zu verfallen. Diefelben mühten 
un unter heitern Scherzen eine gute Weile, um einen paflenden 
B zu finden, jedoch vergebens. Schlieglih ftand man von 
n Verſuchen ab, doch verjprad der Gouverneur, den Schluß 
fafien, ehe ich abreifte. Am folgenden Morgen fam auch Herr 
Yaſhi zu mir und überreichte mir einen breiten Seidenftreifen, 
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auf melden folgende Zeilen in flüchtigen, edel geformten Zügen ge: 
malt waren: 
Umi-hara-no-hate-made 
Akiva-Sumi-watare. 
Deutſch: 
So weit wie das Meer reiht, 
Sendet der Herbftmond fein prächtiges Licht. 
Der mir gewordenen Erklärung zufolge follen dieje Zeilen da- 
tauf hindeuten, daß der Herbftmond feine glüdbringenden Strablen 
bis nad) der Stelle im hohen Norden fendet, wo wir übermwintert 


Rlo- Faw's Siegel. 


haben. Dem obigen Verſe war in japaniſcher Sprache beigefügt: 
„Seihrieben von Machimura Mafanavo, Gouverneur in Kioto: zw. 
für den Profefjor Nordenftiöld bei Gelegenheit eines für ihn ge: 
gebenen Mittagsmahls im Herbit 1879.” Alles dies war außerdem 
noch mit dem gewöhnlichen fowie mit dem poetifhen Namen und 
Siegel des Verfaflers unterzeichnet. Der legtere Name war Nie: 
San, welder wörtlid überjegt „Dracdenberg‘ heißen fol. 

Tie Poefie der Japaneien ift der des Abendlandes fo unäbnlid, 
daß es und ſchwer wird, die Producte der japaniſchen Dichtkunſt be: 
greifen zu können. Vieleicht dürfte man biefelben richtiger poetiſche 
Dentiprüde benennen. Diefelben fpielen eine große Role in dem 





Poeſie der Japaneſen. 309 


jtigen Leben der Japaneſen. Ihre Schriftiteller fteben in hohem 
ſehen und jelbit in dem Heim des weniger Bemittelten findet man - 
die Wände mit Seiden: oder Papierftreifen bebangen, auf welche 
ejien mit groben und fihern Pinſelſtrichen gemalt find. Unter 
. von mir heimgebradhten Büchern befinden ſich viele Bände, welche 
mmlungen von Gedichten einzelner Dichter oder Dichterinnen oder 
b eine Auswahl der berühmteften Producte der japanischen Lite: 
ur auf diefem Gebiete enthalten. Eine ſehr oft vorkommende 
le mit Abbildungen ftellt das traurige Schickſal einer japanischen 
hterin dar. Zu oberft ift diefelbe, der Typus einer blühenden, 
endlichen japaniſchen Schönheit, figend, mit dem Schreibepinfel 
der Hand, eine ihrer Eingebungen aufzeihnend, vargeftellt. Hier: 
folgen die verſchiedenen Grade des Abſterbens, bis ſie ſchließlich 
t, als halbverweſte, von den Raben zerriſſene Leiche und zuletzt 
Skelet dargeſtellt iſt. Die Reihenfolge der Abbildungen wird 
einem herrlich blühenden Kirſchbaum abgeſchloſſen, in welchen die 
din, nachdem der Körper alle Stufen der Vergänglichkeit durch⸗ 
‘en, verwandelt worden ift. Der blühende Kirihbaum ijt das 
önbeitsideal der Japaneſen im Pflanzenreihe, und während. der 
tezeit deſſelben werden oft Ausflüge nad berühmten Kirch: 
mbainen unternommen und dafelbit Stunde nad Stunde in 
r Bewunderung der Blütenpradt des Baumes zugebradt. Leider. 
elt ich die Erflärung dieſes ſchönen poetiſchen Gedankens, welcher 
» sum Theil mit abjcheuliher Naturtreue ausgeführte Bilder: 
: durchzieht, erſt fo jpät, daß ich verjäumte, diejelbe zu Taufen. 
Ich war gezwungen, Kioto fo bald zu verlafien,; um einem Seite 
sohnen zu fünnen, weldhes für uns in Kobe von dort wohnenden, 
unjere Reife ſich interejlirenden Japanejen, Europäern und Ehinefen 
ben wurde. Das Feft wurde in einem außerhalb der Stadt 
jenen Buddha: Tempel abgehalten und war fehr heiter und an: 
bm. Die Japaneſen ſcheinen alfo nicht die Anficht zu begen, 
ein Tempel durd eine derartige Feſtlichkeit enthbeiligt werde. 
Laufe des Abends langten 3. B. verſchiedene Pilger im Tempel 
Ich beobachtete diejelben jcharf, konnte aber in ihren Zügen 
t eine Spur von Unzufriedenheit darüber entdeden, daß Aus- 
er in dem berrliden Tenpelbain, zu welchem fie gemallfahrtet 
en, ein Felt feierten. Sie ſchienen eher der Anficht zu fein, daß 
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fie ihr Ziel in einer glüdliden Stunde erreidten, und nahmen mit 
- Freude die Erfriihungen entgegen, welde ihnen gereicht wurden. 
Am Morgen des 18. October lichtete die Bega wieder die 
Anker um weiter zu jegeln. Der Weg wurde über das japaniiche 
Binnenmeer nad Nagaſaki genommen. Als id vom Gouverneur in 
Kobe die Erlaubniß begehrte, an einigen Stellen der Küſte ans “and 
gehen zu dürfen, wurde mir diefelbe nicht allein bereitwilligit ertbeilt, 
Sondern aud nod der englifh ſprechende Beamte der Kanzlei, welder 
uns nah Kioto begleitet hatte, zur weitern Begleitung der Vega 
beordert. Das Wetter war Har und fhön, jodaß wir Gelegenbeit 
hatten, die berrlihden Umgebungen des Binnenmeeres bewundern ju 
fünnen; bdiejelben gleichen febr den Landſchaften in den nordiiden 
Scheeren. Die Ausſichten jind jedoch bier, zufolge der weniger 
wechſelnden Gejtalt der Berge, einfürmiger. Hier, jowie audb bei 
Kobe beftehen die Berge aus einer Granitart, welde der Bermit: 
terung in dem Grade ausgefegt ijt, daß die glatten Bergesabbänge 
nahezu überall in einen gelben, dem Pflanzenwuchſe wenig günitigen 
Sand aufgelöft waren. Die ſchönen, mwildgeformten Granitflippen 
des Nordens fehlen deshalb bier gänzlih. Alle Bergezgipfel find 
gleihmäßig abgerundet und überall, wo jich fein Sandgerölle ge: 
bildet hat, mit einem reihen Pflanzenwuchs bededt, was infolge 
der gleihmäßigen Höhe der Bäume einer Landſchaft, die jonft zu den 
Ihönften der Erde gehören würde, wenig Abwechſelung verleiht. 
Wir gingen an zwei Stellen an? Land, das erfte mal bei Hirc: 
fami. Einige Filcherhütten bildeten bier im DBerein mit einigen 
Bauerhöfen am Fuße eines verwitterten Granitbergrüdens ein Kleines 
Dorf. In unmittelbarer Nähe eines der Häufer und didt am 
Strande war der Begräbnißplag gelegen. Auf einer Fläde von 
ein paar hundert Quadratellen fah man bier eine Menge theils aut: 
recht ſtehender, theils umgefallener Grabiteine. Neben einem dieſer 
Steine war ein Sinto:Tempel aus Holzjtäben errichtet, neben einem 
andern jtand eine Schale mit Reis und eine Kleine Saliflafche, 
während noch andere mit frifchen Blumen geziert waren. Die Zoo: 
logen madten bier eine reihe Ernte an Strandthieren, unter denen 
ein in den weichen Sand bineingefrodener Tintenfiih zu erwähnen 
fein möchte, welchem Thiere die Eingeborenen eifrig nachſtellen und 
weldes von ihnen gegefjen wird. Unter den angebauten Gewächſen 
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ten wir bier, wie auch oftmals früher in den höher gelegenen 
eilen de3 Landes, einen alten Bekannten aus der Heimat, nämlid 
Buchweizen an. 

Das zweite mal anferte die Bega bei einem Bauerndorfe gegen- 
r Shimonofeli. Nachdem wir ans Land gegangen waren, fam 
Beamter an Bord und erklärte höflich, daß wir nicht berechtigt 
n, an diefer Stelle and Land zu gehen. Er war jedod fofort 
ieden geftellt und machte Teine ferneren Einwendungen, als ihm 
Beiheid geworden war, daß wir dazu die Erlaubniß des Gou—⸗ 
tweurs erhalten hätten und daß, anftatt des jonjt gebräuchlichen 
je, ein Beamter von Kobe auf dem Fahrzeuge folge. In der euro- 
h:japanifchen Geihichte hat Shimonofeli eine traurige Berühmt: 
erlangt durch die Gewaltthaten, welche hier von der vereinigten 
iſch⸗franzöſiſch-⸗holländiſch-amerikaniſchen Flotte von 17 Fahrzeugen 
4. und 5. September 1864 begangen wurden, um die Japanefen zu 
ıgen, den Sund den Fremden zu Öffnen, ſowie auch durch den un: 
ig hohen Schadenerjag, welchen die Sieger von den Beliegten bier 
:Bten. Ungeachtet erit 15 Jahre nad diefen Begebenheiten verfloffen 
ſcheint jedoch bei der Bevölkerung diefer Gegend jede Spur eines 
ın Gefühls gegen Europäer verihwunden zu jein. Wenigftens 
yen wir überall in dem Dorfe, bei welchem wir gelandet waren, 
größter Freundlichleit aufgenommen. Das Dorf war am Fuße 
; am Strande entlang laufenden Bergrüdens gelegen und bejtand 
einer Menge an einer einzigen Straße entlang errichteter Häufer, 
ı nad) der Straße gefehrte Seiten wie gewöhnlih von Kauf: 
ı, Saki-Verkaufsſtellen und Arbeitzjtätten für häusliche Gewerbe 
nommen waren. Die einzigen Sehenswürdigfeiten des Dorfes 
nden aus einem von berrliden Bäumen umgebenen Ginto- 
pel nebjt einem bedeutenden Salzwerte, beftehend aus jehr großen, 
en, jorgfältig nivellirten und nun nahezu trodenen Lehmteichen, 
elche das Meerwafler gelaffen wird, um daſelbſt zu verdunften, 
von wo man nadher die verftärkte Salzlafe in Bfannen fließen 
um jie in denjelben vollitändig verdampfen zu laſſen. E3 war 
vürdig zu jeben, daß jich verſchiedene Schneden in vieler fehr 
n Salzlafe recht wohl befanden. 
Auf den umliegenden Bergeshöhen ſahen wir Gebüſche des ja: 
hen Wachsbaumes (Rhus succedanea). Das Wachs wird mit 
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Hülfe der Wärme aus den Beeren dieſes Buſches gepreßt umd in 
großer Menge zur Bereitung von Litern benugt, welche von den 
Eingeborenen felbft gebrannt werden; in gebleihtem Zuſtaude wird 
es aud nad Europa ausgeführt, wo ed zumeilen in Lichtfabriten 
Verwendung findet. Jetzt werden dieſe Wachslichter jedoch mehr 
und mehr von dem ameritanifchen Erdöl verdrängt, wodurch der 
Preis derfelben fo gefallen ift, daß die Bereitung des Pflanzen: 
wachſes kaum nod lohnend fein fol. + 


Einfahrt von Hagafakt, 


Am folgenden Morgen reiften wir ven hier ab und am 21. Pc 
tober anferte die Bega im Hafen von Nagafali. Die hauptſächlichfie 
Veranlafjung zum Beſuche diefes Plages war meine Abfiht, daielbit 
Pflanzenverfteinerungen einzufanmeln, welche ih in der Koblengrube 


I Näfere Erklärungen hierüber gibt Henry Gribble in „The preparation of 
vegetable wax" (Transactions of the Asiatic Society of Japan. Vol. III, Part 1. 
8. 94, Jolohama 18751. 
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ikaſima oder in der Nachbarſchaft des Kohlenfeldes zu finden hoffte. 
n in aller Eile Kenntniß von der Lage der Fundſtelle erhalten zu 
nen, rechnete ich auf die Neigung der Japaneſen zu Einfamm: 
igen allerlei merfwürdiger Gegenftände aus dem Thier-, Pflanzen- 
d Mineralreihe. IH hoffte deshalb in den Kaufläden, in denen 
e Bronzgen, altes Porzellan, Waffen u. dgl. feilgehalten werden, 
‚onzenverfteinerungen dieſer Gegend mit angemerktem Fundorte 
finden und ging deshalb am eriten Tage fleißig von dem einen 
riofitätenhändler zu dem andern, aber ohne Erfolg. Schließlich 
ilte mir einer der Sapanejen, mit denen ih hiervon geſprochen 
te, mit, daß man beichäftigt fei, eine Ausftellung von Natur: 
> KRunftproducten diefer Gegend anzuordnen und daß ich daher 
glicderweife unter den Ausftellungsgegenftänden finden dürfte, 
> ich ſuchte. 

Selbſtverſtändlich benupte ich jofort die Gelegenheit, eine der 
en japaniſchen Localausſtellungen, von denen ich fo viel gehört 
te, zu beſuchen. Die Ausftellung befand jih nod in Unordnung, 
>) wurde ih freundlich eingelaflen und erhielt dadurch Ge: 
nbeit, vieles zu ſehen, was für mid lehrreih war, mworunter 
: Sammlung von Steinarten der umliegenden Gegenden. Unter 
en entdedte ih auch jchließlich zu meiner großen Freude einige 
ſche Pflanzenverjteinerungen von Mogi, einem nicht weit von 
yajaki gelegenen Orte. An der Seite des Hügels, auf welchem 
Ausstellung ftattfinden jollte, hatte man gewaltige Monumente 
Steinkohle errichtet, welche von der Beichaffenheit der japaniſchen 
‚lenlager Zeugniß geben jollten, die, nad dem zu urtheilen, was 
bier jah, febr mächtig zu fein fchienen. 

Gleich am folgenden Morgen reilte ih nah Mogi, wohin id 
meinem japanifchen Begleiter von Kobe nebit einem zweiten 
utanten begleitet wurde, welchen mir der ſehr zuvorkommende 
tverneur in Nagaſaki gejandt hatte. Die Reife follte zu Pferde 
e die Berge gefchehen. Außer von meinen beiden japanifchen 
leitern und einem Mann von der Bega, fämmtlid zu Pferde, 
ih nod von einer Menge Kulis begleitet, weldhe den Proviant 
t der andern Augrüftung trugen. Der Gouverneur hatte mir 
eigenes Pferd geliehen, welches als etwas Ausgezeichnetes an: 
ben wurde. Daffelbe var ein nicht befonders großer, aber außer: 
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ordentlich jchöner gelbbrauner Hengft, einem Pferde norwegiſcher 
Kaffe febr ähnlich, febr fromm und von jiherer Gangart. Dies war 
auch erforderlih, denn die Reife begann mit einem Ritt hundert 
nicht beſonders bequeme und glatte Treppenftufen hinauf. Auch 
ipäter führte der Außerft fchmale, oft mit glatten Steinen belegte 
Meg zu wiederholten malen ſolche, nicht gerade für Reiter vorgejebene 
Treppen hinauf und hinab und an dem Rande von mehrere hundert 
Fuß tiefen jähen Abgründen entlang, wo ein einziger Fehltritt Pferd 
und Reiter das Leben koſten konnte. Aber, wie gejagt, unſere Pferde 
hatten fichere Füße und Augen, und die Reiter büteten ih, an 
folden Stellen an den Zügeln zu rühren. 

Keine der Gebirgsgegenden, welche ih in Japan gejeben babe, 
ift jo wohl angebaut wie die Umgegend von Nagafali. Jeder ebene 
Pla von einer Ausdehnung von einigen hundert Quabratellen ift 
mit einer der unzähligen Gulturpflanzen des Landes, hauptjächlich 
Reid, bebaut; da jedoch foldhe leicht zu bebauende Stellen nur 
in geringer Menge vorkommen, jo haben die Einwohner durch Fleiß 
und ausdauernde Arbeit die fteil abfallenden Seiten der Berge in 
eine Reihe geebneter Felder umgeſchaffen, welche durch Wafferleitungen 
forgfältig bemäffert werben. 

Mogi ift ein anſehnliches Filcherdorf, mweldes in gerader Rid- 
tung 20 km von Nagafali entfernt am Meere, an der andern Seite 
einer bergigen, von Lavabetten und vullanifhen Zuffen eingenom: 
menen Halbinfel gelegen ift, die von der in diefer Gegend durch 
tiefe Buchten zerriffenen Kiuſiu-Inſel hervorſchießt. Kein Europäer 
bewohnt diefen Ort, welchem jelbftverftändlih auch ein europäiſches 
Wirthshaus fehlt. Wir erhielten Wohnung bei einem der vor: 
nebhmften oder reidften Männer des Dorfes, einem Saki-Fabrikanten 
und Verkäufer, alfo einem Branntmweinbrenner und Schenkwirth. 
Wir wurden bier in hübfchen und reinlihen Zimmern febr freundlich 
aufgenommen und von der jungen und recht anmuthigen Tochter 
des Wirthes an der Spige einer ganzen Schar weiblider Diener 
bedient. Man darf jedoch nicht etwa glauben, daß unier Wirth 
haus einer europäiſchen Dorfichente äfnlid mar. Zeuge Iuftiger 
Streide einiger mehr oder weniger verfallener Perfonen waren wir 
bier ebenjo wenig als anderer, an das Kneipenleben in Eurem 
erinnernder Begebenheiten. In der Schenke wie in der Brennerei gina 
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les denjelben ruhigen und gleihmäßigen Gang wie die Arbeit bei 
vem wohlhabenden, nicht fluchenden und zantfühtigen Landjunfer 
Haufe bei uns. 

Sali ift ein Getränt, weldes durdh Gären und Brennen aus 
iS gewonnen wird. Daſſelbe ift in Gefhmad und Stärke jehr 
cſchieden, zuweilen ſchlechtem Rothweine, zumeilen ſchwachem Ge— 
idebranntwein ſehr ähnelnd. Außer Saki bereitete unſer Wirth 
ch Eſſig, den er aus Reis und Saki-Reſten gewann, welche mit 
ſatz einiger anderer Pflanzenſtoffe in großen, auf dem Hofe 
henweiſe aufgeſtellten Töpfen ſtanden und ſauer wurden. 

Nachdem meine Ankunft bekannt geworden, erhielt ich den Be: 
h der vornehmern Männer des Dorfes. Mit Hülfe freundlicher 
fnahme, Cigarren und Rothwein wurden wir ſehr bald die beſten 
unde. Bon denſelben wurde mir beſonders der Arzt des Dorfes 
ı großem Nutzen. Nachdem derſelbe die Veranlaſſung zu meiner 
fahrt erfahren hatte, erklärte er, daß die von mir geſuchten Ver: 
nerungen wirklich in der Gegend vorfämen, daß fie jedoch 
> bei niedrigem Wafferftande zu erreichen feien. Sch befuchte diefe 
le Sofort in Gefellichaft des Arztes und meiner Begleiter von 
gaſaki und fand bald verjchiedene Lager, melde die berrlichiten 
anzenverfteinerungen enthielten. An diefem und den folgenden 
ge bradte ih, zum Theil mit Hülfe einer zahlreichen Kinder: 
ir, welde mir beim Sudden eifrig zur Hand ging, eine reich: 
e Sammlung zufammen. Meine Mithelfer beitanden zum Theil 
» Knaben, zum Theil aus Mädchen, die legtern jederzeit mit 
om Kleinen Kinde auf dem Rüden. Die TFleinern Kinder waren 
kahlköpfig; deſſenungeachtet fchliefen fie, den Kopf der größten 
nnenhitze ausgefeht, auf dem Rüden ihrer lärmenden, über Stod 
, Stein fiber fpringenden Schweitern, melde feine Ahnung davon 
haben fchienen, daß die Bürde auf ihrem Rücken beſchwerlich 
‚ unbequem iar. 

Nah Unterjuhungen des Dr. A. ©. Nathorft gehören die von 
heimgebrachten Pflanzenverjteinerungen der jüngern Tertiärperiode 

Diefer unjer ſcharfſichtiger Pflanzenpaläontolog madt darauf 
merkſam, daß man erwartet haben dürfte, bier eine fojlile Flora 
utreffen, welche der gegenwärtigen ſüdjapaniſchen Flora jehr nahe 
t, die als von einer mit ihr nahe übereinftinmenden Tertiärflora 


’ 
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Dflanjemverfeinerungen von Mogi 
Buchenblätter ı Fagus ferrugines Ait., var. pliocena 
Abornblatt (Acer Mono Max., var. pliocen 
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mittelbar herftammend betrachtet wird. Eine ſolche Weberein- 
mmung findet ſich jedoch nicht. Abdrücke von Farrnkraut fehlen 
mlich bei Mogi vollftändig, und aud von Nadelhölzern wurde nur 
: einziger mit Nadeln verfehener Zweig angetroffen, febr ähnlich 
: fpigbergenfchen Form der Sequoia Langsdorffii Brongn. Aeußerſt 
fig fanden fi) dagegen die Blätter einer Buchenart vor, melde 
amerilaniſchen Rothbuche (Fagus ferruginea Ait.) nahe verwandt, 
r von den jegigen japaniſchen Arten deſſelben Geſchlechtes ver- 
eden if. Außerdem wurden Blätter von Quercus, Juglans, 
pulus, Myrica, Salix, Zelkova, Liquidambar, Acer, Prunus, 
ia u. f. w., ſowie den jegigen Formen 

japanifhen und amerifanifhen Wald- 
:a oder der temperirten Flora des His 
laja febr ähnliche Blätter gefunden. Es 

jedoch febr eigenthümlich, daß, da die 
idſtelle an der Oberflähe des Meeres 
» nahe an der Südſpitze Japans belegen ift, 
: die tropifchen und jubtropifchen Elemente 

japaniſchen Flora fehlen. Dr. Nathorft 
ießt hieraus, daß diefelben nit, mie 
ı bisher angenommen bat, Refte einer 

Japan urjprüngliden Flora, fondern 
er von einem vorzeitlihen, fidlider 
genen und nunmehr verſchwundenen Con: 
nt eingewanbert fein. Nod hat Dr. ‚Kfanemurtinsrun vn Mus 
horſt feine Unterfudungen nicht been: var. pliocena Nath. 

; aber wenn dies auch der Fall wäre, 
würde mir der Raum dennoch nicht geftatten, mid) länger bei 
em Gegenftande hier aufzuhalten. Doch fann ih nicht unter: 
mn, zu erwähnen, daß id febr erfreut war, mit der Erinnerung 
die Vega:Erpedition von den ſüdlichen Ländern wenigftens einen 
ten Beitrag zur Pflanzenpaläontologie verbinden zu fünnen, wel: 
ı Wiffenszweige unjere frühern arktiſchen Erpeditionen fo wichtige 
> Impulje gegeben haben durch die fofjilen Herbarien vorzeitlicer 
igerWälder, welche von denjelben aus den eisbedeckten Klippen Spitz⸗ 
ens und den mit Bafalt bededten Sand: und Schieferlagern der jet 
ıhlen Nourſoak-⸗Halbinſel Grönlands zu Tage gefördert worden find. 
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Nah der Rückkehr von Mogi unternahm ich einen Ausflug nad 
der einige Kilometer von der Stadt auf einer Inſel gelegenen Kohlen: 
grube Tafafıma. Auch hier glückte es mir, einige Beiträge zur frübern 
Flora diefer Gegend fammeln zu Tönnen. 

Nachdem auch die Einwohner Nagaſakis ein Abſchiedsfeſt für 
uns veranftaltet hatten, bei welchem Reden in japaniſcher, chineſiſcher, 
englifcher, franzöfticher, deutſcher, italieniſcher, holländiſcher, ruſſiſcher, 
däniſcher und ſchwediſcher Sprache gehalten wurden, was ein Bild 
von der hier herrſchenden Miſchung der verſchiedenen Nationalitäten 
geben mag, lichtete die Vega am 27. October die Anker, um wieder 
weiter zu ſegeln. Wir verließen nun Japan, um allen Ernſtes die 
Heimfahrt anzutreten, und wurden von den im Hafen ankernden 
engliſchen Kanonenbooten Hornet und Sylvia durch Bemannung der 
Raaen und Wanten begrüßt. Es iſt natürlich, daß die Stunde 
der Abreiſe nach einer 15 Monate langen Abweſenheit von der Hei— 
mat mit Freuden begrüßt wurde. Aber dieſe Freude war mit weh— 
müthigen Gefühlen gemiſcht, ſchon ſo bald genöthigt zu ſein, dieſem 
herrlichen Lande und edeln Volke, innerhalb deſſen jetzt eine Ent: 
wickelung vor ſich geht, die wahrſcheinlich nicht allein den alten 
Culturvölkern Aſiens neue Anregung geben, ſondern auch europäiſcher 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie einen neuen Boden bereiten wird, 
vielleicht für immer Lebewohl ſagen zu müſſen. Schwer iſt es, voraus 
ſehen zu können, welche neuen, ungeahnten Blumen und Früchte fich 
bier entwickeln werden. Sehr jedoch dürften ſich diejenigen Europöer 
täufchen, welde glauben, daß bier nur die Bekleidung eines aftati: 
Iben Feudalſtaates mit einem europäiſchen Gewande in Frage iſt 
Eher fcheint mir die Zeit anzubredhen, mo die Länder am Mittelmeere 
Dftafiend eine großartige Role in der fernern Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts Spielen werden. 
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tong und Kanton. — Die Steinfchlerfereien in Kanton. — Politiiche Verhält⸗ 
in einer englifhen Colonie. — Behandlung der Eingeborenen. — Reife nad 
an. — Die Koblengruben dafelbft. — Ausflug nad dem Strande von Borneo. 
talaiendörfer. — Singapore. — Fahrt nad) Ceylon. — Point de Galle. — Die 
teingruben bei Ratnapora. — Beſuch im Tempel. — Einkauf von Danufcripten. 
vie Bevöllerung Ceylons. — Dr. Almgvift’8 Ausflug in das Innere der Infel. 


Einige Tage nah unferer Ankunft in Jokohama mwurde die 
ı nah der Werft von Jokoſuka gebracht, um dort durch Ber: 
rung gegen die in warmen Meeren dem Rumpfe der Schiffe fo 
lien Bohrmuſcheln geſchützt zu werden, wobei zu gleicher Zeit 
Selegenbeit benußt wurde, das Fahrzeug einigen kleinern Re: 
turen zu unterwerfen und, da mir den noch übrigen Theil der 
: nicht in Falten, fondern in tropijchen Luftſtrichen zurüdzulegen 
n, in der Einrichtung vellelben einige Veränderungen vor: 
en zu laflen. Die Arbeit nahm mehr Zeit in Anfprud, als 
ünglich berechnet worden war, ſodaß die Vega erit am 21. Sep: 
er die Werft verlaffen und nad Jokohama zurüdkehren konnte, 
ich die Naturforicher während des größten Theils der zur Repara- 
rforderlichen Zeit niedergelaflen hatten. E3 war urfprünglich meine 
bt, in Japan nur fo lange zu verweilen, als zur Vollendung 
: Arbeiten nöthig war, während welcher Zeit den Offizieren 
der Mannſchaft der Bega Gelegenheit geboten werden konnte, 
on den Mühjeligfeiten des langen Winters zu erholen, Briefe 


der Heimat zu jenden und von dort entgegenzunehmen, fowie 
-denffiölb. II. 24 
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ih dur die Zeitungen von den Begebenheiten der 14 Monate ju 
unterriten, welche mir den Gegenden fern waren, die von dem 
Strome der Weltereigniffe berührt werden. Aber wie aus dem Bor: 
hergehenden erfihtlich ift, murde der Aufenthalt ein längerer, als 
urjprünglich geplant war. Dies hatte ohne Zweifel zum Theil feinen 
Grund in der Schwierigkeit, fid ſchon nad) wenigen Tagen von einem 
Volke, jo merkwürdig, liebenswürdig und gaftfrei wie das Japans, 
und von einem Lande mit fo herrlicher Natur zu trennen. Außer: 
dem waren wir, als die Vega wieder feellar war, der Monfuns 
periode fo nahe, daß es wenig klug geweſen fein und wenig Zeit 
eripart haben würde, wenn wir fofort weiter nah Süden gefegelt 
wären. Gemwaltige Stürme pflegen nämlid in diefer Jahreszeit in 
jenen Gegenden zu rafen, und der dann herrichende Wind ift dem Eegeln 
von Japan nah Siden fo ungänftig, daß ein Schiff mit ſchwacher 
Dampfkraft wie die Vega durd Kreuzen bei Gegenwind zwiſchen 
Japan und Hongkong leicht die Zeit wieder verloren haben mürde, 
welche es durch eine zeitigere Abreife gervonnen hätte. Dagegen konnten 
wir Ende October oder Anfang November für die Weberfahrt nad 
Hongkong auf einen beftändigen, günftigen Wind rehnen. Dies trat 
au ein, ſodaß wir, nahdem wir am 27. October vormittags der 
Hafen von Nagafati verlafien hatten, ſchon am 2. November nad: 
mittags im Hafen von Hongkong anlerten. 

Ausſicht, während einiger Tage in einer unzähligemal von Ratur: 
forfhern unterſuchten Gegend etwas der Wiflenihaft Nübliches aus 
richten zu können, hatte ich natürlicherweife nicht, doch lief ich dieſen 
Hafen an, um dem von einem Mitgliede der Erpedition geäußerten 
Wunſche, Alien nicht zu verlaffen, ohne auf der Reife der Bega etwar 
von dem vielbefprodhenen und allen andern Ländern fo unähnlichen 
„Himmlifchen Reiche” geſehen zu haben, entgegenzulommen. 

Zu diefem Zwecke ift Hongkong jedod ein jehr wenig geeigneter 
Platz. Dieje reihe und blühende Handelsftadt, melde durch Enz 
lands chineſiſche Politik und Opiumbandel gefhaffen wurde, ift ein 
britiide Colonie mit europäifhem Gepräge und hat wenig ven 
dem urfprürgliden chineſiſchen Volksleben aufzumeilen, wenngleid 
feine Bevölferung bauptjählid aus Chinefen beitebt. Aber in 
wenigen Stunden mit dem Dampfboot von Hongkong erreid- 
bar liegt die alte große Handelsftadt Kanton, melde, ungeadtrt 
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uch fo lange den Europäern geöffnet gewefen, mit ihrer ameifen- 
enähnliden Bauart, ihrer zahlloſen Bevölkerung, ihren Tempeln, 
ingniffen, Blumen-Dſchonken, Mandarinen, mit langen Zöpfen 
benen Straßenjungen u. |. mw. nod rein MBHinefifd ift. Die 
en von den Mitgliedern der Erpedition unternahmen einen 
lug dorthin, für welchen fie reichlich belohnt wurden, indem fie 
blige, nicht zu bejchreibende Eindrüde von dem chineſiſchen 
ıtleben erhielten. Weberall wurden wir von den Eingeborenen 
(dlich behandelt !, und fo fur; auch immerhin unfer Beſuch war, 
eichte derjelbe dennoch hin, um das Zerrbild zu verwiſchen, 
e3 viele europäifche Schriftfteller von der volkreichften Nation 
Erde zu entwerfen beliebten. Man wird bald gewahr, daß man 
mit einem erniten und ftrebjamen Volke zu thun bat, welches 
vieles, Tugend und Lafter, Sorge und Genuß, auf ganz andere 
>» auffaßt als mir, gegen melches wir deswegen aber durchaus 
berechtigt find, die überlegenen, böhnifhen Mienen zur Schau 
agen, die der Europäer fo gern den farbigen Raſſen gegenüber 
nmt. 
Der größte Theil der kurzen Zeit, melde ih mid in Kanton 
alt, wurde dazu verwendet, mid im Tragftuhle — Pferde kön- 
n der Stadt felbft nicht benußt werden — auf den engen, von 
n Verkaufsläden umfäumten. und theilmeije überdedten Straßen, 
das Merkwürdigfte des vielen Merkwürdigen, was man bier 
umbertragen zu laſſen. Die Erinnerung an dieje Stunden 
‚ wie fo oft zu gejcheben pflegt, wenn man zu viel Neues 
inmal fieht, ein buntes Gemirr, in weldem ih nur mit 


Dies jedoch mit einer ziemlich lächerlihen Ausnahme! Ich wollte nämlich 
logiſche Zwecke gern eine der gewöhnlichen chinefifchen Ratten haben und ließ 
neinen Dolmetiſcher nad einer folden in einer an der Straße gelegenen Hütte 
gen, wo, wie man mir fagte, Ratten für die chineſiſchen Leckermäuler zube- 
erden. Kaum aber hatte ſich derfelbe mit diefer Frage an den alten und 
Bewohner diefer Hlitte gewendet, als wir aud ſchon von ihm mit einem Hagel 
‘obheiten überjchüttet wurden, welche in erfter Reihe dem Dolmeticher galten, 
bitterften Vorwürfe hören mußte, weil er einem dieſer ausländifchen Teufel 
H war, einen feiner eigenen Tandsleute zum beflen zu haben. Alle meine 
rungen waren vergeblih und ich mußte mid alfo unverrichteter Sache 
1. 
24* 
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Schmierigfeit das eine oder das andere zujammenbängende Bild zu 
unterfheiden vermag. Aber wenn auch dieje Erinnerungen deutlider 
und klarer wären, jo würde es dennoch nidt zu rechtfertigen fein, 
bier den Raum für eine Darftellung meiner eigenen oberflädlicen 
Cindräde in Anfpruh zu nehmen. Wer die Sitten und Gebränd« 
Chinas genauer fennen zu lernen wünſcht, leidet feinen Mangel an 
Beichreibungen diefes Landes; doch können feine Studien durd bie 
unermeßliche Anzahl und den oft blos der Unterhaltung dienende 
Inhalt diefer Schriften erjchwert werden. Nur einen Gegenftand will 
ih bier berühren, weil derjelbe mid als Mineralog befonders in 
tereffirte, nämlih die Steinidhleifereien in Kanton. 

Es ift natürlih, daß in einem fo reihen und ftarfbenölterten 
Lande wie China, in welchem die Familie und das Familienleben eine ſo 
große Role fpielen, viel Geld auf Schmudgegenftände verwendet wirt. 
Man follte deshalb erwarten, daß bierfelbft geichliffene edle Stein 
in großer Menge verbraudt werden, aber nad dem ju urtbeilen, 
was ig in Kanton ſah, dürften die Ehinefen auf dieſelben viel 
weniger Werth legen als der Europäer und Hindu. Es hat übrigens 
den Anſchein, als ob man in China nod immer größern Bertb 
auf Steine mit „‚‚orientaliihdem Schnitt”, d. 5. mit yolirten, 
gerundeten Fläden, als auf Steine lege, welde nad der jet! 
in Europa gebräuchlichen Scjleifmethode mit planen Facetten ver- 
ſehen find. Statt deilen lieben die Chinefen aud eigentbän- 
liche, oft febr gut ausgeführte Schnigereien in den verſchieden 
artigften Steinen, von denen fie den Nephrit, oder wie fie ihr 
felbft nennen „Yii“, befonders bevorzugen. Derfelbe wird ja 
Ringen, Armbändern und allerlei Schmudgegenftänden, wie Ta: 
fen, kleinern Tiſchgeräthen u. dgl. m. verarbeitet. Kanton bat 
zahlreiche Steinjchleifer und Handelsleute, welche fih mit der Ver: 
fertigung und dem Verkauf von Schmudgegenftänden aus diefer Stein. 
art beichäftigen, welche oft höher als Edeljteine gejhätt werden. Der 
Nephrit war lange Zeit hindurch ein jo wichtiger Erportartitel, dus 
der Ort, wo er gefunden wird, das Ziel befonderer Karavan 
war, melde nad China durch die Yii-Pforte gelangten. beste 
ſcheint der Bernftein in hohem Anſehen zu fteben, beſonders Tolde 
Stüde, welche Inſekten enthalten. Bernftein wird in China nidt 
gefunden, aber von Europa eingeführt; derjelbe ift oft verfälidt 
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enthält große chineſiſche Käfer mit den Spuren der Nadeln, 
welche dieſelben aufgeſpießt waren. Andere weniger edle einhei- 
he oder von fremden Ländern eingeführte Steinarten werden 
falls verwendet, unter anderm häufige Varietäten von Talks 
' Seifenftein, fowie von Pyrophyllit. Der Preis der Arbeiten aus 
n Steinjorten ift aber nicht mit dem der Gegenſtände aus Ner 
t zu vergleiden. In demjelben Kaufladen, in weldem man nur 
hritftüde verkaufte, welche forgfältig in bejondere Schachteln 
jt waren, ſah ih auf dem Boden einer mit Staub gefüllten 
ıblade zwiſchen Quarzftüden und allerlei altem PBlunder große 
zum Theil außerordentlich mohlgebildete Kryftalle von klarem 
durchſichtigem Topas. Diejer wurde, wie der Duarz, um ein 
‚nges verkauft. Ferner kaufte ih mir einige fculptirte Stüde 
a3, von denen das eine ein großer, ganz hübſcher natürlicher 
tall war, auf deilen Endfläche fih eine chineſiſche Inſchrift ein- 
irt befand, welche in Meberjegung lautete: „Bücherſtudien ver: 
n Ehre und Anfehen und mahen den Mann für den Hof ge—⸗ 
st.” Dad andere war ein etwas bläulicher, zolllanger Topas— 
all, auf deilen einer Seite eine menſchliche Figur, vielleicht ein 
dha=Heiliger, ausgejhnigt war. Die Steinſchleiferei wird als 
sarbeit und vorzugsweife in einer bejondern Gegend der Stadt 
eben. Die Werkftatt ift gewöhnlich zu ebener Erde an der Seite 
; Heinen Ladentifhes in einem nad der Straße zu offenen 
ner gelegen. Das Zerichneiden der Steine und das Schleifen 
[ben wird, wie bei uns, mittels Metallicheiben, Schmirgels und 
ßenen Korunds, welcher in großen Mengen in der Nahbarichaft 
Kanton gefunden werden fol, bewerfitelligt. 

Sept führt man zwiſchen Hongkong und Kanton in großen, 
em und gut eingerichteten, aber won Ausſehen ſehr unförmlichen 
dampfern amerifaniihen Muſters. Diefelben werden von Eu: 
ern geführt. Die Küche am Bord ift europäifh und jehr gut. 
mäer und Chineſen halten jich in befondern Salons auf. Weberall 
dem Hinterded und im Salon hängen Waffen, um zur Hand 
in, falls das Schiff von Seeräubern angegriffen wird oder, was 
einigen Sahren der Fal war, eine größere Anzahl derſelben 
zwiſchen die chineſiſchen Paſſagiere geſchmuggelt haben Sollte, 
der Abſicht, das Boot zu plündern. 
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Hongkong wurde im Jahre 1842 infolge des Kriege an Eng: 
land abgetreten. Dieſes damals unanfehnlicde Fiſcherdorf ift gegen: 
wärtig einer der bedeutendſten Handelspläge der Welt. Der Hafen 
ijt geräumig, hat guten Ankergrund und ift durch eine Menge größe: 
rer und Eeinerer Granitinjeln wohl geſchützt. Auf der größten der 
jelben ift die Stadt in Abſätzen erbaut, melde vom Strande nad 
dem Innern der Infel ſich erheben. Auf den am höchſten gelegenen 
Punkten derfelben haben die reihern europäiihen Nelidenten ihre 
von hübſchen Gärten umgebenen Sommermwohnungen errichtet. Zur 
Winterzzeit wohnen fie in der Stadt felbil. Wir wurden bier vom 
Gouverneur, Mr. Pope Henneſy, ſowol als aud von der übrigen 
Bevölferung außerordentlih gut empfangen. Der erflere lud Ka: 
pitän Palander und mid ein, in der Gouverneursrefidenz Wob: 
nung zu nehmen, gab ein Eſſen, ordnete ung zu Ehren eine fatt: 
liche officielle Feftlichleit an und ſchenkte der Erpedition eine hübſche 
Sammlung getrodneter Pflanzen aus dem gut unterhaltenen botani: 
Then Garten der Stadt, welcher unter der Aufiiht von Mr. Charles 
Ford jteht ; der leßtere überreichte mir bei einer befonders zu dieſen 
Zwecke nah der Stadthalle zufammenberufenen feierlihen und von 
den eriten Männern der Stadt zahlreich beſuchten Verſammlung eine 
Glückwunſchadreſſe. Die Berfammlung wurde von dem Vorfigenden, 
Mr. Keswid, mit einer Begrüßungsrede eröffnet, worauf dann Mr 
% 8. Cougbtrie die in rothe Seide gebundene, geihmadvol in 
Schwarz, Gold und Roth gebrudte und mit 414 Unterfchriften, von 
denen viele von Chinefen gezeichnet waren, verfehene Adreſſe vorlas 
und dann überreichte. Die Adreſſe ſchloß mit einem herzlichen Gläd: 
wunſch an uns alle, nebit dem Verſprechen, fpäterhin eine Erinze: 
rungsgabe an den Befuh in Hongkong und als Zeichen der Würdi— 
gung der Vega:Erpedition zu überfenden. Einige Zeit nad unfere 
Ankunft in der Heimat erhielt Palander wie aud ich eine pradtvole 
Sildervafe von der Bürgerfchaft Hongkongs. 

Ich ergriff mit großem Intereſſe die Gelegenheit, einen Gin 
blid in die politiſchen Verhältniſſe diefer erfichtlich ſehr lebenaträfti- 
gen und zufunftsreihen Colonie zu erhalten, welde mir die De 
rührung mit den hervorragenden Männern dieſes Ortes verſchaffte. 
Bei oberflähliher Betrachtung erjchienen diefelben Teineswege zu 
friedenftellend. Friede und Eintracht berrihten bier offenbar nidt; 
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Unzufriedenheit mit dem Gouverneur gaben nämlid viele in 
igkong wohnhafte Europäer lauten Ausdrud. Er begünftige, jagte 
i, auf eine äußerft einfeitige Weife die Chinefen und mildere die 
afbeftimmungen für diejelben in dem Grade, daß Hongkong bald 
Zufluchtsort aller Räuber und Diebe Kantons fein werde. Gerade 
wend unserer Anweſenheit entftand in dem Legislative Council 
Stadt eine lehrreihe Barlamentsdebatte im Kleinen. Der Streit 
de mit einer gewillen Erbitterung, aber mit gebührender Bead: 
3 des im Mutterlande hergebrachten parlamentariihen Taktes 
ihrt. Der gewandte Redner der Oppofition hatte offenbar, mas 
ähnlichen Gelegenheiten gewöhnlich der Fal ift, die allgemeine 
nung unter den Europäern für fig. Dieſe ſchienen ziem- 
einig darüber zu fein, daß das einzige Mittel, fich gegen die 
ler aus dem großen Himmlifhen Reiche zu ſchützen, darin be 
, daß man diefelben, wenn fie auf friiher That ergriffen mer: 
fofort auf unmenſchliche Weiſe öffentlich abjtrafe. 

Für einen Unbetbeiligten hatte es jedoch den Anſchein, als ob 
Gouverneur nit allein das Menſchlichkeitsgefühl und das Recht 
feiner Seite gehabt, fondern auch mit fiherm Zufunftsblide 
indelt habe. Bei feiner Ankunft in der Colonie waren die Körs 
rafen, zu denen die Chineſen verurtheilt wurden, äußerft bar: . 
ih, wenn auch milde im Bergleih zu den in China gebräud: 
n, welcher Umſtand nun von der Oppofition zur Vertheidigung 
itrengern Strafbeftimmungen angeführt wurde. Die Gefangenen 
den zu wiederholten malen mit der „Katze“ gepeitiht, was 
diefelben oft unbeilbare Lungenſucht zur Folge hatte; zur Be: 
ung wurden fie durch eine Hungercur mit Wafler und Reis vor: 
itet und beim Berlaflen des Gefängnifjes gebrandmarft u. 1. w. 
. der Anfiht ausgehend, daß die größte Sicherheit für eine 
nie wie Hongkong in der Liebe zu finden jei, mit welcher die: 
: von der zahlreiden eingeborenen Bevölkerung umfaßt wird, 
e der Gouverneur verſucht, jene gegen ungerechte Angriffe der 
opäer zu ſchützen. Einſehend, daß allzu barbariihe Strafen 
(ge des Schußes, den der Verbrecher in diefem Fale bei mitlei- 
n Menſchen zu finden hoffen darf, die Verbrechen eber beför: 
, als davon abſchrecken, und daß milde Strafbeitimmungen die 
Bedingung für eine gute Schußpolizei feien, hatte der Gouver⸗ 
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neur die Auspeitihungen vermindert, die öffentlide Beltrafung 
unterjagt und Fälle, wo den Verbrechern Schläge „aus Verſehen“ 
oder mit Umgehung des Gejehes ertbeilt worden waren, geahndet, 
‚the regulation cat” gegen das ſpaniſche Rohr vertaufht, die vor: 
bereitende Hungercur und die Brandmarkung abgeſchafft u. dgl. m. 
Alles diefe3 wurde nun von den europäilhen Kaufleuten fcharf ae: 
tadelt, von den chineſiſchen Unterthbanen der Colonie aber, denen 
jedoh abgeratben worden war einige Gegendemonjtrationen in 
Scene zu ſetzen, gebilligt. 

Als wir fpäter nad andern engliihen Beligungen kamen, fan: 
den wir, daß die Einwohner oft mit den regierenden Behörden in 
mehr oder weniger beftigem Streite lagen, die Oppofition aber nir: 
gends verhindert war, bei öÖffentlihen Verſammlungen oder durd 
Adreffen in Zeitungen und Flugichriften zu verfuden, ihre Aufıd- 
ten zur Geltung zu bringen. Hierdurch entwidelt ſich ſchon zeitig 
ein geſundes politiiches Leben, und gerade darin liegt wahrſcheinlich 
eine der Grundbedingungen für die Kraft der englifden Colonien 
zum „selfgovernment”, fowie für deren Lebenskraft und Einfink 
auf die umliegenden Länder. 

Es wird in Wahrheit interefiant fein, zu ſehen, welden Einfluß 
e3 auf den großen Nachbarſtaat ausüben wird, wenn die von Mr. 
Henneſy binfihtlih der in Hongkong mohnbaften Chinejen befür— 
wortete Politik durchgeführt wird und diefelben zu Mitbürgern and- 
gebildet werden, welche, ihre Perfon und Beligthümer vom Gejeße ges 
ſchützt wiſſend, nicht nöthig haben, vor irgendeiner Behörde im 
Staube zu Trieben und, folange fie fich jelbit innerhalb der gejeg- 
lihen Grenzen halten, vor Erprefiungen dur Beamte gejidert und 
im Genufle aller- Freiheiten und Gerechtigkeiten find, melde Eng: 
lands Geſetze feinen Bürgern gewähren. 

Viele der in Hongkong wohnbaften Europäer ſchienen davon 
überzeugt zu jein, daB man nod während eines Jahrtaujends mit 
Jug von China werde fagen künnen: „Du bift, was du warft, und 
wirft werden, was du biſt.“ Andere hinwiederum behaupteten, daß 
die Berührung mit den Europäern in Shanghai, Honglong und 
Singapore, jowie die Erzählungen der zu Taufenden von Californien 
und Auftralien nad China zurüdtehrenden Auswanderer anfıngen, 
die Weltanihauung im Himmlifhen Reihe nad und nad zu ver: 
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dern und damit eine Ummälzung vorzubereiten, welche weniger 
erjtürzt, aber ebenjo durchgreifend fein werde wie diejenige, welche 
r kurzem in Japan ftattgefunden hat. Wenn dies gejchieht, jo 
rd China ein Staat, welder bei dem Ordnen der Weltangelegen: 
ten mit in Rechnung gezogen werden muß und deilen Macht 
wer in die Wagichale fallen wird, wenigſtens da, mo es Afiens 
hidfal gilt. In Hongkong und Kanton wußte das Gerücht Schon 
t zu erzählen, daß Deutſchlands weitſehender Reichskanzler beim 
twurf feiner Zuflunftsplane diefen Factor mit in Berehnung 
ogen babe. 

Schon jet nehmen die Chinefen am europäifchen Leben theil. 
ne Menge hinefifher Namen befand fich, wie ich bereits erwähnt 
ve, unter der mir überreihten Adreſſe; bei den Feſtlichkeiten des 
uverneurd bemerkte man viele fette, lächelnde und mit Zöpfen 
fehene Köpfe, und fogar an den Berfammlungen, welche die Ne: 
mvorſchläge des Gouverneurs behandelten, hatten fid Chineſen 
beiligt. Seit uralten Zeiten befteben außerdem in China heimliche 
jelichaften, welche, wie man fagt, nur auf einen günftigen Augenblid 
rten, um das Gefchid des Landes in neue Bahnen zu lenten.! Die 
obachtungen, welde ih in Hongkong und Kanton gemacht habe, 
> jedoh allzu oberflählih, um die Geduld meiner Lefer nod 
ger damit in Anſpruch zu nehmen. Ach vermweile alſo auf die 
reihen, die Stadt zum Gegenftande habenden Schriften, melde 
ı Männern veröffentlicht wurden, die fid ebenjo viel Monate und 
pre wie ih Tage dafelbit aufgehalten haben, und gebe hiermit 
Schilderung der ferneren Fahrt der Vega über. 

Begleitet von den Glüdwünfchen vieler neuerworbener Freunde 
ließen wir den Hafen von Hongkong am Morgen des 9. November. 
ine urſprüngliche Abjiht war, von bier nad Manila zu geben, 
h zwang mich der durch den langen Aufenthalt in Japan verurfacdhte 
tverluft, von diefem Plane abzuftehen. Der Curs wurde jedoch 
t unmittelbar nad) Singapore genommen, fondern nad Labuan, 
er Leinen engliſchen Befigung, welche auf der nörbliden Seite 


! Val. W. A. Pidering, „Chinese secret societies" (Journal of the Straits 
och of the R. Asiatic Society, 1878, Nr. 1, ©. 63—84). 
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von Borneo belegen ift. Die Nordſpitze derjelben (die Koplengrube) liegt 
unter 5° 23’ nördl. Br. und 115° 12’ öftl 8. von Greenwich. 
Labuan ift von England wegen der daſelbſt vorhandenen Koblenlager, 
welche infolge der Lage Fer Inſel nahezu inmitten der zahlreichen 
und fruchtbaren großen Inſeln des öftligen Ajiens von befonderer 
Wichtigkeit find, in Belig genommen worden. Dieſe Koblenlager 
waren e3 auch, welde mid nad jenem Plage lodten. IH wollte 
nämlich verſuchen, ob es nicht dafelbjt in unmittelbarer Nähe des 
Hequators möglich fein werde, werthvolle Beiträge zur Feſtſtellung 
der Beichaffenheit des frübern Aequatorialllimas einfammeln zu 
fünnen. 

Die Reife ging anfänglich, infolge eines frifden und günfligen 
Monfunmwindes, raſch von ftatten; aber als wir den fogenannten 
Windftilengürtel erreicht hatten, hörte der Wind gänzlid auf und 
wir mußten nun Dampf anwenden, welcher uns jedod bei der 
äußerft ſchwachen Maſchine der Bega und bei ftarlem Gegenitrome 
nur langjam vorwärts führte, ſodaß wir erft am 17. November in 
den Hafen von Labuan ankern Fonnten. 

Die größte der zur Colonie gehörigen Inſeln hat bei einer be: 
deutenden Breite eine Längenausdehnung von 10’ in der Richtung 
von Nordoft nah Südmelt. Diejelbe ift von einigen taufend (3300 
im Jahre 1863) Chinefen und Malaien nebjt wenigen Engländern 
bewohnt, melde entweder Beamte der Krone find oder eine An: 
jtelung bei den Kohlengruben haben. Der nördliche Theil der Inſel 
erbebt fi) 140 m über den Meeresipiegel, wogegen fid das Land 
gegen Süden zu einer ausgedehnten, mit dichtem Gebüſch bewadhie: 
nen und von Sümpfen durchzogenen Sandebene ſenkt. Die meiften 
der Einwohner wohnen am Hafen, welder am füdlihen Theile der 
Inſel liegt und den jegt oder vielleiht nur in gegenwärtiger 
Zeit für engliſche Colonien unvermeidliden Namen Victoria führt. 
Das bequeme Wohnhaus des Gouverneurs liegt von der Hafenftadt 
entfernt im Innern der Inſel, die Koblengrube auf der nördlichen 
Seite derfelben. Kurz vor unfern Beſuche der Inſel hatte die 
Grubengeſellſchaft Bankrott gemacht, weshalb jest die Arbeit in der 
Grube daniederlag, doc hofjte man, diefelbe bald wieder aufnehmen 
zu fönnen. Die Sandebene felbit ijt im Bergleih zu den nabe- 
gelegenen tropiihen Ländern wenig fruchtbar. Diejelbe war erit vor 
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miger Zeit abgebrannt worden und deswegen zum größten Theil 
ur von Gebüſchen bedeckt, zwiſchen denen Stämme hoher, verdorrter 
nd halbverbrannter Bäume hervorragten und der Landſchaft Aehn: 
chkeit mit einer durch Schadenfeuer verheerten nordiſchen Wald: 
egend verlieben. Infolge der Abrodung, welcher die Inſel bier: 
uch unterworfen worden war, konnte man wahrnehmen, daß das 
and, welches von fern gejehen volllommen eben erfhien, überall 
it Fraterförmigen Bertiefungen bededt war, die den Ajchengruben ! 
7 ſtandinaviſchen Sandgebirge vollkommen ähnlich ſahen. Auf der 
zrdlichen Seite fa) man Sandfteinberge, welche mit einem fteilen 
—15 m bohen Abſatz nad dem Meere bin abfielen. Hier, und 
var vorzugsweije in den durch kleinere Bäche ausgewaſchenen Thä- 
en der Sandjteinlager, zeigte ſich die tropiſche Natur in all ihrer 
eppigfeit. 

Die Kohlengrube ijt in Kobhlenlager eingefenkt, welche an ber 
jrdlichen Seite der Inſel offen zu Tage liegen. Flötze gibt es vier 
id zwar, nad) den an Ort und Stelle erhaltenen Angaben, von einer 
ide von 3,3, 0,9, O,« und 1,0 m. Diefelben lehnen 30° gegen den 
orizont und find durd Lehm: und harte Sanpfteinlager, welche eine 
ädhtigkeit von ungefähr 50 m haben, voneinander getrennt. Weber 
m oberjten Kohlenlager trifft man ferner jehr mächtige Schichten von 
warzem Thonjchiefer, weißem harten Sandftein mit Thonbändern, 
ger von lojfem und mit Kohlen gemiſchtem Sandftein, wie aud 
deutende Thon: und Sandfteinlager, melde verfteinerte Meer: 
ufcheln enthalten, die denen der Sebtzeit ſehr ähnlich find. 

Die Schichten dagegen, welche zwiſchen oder in unmittelbarer 
ihe der Kohlenflöge liegen, enthalten feine andern BVerjteinerungen 
3 die Pflanzenrejte, welche ſpäter erwähnt werden follen. Nahe dem 
ıfen, 13 km füdli der Grube, tritt ein nahezu verticales Kohlen: 
zer zu Tage, welches vermuthlih einer viel ältern Zeit als der 
en beiprocdhenen angehört; und im Meere, 18 km vom Etrande 
rdlich der Grube, dringt Steinöl aus dem Meeresboden hervor. 
»t Grubenvorfteber vermutbete auf Grund defien, daß die Kohlenlager 


? 


I Ueber deren Bau und Entſtehen fiehe einen Aufſatz K. Nordenflisld'g in 
fversigt af Vet.-Akad. förh.“, 1870, S. 29. 
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an diefer Stelle wieder an die Erdoberfläche treten. Die Kohlenlager 
von Labuan find übrigens, ungeachtet ihrer Lage nahezu inmitten einer 
unermeßlichen, freisförmigen Vulkankette, auffällig frei von Schichten: 
verfchiebungen, woraus hervorgeht, daß dieſe Gegend während der 
unermeßlidhen Zeit, welche vergangen ift, jeit diefe Lager abgeſetzt 
worden find, von Erdbeben verſchont geweſen iſt. Selbit heutzutage 
weiß man nad Wallace in diefem Theile von Borneo kaum etwas 
von Erdbeben. 

Aus dem bier Angeführten fann man fchließen, daß die biefigen 
Kohlen, Sand: und Thonlager fi in einer vom Meere getrennten, 
von üppigen Sumpfgegenden eingenommenen Thalfenfung des aus 
gedehnten Landes abgejegt haben, welches ehemals bedeutende Streden 
des zwiſchen den Inſeln Auftraliens und dem ajiatifhen Feſtland ge: 
legenen Meeres eingenommen batte. Gleiche Berhältniffe müſſen 
übrigens auf einem großen Theile von Borneo herrichend geweſen fein. 
Man trifft nämlich) an mehrern Stellen diefer Inſel Kohlenlager unter 
denfelben Verhältnifien wie auf Labuan an. Soviel id weiß, find 
diefe bisher nod nicht in pflanzenpaläontologifher Hinfiht unter: 
ſucht morden. 

Bei Labuan finden jih auch, wenngleich ſehr fparjam, Pflanzen: 
verjteinerungen vor, eingebettet in Hüllen von Eifenthonftein der Lager 
über den beiden unterften Koblenflögen. Außerdem enthalten die 
obern Kohlenlager einen großen Reichthum an Harz, mweldes in 
größern Adern die Kohle durchzieht. Aus der Mächtigkeit der zwi: 
ihen und über den Kohlenflögen liegenden Sandſchichten und der Ber: 
mwandlung zu einem barten Sandftein läßt ſich ſchließen, daß eine 
ſehr lange Zeit, wahriheinlih Hunderttaufende oder Millionen von 
Jahren vergangen find, feitdem diefe Kohlenlager gebildet wurden. 
Diefelben gehören gleichwol einer gänzlich neuen Zeitperiode an, deren 
Pflanzenwuchs in diejen Gegenden fi wenig von dem der Gegen: 
wart unterjcheiden dürfte. Doch möchte es verfrübt jein, jich darübet 
zu äußern, bevor die heimgeführten Berfteinerungen von Dr. Ratborft 
unterſucht worden find. 

Augenblidlih waren die Arbeiten in der Kohlengrube eingeitellt, 
doch erwartete man mit jeder Poſt die Ordre zur Wiederaufnahme 
derjelben. Der Weg zwiſchen der Grube und der Hafenftadt war 
übrigens ziemlih gut unterhalten und ein Directionsmitglied der 
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zeſellſchaft, Mr. Cooke, wohnte beftändig am Plage. Derfelbe er: 
igte mir während der Zeit, welche ich mich behufs Einfammlung 
on Berfteinerungen auf der nördlichen Seite der Inſel aufbielt, 
Ne möglide Gaftfreundfhaft. Während der übrigen Zeit meines 
ortjeing mar ih Gaft des Gouverneurd, Mr. Treadher, eines 
ebenswäürdigen jungen Mannes, bei dem ich verſchiedene natur: 
jtorifde Sammlungen von Labuan und den angrenzenden Theilen 
orneos zu ſehen befam, und von welchem ich nad unjerer Rückkehr 
ıh Europa eine Sammlung von Blättern und Fruchttheilen der 
st auf Borneo wachſenden Baumarten zugejandt erhielt. Sch 
aube, daß diefe Sammlung beim Studium der beimgeführten 
Hlanzenverfteinerungen von großem Nutzen fein wird. 

An den fteilen Strandabfägen der nördlichen Küſte fieht man recht 
ibihe Querfchnittäbilder der unter und über der Kohle liegenden 
andfteinlager. Als ich zu näherer Betrachtung derjelben am Strande 
ıtlang wanderte, befudte id auch einige auf Pfählen erbaute Malaien: 
itten. Diejelben waren zur Flutzeit vom Wafler, zur Zeit der Ebbe 
yer von dem trodenen, bier aller Vegetation baren Strande um- 
ben. Um in die Hütten zu gelangen, mußte man eine an der 
teeresjeite befindlide, 2—21, m bobe Leiter binanklettern. Diefe 
äufer gliden den in unjerer Heimat am Waller gelegenen Vorraths⸗ 
infern und waren aus äußerſt leichtem Bauholze aufgeführt. Der 
ußboden beitand aus Iofen und in Leinen Abjtänden liegenden, 
arrenden Bambusſchindeln, welb=e fo dünn waren, daß ich befürchtete, 
ejelben würden breden, als ich auf fie Itieg. Die Hausgeräthe be- 
inden nur aus einigen Rohrmatten und Kochgefäßen. Einen Feuer: 
rd bemerkte ih nicht; vermuthlich wurde das Feuer am Strande 
tzündet. Sch kann nicht begreifen, warum man diejen Plag dem 
eiter aufwärts gelegenen grünen und keineswegs fumpfigen Strande 
3 Wohnplat vorgezogen hat, wenn es nicht der Kühle, weldye die 
ftige Lage auf diefer Stelle mit jich bringt, und des Schuges wegen 
hab, den die Pfähle gegen die Taufende von Kriechthieren ge: 
ihren, von denen der Grasboden in den tropischen Gegenden mim: 
lt. Wahrſcheinlich find auch an Meeresfaume die Müden weniger 
läftigend als weiter ins Land hinein. 

Aehnliche Hütten wurden aud von einigen meiner Begleiter auf 
ver Ausfahrt angetroffen, welche diefelben mit der Dampfichaluppe 
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nad der Mündung eines größern Fluffes an der nahegelegenen Küfte 
Vorneos unternahmen. Hierüber theilt Dr. Sturberg Folgendes mit: 

„Am 19. November unternahmen Palander, Bove und ich nebft 
zwei Mann in der Dampfihaluppe der Vega einen Ausflug nad dem 
Zabuan gegenüber ausmündenden Fluß Kalias. Wir madten uns 
bei Tagesanbruch, glei nad 6 Uhr, auf den Weg. Derfjelbe wurde 
erit nördlih von Pappan Island, dann zwiſchen den vielen Untiefen 
hindurch, welche ſich zwifchen diefer Inſel und dem bedeutend größern 
Daat Aland befinden, und jchließlid füdlih der legtgenannten 
Inſel genommen. 

„Bappan Island ift eine Meine, reizende Inſel, welche bis an 
das Hochmaflerzeihen hinab mit dunfelgrünem, tropiidem Urwalde 
bededt ift. Auf Daat Island dagegen iſt auf der öſtlichen Seite der 
Urwald niedergehbauen morden, um einer Anpflanzung von Cocos: 
bäumen Pla zu machen, welde Pflanzung ein Wert des frübern 
Arztes auf Labuan ift und feinem jegigen Eigenthümer einen bedeu: 
tenden Gewinn abmirft. 

„Es machte uns nicht geringe Schwierigleiten, einen Weg zwiſchen 
den Sandbänten hindurch zu finden, melde in einem Abftande von 
24, —3 Seemeilen vor der Flußmündung gelagert find. Rach 
Verlauf einer Stunde gelang ed uns nad mehrfachen vergeb- 
ligen Verſuchen endlih, die tiefe Rinne zu entdeden, welde nad 
dem Fluffe führt. Sie geht dicht am Lande, an der nördlichen Seite 
von Kalias Point bis nad der eigentlihen Flußmündung entlang. 
Auf der Barre betrug die Tiefe des Waflerd 1 m; in der Rinne 
wechjelte diejelbe zwiſchen 3,; und 7 m und erreichte in der Fluß 
mündung 14—18 m und darüber. 

„Auf der ſüdlichen Seite der nördlich von der Mündung des Kalias 
ind Meer binausfchiegenden Landzunge befanden ich zwei Malaien: 
dörfer, deren Einwohner unjere Fahrt mit neugierigen Augen zu 
betrachten jhienen. Eine Schar halb oder ganz nadter Kinder 
begann, ſobald die ſchnell gehende Dampfidaluppe bemerkt wurde, 
einen Wettlauf am Strande entlang, offenbar in der Abſicht, uns 
fo lange wie möglid in Sicht zu haben. Wir hatten jet tiefee 
Wafler und dampften nun ohne Zögern den Fluß hinauf. Den 
erfehnten Befuh in einem der Malaiendörfer jparten wir bis zu 
unferer Rückkehr auf. 
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„Bir gingen einen der vielen fih fchlängelnden Flußarme un: 
fähr 11.2 ſchwediſche Meilen! aufwärts, wo und dann feine 
ringe Tiefe zur Umkehr zwang. Die Vegetation auf den Ufern 
3 Feitlandes ſowol als aud auf denen der nahe der Flußmün- 
ing gelegenen Injeln war überall jo dicht, daß es nahezu unmög- 
h war, eine Stelle aufzufinden, an der wir ans Land gehen Fonn: 
rn; überall fahb das Auge nur beinahe undurchdringlichen Urwald. 
ıbe der Flußmündung wurde derfelbe von großen und jthattigen 
ubhölzern gebildet, welche alle vunfelgrüne, glänzende und ganz: 
ndige Blätter hatten. Einige derfelben ftanden in Blüte, andere 
ıgen Früchte. Die meiften diefer Bäume waren Feigenbäume, 
ren zahlreiche, dicht miteinander verjchlungene Luftwurzeln felbft 
ı Rande des Fluſſes ein undurchdringliches Hinderniß bildeten. 
njihtli der Vergrößerung des Landes und der Verminderung des 
altergebietes fpielen die Bäume, welche mit Luftwurzeln verfehen 
d, eine febr wichtige Role. Diejelben jenden diefe Wurzeln von 
amm und Welten weit ins Wafler hinaus, wo diefelben, wenn fie 
ı Boden erreicht und in den Schlamm eingedrungen find, durch 
> dichte Flechtwerk, zu welchem fie ſich verfchlingen, ein ausge— 
Hnetes Bindemittel für al den neuen Schlamm bilden, den das 
ler von dem höher gelegenen Lande mit fi berabführt. Es 
int mir, als feien die mit Luftwurzeln verſehenen Bäume eine 

wirkſamſten Urſachen des fchnellen Zuwachſes des Alluviallan- 
auf Borneo. Weiter am Fluffe hinauf waren große Streden 
; einer Palmenart bewachſen, welche fi mit ihren langen Blät— 
n und dem etwas lichtern Grün ſcharf von dem übrigen Walde 
ob. Mitunter war das eine Ufer des Fluffes nur mit Palmen, das 
yere nur mit Feigenbäumen bekleidet. Die Palmen -Dihungeln 
ren nicht ganz fo undurhdringlich wie die Didichte der Feigen; die 
tern zogen den mehr jumpfigen Boden vor, wogegen die Pal: 
ı mehr auf den jandigen, weniger naffen Stellen wuchſen. Bon 
terholz oder andern Pflanzenwuchs mar nicht das geringite zu 
veden. 


Eine ſchwediſche Meile = 1,3 geographiſche Meilen. 
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„Während der Flußfahrt fahen mir dann und wann einfam 
umberfliegende grüne Eisvögel oder Königsfiiher wie aud ein: 
zelne Kolibris, dom maren diefelben bei weitem nicht fo zahl 
reich, wie man in der rein tropifhen Zone hätte erwarten können. 
Affen erblidten wir etlihe, paarweile auf den Bäumen umber: 
Ipringend, und es gelang Palander, ein Männden davon zu hießen. 
AMligatoren von 1—1Y, m Länge warfen fih bier und da, aufge: 
fheudt von dem Rafleln der Schiffsfchraube, Hals über Kopf ins 
Wafler. Kleine Landeidechſen mit Schwimmbhäuten zwifchen den Beben 
liefen mit einer bewundernswerthen Schnelligleit an den Ufern auf 
dem Waller umber. Dies war alles, was wir an höhern Thieren 
zu ſehen befamen. 

„Rah einer zwei Stunden langen Fahrt, während welder wir 
die Ufer aufmerkſam unterfudhten, um einen Landungsplag ausfin: 
dig zu machen, legten wir an der beitmöglichen Stelle am Lande an, 
um zu fehen, was die niedere Fauna wol zu bieten haben konnte. 
Es war feine leihte Sache, ans Land zu gelangen. Der Boden 
war fo ſchlammig, daß wir bis an die Knie einfanten, und wur 
dadurch, daß wir auf eine Unterlage aus Palmenblättern und berab- 
gefallenen Zweigen traten, Tonnten wir im Walde vorwärts kommen. 
Das Suden nad niedern, wirbellojen Thieren war von keinem 
befondern Erfolge gefrönt. Ungefähr zehn Mollusfenarten, worunter 
eine febr eigenthümliche nadte Landichnede von volllommen gleicher 
Sarbenzeihnung und einer Raubeit wie die Rinde der Bäume, aui 
denen fie lebt, war alles, was bier zu erlangen war. Es erſchien 
mir febr eigenthbümlih, nit eine einzige Snfeltengruppe bier 
repräfentirt zu finden. Die augenſcheinliche Armuth an Tbieren if. 
wie ich glaube, dem volljtändigen Fehlen der Kräuter und des Un: 
terholzes zuzujchreiben. Das Thierleben war ebenfo arm wie die 
Begetation üppig und ſtellenweiſe ummechjelnd. Ueber der Land: 
Ihaft rubte eine eigenthümliche Ruhe und Xeblofigkeit. 

‚Auf dem Rückwege befuchten wir eins der beiden erwähnten 
Malaiendörfer. Daſſelbe beitand aus ungefähr zehn verſchiedenen 
Häufern, melde auf großen und ftarfen Pfählen 6—10 m vom 
Strande entfernt, an der Flußmündung erbaut waren. Sämmt: 
lihe Häufer waren auf einer gemeinjamen großen Plattform aue 
diderm Bambus aufgeführt, welche ungefähr in Manneshöhe über 
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n Wafler lag. Bom Strande liefen winkelrecht lange ſchwimmende 
ämme aus, welche mit ihrem einen Ende mit dem Lande zujammen- 
gen und mit dem andern dicht an der Plattform verankert waren. 
n diefer führte ein kurzer Stamm in fteiler Richtung nad dem 
anferten Ende des langen Ihmwimmenden Stammes hinab. Mit: 
> diefer Vorrichtung wurde die Verbindung mit dem Lande unter: 
ten. Die Häufer waren alle nahezu im Quadrat erbaut und ent: 
ten ein einziges Zimmer, hatten ein jchräges, nicht plattes Dad 
‚ waren an einer der fürzern Seiten, nahe der einen Ede, mit 
er langen, rechtwinkeligen Thüröffnung, welche fiherlich nicht dazu 
immt war, gejchloflen zu werden, ſowie an einer der Langjeiten mit 
m Ruftloche oder einer vieredigen Deffnung verfehen. Das Bau: 
:erial beftand aus zumeift ganzem, aber auch zumeilen geipaltenem 
nbusrohr von einer Dide zwiſchen 8 und 11 cm. Das Dach mar 
feiner Außenfeite mit einer dünnen Schicht von Palmenblättern 
ct, um den Regen abzuhalten. Im großen und ganzen hatte das 
13 Hehnlichkeit mit einem Holzläfig, zu welchem der geringite Wind: 
& überall Zutritt hat. Der Fußboden fvar febr biegfam und 
gebend, zugleich aber fo ſchwach, daß man nicht ohne Furdt, 
n Augenblid hindurchzufallen, darauf gehen konnte. Die eine 
Thüröffnung gegenüber gelegene Hälfte deſſelben mar mit einer 
nen Matte aus irgendeinem Pflanzenftoff belegt und diente augen: 
nlid der Familie als Lagerplag. Einige zerfette Umfchlagetücher 

alles, was wir von Kleidungsftüden entveden fonnten. Bon 
sgeräthen war faum eine Spur zu fehen. Auch Waffen, Pfeile 
Bogen fanden fid nit vor. Der Herd befand fig an einer Ede 
Zimmers; derfelbe bejtand aus einem gewaltigen Aichenhaufen auf 
gen niedrigen Steinen. Neben demſelben ftand ein ziemlich ſchmu— 
e Topf. Aller Abfall von den Mahlzeiten, Knochen und Mollusfen- 
len, war in das Waller unter dem Fußboden geworfen morden; 
Ibft lag nun ein ordentliches Eulturlager, welches fich ein paar 
über den umliegenden Meeresboden erhob und zum größten Theil 
Diufchelfchalen beitand. Der Fußboden des Zimmers mar im 
ften Grade ſchmuzig und ſchwarz; derjelbe fah aus, ala wenn er 
tals mit einem Zropfen Wafler in Berührung gefommen wäre. 
ganze Innere des Haufes ſah ebenjo ärmlih und elend aus mie 
enige eines tſchuktſchiſchen Zeltes. Die Bewohner deſſelben 
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auf dem Meere weſtlich von Borneo berrihenden Windftille nur 
langfam vorwärts. 

Singapore ift, wenn man von Schweden aus Afien und Europa 
umfegelt, genau auf balbem Wege gelegen. Wir bielten uns bier 
vom 28. November bis zum 4. December auf und waren von der euro: 
päifden ſowol mwievon der aſiatiſchen Bevölkerung der Stadt, welde 
mit Honglong im Enthufiasmus für die Vega-Fahrt mwetteifern zu 
wollen ſchien, jehr gaftfreundli aufgenommen. In der Stadt berridt 
eine babilonifhe Sprachverwirrung infolge der vielen ſich bierjelbk 
aufhaltenden Nationen: Chinefen, Malaien, Klings, Bengalen, 
Perſer, Singhalefen, Neger, Araber u. |. w. Unfer Aufenthalt war 
jedoch für jelbftändige Studien der Sitten und Lebensweife diefer 
Völker wie aud des reichen Pflanzen: und Thierlebens der Um: 
gebungen der Stadt viel zu kurz. Die fih dafür Intereſſirenden 
veriveife ich auf frühere Befchreibungen der Gegend, ſowie auf die 
reihhaltigen Beiträge hierzu, welche von der bier befindlichen Straits 
Branch of the Asiatic Society, gegründet am 4. November 1877, 
veröffentlicht worden find. 

Sn Galle Iangten wir am 15. December an, nachdem wir auf 
der Ueberfahrt von einem ziemlich beftändigen Monjunmwind begünftigt 
worden waren. Auf der Fahrt durd die Malakka-Straße wurde 
nad Sonnenuntergang oft ſtarkes Wetterleuchten beobadtet. Die 
eleftrifhen Entladungen fchienen hauptfädlid von den zu beiven 
Seiten des Sundes belegenen Bergeshöhen ber ftattzufinden. 

Ich ließ die Vega im Hafen von Point de Galle bis zum 
22. December verweilen, theils um die Poſt abzuwarten, tbeilä 
um Dr. Almgvift Gelegenheit zu geben, an einigen der böbern 
Berggipfel im Innern der Inſel Moofe und Flechten fammeln, 
und dem Dr. Kjellman, um eine Unterfudung der Algenflora 
vornehmen zu können, fomwie um felbjt Zeit zu einem Bejudx 
der berühmten Edelfteingruben Ceylons zu erhalten. Tie Audbente 
war fo reihlihd, als man bei unferm Furzen Aufenthalt an Dieter 
Stelle nur erwarten konnte. Almgvift’s Ernte an Mooſen des höchſter 
Berges auf Ceylon, dem 2500 m hoben Pedrotalagalla, war reid. 
und Kjellman erhielt mit Hülfe der Taucher eine nicht unbedeutende 
Algenfammlung aus den Umgebungen des Hafens. Bon einem Axt 
flug, welden ich zufammen mit Mr. Alerander C. Diron von Eolombe 
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ch Ratnapora, der Stadt der Edelfteine, unternahm, mo mir von 
r. Colin Murray (Assistent Government Agent) mit außer: 
yentlihen Wohlmollen empfangen wurden, führte ih eine hübſche 
mmlung von Steinarten Ceylons heim. 

Die Edelfteine fommen auf Ceylon bauptfähli in den Sand: 
ern und befonder3 auf Stellen vor, über welde Wafleritröme 
ingegangen und die weichern Beltandtheile des Sandes gerollt, 
rödelt und fortgefpült haben, ſodaß ein Gerölle zurüdgeblieben 
weldhes bedeutend mehr von den härtern und edlern Steinlagern 
die urfprünglihe Sandfhicht oder die Mutterkluft defjelben ent: 
t. Da, wo das Auswaſchen der Natur aufgehört hat, beginnt der 
Tteinfammler feine Arbeit. Derjelbe ſucht fih ein geeignetes 
il und gräbt fih in größerer oder geringerer Tiefe unter die 
oberfläde hinein, big er auf das dem Felsgrunde zunädjit 
gene und mit grobem Sand gemifchte Thonlager ftößt, welches 
die Erfahrung als Edelſteine führend kennen gelehrt hat.! Bei 
Waſchungen, weldhe ich fah, wurde der mit Thon gemiſchte Sand 
diefem Lager ausgegraben und an der Seite der Edelſtein— 
be aufgehäuft, bis drei oder vier Kubikmeter davon angefammelt 
en. Derjelbe wurde fodann in fladen, Tchalenfürmigen Körben 
1 Meter Durchſchnitt nad einem nahegelegenen Fluſſe ge: 
en und dafelbit gewaſchen, bis aller Thon aus dem Sande 
ernt war. Aus diefem wurden nachher die Edelfteine ausgeſucht, 
m eine Perfon flüchtigen Blides die Oberfläche des naflen San: 
unterſuchte und davon alles einem Evelfteine mehr oder weniger 


! Hierüber jagt Emerfon Tennent: „Die Edelfteinfammler dringen bis zu einer 
von 10—20 Fuß in die Erde hinab, um auf eine Erdfehicht, Nellan benannt, 
fangen, in welcher fid) die Edelfteine vorfinden. Diefelbe ift jolchen Alters, 
'8 die heutigen Flußbetten unterlagert, und ift von den überliegenden Sand⸗ und 
tterablagerungen durd) eine wenige Zoll dide Krufte getrennt, welche Kadua 
int wird und die fo hart ift, daß fie lateriten oder an der Sonne getrodneten 
In gleicht. Die Nellan-Lager liegen zumeift horizontal, find aber zuweilen nahe 
n Seiten der Feljen etwas aufgerichtet. Sie beftehen aus Beinen hart in die 
eingebetteten Rollfteinen. Zumeilen trifft man in ihnen auch große Granit- 
Sneisflumpen an. Unter diefen und insbefondere in den von den Eingeborenen 
ttenjpuren genannten Stüden im Thone findet man oft alle Edelfteine auf einer 
: angefammelt, gleihjam als wären fie vom Wafferftrome dahin geführt wor⸗ 
(E. Zennent, Ceylon, London 1860, I, 34.) 
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Sleihende aufnahm. War dies gejcheben, jo wurde mit der fladen 
Hand die oberſte Schicht des Sandes entfernt und mit dem unten: 
liegenden auf gleiche Weiſe verfahren, bis der ganze Haufen durd: 
ſucht war. Die Sicherheit, mit der man ſich mittels eines einzigen 
Blides überzeugte, ob fi unter fo vielen Taufenden von Sandkörner 
etwas Bermendbares befand oder nicht, war bewundernswerth. Ber: 
gebens fuchte ich in einem ziemlich bedeutenden Haufen in diefer Weite 
flüchtig unterſuchten Sandes ein einziges Feines Stüdchen eines Edel 
jteine3 zu entdeden, welches dem Blide des Durchfuchers entgangen 
fein fönnte. 

Die Ausbeute ift fehr verfchieden, zuweilen reichlich, zumeilen jebr 
gering, aber obgleih man jährlich auf Ceylon Edelfteine zu bedeu- 
tendem Werthe einfammelt, fo ift doch der Betrieb im großen und 
ganzen wenig lohnend, mag es auch gleich dem einen oder dem andern 
Slüdsfinde gelungen fein, fih damit ein Vermögen zu erwerben. 
Die engliihen Behörden ſehen venfelben deshalb aud mit vollem Rechte 
für demoralifirend und als für die Entwidelung der im übrigen reichen 
Naturproducte der Gegend hemmend an. Die zahlreiche bewegliche 
Bevölkerung wendet ſich lieber dem leichten, mit der Aufregung, welde 
das Spiel mit fich führt, verbundenen Suchen nad Edeljteinen, als den 
ſchwerern, aber fiherern Seldarbeiten zu, und wird einmal ein reicher 
Fund gemadt, jo wird derfelbe, ohne der Zeiten, wo die Ausbente 
gering oder gleih Null ift, zu gedenken, oder für diejelben zu fparen, 
verfhmendet. Ein großer Theil der Edeljteine wird in Ratnapora 
von befondern Steinfchleifern geihliffen, die Bearbeitung it jedod 
Ihlecht, fodaf die Steine, welche in den Handel fommen, oft unregel: 
mäßig find und ungleiche, bogige und ſchlecht polirte Flächen haben. 
Der größte Theil derjelben dürfte auf der öftliden und weitlidex 
Halbinfel Indiens verkauft werden; ein großer Theil davon wird aber 
aud nad Europa ausgeführt. Unter den Evdelfteinen, melde bei 
Ratnapora gefunden werben, fommt der Saphir am häufigiten vor; 
derfelbe ift gewöhnlich blau, zuweilen gelb, violett, ja fogar gam; 
farblos. In legterm Falle hat derjelbe einen diamantähnlichen Glanz! 
Rubinen fah ich bierjelbft nur in geringer Menge. 


ı Den Diamanten vermißt man auf Ceylon. Ebenſo fcheint weder Gold ved 
Platina in nennenswerther Menge in dem Edelſteinſande vorzufommen. 
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Die edeln Steine kommen nahezu in jedem fid von den Berges: 
Shen im Innern der Infel nad dem Tieflande erftredenden Flup- 
ale vor. Nach Angaben von Mr. Tennent (a. a. O., I, 33) enthält der 
lußfand an vielen Orten fo viel von bärtern Mineralien, daß der: 
[be unmittelbar zum Schleifen anderer Steine verwandt werden 
nn. Derfelbe Autor, oder richtiger Dr. Gygar, welcher die (ziemlich 
wachen) mineralogiihen Beiträge zu Tennent’3 berühmten Werke 
liefert zu baben fcheint, deutet an, daß man durch Arbeit in wirklicher 
rube eine reichere Ausbeute als mit der gegenwärtigen Arbeitziveife 
balten dürfte. Diefe Auffaffung widerjtreitet jedoch gänzlich den 
sfahrungen des Mineralogen. Die Ihönften Edelfteine, die größten 
oldflumpen werden befanntlih niemals oder felten in feſten Schich— 
n, fondern in lojen Erdlagern angetroffen. In dieſen ift auf 
plon der Reichthum an edeln Steinen, d. h. an harten, durd: 
htigen und ſtark glänzenden Steinarten jehr groß, und un- 
zublide Zahlen würde man erhalten, wenn man den Werth der 
aſſe von Edelfteinen, welche bier im Laufe von Sahrtaujenden ge: 
nden worden find, berechnen könnte. Schon Marco Polo fagt von 
ylon: „In ista insula nascuntur boni et nobiles rubini et non 
scuntur in aliquo loco plus. Et hic nascuntur zafiri et topazii, 
ıetisti et aliquae aliae petrae pretiosae, et rex istius insulae 
bet pulcriorem rubinum de mundo etc.” 

Aber, dürften vielleicht fo mande fragen, wo befindet ſich die 
utterfchicht zu all diefen Schäßen in Ceylons Erde? Die Frage ift 
ht zu beantworten. Alle diefe Mineralien waren einjtmals in dem 
anitartigen Gneis eingebettet, welcher das vornehmlichſte Geftein 
er Gegend bildet. 

In Bezug auf den Granit oder Gneis der ſüdlichen Länder, oder 
nigſtens derjenigen, welche mir beſucht haben, muß ich erftlich 
cauf aufmerkſam machen, daß im Süden diefe Felsarten nahe der 
boberflähe oft weit mehr Aehnlichleit mit Sand, Grus: und 
onlagern haben als mit unjern Granit: und Gneisfeljen, dem Ty— 
3 des Beitändigen, Harten und Unvergängliden. Die hohen Strand: 
:ge, welche das japaniſche Binnenmeer umgeben, gleihen, wenn man 
vom Meere aus fieht, Sandrüden, mit theils waldigen Seiten, theils 
ermeßlichen, von feiner Vegetation bedeckten Sandftürzen hellgelber 
rbung. Bei näherer Unterfuhung findet man jedoch, daß diefe 
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ſcheinbaren Sandrüden aus vermitterten Granitfeljen beftehen, an 
denen man alle möglichen Uebergangsformen, vom lojen Sande bis 
zum feiten Felſen, ſehen fann. Der Sand ift nidt gelagert und 
enthält große, loſe, abgerunvete Blöde in situ, den erratifchen 
Blöden bei uns gleihend, wenn aud mit rauberer Fläche. Oft if 
die Grenze zwiſchen dem unverwitterten und dem in Sand verwan: 
delten Granit fo jharf, daß ein einziger Schlag mit dem Hammer 
die Granitfandfrufte von den Granitblöden trennt. Diele haben eine 
beinahe friſche Fläche und ein paar Millimeter innerhalb der Grenze 
gegen den Sand ift das Geftein gänzlich unverändert. Eine Thon: 
bildung findet hier nicht ftatt und die Veränderung, der die Felſen 
unterworfen jind, befteht deshalb in einem Beriten oder in Sand: 
bildung und nicht, oder nur in jehr geringem Grade, in einer chemi⸗ 
ſchen Zerjegimg. Auch bei Hongkong war Granit das hauptſächlichſte 
Gejtein. Auch bier war die Oberfläche der Granitberge bis zu 
einer febr bedeutenden Tiefe verändert worden, aber nidt in Sand, 
fondern in einen feinen röthliden Thon, alſo auf ganz andere Weile 
als an den Küften des japaniihen Binnenmeered. Auch bier konnte 
man an mehrern Stellen die Veränderung der harten Granitmafle 
zu einem Thon, welder fortwährend in situ lag, vollitändig ver- 
folgen, aber ohne eine fo Scharfe Grenze zwiſchen dem Urfelfen und 
den neugebildeten loſen Erdſchichten ziehen zu Tönnen wie an vor: 
genanntem Orte. Ein derartiges Zerfallen des harten Granits konnte 
man faft bei jedem Wegdurchſchnitt zwiſchen Galle, Colombo und 
Ratnapora beobadten, mit dem Unterfchiede, daß hier der Granit 
und der Gneis in groben Sand zerfielen, welcher wieder durch new 
gebildetes Eifenorydhydrat zu einem eigenthümlichen poröfen, von den 
Eingeborenen „Kabook“ genannten Sandftein verbunden mura. 
Dieſer Sandftein bildet die den Grundfelfen zunächſt gelegene Schicht 
in faft allen von mir bejuchten Felfenhügeln auf diefem Theile der 
Inſel. Derjelbe rührt deutlich von einer frühern geologifhen Periode 
als der Duartärzeit ber, denn er ift älter als die Thal: und Flup- 
bildungen der Gegenwart. Oft enthält der Kabook große, abgerun: 
bete, unverwitterte Granitblöde, den Roljteinblöden bei uns voll 
fommen gleihend. Hierdurch entitehen an folden Stellen, wo das 
Kabook-Lager wieder zerfallen und vom Waller fortgefpält worden 
ift, Gebilde, welche den Sandrüden und Hügeln mit erratifchen Blöden 
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Schweden und Finland fo täufchend ähnlich find, daß ich erftaunte, 
3 ich dieſelben ſah. Ich war genöthigt, das Zeugniß der Balmen 
Hülfe zu nehmen, um mid) zu überzeugen, daß es feine Geſichts⸗ 
uſchung war, welche da plöglich bekannte Bilder von den Hetvegegen: 
n des Heimatlandes vor mir entrollte. Ein forgfältiges Studium 
ce Sandberge am Binnenmeere Japans, der Thonklippen Hongkongs 
d des Kabook Ceylons würde ganz fiher unerwartete Hinweife zur 
Härung der urſprünglichen Entftehbung der aus Sand: und Roll: 
inen bejtehbenden Sandrüden Skandinaviens liefern. Es würde fi 
gen, daß vieles, was von den ſchwediſchen Geologen nod als von 
3 und Wafler tranzportirte ungefchichtete Moränen und Schuttmaffen 
rachtet wird, Erzeugniß eines bei uns in großartigem Maße vor 
gegangenen Verwitterungs- oder richtiger Zerſetzungsproceſſes ift. 
jogar ein Theil unferer quartären Thone dürfte einen ähnlichen 
fprung haben, und man findet bier eine einfadhe Erflärung des 
tigen, aber von unjern Geologen nicht genügend beadteten Im: 
nde3, daß an einer Stelle oft alle erratifhen Blöde gleicher Art 
d in ihrer Befchaffenbeit dem unter: und nabeliegenden Felögeitein 
r ähnlich find. 

Es ijt der Verwitterungsproceß, welcher die Entitehung des 
eljteinfandes auf Ceylon verurfadt hat. Edelfteine find in geringer 
nge in den zu Kabook verwandelten Granit eingefprengt gefunden 
rden. Bei der Verwitterung find die ſchwer zertheilbaren Edel: 
ne gar nicht oder nur jehr unbedeutend angegriffen worden; jie 
ven darum ihre urjprünglie Form und Härte beibehalten. Als 
hher im Laufe von Sahrtaufenden die Wafler diefe Kaboof- Lager 
:ritrömten, wurden die weidhen, vorher ſchon halb verwitterten Be: 
idtheile derjelben meift in einen feinen Schlamm verwandelt und 

folder fortgejpült, wogegen die barten Edeljteine nur unbe: 
tend abgerundet und in ihrer Größe vermindert worden find. Sie 
nten deswegen aud vom Stromwaſſer nicht weit von der Stelle, 
welcher fie urſprünglich eingebettet Tagen, binmweggefpült werden, 
> mir finden fie nun meiltentheils in den auf dem Grundfeljen 
enden Ablagerungen von Sand und Gerölle eingebettet, welche 
n Waſſer binterlaffen und, nachdem daffelbe feinen Lauf geändert 
te, wieder von neuen Schlamm, Thon- und Sandlagern bededt 
reden find. Diefe Sand: und Gerölleablagerungen find es, welche 
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die Eingeporenen „Nellan“ nennen und denen fie haupfſächlich ihre 
Edelfteinihäge entnehmen. 

Bon allen den zu Schmudgegenftänden benugten Steinarten 
fommen fowol edle wie uneble Värietäten vor, ohne daß fi die 
jelben in chemiſcher Zufammenjegung merfbar voneinander unter: 
ſcheiden. Der geihidtefte Chemiker dürfte fomit in der chemiſchen 
Zufammenjegung fchwerlich die geringite Verſchiedenheit zwiſchen Ko: 
rund und Saphir oder Rubin, zwiſchen unedelm Beryl und Ems; 
tagd, edelm und unedelm Topas, Hyacinth und gemöhnlidem Zirkon 
und zwifchen edelm und unedelm Spinell finden können; und jeder 
Mineralog weiß, daß es zahlloſe Uebergänge zwiſchen diefen voll: 
kommen gleichartig zufammengejeßten und dod fo verjhiedenen Stein: 
arten gibt. Diejes gab den alten Naturforſchern Veranlaſſung, von 
reifen und unreifen Evdelfteinen zu ſprechen. Man fagte, daß die 
Edeljteine zur Reife der Hite des Südens bedürfen. Diefe „Ueber: 
tragung wohlbekannter Berhältniffe von dem Pflanzen: auf das 
Mineralreih ift zwar gänzlich unbefugt, weiſt aber auf einen eigen: 
thümlichen, bisher unaufgellärten Sachverhalt bin, nämlid, daß das 
Borlommen von Edeljteinen His auf wenige Ausnahmen auf die für: 
lihen Gegenden beſchränkt ift.! Diamanten lommen in nennen“ 
werther Menge nur in Indien, auf Borneo, in Brafilien und Trank: 
vaal vor; das tropiihe Amerika ijt die Heimat der Smaragde, 
Brafilien der Topafe, Ceylon der Saphire und Hyacinthe, Pegu der 
Rubine und Perfien der Türkiſe. Mit Ausnahme der Diamanten 
fommen dieje Steinarten aud im Norden, aber nur in unedler Form 
por. So enthält das Eifenerz von Gellivara unedeln Saphir (Korund) 
in fo reihlider Menge, daß das Erz gewiſſer Gruben ſchwer zu ſchmelzen 
ift; unedler Topas wird in der Nachbarſchaft von Falun in centner: 
ſchweren Mafien gefunden; in den Feldfpatbräden in Roslagen, 
fomie im Tammela: und Risko-Kirchſpiele in Finland kommt der 
Smaragd in diden, mehrere Fuß langen Kryftallen vor; unedler Spi⸗ 
nell wird reichlich in Kalkbrüchen von Åkers angetroffen, unedler Firkon 


I Die einzigen bedeutenden Ausnahmen hiervon find ein paar Edelfteinfundfieller 
im füdlichen Sibirien, und das Borlommen des edeln Opals in Ungarn. Dickr 
letztere kann jedod), wegen der fehlenden Härte nnd Durdhfichtigleit, kaum den 
wirklichen Edelſteinen zugezählt werden. 
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ei Brevig in Norwegen, und türfisähnlide, aber völlig gefärbte 
:teinarten bei Veftanå in Shonen gefunden. Wirklich edle Stein: 
rten gibt e3 dagegen an feinem biefer Pläge. Es ift ferner ein 
igenthümliches, hiermit im Yufammenbange ftehendes Verhältnig, 
aß die größte Zahl der in den Handel kommenden Ebdelfteine nicht 
ı feiten Klüften, jondern als Iofe Körner in den Sandlagern ange: 
:offen worden. Wirkliche Evelfteingruben gibt es wenige, auch find 
iefelben wenig ergiebig und nachhaltig. Man wäre infolge deffen 
erſucht, anzunehmen, daß der Edelftein im Laufe von Sahrtaufenden 
irtlih einen Beredelungsproceß in der warmen Erde des Südens 
urchgemacht bat. . 

‚Auf dem Ausfluge, welden ich von Galle nad Ratnapora unter: 
ahm, befudte ich eine Menge Tempel, um mir Pali-, Singhales- 
3er Sanskrit-Manuſcripte zu verfhaffen, und ſetzte mid zu diefem 
wede auch mit verfchiedenen Eingeborenen, in deren Befig man 
Ihe Manufcripte vermuthete, in Verbindung. Diefelben find jedoch 
hwer zu erhalten und die von mir gemachte Ernte war nicht be- 
mders groß. Die Bücher, deren fih die Tempel entäußern mol: 
n, find bereit3 vor langer Zeit ſchon eifrig von Privatſammlern 
ıfgefauft oder an die in Colombo errichtete Ceylon Government 
riental Library überliefert worden;! doch dürfte der Sammler, 
elcher ji längere Zeit bier aufhält, eine reihe Nachernte, weniger 
ı den in den Tempeln aufbewahrten claſſiſchen Werken, als an 
einern Bolksfchriften machen Tönnen, welche bei Privatperfonen 
ufbewahrt werden. 


ı Der „Catalogue of Pali, Singhalese and Sanscrit Manuscripts in the 
:ylon Government Oriental Library” (Colombo 1876), enthält: 

41 buddhiftiiche kanoniſche Bilder; 

71 andere religiöfe Schriften; 

25 hiftorifche Werke, Sagen; 

29 Spradwifjenichaftliches; 

16 Schönwiffenfchaftliches ; 

6 Werke über Heilfunde, Aftronomie u. f. w. 

Nach Emerfon Tennent (I, 515) hat Rev. R. Spence Hardy im „Journal of 
e Ceylon Branch of the Asiatic Society” für 1848 die Titel der von ihm wäh. 
nd feines Aufenthaltes in Ceylon gefammelten 467 Bali-, Sanstit- und Elu⸗ 
jerfe mitgetheilt, davon find 80 in Sanskrit, 150 in Elu oder Singhalefifch und 
r Ref in Bali verfaßt. 
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Wohl fieht man auf Ceylon unzählige Abkömmlinge derjenigen 
Bölfer, welche von Zeit zu Zeit einen größern oder Fleinern Theil 
der Inſel unterworfen oder auf berjelben Handel getrieben haben, 
wie „Mohren“ (Araber), Hindu, Juden, Bortugiefen, Holländer, 
Engländer u. |. w., doch ijt die Hauptbevölferung auf alle Fälle 
fo ziemlidy eines Stammes und bejteht ſtets aus den zwei nahe ver: 
wandten Völkerichaften, den Tamulen und Singhalefen, welche ih vor 
Sabhrtaufenden bierjelbft nievergelaffen haben. Ihre Hautfarbe ift fehr 
dunkel, beinahe ſchwarz, das Haar nit mwollig, die Geſichtszüge 
regelmäßig und der Körperbau ausgezeichnet ſchön. Beſonders die 
Finder, melde, während fie noch klein find, oft volllommen nadt 
geben, find mit ihren regelmäßigen Gefichtszügen, ihren großen Au: 
gen und gejunden, fleifhigen Körpern wirkliche Schönheitätypen; 
daffelbe gilt au von den Sünglingen. Anjtatt fih in den eure: 
päiſchen Hauptftädten die Berechtigung zu erfaufen, das eine oder das 
andere ,, Model”, oft genug mit Formen, welche viel zu mwünjchen 
übriglaffen, und welches ohne Unterſchied zu griedifhen und nor: 
difhen Göttern, zu Gelehrten und Helden der Gegenwart und des 
Alterthums benugt werden muß, abzubilden, follte diefer oder jener 
Künitler Studienreifen nad den Ländern des Südens unternehmen, 
wo der Menſch nicht nöthig hat, ſich mit Kleidern gegen die Kälte 
zu ſchützen und wo daher größere oder geringere Nadtheit, wenigftens 
bei der unbemittelten Bevölkerung, zur Regel gehört. Die Kleiduna, 
welche bier getragen wird, ijt gemöhnlich bequem und geſchmackvoll. 
Bei den Singhalefen beſteht diefelbe aus einem um den Leib ge 
ihlungenen Stüd Zeug, welches bis an die Knie hinabhängt. Männer, 
felbft die bemitteltern, welche fortwährend diefe bequeme Rational: 
tleidung vorziehen, gehen mit dem Oberkörper entblößt. Das 
lange Haar wird mitteld eines Kammes zujammengebalten, welcher 
quer über den Kopf geht und bei den Vornehmen einen über dem 
Scheitel liegenden großen Vorjprung hat. Die Frauen beveden den 
obern Theil des Körpers mit einer dünnen baummollenen Jade. Die 
Priefter tragen ein gelbes Städ Zeug ſchief über die eine Achſel 
Die nadten Kinder find mit Armringen von Metall und mit einer 
Metalltette um den Leib, von welder eine Keine Platte zwifchen die 
Beine binabhängt, geſchmückt. Dieje Platte ift oft von Gold oder 
Silber und wird ald ein Amulet betrachtet. 
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Die Hütten der Arbeiter find gewöhnlich febr Klein, aus Erd— 
der Kabook-Ziegeln erbaut und eher als zum Schuße gegen Sonne 
nd Regen erridhtete Schuppen denn als Häufer im europäiſchen Sinne 
1 betradhten. Die reihern Singhalefen bewohnen ausgedehnte „Ve⸗ 
indas“, fait offen und nur durch dünne Schiebewände in Zimmer 
ngetbeilt, wie die Häufer in Japan. Den Sinn der Japaneſen 
ir das JZierlide, ihren ausgezeichneten Geſchmack und ihre Geſchick— 
hleit vermißt man bier freilich, dod muß man allerdings zugefteben, 
if die Japaneſen in diefer Hinficht den erften Pla unter allen 
ölfern der Erde einnehmen. 

In den Hafenftädten machen fi die Singhalejen unerträglich 
urch ihre Bettelei, Plauderhaftigkeit und die unangenehme Sitte, 
im Handel zehnmal mehr zu fordern, als womit fie fih dann be: 
wügen. Im Innern des Landes find die PVerhältniffe in dieſer 
inſicht bedeutend befler. 

Unter den Tempeln, welde ih befudte, um mir Pali-Bücher 
| verihaffen, befand fih auch der fogenannte „Teufelstempel“ bei 
atnapora, das ftattlihfte Gotteshaus, melches ich auf der Inſel 
jeben babe. Die meiften Tempel waren aus Holz errichtet; alle 
aren äußerst unanjehnlid und ohne eine Spur von Stil auf: 
führt. Die zablreihen PBriefter und Tempeldiener wohnten in 
emlich unfaubern und unorventlihen Wohnungen in der Nachbar: 
yaft des Tempels. Sie empfingen mid freundlid und zeigten mir 
re Bücher, von denen fie zumeilen einige verkauften. Mehrmals 
‚lo meine Unterhandlung damit, daß mir der Priefter das Bud 
yenkte, weldes ich zu kaufen wünſchte, die Entgegennahme einer 
ntfhädigung aber unter jeder Form mit Beftimmtheit zurüdwies. 
as eine mal gab ein Priefter zu erfennen, daß er durch die Gebote 
T Religion verhindert fei, die feltgeftellte Kaufſumme jelbit ent- 
genzunehmen, daß ich fie jevoh an eine der umſtehenden Perſonen 
ben fönne. Bei einigen Priefterhäufern wimmelte es von Schul: 
ndern, melde mit ihren Zeichenftifien und Schreibebüdhern aus 
almblättern geihäftig hin- und heriprangen. 

In Bezug auf die innere Einrichtung waren die Tempel einander 
pr unähnlich, was vermuthlich auf den abweichenden religiöfen Ge: 
äuchen der verjchiedenen Buddha-Sekten, denen fie zugehörten, be- 
ihte. Ein Tempel in der Nähe von Colombo enthielt eine große Menge 
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hölzerner Gögenbilder und Gemälde von Göttern und Menſchen in 
mehr als Körpergröße. Die meiften fanden aufrecht, gleihlam auf 
der Wache um einen figenden Buddha und hatten ein auffallend 
ägyptiſches Gepräge. Ich konnte bei den Prieftern feine Abneigung, 
den Fremden in ihren Tempeln umberzuführen, entveden, doch fehlte 
zumeilen der Schlüffel zu einer oder der andern Verwahrungsſtelle, 
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deren Inhalt man vielleicht nicht gern dadurch entheiligen wollte, daß 
man ihn einem Ungläubigen zeigte. Dies war 3. B. im Tempel 
bei Ratnapora mit dem Schranke der Fall, welcher die Pfeile und 
den Bogen des Teufels enthält. Die Tempelgefäße jind übrigens 
äußerft häßlich, geſchmacklos und ſchlecht erhalten. Selten jah id) etwas, 
was Geihmad, Kunft: und Ordnungsſinn verrieth. Wie jo ganz an: 
ders in Japan, wo alle in den beffern Tempeln verwahrten Schwerter, 
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ckwaaren, Feuergefäße, Theeichalen u. dgl. m. einen Plag in einem 
ropäiſchen Kunſtmuſeum verdient hätten. 

Bei der Beichreibung der erften Reife von Nowaja-Semlja nad 
plon darf man wol nicht unterlaffen, den Landsleuten Lidner's ein 
Id von „Ceylons brennenden Thälern’’! zu entrollen. In diefer 
nficht fann folgender Auszug aus einem Briefe von Dr. Almgpift, 
(Her die Reife deilelben nah dem Innern der Inſel ſchildert, 
fichlußgebend und lehrreich fein: 

„Drei Stunden nad unferer Ankunft in Point de Galle mar 
bereits, in gebührender Weife in die Poſtkutſche eingepadt, auf 
n Wege nad Colombo. Meine Reifegejelichaft beitand aus einem 
ropäer und zwei Singhalefen. Da es ſchon ziemlich dunkel mar, 
fonnte ich von der umgebenden Landihaft nicht viel zu fehen 
ommen. Die ganze Naht hindurch fuhren wir durd einen Wald 
valtiger Cocosbäume, deren dunkle Kronen jih hoch in der Luft 
en das etwas lichtere Himmelsgewölbe abzeichneten. Eigenthüm: 
ı war die Menge von Feuerfliegen zu ſchauen, welde die Luft 
h allen Richtungen durchzogen und bei jedem Flügelichlage einen 
‚fen Schein verbreiteten. Die Nachtluft hatte die laue Feuchtig- 
„ weldhe in den Tropen fo angenehm ift. Hin und wieder drang 
 Braufen des Meeres an unfere Ohren. Wir folgten nämlich der 
ſtküſte nah Norden. Mehr konnte zur Nachtzeit nit wahr: 
ommen werden, und bald war die ganze Gefellihaft in tiefen 
‚af verfunten. 

„Rah einem fiebenftündigen raſchen Traben gelangten wir an 
e Eifenbabnftation, von mwelder wir unfere Reife nach der Haupt: 
t Ceylons, Colombo, im Eifenbahnmwagen fortfegten. Da daſelbſt 
‚t3 befonderes zu jehen oder auszurichten war, reifte ih ohne wei: 
t Aufenthalt mit der dort von der Küfte nad dem Innern der 
el, nah Randy und andern Orten abzweigenden Eifenbahn meiter. 
d wurde nun die Zandichaft ftattlicher und ftattliher. Wol hatten 

Ihon mehrfach tropiſchen Pflanzenwuchs gejehen, von einer ſolchen 


— — —— — — — 


ı „Bon Nowaja⸗Semljas Strand bis nach Ceylons brennenden Thälern“ — 
dem Gedichte Lidner's: „Spartaras död" (Tod der Spartara), entnommener 
in Schweden zum geflügelten Worte gewordener Ausdruck. 
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Ueppigfeit aber, wie fie fich hier dem Auge darbot, hatten wir leine 
Borftelung. Schade nur, daß Menſchen hierher gelommen find und 
gerodet und gepflanzt haben! 

„In dem Tieflande ſah ich einige Sanellplantagen. Der ceyloni: 
ſche Canell ift febr theuer; in Europa werden falt ausſchließlich billigere 
und ſchlechtere Canellforten verbraudt, welche aus andern Gegenden 
fommen, und die meiften Plantagen auf Ceylon find (Hon vor vielen 
Jahren niedergelegt worden. Binnen Turzem hatte der Zug ba? 
Tiefland verlaffen und wir fingen an in die Höhe zu fleigen. Das 
flahe Küftenland, wo die Cocosbäume vorberrichten, wurde mit einer 
ſtark coupirten Landſchaft vertaufcht; zuerit Hügel mit dazwiichen: 
liegenden großen und offenen Thälern, bald immer höhere Berge mit 
unbedeutendern, tiefen, keſſelähnlichen Thälern oder offenen Hoch— 
ebenen. In den Thälern wurde meiftens Reis gebaut. Die Hügel 
und Seiten der Berge waren wol urjprünglid mit dem üppigften 
Urwalde bewachſen geweien, nunmehr aber find alle Abhänge bis an 
die Spiten der Berge hinauf gerodet und mit Kaffeeplantagen be 
dedt. Der Kaffeeftraud ift zwar unleugbar recht zierlih, wächſt aber 
jo dünn, daß der Boden überall hindurchſchaut, ein für das üppige 
Ceylon recht dürftiges Gewand. 

„Um 2 Uhr nadhmittags langten wir in Peradeniya, der legten 
Station vor Kandy, an. In der Nähe verjelben liegt der berühmte 
botanische Garten, deſſen Vorftehber Dr. Thmwaites ich aufzufuchen 
hatte. Diejer bejabrte, noch Iebhafte und enthufiaftifche Naturforfcher 
ift für botaniſche Forſchung äußerft intereffirt und gegen alle, welche 
auf diefem Gebiete arbeiten, febr zuvorlommend. IH wurde vor 
ibm febr freundlid aufgenommen und es war fein Berdienft, daß 
das Programm für meinen Aufenthalt bierjelbft fo reih wurde. 

„Ein botanifher Garten in Ceylon muß natürlih etwas ganz 
Außerordentliches fein. Man fann aud niemals einen großartigern 
und üppigern Pflanzenwuchs wie hier zu fehen befommen. Der Garten 
ijt insbefondere durch die Menge verjhiedener Baumarten gewaltiger 
Dimenfionen berühmt, welche derfelbe aufgumweifen hat. Außerdem 
enthält derfelbe von allen bekannteren Gewächſen die herrlichſten 
Gremplare. Gewürze und Droguen waren bejonders reich vertreten. 
Hier jhlängelten ſich Ranken der ſchwarzen Pfefferpflanze an dicken 
Baumſtämmen empor, dort gedieh die Gardamomen: und Ingwer: 
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flanze, hier prunkte der zierliche Canell-⸗, Kampher-, China⸗, Muskat⸗ 
nd Cacaobaum, da ſah ich eine friſchgepflückte Ernte von Vanille. 
nglaubli viel war alſo zu ſehen, zu lernen und zu genießen. 


Hotzlandebild ans dem Innern Ceylons, 
Roffeeplantagen; Adamoſpide tm Hintergrunde. 


ch ſchon am andern Tage entſchloß ih mid auf Anrathen des 
Thwaites zu einem Ausfluge nad der eigentlichen Gebirgsgegend, 
daſelbſt die Moosflora Ceylons beffer unterſuchen u fönnen. 
Rordenfliöld. II. 
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„Theils mit der Eifenbahn, theils mit der Diligence reifte ih 
nun nad Süden und befand mich am Abend bereits in einem «Neft 
boufe» bei Rambodde, 1000 m über dem Meere, aljo in derfelben 
Höhe einquartiert, in welcher im fünlihen Normwegen der Baumwucht 
aufhört. Diejes tropifche Bergland erinnert hinfichtlich feiner Formen 
etwas an Gegenden im norwegiſchen Hochgebirge. Hier gibt es aud 
meilenlange Thäler, von hoben, ihre fcharfen Eontouren gegen den 
Horizont abzeichnenden Berggipfeln und Räden umgeben; aber alles 
ift mit Kaffeefträuchern oder bisweilen Cinhona-Pflanzen bewachſen. 
Die Bergabhänge waren von unten His oben fo abgerodet, daß 
fein Baum zu entdeden mar; überall, jomweit das Auge reichte, 
nur Kaffee! 

„Am folgenden Tage früh morgens ging, oder richtiger gejagt, 
Eletterte ih, von einem Singbalefen begleitet, weiter zwiſchen den 
fteilen Kaffeeplantagen hinauf. Der Kaffee hört 1300 m über dem 
Meere auf zu wachſen und mir trafen nun einige nicht beſonders 
ausgedehnte Theepflanzungen an, oberhalb deren der Urwald feinen 
Anfang nahm. In einer Höhe von 1900 m über dem Meere befin: 
det fih eine weite Hochebene. Hier oben liegt ein nicht unanſehn⸗ 
lider Ort, Novarg Elliya, mo der Gouverneur eine Sommertefiden; 
bat und ein Theil der Truppen während des Sommers kaſernirt 
wird. Unter den die Hochebene umgebenden Berggipfeln befindet 
fich die höchſte Bergipige Ceylons, Pedrotalegalla, melde eine Höbe 
von 2500 m über dem Meere erreicht. 

„Ich babe nicht wenige Berge beitiegen, nirgends aber war das 
Auffteigen fo leicht wie bier, denn ein Fußweg führte bis auf die Epige 
hinauf. Ohne diefen Weg mwäre das Auffteigen allerdings unmöglich 
gemwefen, denn für jeden Fuß, den es geglüdt wäre, durch die 
Dihungeln vorwärts zu kommen, würde man eine Stunde gebraudt 
haben; fo dicht ift der Berg bis an die Spige hinauf unter feinen 
boben Bäumen mit Sträudern, Schlingpflanzen oder Bambus be: 
wadhjen. Am Abend kehrte ih nad meinem frühern Nachtquartier 
zurüd, mo ich nad diefer bübichen Promenade von 36 engliichen 
Meilen berrlich ſchlief. 

„Da ih mich am folgenden Tage außer Stande fühlte, eine fer: 
nere Ereurfion zu Fuß unternehmen zu Tönnen, fo fegte ih mid 
wieder in den Poftwagen und fuhr nad Peradenga zurüd. Dieſe 
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ihrt machte ih in Geſellſchaft eines Singhaleſen, welchen in der 
äbe zu beobachten mir ein befonderes Vergnügen bereitete. Eine 
ner großen Zehen war mit einem breiten Silberringe geziert und 
ne Ohren am obern Theile durchbohrt und mit einer Art Gebänge 
rſehen, ebenfo war der eine Nafenflügel durchſtochen, um auch da 
> Anbringung eines Schmudftüdes zu ermöglichen. Auf dem Kopfe 
10 er, gleih allen Singhalefen, einen Kamm, dazu bejtimmt, das - 
rüdgeftrichene Haar, wie bei den Kleinen Mädchen bei uns zu Haufe, 
jeiner richtigen Lage zu erhalten. Da diefer Mann fein Wort 
3lijd verftand, fo war es unmöglih, eine nähere Belanntichaft 
t ihm einzuleiten. 

„Am Mittag des folgenden Tages fah ich mich infolge eines un: 
varteten Ereigniffes gezwungen, Hals über Kopf nad der Kite 
üdzufebren. Dr. Thwaites und ih waren nämlid von Sr. Er: 
'enz dem Gouverneur zum Mittagseffen geladen worden. Da id 
h von meiner langen Fußwanderung her hinkte und auch nicht fo 
ichtig geweſen war, ſchwarze Kleider mit mir zu führen, fo be: 
tete ich e3 als in der Ordnung, diefe ehrenvolle Einladung, fo 
wer mir dies auch werden mochte, nicht anzunehmen und meinen 
:9 weiter zu reiſen. So fam ich nad jech3 der angenehmften Tage 
der nad) Point de Galle und der Bega zurüd.” 
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Noch während des Aufenthaltes in Japan und auf der Reiſe 
von da nad Ceylon fuchte ich den wiſſenſchaftlichen Eharalter der 
Vega-Fahrt wenigftens einigermaßen beizubehalten, ein Verſuch, der 
in Anbetracht der kursen Zeit, weldde wir uns an den verjchiebenen 
Orten aufbielten, Feine Jonderlich großartigen Refultate liefern Tonnte, 
außerdem aber no, wenn auch auf eine für uns beſonders ſchmeichel⸗ 
bafte und angenehme Weife, durch eine, ih Tann fait fagen får: 
miſche Gaftfreundfchaft, mit welcher die Vega-Männer bei ihren Be 
uden der Häfen von Japan und Oftafien überall aufgenommen wur: 
den, erjchwert wurde. Ein neues, noch unbetretenes Forſchungsfeld 
war übrigens ſchwer in Gegenden aufzufinden, welde lange bevor 
im ſkandinaviſchen Norden der Wald gerodet und Getreide gejäet 
wurde, angebaut und der Sit der Cultur waren, und melde jeit 
Jahrhunderten das Ziel für von allen Ländern Europas ausgehende 
Forfhungsreifen gebildet haben. Ich hoffe indeß, daß die Bega and 
von diefem Theile ihrer Fahrt unvergänglihe Andenken durd Etup 
berg’3, Nordqvifts, Kjellman's und Almqvift's Beiträge zur aflati: 
igen Evertebratenfauna, Algen: und Moosflora, wie durch meine 
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Sammlungen japanifher Bücher, Pflanzenverfteinerungen von Mogi 
nd Labuan u. dal. m. binterlaffen haben wird. u 

Bei den neuen, überwältigenden Eindvrüden, welde Natur und 
zolk auf diejenigen von ung augübten, welde Japan, China, In: 
ien, Borneo und Ceylon zum erjten mal befuchten, war e3 jedoch 
ußerordentlich ſchwer, diefen Charakter der Vega-Expedition feitzu- 
alten. In Anbetracht defjen beichloß ich daher, nach der Abreife von 
‚eylon davon abzuftehen, d. h. von da nur nad Haufe zu reijen. 
Leber diefen Theil der Fahrt würde fomit wenig zu berichten fein, 
yenn mich nicht eine ſchuldige Dankbarkeit mahnte, mit einigen 
Borten der Erfenntlichleit der Bega-Männer für all die Ehre und 
a3 Wohlwollen, welches ihnen auch während des letzten Theiles der 
teife zutheil geworden ift, Ausdrud zu geben. Manchen meiner Lefer 
ürfte diefe Schilderung als eine Erinnerung an einige von ihnen mit 
urchlebte frohe Tage von Intereſſe fein, und es ift fogar möglich, 
ap e3 in einer Späteren Zeit den Freunden der Geographie will: 
Immen fein wird, die Beichreibung der Art und Weile, auf welche 
ie erften Umfegler Europas und Aſiens in den Hafen- und Haupt- 
ädten gefeiert worden find, leſen zu können. Bei diefer Schilderung 
iuß ich mich jedoch fo kurz wie möglich faffen, und ich muß daher 
bon jegt um Entſchuldigung bitten, wenn bier vielleicht nicht einer 
den und zutheil gewordenen Gaftfreundichaft Erwähnung geicheben 
‚te. 

Am 22. December reijten wir von Point de Galle ab und tra: 
n am 7. Sanuar in Aden ein. Die Ueberfahrt mar infolge ſchwachen 
Bindes oder Windftile nur langjam von ftatten gegangen. Den 
Beihnachtsabend feierten wir diesmal, ermüdet von allen Feitlich- 
siten, auf eine weniger feitlide Weile wie bei Pitlekaj und 
ur mit VBertheilung einiger Weihnahtsgaben und einer Heinen 
rtraverpflegung. Am Neujabrsabend dagegen wurden die Offiziere 
n DOffiziersfaale von einer in diden Päsken als Tſchuktſchen ver: 
‚eideten Deputation von der Schanze her überraicht, welche gekommen 
ar, um in echtem, mit einer oder der andern noch nicht vergefjenen 
zitlekaj-Gloſſe vermischtem Schwedisch, unterbrodden von tſchuktſchi⸗ 
hen Klageliedern, über die fo fürdhterliche, für Pelzbekleidete gar 
icht zu ertragende Hite bier unten am Aequator, einen Gruß von 
njern Freunden da oben zwiſchen dem Eife des Nordens zu über: 
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mitteln und nebft dem Danke für das vergangene, Wüunſche für das 
fommende Jahr darzubringen. 

In Aden hielten wir ung nur ein paar Tage auf, freundlid 
aufgenommen von dem dienſtthuenden ſchwediſch⸗norwegiſchen Conful 
dafelbft, welcher ung die bemerfensmwertheften Punkte der Umgegend 
diefes wichtigen Hafens, unter anderm auch die von den Englän- 
dern in der Nähe der Stadt angelegten und damals, wie fo oft, 
vollflommen leeren Waflerbaflins zeigte. Kein Ort im boben Norden, 
nicht einmal die Granitllippen der Sieben-Inſeln oder Low⸗Islands 
Klapperjteinberge auf Spitbergen, die Felſenwände der Oſtküſte von 
Nowaja-Semlja oder der Scheibenboven des Cap Tſcheljuskin, find 
in dem Grade vom Pflanzenwuchfe entblößt, wie die Umgegend 
Adens und die Theile der Oſtküſte des Rothen Meeres, welde wir 
. gefehen haben. Ein Vergleich binfichtli des Reichthums an Thieren 
fann zwiſchen diefen Aequatorialländern und den genannten Polar: 
gegenden ebenjo wenig in Frage kommen. Ueberhaupt ſcheint das 
Thierleben der Küftenländer des hohen Nordens, wenn nämlid die 
Berge hoch und von tiefem Waller umgeben find, reider an Indivi: 
duen zu fein als im Süden, was nit nur aus der großen Anzahl 
von Vogelcolonien und großen Jagdtbieren, welche dafelbit angetroffen 
werden, fondern auch aus dem Reichthume des Meeres an Everte 
braten hervorgeht. Wenigftens lieferte uns das Dreggen auf der 
Fahrt von Japan nad Ceylon im Vergleih zu den Ergebnifien 
nördlid vom Cap Tſcheljuskin eine äußerft geringe Ernte. 

Aden ift jegt ein wichtiger Anlaufeplag für alle Fahrzeuge, 
welche durd den Suezfanal nad dem Indiſchen Ocean fegeln, auch 
einer der michtigften Ausfuhrorte für die Producte Jemens oder 
des „Glüdlihen Arabien”. In lekterer Hinfiht war die Stadt 
Ihon vor 400 Sahren von Bedeutung, als der Italiener Ludovico 
de Varthema von den in diefer Gegend wohnenden Araberſtämmen 
gefangen gehalten wurde. 

Im Hafen von Aden wurde die Bega von einem italieniſchen 
Kriegsfchiffe, dem Aviſodampfer Esploratore unter Befehl des Kapitän 
Amezaga, mit 21 Kanonenſchüſſen und Aufhiſſen der ſchwediſchen Flagge 
am Großmafte begrüßt. Der Esploratore nahm an einer aus drei 
Kriegsfchiffen beftehenden Erpedition theil, melde den Auftrag hatte, an 
der nördlich von Bab:el:Mandeb in die Oſtküſte Afrikas einſchneidenden 
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lſſab-Bai eine italienische Colonie anzulegen, zu welchem Zwede da: 
»[bft ein Landftrid von der italienifhen Handelsgejelihaft Rubbatino 
ngelauft worden war. Am Bord befand fi Profeſſor Sapetto, ein 
Iterer Mann, welcher den Kauf abgefchloffen und 40 Jahre ſich in 
er Gegend aufgehalten hatte. Derfelbe war zum Vorſteher der 
‚even Colonie auderfehen. Außerdem folgten mit dem Esploratore die 
urch ihre weiten Reifen unter den Tropen und großartigen willen: 
Haftlichen Arbeiten berühmten Forſcher Beccari und Marquis Doria. 
die Vffiziere des italieniſchen Schiffes gaben uns ein Mittags: 
tahl, welches zu den beiterjten und aufgeräumteften Feftlichkeiten ge: 
Örte, an denen wir uns auf unjerer Heimreije betheiligten. Als 
pir und nah Schluß des Feites von unjern Wirthen verabichiedeten, 
rleuchteten dieje von ihrem Schiffe aus den Weg, welchen wir über 
ie rubigen Fluten des Golfes von Aden zurüdzulegen hatten, und 
ie öden Felfenwände der arabiſchen Küſte Halten von den Hurrah— 
ufen wider, welche in der Haren und ftilen Nacht zwiſchen den 
tepräjentanten des europäiſchen Südens und Nordens gewechſelt 
purden. 

Die Vega verließ Aden, oder richtiger defien Hafenſtadt Steamer: 
Boint, am 9. Januar und fegelte am folgenden Tage durch Bab:el- 
Nandeb in das Rothe Meer. Die Reife durch diejes Ichmale, aber 
:00 km lange Meer aufwärts ging, hauptſächlich im nördlichen Theile 
vefjelben, wo ein heftiger Wind wehte, langiam von ftatten. Dieſer 
Bind verurfadte ein ſolches Sinken der Temperatur, daß die Süß: 
vaflerpfügen in Kairo fich mit einer Eiskruſte bevedten und mir, ob: 
vol Polarfahrer, ſelbſt in Aegypten Winterfleider anlegen mußten. 

Am 27. Januar wurde in der an der ſüdlichen Mündung des 
Suezlanals belegenen gegenwärtig unbedeutenden Hafenftadt Suez 
unter geworfen. Die meiften willenichaftlihen Theilnehmer und 
Iffiziere der Dega-Erpedition unternahmen von bier aus einen Aus: 
{ug nad Kairo und den Pyramiden und wurden überall auf ſehr zu: 
‚ortommende Weife empfangen. Unter anderm fchidte und die Aegyp: 
iſche Geographiſche Gelellihaft eine Begrüßungsdeputation entgegen 
unter Anführung des Präfidenten der Gejellihaft, des Amerikaners 
Stone-Paſcha. Derjelbe hatte in feiner Sugendzeit Schweden be- 
ucht und ſchien es in bejonderd gutem Andenken behalten zu haben. 
Die Geographiſche Geſellſchaft ordnete der Vega-Erpedition zu Ehren 
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ein flattliches Banket an. Ein Ausflug wurde nad) den großen 
Pyramiden, und foweit e3 die kurze Zeit zuließ, auch nad andern, 
innerhalb und im Umfreife der Menge von Ruinen aller Arten und 
Zeiten, welche die Hauptitabt des heutigen Aegypten bilden, gelegenen 
denfwürdigen Stellen unternommen. Gelegentlih unſers Beſuchs 
der Pyramiden hatte der ſchwediſch-norwegiſche Generalconful Bödtter 
in dem dafigen europäiſchen Gafthaufe ein Mittagdeflen für uns an: 
geordnet, und am Abend deffelben Tages wurde von dem italieni- 
ſchen Generalconful de Martino in Kairo kin Bal gegeben. Einige 
von und verwandten außerdem auch den einen Tag in Geſellſchaft 
des Mr. Giufeppe Haimann zu einem Furzen Ausfluge nad) den Mo— 
fattam:Bergen, befannt durch die dafelbft vorfommenden, zu Kiefel 
vermandelten Baumftämme. Ich hoffte außer dem verfteinerten Holze 
aud ein Thon- oder Schieferlager mit Blattabprüden auffinden 
zu können. Dies glüdte mir jedoch nicht, ich belud aber ein von 
zwei Pferden gezogenes Fuhrwerk mit größern oder kleinern in bar: 
ten Kiefeljtein vermandelten Baumftämmen. Diejelben liegen theils 
zeriplittert in kleinern Stüden, theils als lange umgefallene, wurzel⸗ 
und aftfreie, außerordentlich gut erhaltene Stämme in unglaublichen 
Maffen in der Wüſte umher. Wahrſcheinlich haben vdiefelben in 
einem über der heutigen Oberfläche der Wüſte belegenen Sandlager 
eingebettet gelegen, welches mit der Zeit vom Sturme weggejührt 
worden ift, wobei die jchweren Steinjtüde als ein eigenthümlidhes 
Lager auf dem von feinem Grasteppich bededten Wüftenfande zurüd: 
geblieben find. Wurzelenden wurden nicht angetroffen und es fcheint 
demnad, als ob die Stämme von Waflerftrömen nad der Stelle 
geführt worden wären, auf welcher fie eingebettet und verkieſelt 
worden find. In ihrem Aeupern find die hier vorlommenden Ber: 
fteinerungen einander alle gleih, und den mikroſkopiſchen Unter: 
ſuchungen, melde damit angeftellt worden find, ift es bisher nur 
geglüdt, einige dem Geſchlechte Nicolia zugehörige Arten ſowie 
eine Palme, einen Nadelbaum und eine Leguminofe, jetzt ſämmtlich 
ausgeitorben, zu unterſcheiden. Es ift möglih, daß man unter dem 
von mir bheimgeführten Material nah Schleifung und mikroſto— 
pilher Unterſuchung noch einige andere Formen wird nachweiſen 
fönnen. Wenigſtens war e3 dies, was ih mit der großen Stein: 
mafje beabfi'htigte, welche ich von bier nad Haufe geführt babe und 
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ren Transport nad der Vega mit ziemlich bedeutenden Koften 
rbunden gewejen mar. 

Am 2. Februar kehrten wir von Kairo nad Suez zurüd und am 
trauffolgenden Tage lichtete die Vega die Anker, um durch den Suez- 
nal nad dem Mittelmeere zu fahren. Das Rieſenwerk, welches das 
enie und die Ausdauer von Leſſeps geichaffen hat, und welches von den 
elen Wunderbauten im Lande der Bharaonen unübertroffen dajtebt, 
bt nit febr großartig aus. Diefer berühmte Kanal läuft nämlich 
eid) einem Tleinern, von niedrigen Ufern eingefaßten Fluß durd) 
e gelbe Ebene der Wüſte. Schleujen finden fich hier nicht vor und 
hne Sprengungen, als Monumente befiegter Schwierigkeiten, fieht 
ın hier auch nicht. Stolz muß fich aber ein jedes Kind unjers Jahr: 
ndert3 beim Anblid dieſes Werkes fühlen, melches darlegt, daß 
r privaten Unternehmungsluft unferer Zeit erreichbar war, mas die 
eltmächte früherer Tage nicht auszuführen vermochten. Port Said 
ırde am 5. Februar auf einige Stunden befudt, und darauf die 
hrt nah Neapel, dem erften europäiihen Hafen, in welden mir 
ilaufen follten, fortgeſetzt. 

In Aden und Aegypten hatte ich mehrere Briefe und Tele— 
amme erhalten, welche mich benachrichtigten, daß man in Neapel 
oßartige Anordnungen zu unſerm Empfange getroffen und ſich 
ederholt beim ſchwediſchen Generalconſul nach dem Tage unſerer 
ikunft erkundigt babe, welche Erkundigungen aber nicht jo leicht 
beantworten waren, da unfer Fahrzeug infolge feiner ſchwachen 
impfkraft im hohen Grade von Wind und Wetter abhängig mar. 
an hoffte die Vega von der Straße von Meifina fignalifiren zu 
nen, doch gelangten wir erft bei Sonnenuntergang an die Ein: 
rt zu derjelben. Ich Tieß deshalb für einige Stunden daſelbſt 
legen, während welcher Zeit ich mit Lieutenant Bove nad dem 
nde ruderte, um telegraphiiche Benahrichtigungen von unjerer An: 
ft in Europa nad Schweden, Neapel, Rom und andern Orten 
‚ujenden. Der Strand war aber weiter entfernt, als wir be: 
hnet hatten, und es wurde vollkommen finfter, ehe wir denfelben 
eicht hatten. Es war daber nichts Leichtes, ung unter ſolchen Um: 
nden durch die Brandungen der uns gänzlich unbelannten offenen 
ede nad) dem Lande und dann bei diefer Rabenfinfterniß ohne 
ht durch Dornengeftrüpp big nad der bier an der Küſte entlang 
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gebenden Eifenbahn hindurcharbeiten zu können. Dort angelangt, 
hatten wir noch ein gutes Städ Weg auf dem Bahndamme zuräd: 
zulegen, ehe wir an eine Station kamen, von welder wir unfere 
Telegramme abgeben laflen Eonnten. Kaum waren wir aber in das 
Stationsgebäude eingetreten, fo wurden mir aud fon von arg: 
wöhniſchen Bahn: und Küftenwädhtern umringt, ſodaß wir ung gläd: 
lich hätten, auf unferm Wege nach der Station nit von ihnen be 
merkt worden zu fein, in welchem Fale fie ung fider für Schmuggler, 
die mit fcharfen Schüffen zu begrüßen der Küſtenwächter das Recht 
bat, angejeben haben würden. Wir wurden jet von ihnen anfäng- 
lid mit barſchen, im befehlenden Tone an uns gerichteten Fragen 
überhäuft, doch wurden fie jehr zuvorkommend, als fie faben, ax 
welche hohe Perſonen unfere Telegramme adrejlirt waren und nachden 
ihnen von ihrem, in feine Uniform gekleideten Landsmann Bove 
erflärt worden war, welchem Schiffe wir zugebörten. 

Einer von ihnen begleitete uns nad unjerm Boote zurüd, nachden 
er ung erſt mit vortreffliden Fackeln verſehen hatte, welde einen 
hellen Schein über unjern Weg verbreiteten. Dies war aud notb 
wendig, denn wir mußten nun die Verwunderung des Führers tbei- 
len, daß wir in der Finfterniß glüdlich über die mit Cactus und 
Geftrüpp bededten holperigen Hügel zwilchen der Küfte und der Eifen- 
bahn und über einen Eifenbahnviaduct, den wir auf dem Hinwege 
paffirten, obne eine Ahnung davon zu haben, unfer Ziel erreidt 
batten. Dies war das lebte Abenteuer der Vega-Reiſe und mein 
erites Betreten des italienifhen Bodens. 

Am 14. Februar, 1 Uhr nachmittags, langte die Vega in Neapel 
an. Bei Capri trafen wir ein mit Flaggen geihmüdtes Dampfboot 
von Sorrento, etwas fpäter ein anderes von Neapel, welde uns 
beide nad dem Hafen geleiteten. Hier wurde die ſchwediſche Er: 
pedition von dem amerikaniſchen Kriegsfhiffe Wyoming mit 21 Ka: 
nonenſchüſſen falutirt. Der Hafen mwimmelte von mit Flaggen ge 
Ihmüdten Booten. Kaum war die Vega vor Anker gelegt, oder 
rihtiger, an einer Boje vertaut worden, jo kamen aud ſchon der 
Gefandte Lindftrand, der ſchwediſch-norwegiſche Conful Claufen, der 
Präfident der Geographiſchen Gelellihaft, Prinz Teano, der com: 
mandirende Admiral Martin Franklin, der Commendatore Negri uni 
andere an Bord. Der legtgenannte, welder vor ungefähr zwei 
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iahren ertra nad Schweden gereift war, um bei der Abreife der 
zega zugegen zu fein, fam jegt von Turin, um die Vega-Erpedition 
n Namen der italieniihen Regierung, als Deputirter des Munici- 
alratbes von Florenz und Venedig, der Afademie der Wiſſenſchaften 
t Turin und mehrerer italienifher und ausländiſcher Geogra- 
hiſcher Gefellihaften zur glüdlih beendigten Reife zu beglüd- 
ünfcen. 

Nachdem Herr Linditrand im Namen des Königs Oskar die Er- 
dition in Europa willlommen gebeißen und mir und Palander 
Tentlich fchwedifche Decorationen überreicht, und nachdem zwei Md: 
tanten des italienischen Marineminiſters an einen Theil der Vega: 
tänner italienifhe Orden ausgetheilt hatten, wurden einige furze 
egrüßungsreden ausgetaufcht, worauf die Theilnehmer der Erpedi- 
on in Begleitung der. obengenannten Perjonen mit der Dampf: 
yaluppe des Admirals and Land gejept wurden, während deffen 
is italienifhe Wahtihiff mit 21 Kanonenjhüffen falutirte. Auf 
rt Zandungsbrüde, auf mwelder jich eine zahlreihe Schar der Ein: 
ohner von Neapel verfammelt hatte, wurden die ſchwediſchen See: 
brer von dem Syndikus von Neapel, dem Grafen Giuffo, nebft den 
eputirten der Municipalität und andern empfangen. Bon bier fuhren 
ir in Galamwagen der Municipalität zwiſchen Reihen enthufiaftifcher 
tudenten nad dem Hotel Royal des Etrangers, woſelbſt eine hüb— 
ve Wohnung nebit Equipagen und zahlreicher Bedienung zu unjerer 
erfügung geftellt worden war. Wir wurden daſelbſt von dem Felt: 
mite, dem Prinzen Belmonte und Cavaliere Riccios empfangen, 
elche ſpäter, während unſers Aufenthaltes in der Stadt, alles auf 
e zuvorfommendfte Weife ordneten, um für uns den Beſuch der 
tadt fo angenehm mie möglich zu geftalten. 

Sonntag, 15. Februar, wurden verſchiedene Deputationen, worun⸗ 
r eine von der Univerfität, empfangen. Bom Ateneo Benjamino 
ranklin wurde eine hübſch eingebundene Adrefie überreicht, fo: 
ie eine Menge Beſuche gemacht und empfangen. Das Mittagsmahl 
urde beim ſchwediſch-norwegiſchen Conſul Clauſen eingenommen. — 
:ontag, 16., wurde von der Scuola d’Applicazione per gl’Ingenieri 
ne Adrefie und von der Neapolitana Archacologiae Litterarum 

Artium Academia ein lateinifhes, von Profefjor Antonio Mi- 
belli verfaßtes Begrüßungsgediht überreiht. Darauf folgte ein 
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von der Municipalität der Stadt veranftaltetes Diner in dem mit 
der Namenschiffre der Könige, mit ſchwediſchen und italieniichen 
Flaggen u. dgl. m. geſchmückten Feitfaale des Hotels, welder jegt 
eingeweiht und „Vega⸗Saal“ benannt wurde. Am Abend wurde im 
San:Carlo eine Galavorftellung gegeben und die in verſchiedenen 
Logen zeritreuten Theilnehmer der Erpedition mit mehrfachen fräftigen 
Hurrahs begrüßt. — Dienstag, 17., hatte das Feltcomite eine Aus 
fahrt nad den Phlegräifhen Feldern, dem See Averno, dem Serapis: 
Tempel und andern in geologticher und biftorifher Hinfiht berühmten 
norbmweftlih von Neapel gelegenen Stellen angeorbnet. Mittagseften 
für einen Theil der Theilnehmer der Erpedition beim Prinzen Urn: 
fom. Muſikaliſche Abendunterhaltung in der Societa Filarmonica, 
wofelbft der vornehmfte Geſellſchaftskreis der Stadt verfammelt war. 
— Mittwoch, 18., Ausflug mit dem Feltcomite nad Pompeji, wo 
die ſchwediſchen Gäfte von dem berühmten Leiter der Ausgrabungen, 
dem Director Ruggieri, empfangen wurden. Das Frübftüd wurde 
unter heitern Scherzen und muntern Reden in einem gut erhaltenen 
römiſchen Badehaufe eingenommen; Grabungen wurden vorgenom: 
men u. |. w. Gegen Abend war großes Galadiner, Empfang beim 
commandirenden Admiral und Feitoorftelung im Bellini- Theater. 
— Donnerstag, 19., langte von Wien ein Deputirter, Dr. Fran; 
Kühn, mit einer Bewilllommnung von der dortigen Geographiſchen 
Geſellſchaft an. Ausflug in Gefelihaft des Profeflors Balmieri und 
des Feftcomite nad dem BVejuv, welcher zur Zeit unſers Beſuchs vide 
Rauchpfeiler ausftieß, einen Lavaftrom ergoß und Maſſen glübender 
Steinblöde auswarf. Der Kraterrand wurde beitiegen, doch nicht 
ohne Unannehmlichkeiten für uns wegen der Wärme der halberftarrten 
Lavaftröme, über welche wir hingingen, fowie wegen der dem Krater 
entftrömenden Gafe und ausgeworfenen glühenden Steinblöde Die 
neue nod) unfertige Eifenbahn wurde bejichtigt und das Obferpatorium 
bejudt. Mittag wurde mit dem Feitcomite im Hotel gegellen. — Frei 
tag, 20., Reife nah Rom, mojelbit die Theilnehmer an der Er: 
pedition 2 Uhr nachmittags anlamen und auf gleihe Weile wie in 
Neapel von dem Synbilus der Stadt, dem Füriten Ruspoli, dem 
Vorfigenden und den Bevollmädtigten der Geographiſchen Geſel 
ſchaft, von Mitgliedern der Univerfität, dem Skandinaviſchen Verein 
und andern feitli empfangen wurden. Wagen erwarteten die ſchwe⸗ 
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iſchen Gäſte und führten fie an dem mit unzähligen Flaggen ge: 
hmückten Hotel des ſchwediſch-norwegiſchen Minifters vorüber nad 
em am Corſo gelegenen Albergo di Roma, deffen Prachtwohnungen 
ebft Equipagen der Erpedition zur Verfügung geftellt worden waren. 
bendefien beim ſchwediſchen Minifter, und fpäter Empfang beim 
rinzen Palavicini in deſſen großartigem Palaſt. — Sonnabend, 
1., Beſuch der Deputirtenfammer; Privatausfahrten; Eſſen beim 
erzog Nikolai von Leuchtenberg für Nordenftiöld und Norbapift. 
- Sonntag, 22., Öffentlihe Sigung der Geographiichen Geſell⸗ 
Haft, bei welcher Gelegenheit Nordenſkiöld die große goldene Me: 
aille derjelben überreicht wurde. Abends großes Fefteffen, gegeben 
on der Geographiſchen Geſellſchaft im Continental-Hotel. Bon den 
‚oaften, welche ausgebraht wurden, dürften zu nennen fein: ein 
oaſt auf den König von Schweden und Norwegen, in befonders 
armen und Hangvollen Worten ausgebracht von dem Minifterpräfi- 
nten Cairoli, ein Toaft auf Nordenftiöld vom Prinzen Teano, 
uf Palander vom Marineminifter, Admiral Acton, auf die übrigen 
‚beilnehmer an der Erpedition, auf die freigebigen Mäcenaten 
‚Star Didjon und Alerander Sibiriafoff, auf den an der Expedition 
yeilnehmenden italienischen Offizier Bove, u. |. wm. — Montag, 23., 
udienz beim Könige. Abends großer Empfang im Palazzo Teano, 
0 faſt alles, was die Geſellſchaft Roms Vornehmes und Glänzendes 
ufzuweiſen hatte, verfammelt zu fein ſchien. — Dienstag, 24., Tafel 
n Quirinal bei König Humbert. Anweſend waren, außer dem 
önig und feinem Hof, der ſchwediſche Minifter, die Theilnehmer 
n der Bega-Erpedition, der Vorfigende der Geographiſchen Gejell- 
haft, Prinz Teano, der Commendatore Negri, der Minifterpräfident 
airoli, der Marineminifter Acton, der Cabinetsfecretär Malvano, 
er Major Baratieri, ſowie der Theilnehmer an der ſchwediſchen Eis— 
wer:Erpedition von 1872— 73, der italieniſche Marineoffizier Eugenio 
\arent u. a. m. Abends Empfang beim engliſchen Minifter Sir 
» B. Paget und ein hübſch arrangirtes Felt im Skandinaviſchen 
serein, bei welchem eine Menge entbufiaftiihe Reden gebalten und 
Humen und gedrudte Verſe ausgetheilt wurden. — Mittmod, 25., 
‚bihiedabefuhe. Ein Theil der Erpeditionsmitglieder reifte mit 
er Eijenbahn weiter nah Norden. Kapitän Palander unternahm 
men Ausflug nad Spezzia, um an einer Fahrt mit dem großen 
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Panzerſchiff Duilio theilzunehmen. Die übrigen hielten fid nod 
einige Tage in Rom auf, um, durch officiele Feſtlichleiten nicht 
weiter geftört, deffen Sehenswürbigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 

Während der Zeit, melde die Vega im Hafen von Reapel lag, 
war fie buchſtäblich einem Sturmlauf von Beſuchenden ausgefett. 
Der Mannfhaft wurden während des Aufenthaltes dafelbft zu wieder: 
holten malen Einladungen von den Theater-Directionen zutheil Außer: 
dem wurden für -biefelbe Ausflüge nad Pompeji von Herrn Claw 
fen, dem Conſul Schweden: Norwegens, angeordnet, welcher über: 
haupt feine Mühe fparte, um den Aufenthalt der Erpebition in 
Neapel für das Vaterland fo ehrend und für die Gäfte fo angenchm 
wie möglid zu machen, fowie für biefelben den mehr formellen Theil 
des Befudes zu ordnen. Im Italien wurde und außerdem nod) die 
Freude zutheil, unfern Kameraden von der Ueberwinterung 1872—73, 
Eugenio Parent, wieberzufehen, welcher furz darauf das Unglüd hatte, 
fid im Panzerthurm des Duilio zu befinden, als die dafelbft aufgeftelte 
Armftronglanone zeriprang, wobei er jedod fo glüdlih war, mit 
dem Leben und ohne ſchwerere Beihädigungen davonzulommen. Der 
einzige Unglüdsfall an Bord der Vega während des letztern Theile 
ihrer langen Reife traf übrigens im Hafen von Neapel ein, indem 
ein Matroje, welder eine an Bord der Bega ftürmende enthufiaſtiſche 
Volksmaſſe zurüdhalten follte, von der Regeling herabgeworfen wurde, 
mobei er einen Arm brad.! 

Am 29. Februar verließ die Vega den Hafen von Neapel, 
aber mit nicht mehr vollzähligem -Stabe. Die Doctoren Kjellman, 
Almgvift und Sturberg ſowie Lieutenant Nordgvift hatten den 
Landweg von Italien nad Kopenhagen dem langen Umwege zur 
See vorgezogen, und Lieutenant Bove war infolge von Familien 
verhältniſſen gezwungen geweſen, bier die Bega zu verlaffen. Doch 
trafen wir in Stodholm alle wieder zufammen. Bei der Abreife von 
Neapel beftan dalfo das Perſonal des Dffizierdfaales nur aus mir, dem 
Kapitän Palander und den Lieutenants Brufewig und Hovgaard. 


1 Ein Unglüdefal trat auch während der erften Hälfte der Reife ein, indem 
nämlich der Ruderführer beim Baden zwifchen dem Zreibeife über die Ctenerpinst 
geworfen wurde und dabei ernfte Beſchädigungen erlitt. 


€. Vrufewid. 


9. Bove. NA. Hovgaard. 


Die Officiere der Vega. 
IL, äl. 
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Durch Herrn A. Rabaut, den Präfiventen der jungen, aber bereits 
rühmlich befannten Geographiichen Gefelihaft zu Marfeille, hatte 
h wiederholte Einladungen erhalten, mit meinen Begleitern die 
eburtzftadt Pytheas', des eriten Polarfahrerd und Entbederd der 
tandinavifhen Halbinfel, zu befuhen. So unangenehm es aud 
ar, konnte ih doch dieſer Einladung nicht Folge leiften. Wir 
ußten nad) Haufe eilen, aud wollte ich mir einige Tage zu einem 
ejuhe des Baterlandes des Prinzen Heinrich der Seefahrer und 
asco de Gama's fparen. 


Wir paflirten die Straße von Gibraltar am 9. März und mar: 
n Anker im Hafen zu Liffabon am 11. März 2 Uhr nachmittag?. 
er folgende Tag wurde zu einem Ausfluge nad dem bübfchen, unge- 
br fünf portugiefifche Meilen von der Hauptftadt entfernten Schlofie 
intra benugt. — Sonnabend, 13., wurben wir in Audienz vom König 
on Portugal, Dom Luiz, empfangen, welcher, felbft Seemann, mit 
:oßem Intereffe die Fahrt der Vega zu verfolgen ſchien. Später am 
age gab der ſchwediſche Minifter in Liffabon ein Effen, zu welchem 
7 portugieliihe Confeilpräfident, der Minifter des Aeußern, Mit: 
ieder des diplomatifhen Corps u. a. m. geladen waren und an 
elches jih abends ein größerer Empfang reihte. — Montag, 15., 
Juhten mir infolge befonderer Einladung eine von der Geogra⸗ 
iihen Geſellſchaft in Liffabon veranftaltete Zuſammenkunft, bei 
elcher die neuerdings erft heimgekehrten Entdedungsreifenden Brito 
apello und Ivens Vorträge hielten. Hier wurde mir außerdem aud) 
och die große Freude zutbeil, den ausgezeichneten Afrikareifenden 
tajor Serpa Pinto zu treffen. Bom Könige wurden wir mit Ordens⸗ 
:corationen beehrt, und am 12. März wurde in der portugielifchen 
eputirtenlammer der Antrag der beiden Abgeordneten Ennes und 
Ifredo, die Vega-Männer durh eine Adreſſe zu bewilllommnen 
ad zu beglückwünſchen, angenommen. 


Am 16. März wurden die Anker gelihtet. Bon günftigem Winde 
trieben, kamen mir anfangs raſch vorwärts, erhielten aber in der 
infahrt in den Kanal beftändigen Gegenwind, fodaß wir erft am 
> März gegen Abend, d. b. viel fpäter, als wir berechnet hatten, 
1 Hafen zu Falmoutd, nit wie beabjihtigt war, im Hafen zu 
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Portsmouth, vor Anker geben konnten. Dadurd) gingen wir einiger 
Anordnungen verluftig, melde am lektern Orte getroffen worden 
waren, um die Vega: Fahrer in dem Lande willlommen zu beißen, 
welches den erften Platz unter den Polarfahrern eingenommen bat 
Außerdem büßten wir dadurch auch ein Banlet ein, weldes von der 
Royal Geographical Society zu Ehren der Bega-Erpedition angeord- 
net worden war und bei welchem der Prinz von Wales präfiviren 
jollte, welches aber nun in der Oſterwoche und mitten in den brennen: 
den Parlamentswahlen nit abgehalten werden Tonnte.! Unter 
Aufenthalt in England geftaltete fi jedoch äußerſt angenehm. 
Palander und ich reiften in der Charfreitaggmodhe nad) London, wo 
wir am Bahnbofe vom ſchwediſchen Minifter, dem Grafen Piper, und 
von einer großen Zahl unferer fi) in London aufhaltenden Landsleute 
empfangen wurden. Graf Piper geleitete mid zu meinem Wirtbe, 
"dem ausgezeichneten Secretär der Geographical Society und be 
rühmten Arktiker und geograpbiichen Schriftfteller Clements R. Mart: 
bam, welder alles aufbot, um meinen Aufenthalt in London jo an: 
genehm und lebrreih wie nur möglih zu madden Der Eon 
abend wurde zu Bejuchen benugt. Am DOftertage gab der General: 
conjul Richter im Continental:Hotel einen Lund, zu weldem eine 
große Zahl Standinavier und Engländer geladen waren. Am Abend 
deſſelben Tages Efien bei dem berühmten Arktiker Sir Allen Young. 
Montag Einladung vom Präfiventen der Geographical Society”, 
Earl of Northbrook, nad feinem in der Nähe von Windefter ge 
legenen Landfige Strattoh. Ih konnte hier fehen, wie es bei einer 
übrigens febr friedlichen engliſchen Parlamentswahl zuging. An dem: 
jelben Tage Beſuch bei Mr. Spottiswood, dem Präfidenten der Royal 
Society, auf deſſen nabe bei London gelegenen pradhtvollen Landfige. 


ı Nähere Mittheilungen hierüber enthält „The annual Address of the Fro- 
gress of Geography by the Right Hon. the Earl of Northbrook“ (Proceedings 
of the Royal Geographical Society, 1880, &. 401). 

? Wir hatten während unfers Aufenthaltes in London feine Gelegenheit, eine 
der Eitungen der Gefellihaft befuchen zu Können; einige Zeit nachher aber er 
hielt Palander von ihr „the founders gold medal” (im Jahre 1969 hatte id 
diefelbe Auszeichnung erhalten) und ich murbe zum „honorary corresponding 
member‘ ernannt. . 
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er befam ich verſchiedene fehr großartige und lehrreihe Mafchinen 
r Darftellung der Lichtphänomene zu fehen, welche durch elektrifche 
ttladungen in bejonders ftarf verbünnter Luft entftehen. Mitt: 
ich, 31., großes Diner beim ſchwediſchen Minifter und am Abend 
Telben Tages flandinavifches Felt in Freemafon Hal, bei welchem 
nad) alter nordiſcher Sitte fehr lebendig zuging. 


Wir reiften in der Nacht zum 1. April nad Paris. Der Weg 
ırde über Boulogne-ſur-Mer genommen, deilen Handelsfammer uns 
einem Feſte eingeladen hatte, welches angeordnet war, um das 
te Betreten franzöfiiher Erde von feiten der Vega: Männer nad) 
Ibrachter Nordoftpaflage zu feiern. Der Empfang dafelbit war febr 
zlich. Mehrere der Behörden der Stadt und ein Delegirter der 
ographiſchen Geſellſchaft zu Paris, Dr. Hamy, empfingen uns 
Wartejaale des Stationghaufes. Hier war ein Frühftüd arrangirt; 
brend Ddefjelben wurden mir einer Menge angeſehener Perfonen 
: Stadt vorgeftellt, in deren Gefellihaft wir naher den größ: 
. Theil des Tages auf die angenehmite Weiſe verlebten. Nachdem 
h eingenommenem Frühftüd einige Ausfahrten in die Umgegend 
: Stadt unternommen und die nothwendigen officiellen Beſuche 
jeftattet worden waren, begaben wir ung zu einem von dem Muni- 
alrath veranftalteten Diner. Bon bier reiten wir nod während 
Naht nad Paris, mo mir am 2. April morgens 7 Uhr an: 
gten. 


Ungeadtet der frühen Morgenftunde wurden wir auf dem 
hnhofe Feitlih von dem ſchwediſch-norwegiſchen Minifter und Ge- 
dtichaftsperjonal, einer Deputation der Geographiſchen Gejellichaft 
Paris und einer großen Anzahl von Mitgliedern der ſkandinaviſchen 
(onie in der Hauptitadt Frankreichs empfangen. Der berühmte 
ıdagascar : Reifende Grandidier, Präfident des Lentralcomite 

Geographifchen Gejelihaft, hieß ung unter lebhaften Beifalls- 
zerungen der umſtehenden Volksmaſſe mwilllommen. Wir wurden 
geladen, für die Zeit unfers Aufenthaltes in der Stadt in der 
erm Landsmann A. Nobel zugehörigen, beſonders comfortabel ein- 
ichteten Vila, Rue Malatoff Nr. 53, Wohnung zu nehmen, und 

fann die großartige Weife, in der derjelbe bier die Pflichten 
Rordenflidd. II. 27 
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des MWirthes erfüllte und ung den febr angenehmen und ehrenden, 
aber febr anftrengenden parifer Aufenthalt erleihterte, nicht genus 
rühmen. 

Die Aufnahme in Paris geftaltete fih großartig, es ſchien. 
als wolle die Weltitadt durch die Art und Weife, auf welde fie einer 
auf dem Meere voldragten That ihre Huldigung darbradte, zeigen, 
daß fie nicht ohne Grund ein von wallenden Wogen umgebenes Fabr: 
zeug in ihrem Wappen führt. Es ift für mid) eine angenehme Pflicht, 
bier meinen Dank abzuftatten für all das Wohlmwollen, deffen wir um? 
während diefer erinnerungsreiden Tage von feiten des Präftdenten 
der Republik, des Unterrichtsminifters Jules Ferry, des Präk 
denten der Geographiihen Gejellihaft Admiral La Ronciere le Noury, 
feines Gebülfen Mr. Hecht, des Secretärs der Geſellſchaft Mr. Max: 
noir, der Mitglieder des Inftituts de Duatrefages und Daubree, 
vieler anderer Franzofen und Standinavier nicht zu vergefien, zu 
erfreuen gehabt baben. IH ſehe mich genöthigt, von den bier ab: 
gehaltenen Feftlichkeiten nur die vornehmlichſten aufzuzäblen. 

Freitag, 2. April. Deffentlide Seance de reception der Gec: 
graphiſchen Gejelihaft im Cirque des Champs-Elyſtes in Gegen: 
wart einer großen und auserwählten Zahl von Zuhören. Der 
Admiral La Ronciere hielt die Feitrede, welche ich mit einem längern 
Beriht über die ſchwediſchen Erpeditionen nad den arktiſchen Ge: 
wäflern beantwortete, morauf mir der Prälident „als Zeichen des 
Intereſſes, mit welchem die Fahrt der Vega von Frantreids 
Bolt und Geograpben erfaßt wird”, die große goldene Medaille 
der Gefelichaft überreihte. An demſelben Tage Efien beim fåmwe: 
diſch-norwegiſchen Minifter Sibbern. — Sonnabend, 3., Einladung zu 
einer Feftverfammlung, welche Delegirte von 28 gelehrten Gejelihar: 
ten Franfreihs! in dem Amphitheater der Sorbonne abbielten. Bir 
wurden dafelbjt vom Unterrichtsminifter mit einer meifterbaften und 
berzlihen Rede begrüßt, worauf er ung im Namen der Republik die 
Commandeurs- und DOffiziersinfignien der franzöfiihen Ehrenlegion 


— — — — 


ı Diefelben finden ſich aufgezählt im „Bulletin de la Société de g&ographie“ 
(Mai 1880, ©. 463). In demfelben Bande (&. 450) findet fi) and) ein Verich 
über die bei der „Seance de réception“ gehaltenen Reden. 
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berreichte, , eine Belohnung”, wie fih der Minifter der Republif 
usprüdte, „für das Blut der Tapfern und die jhlaflofen Nächte der 
elehrten“. Später officielles Diner und Empfang bei Jules Ferry. 
- Sonntag, 4., wurde eine Moreffe vom Skandinavien Verein 
ter Anführung des Herrn Fortmeijer überreicht. Abends ein vom 
kandinaviſchen Verein gegebenes Feitmahl im Hotel Continental. 
on den dort Anweſenden dürften zu ermähnen fein: Prinz Oskar von 
chweden, der Vorfigende des Feftcomite Herr Jenſen, Frau Kriftina 
iljon-Rouzeaud, der dänische Minifter, die ſchwediſche Gejandtichaft, 
‚itglieder der ruffiihen Gefandtichaft, eine große Zahl ſtandinaviſcher 
inftler, viele der bedeutenditen Repräfentanten der Franzöfiihen und 
isländiſchen Preſſe, und ſchließlich, was vielleicht zuerft hätte er: 
ihnt werden jollen, ein Blumengarten von Damen, auf welchen ftolz 
fein jeder Nordländer beredtigt war. — Montag, 5., Zufammen- 
nit mit Begrüßungsrede in dem mohlbefannten Verſammlungs— 
ale des Inſtituts. Bon hier wurden wir abgeholt zur Theilnahme 
. einem großen und im voraus big auf die geringiten Kleinig- 
ten angeordneten Feltempfange feitens des Conseil municipal im 
alle des Etats”, in demjenigen Theile der Tuilerien gelegen, in 
Ichem 1878 der Geographiihe Gongreß tagte. Der Aufgang ſowol 
> aud der Saal maren reih mit Tricoloren und ſchwediſchen 
aggen, mit hübjchen Gobelins und lebenden Gewächſen gefhmüdt. 
hlreihe Reden wurden gehalten und mir darauf vom Vorſitzenden 
> Municipalratbes im Namen .ver Stadt Paris eine künſtleriſch 
geführte goldene Medaille überreicht. Abends großes, von der 
ciete de geographie gegebenes Feſteſſen, bei welchem mehrere 
inzende Reden gehalten wurden, fo auf den König Oskar (General 
ttie), den Präjidenten Grevy, auf das Wohl Frankreichs (Prinz 
far), auf die Vega-Erpedition (A. de Duatrefages) u. |. wm. — 
enstag, 6., Diner beim Präfidenten der Republik für den Prinzen 


I Die Medaille war begleitet von einem „Extrait du registre des proces- 
baux du conseil municipal de la ville de Paris“, einem in Gold und verſchie⸗ 
en Farben ausgeführten Meifterftlid der Kalligraphie. Außerdem ließ der Conseil 
nicipal unter dem Titel „Relation officielle de la reception de M. le pro- 
eur Nordenskiöld par le conseil municipal de Paris le lundi 5 Avril 1880 

ausführliche Beſchreibung des Feftes druden. | 

27" 
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Ostar und die in Paris anwefenden Vega-Männer. — Mittwoch, 7., 
Diner beim frühern Präfidenten der Geographiſchen Geſellſchaft und 
des Inſtituts, A. Daubree, für eine zahlreiche und augerlefene Ge 
ſellſchaft franzöfiiher Gelehrter. — Donnerstag, 8., Mittagseſſen für 
einen kleinern Kreis im Haufe Victor Hugo’3, bei welder Gelegenheit 
mir der bejahrte, jugendfriihe Enthufiaft mit beſonders herzlichen und, 
ih braude dies mol nicht erit zu jagen, beredten Worten zur Er: 
reihung meines Zieled gratulirte Empfang dafelbit an demfelben 
Abend. 


Damit murde der Beſuch der Hauptitadt Frankreichs abge: 
Schlofien. Sehr ermübdet, aber Erinnerungen mit uns führend, die 
nie vergeben werden, teilten wir ſchon am folgenden Tage nad Blij—⸗ 
fingen, wohin uns die Vega unter Brufewig’ Befehl von FJalmoutb 
aus vorausgegangen war. Herzlide Einladungen nad Holland und 
Belgien waren mir genöthigt gewejen abichlägig zu beantworten, 
da uns Zeit und Kraft zu meitern Feltlichleiten mangelten. Die 
Anker wurden unmittelbar nach unferer Ankunft an Bord gelidhter 
und der Cura nad Kopenhagen genommen. Am 15. April zur 
Mittagszeit palfirten wir Helfingborg, welches reih mit Flaggen 
geijhmüdt war. Schon bei Kullaberg waren wir dem Dampfidifie 
H. P. Prior, welches Studenten von Lund am Bord hatte, fowie act 
andern Dampfern von Kopenhagen, Malmö, Hellingborg und Hel: 
fingör, mit Begrüßungsdeputationen und Enthufiaften für die Yabrt 
der Vega am Bord, begegnet. Die Anzahl der Paflagiere, unter 
denen viele Frauen, wurde auf 1500 angegeben. Lieder wurden ge: 
fungen, Reden gehalten, Feuerwerk abgebrannt u. |. wm. Während der 
Naht lagen wir auf der äußeriten Rhede von Kopenhagen vor Anter, 
fodaf wir erft am folgenden Vormittag, die Feltung mit neun Schüfien 
aus unferer Heinen Kanone begrüßend und von ihr mit einer gleichen 
Anzahl von Schüffen wiederbegrüßt, in den Hafen bineindampften. 
Schon während der Einfahrt und gleih nachdem die Anker ge: 
fallen waren, famen der ſchwediſche Minifter Freiherr Bed-Friid, ver 
ſchwediſche Generalconiul Everlöf, die Repräfentanten der Univerfität 
von Kopenhagen und des Handelsſtands, wie aud) der Gegraphiſchen Ge: 
felichaft unter Anführung des frühern Confeilpräfidenten, des Grafer 
Holftein:Holfteinborg, an Bord, um uns von den von ihnen reprüfen- 
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irten &orporationen einen Bewilllommnungsgruß zu überbringen 
nd um und nad Toldboden zu begleiten, wo wir vom Dberpräfi- 
enten und den Vorfigenden der Gemeindeverwaltung und der Börfe 
ie aud von den ſchwediſchen Vereinen bewillfommnet wurden. Nach: 
em dies gejchehen war, fuhren wir, von den donnernden Jubelrufen 
iner zahlloſen Menſchenmenge begrüßt, durch die feſtlich geſchmückten 
Straßen der Stadt nad dem Hotel d'Angleterre, woſelbſt Wohnungen 
ir und eingeridhtet worden waren. Am 17. fand das Felt der 
zeographiſchen Gejellihaft im Cafino-Saale jtatt, welches vom Könige, 
em Kronprinzen, dem Prinzen Hans von Glüdsburg und faft allem, 
‚a3 Kopenhagen auf den Gebieten der Wiſſenſchaft, des Handels und 
er Politik Ausgezeichnetes beſaß, befuht war. Die Feftrede wurde 
on dem Profeffor Erzlev gehalten. Hierauf wurde ein muntereg, 
iſtiges Banlet gegeben, bei welchem der Kronprinz von Dänemark 
räſidirte. 

Am 18. April große Tafel beim Könige. Am 19. April glän— 
nde3 Banket für die Mitglieder der Vega-Erpedition, gegeben von 
er Großhändler-Societe in den Localen der Börſe, melde reich 
it Blumen und Fahnen, mit Büften und Gemälden, eigens für 
iejen Zweck von bedeutenden Künitlern ausgeführt, geſchmückt waren. 
heim Fefte, unter deſſen Theilnehmern man den Kronprinzen, die 
Rinifter, die Präfidenten und Bicepräfidenten des Folke: und Lands: 
ying,, ſowie eine Menge von angejehenen Gelehrten, Beamten und 
Rilitärperfonen bemerkte, präjidirte der Etatsrath Melchior. Die 
eitreden wurden vom Kronprinzen, von dem Leiter der großen nor: 
iſchen Telegraphen-Geſellſchaft Etatsrath Tietgen, Admiral Bille, 
rofefjor Madvig, Etatsrath Meldior und andern gehalten. Gleich: 
itig wurde in einem andern Locale ein Feft für die Mannſchaft 
er Vega gegeben. Abends Felt vom Studentenverein, dem Schwe: 
iſchen Nationalverein und dem Norwegiſchen Verein. 


Einer Einladung nad Lund hatte ich nicht Folge leiften Eönnen, 
il Se. Maj. der König Oskar den Wunſch ausgedvrüdt hatte, daß 
vit zuerft beim königlichen Schlofle zu Stodholm den Fuß auf 
hwedifhe Erde jegen möchten. 


Es war bejtimmt worden, daß unfer Einzug in Stodholm erit 
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am Abend des 24. April ftattfinden follte, doch reiften wir ſchon im 
der Naht zum 20. von Kopenhagen ab, um fiher zu fein, daß wir 
au bei Gegenwind nit etwa zu den Feiten in der Hauptitadt 
Schwedens zu jpät eintreffen möchten. Infolge diefer Vorſicht 
langten wir ſchon am 23. bei den Scheeren von Stodholm an, ſodaß 
wir genöthigt waren, die Naht vom 23. zum 24. bei Dalarö 
ftilzuliegen. Hier wurden wir vom Admiral Lagercrang empfangen, 
welcher ung auf Befehl des Königs mit dem Dampfer ESföldmön 
unfere Familien zuführte. 


Am 24. vormittags 8 Uhr lichtete die Bega wiederum ihre Anter, 
um, an Barbolm vorüber, langſam nad Stodholm zu dampien. 
Wir trafen auf unſerm Wege unzählige mit Flaggen geichmüdte 
Boote, angefüllt mit befannten und unbelannten Freunden, welde 
die Vega: Männer mit Jubelrufen im Heimatlande willlommen hießen. 
Se näher wir Stodholm famen, defto größer wurde die Zahl dieier 
Boote, melde in zwei Reihen geordnet, die Bega an der Spike, 
langjam dem Hafen zudampften. Farbige Laternen wurden auf den 
Booten angezündet, Feuerwerkskörper abgebrannt und der Donner 
der Kanonen vermiſchte jih mit den Hurrabrufen Taufender von 
Zufhauern. Nachdem wir ferner noch von Kaftelholmen mit Salut: 
ſchüſſen begrüßt morden waren, ließen wir die Anker auf dem Strome 
in Stodholm fallen. 


Die Königin des Mälarjees hatte fi bei dieſer Gelegenheit in 
ein Feltgewand von unvergleihlider Pracht und Schönheit gekleidet. 
Die Stadt, und vor allem die den Hafen umgebenden Gebäude, 
waren iluminirt. Beſonders Se. Maj. der König hatte alles anf: 
geboten, um den Empfang der Bega-Erpedition, welde ſich vom erſten 
Augenblide an feines fürforgliden Schutzes zu erfreuen gehabt hatte, 
jo großartig wie möglich zu geftalten. Das königliche Schloß war 
bei unferer Ankunft gleihfam von einem Lidt- und Flammenmerre 
umgeben und mit Sinnbildern und Ramenschiffren geziert, wobei 
nidt einmal der Name des jüngften Matrojen der Vega vergeiien 
worden war. 


Vom Logärd mar nah dem Landungsplake eine Eftrade auf: 
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jeführt worden. Hier wurden wir von den Stadtverordneten Stod- 
yolms empfangen, deren Vorfigender, der Oberftattbalter, ung mit 
iner furzen Rede bewilllommnete, worauf man und nad dem Schlofie 
übrte, mofelbft uns der König in Gegenwart Shrer Maj. der Königin, 
ver Mitglieder des königlichen Haufes, der höchſten Beamten des 
Staate8 und des Hofes u. a. m. im Namen des Baterlandes auf die 
illergroßartigſte Weiſe willkommen hieß und an ung weitere Bemweife 
einer Gnade und feines Wohlwollens vertheilte.! Im königlichen 
Shlofje wurde aud am 25. April die Reihe der Fefte mit einem 
roßen Galadiner eingeleitet, bei welcher Gelegenheit der König mit 
inigen hochherzigen Worten das Werk der Vega pried. Hieran 
eibte ih nun im Laufe mehrerer Wochen Felt an Felt. 


Am 26. April Felt der Schwediſchen Segelgefelihaft im Grand 
tel unter dem Präfidium des Admirals Lagercrang. Bon den 
afelbft Anmwejenden mögen genannt werden: Se. Maj. der König, 
er Kronprinz, Prinz Oskar, Oskar Didjon, der Marineminifter 
on Otter u. a. m. Am Abend vefjelben Tages Fadelzug von 
en Eleven der Techniſchen Hochſchule. Am 27. Galavorftellung, zu 
yelher ſämmtliche Vega-Männer geladen waren. Am 28. Feſt⸗ 
erfammlung der Alademie der Wiflenihaften, bei welcher Gelegen: 
eit eine anlaplih der Vega-Fahrt geihlagene Medaille vertbeilt 
yurde. Hierauf folgte unter dem Präfidium des Kronprinzen ein 
on der Akademie gegebenes Diner im Hotel Phönix. Am 30. April 
nd 5. Mai Bankete vom Publiciftenclub und der Geſellſchaft Idun, 
on der Seeoffizierögefelichaft für die Offiziere und von dem Arbeiter: 
erein von Stodholm für die Mannſchaft der Vega. Am 7. und 
. Mai Feitlichleiten in Upfala, deren Glanzpunft aus muntern, finn: 


! Unter anderm erhielten ſämmtliche Theilnehmer an der Erpedition eine eigens 
ı diefem Zwecke geprägte Medaille, welde an blauem Bande auf der Bruft zu 
agen ift. Für Numismatifer dürfte es vielleicht von Interefie fein, zu wiſſen, daß 
e aus Anlaß der VBega-Erpedition geprägten Medaillen in „Svenska Familj-Jour- 
alen' (1880, Heft 8 und 9) abgebildet find. Zu den dajelbft abgebildeten Mer 
nillen iſt ſpäterhin nod) eine Medaille von der Finniſchen Gefellichaft der Wiſſen⸗ 
haften und die von der Anthropologiſch Geographiſchen Geſellſchaft geſchlagene 
dedaille gefommen. 
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reihen und erfinderiſch ausgedachten Carnevaldaufzügen beftand, wo: 
bei ung jcherzhafte Adrefien und Huldigungen von phantaſtiſch ge 
fleideten Repräfentanten der Völker verfchiedener Länder und Zeiten 
dargebradht wurden. 


Während diejer Zeit wurden täglich Beglüidwünihungs: Deputa- 
tionen, Adrefien und Begrüßungs-Telegramme entgegengenommen, 
unter anderm vom ſchwediſchen Neihstag, dem norwegiſchen Stor: 
thing, von den bedeutendften Städten Norwegens und Finlands, den 
Studentencorp3 in Upfala und Helfingfors, der Geographiſchen Ge 
jelihaft in Petersburg, von Frauen im nörbliden Rußland (die 
Adreffe war von einem hübſchen filbernen Lorberkranz begleitet) 
u am. Mit einem Worte, die Feite in Stodholm bildeten den 
Glanzpunkt diejes denkwürdigen und in der Geſchichte der Feſte einzig 
daftebenden Triumpbzuges, melden wir von Japan bis nad Etod: 
holm zurüdgelegt hatten. Selbft als ſich die Erpedition in Stodholm 
aufgelöft hatte und die Vega nad Karlskrona und Gothenburg zuräd: 
jegelte, wo fie wieder von der Fanggeſellſchaft übernommen wurde, 
in deren Beſitz fie früber gemwefen mar, wurben die Feitlichleiten im 
diefen Städten ernenert. Sie begannen wiederum, als am 7. Juli 
die Vega-Ausftelung von Sr. Maj. dem Könige in einem Flügel 
des königlichen Schlofjes feierlich eröffnet murde und als ich einige 
Monate fpäter Berlin, Petersburg und Finland, das alte liebe 
Heimatland meiner Väter, befuchte. 


Doch ih fann meine Lefer nicht mit weiteren Feſtverzeichnungen 
ermüden. Ich mil nur nod einmal meinen und meiner Kameraden 
Dank ausfpreden für alle die Huldigungen und Ehrenbezeigungen, 
welche uns von den fremden Ländern wie aud vom flandinavifchen 
Norden zutbeil geworden find. Zum Schluß will ih die Hoffnung 
ausdrüden, daß die Art und Weile, in welcher die Nachricht von der 
glüdlihen Reife der Vega in allen Ländern aufgenommen worden 
ift, zu neuen Feldzügen im Dienfte des Forſchens mahnen möge, 
bis die Naturverhältniffe des fibirifden Eismeeres volllommen ge 
fannt und die Echleier, welche gegenwärtig nod die unermeplichen 
Gebiete an Land und Wafler des Nord: und Eüppols verbüllen, 
gehoben fein werden, und bis der Menid den Planeten, welder ihm 
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zum Wohnplage im Weltraume angemiefen ift, endlich wenigftens in 
jeinen Hauptzügen fennen wird. 


Zulegt nod den herzlichſten Dank meinen Gefährten auf der 
Reife mit der Vega: dem ausgezeichneten Befehlshaber derfelben, Louis 
Palander, ihren Männern der Wiſſenſchaft und Offizieren, dem Unter- 
befehlshaber und der Mannſchaft. Ohne deren Muth und die Hin- 
gabe, mwelde fie für die uns geftellte Aufgabe an den Tag gelegt 
haben, dürfte die Norboftpaffage vieleicht immer noch ihrer Löfung 
harten. 


Ueberſicht über die Fahrt der Vega. 





urüdgelegte 
tfernung. 








Nautifde | Seemeilen 
Meilen od. at 
Minuten | Minuten 





1878. | 
Karlskrona — Kopenhagen ........... 22.—24. Juni ..... 36 
Kopenhagen — Gothenburg .. .....-- 26.—27. Juni ..... x 34 
Gothenburg — Tromsö. ............ 4.—17. Suli...... 260 
Tromsö — Chabarowa.............. 21.—30. Juli . . . . .. 233 
Chabarowa — Didfonshafen.......... 1.— 6. Aug. ..... 145 
Didfonshafen — Cap Tſcheljustin .... | 10.—19. Aug. ..... 128 
Cap Ticheljusfin—Preobrajchenie-Infel | 20.—24. Aug. ..... 96 
Breobrafchenie- Infel— Lenamündung. | 24.—27. Aug. ..... 95 
Lenamündung— Itlaipij..........». 27. Aug. — 12. Sept. 315 
Irkaipij — Pitlekaj. ...............- 18.—28. Sept. ..... 59 
Ueberwinterung —. . . . . . . . . . . . .... 28. Sept. 1878 bis 

18. Juli 1879. 

1879. 
Pitlekaij — St. Lawrence-Bai ........ 18.—20. Juli ...... 48 
St. Yawrence-Bai— Port Clarence .. | 21.—22. Iuli...... 30 
Bort Clarence — Konyam-Bai...... 26.—28. Iuli...... 40 
Konyam- Bai — St. Lawrence-Infel.. | 30.—31. Iuli...... 23 
St. Lawrence » Injel— Berings -Injel. | 2.—14. Aug....... 225 
Berings- Infel — Iolohama ......... 19. Aug. — 2. Sept.. 429 
Jokohama — Kobe ................. 11.—13. Okt. ...... 90 
Kobe—Nagafali . . . . . . . . . . . . . . . . .. 18.—21. Ott. . . . ... 103 
Nagaſaki — Honglong .............. 27. Olt. — 2. Nov... 270 
Hongkong — Labuan ............... 9.—17. Nov. ..... 260 
Labuan— Singapore ............... 21.—28. Nov. ..... 188 
Singapore — Point de Galle........ 4.—15. Dec....... 318 
Boint de Galle — Aden ............ 22. Dec. 1879 bie 

7. Sanuar 1880... 550 

1880. 
Aden — Suez . . . . . . . . . . . . ......... 9.—27. Januar ... 330 
Suez — Neapel .... ............... 3.—14. Februar... 300, 
Neapel— Liſſabon ................. 29. Febr. — 11. März 355 
Liſſabon — Falmouth............... 16.—25. März ..... 186 
Falmouth — Blijfingen ............- 5.— 8. April ..... 86 
Bliffingen — Kopenhagen ........... 10.—16. April ..... 158) 
Kopenhagen — Stodholm ........... 20.—24. April ..... 101 


Summa | 22189| 5551 











Regifler. 


(8. nad) einer Ziffer weift auf die Anmerkung der betreffenden Seite bin.) 


Aagard, Aagẽ I, 272 YA. 

Acanthostephia Malmgreni II, 56. 

Acton, Admiral II, 413. 

Adamsbäume II, 201 A. 

Adams’ Mammuthfund I, 369. 

Adameipige II, 401. 

Aden II, 405. 

Aegypten, Beſuch dajelbit II, 407 fg. 

Ahlqvift, A. E. I, 91. 

Aino Mann auf Schneefchlittihuhen II, 
101. — Boll U, 191. 

Aitauga, tſchuktſchiſche Frau II, 60. Bor- 
trät II, 8. 

Alja, lappifcher Schlitten I, 73. 

Altinia-Bai 1, 300. 

Alaſejfluß, Mammuthfund daſelbſt I, 369. 
Entdeckt II, 157. 

Alaska II, 191. 

Alaskas Compagnie II, 249. 

Alauda alpestris I, 112 YA. 

Albertus Magnus I, 137. 

Alecto, |. Antedon. 

Aeutifhe Inſeln I, 140; II, 262 A., 
263 9. Entdedt I, 191. 

Alerejew, Feodot II, 159, 160, 162. 

Alfred der Große I, 43, 44, 188. 

Algen auf grönländifhem Inlandeis I, 
153. Im Kariihen Meer I, 161%. 
Auf der Berings. Infjel II, 278. 

Alibert’s Graphitbrüche II, 228 N. 

Allen I, 95. Angetroffen während der 
Expedition I, 303, 308, 311; II, 49. 

Alkenhorn I, 98. 


Alkenkönig I, 9. 

Almgpift, E., I, 4, 33, 36, 82, 173, 
182, 289, 290, 306, 397, 404, 425, 
436, 461, 462; II, 31, 234, 388, 404, 
414. Eine Tour nah Beli-Oftrow 
I, 173. Weber einen auf der Tundra 
begrabenen Todten II, 87. Weber den 
Farbenſinn der Tſchuktſchen II, 134. 
Reife auf Ceylon IT, 399. Borträt 


Alophus (Käfer) II, 58. 

Altaifcher Volksſtamm I, 91. 

Altgläubige (xuffische Sekte) I, 70, 241%. 

Amboß II, 111. 

Amerika, Nordweſtküſte, zuerft von Eu- 
ropäern befucht II, 205 A. Rufftide 
Reifen dahin II, 1%. 

Amerilanifches Walfiſchfängerſchiff in der 
Nähe vom Winterquartier der Bega I, 
427. — Fahrten im fibirifhen Eismeer 
I, 25. — Angaben über die Eisver- 
häftnifje im nördlichen Berings-Meer 
I, 419. 

Amezaga, Kapitän II, 406. 

Ammonites, goldglänzend I, 244. 

Amoretti, Carlo II, 209. 

Amoſſow, Feodot II, 165. 

Amulette, tſchuktſchiſche I, 460; II, 124, 
132. Bei den Esfimos II, 233. 

Anadyr (Fluß) I, 21; II, 160, 162, 
163. Entdedt II, 158. 

Anadyrsf II, 160, 169. 

Anaulen, Bolt IL, 161. 





. 430 


Anderfen, Photograph II, 288. 

Andrejew, Sergeant II, 196, 197. 

Andrejew's Land II, 197. 

Androphagen I, 68 9.; II, 153 9. 

Angara- Fluß I, 339. 

Anian-Sund II, 209. 

Anila, ruffifcher Bauer II, 155. 

Anjou, Peter Feodorowitfd I, 22. Reife 
und Porträt II, 202. 

Anjuir Fluß, Markt auf demfelben IL, 
14, 115. 

Antudinom, Gerafim I, 21; II, 159, 
162. 

Anser bernicla, j. Ringelgans. 

— brachyrhynchus I, 109. 

— hyperboreus II, 45. 

— leucopsis, f. weißlöpfige Sans. 

— pictus II, 45. 

— segetum I, 109. 

Antedon Eschrichtii I, 294, 296. 

Anziphorow, Kofat II, 169. 

Arahniden auf Nowaja⸗Semlja I, 129. 

Arhangel I, 60. 

Arimaspen, Herodot's Erzählung von 
denfelben I, 368; II, 146. 

Armband von Kupfer II, 29. 

Arnell, Dr. I, 348. | 

Arvicola obscurus II, 47. 

Arzina, feine Lage I, 59. | 


Aſamajama, Befteigung deifelben II, 


Afien, Anfichten über defien Geographie | 
im Jahre 1700, II, 171. 
Aſtronomiſche Ortsbeftimmungen, 
erften in Sibirien II, 173 A. 
Atlaſſow, Wolodomir II, 74, 162, 167. 
Ausfägige in Japan II, 325. 
Ausftelung in Japan II, 295, 363. 
Avril, PH. I, 368. 
Awatſcha⸗Bai II, 176, 189. 


die 


Bad in Japan II, 325. 

Baer, 8. E. von, I, 136. — Reiſe nad 
Nowaja⸗Semlja I, 253; II, 177, 267. 

Bailaljee I, 339. 

Balaena mysticetus, ſ. Walfiſch. 

Balaenoptera Sibbaldii I, 146. 

Baratieri, Major II, 413. 


| 
| 
| 
Bachoff, Ivan II, 190. 


Regiſter. 


Bär, im Tſchuktſchenland II, 47; i. Et 
bären. 

Bäreninfeln I, 12, 94, 100, 131. — Et 
dedung I, 219. — Anfunft der Bege 
I, 381. — Geognoſtiſche Beſchaffenheit 
I, 388; II, 166 A., 189, 1%, 1%. 

Barents I, 90, 94 U. — lleberwinterung 
I, 220. — Tod I, 224. — Auffindung 
bon’ Veberreften feiner Winterwohnung 
I, 270. 

Barjatinshy, Swan Berromitih II, 164. 

Barrington, Dr. I, 236; II, 236. 

Barrow, 3. II, 209. 

Bartlett, BW. I, 427. 

Baffendine, James I, 202 A. 

Baumarten, Vecbreitung im Jeniſſeithal 
I, 348. 

Baumgrenzen in Norwegen, Europa und 
Afien I, 38 fg. Am Ieniffei I, 345. 
An der Lena I, 40 A. 

Baumbaner, von, II, 40. 

Baumftämme, foffile, in Sibirien II, 
201 A.; in Aegypten II, 408. 

Bavier, Eonful IE, 295, 307, 9. 

Beccari II, 407. 

Bedyerfpongien I, 387. 

Bed > Friis, Gefandter II, 420. 

Beechey, F. W. I, 27; II, 222°. 

Behemot, Fabelthier I, 368. 

Bekleidung während der Polarerpedinon 
1, 34 A. Per Begamänner I, 433. 

Beli⸗Oſtrow I, 163. Tour nad I, 173. 
Naturbefchaffenheit I, 174. Fruhere 
Beſuche I, 178. Karte II, 179. 

Bellot, 3. R. II, 59. 

Belmonte, Bring II, 411. 

Belfund I, 98, 108, 111, 119, 17 L. 

Beluga, |. Weißwal. 

Beluga-Bai I, 326. 

Bennet, Stephen I, 127, 131, 261. 

Bentind, ſchwediſcher Offizier II, TAU. 

Berelow II, 179. 

Berge, die „höchſten der Erde” I, 149. 

Bergfuche I, 127. 

Berggren, Sven I, 152. 

Berglerche F, 112 A. 

Bering, Bitus I, 24, 27; Il, 178 9, 
179, 188, 251. Erſte Reiſe II, 174 fg. 
Zweite Reiſe II, 190. Aelud anf der 








Regiſter. 


Berings⸗Inſel II, 251. Sein Tod 
II, 251. | 

Bering der Jüngere, Kapitän II, 205. 

Berings «Injel, Fahrt durch diefelbe II, 
249. Gntbedung II, 191, 253. 

Berings- Straße II, 212. Hydrographie 
II, 236, 237. CEntdedung II, 174, 
175. 

Bernftein in China II, 372. 

Beryll II, 394. 

Berzelius II, 305. 

Befimannaja-Bai I, 98, 308. 

BViist I, 339. 

Bilfe, Admiral II, 42. 

Billings, 3. II, 80, 197, 200, 246 KA. 
Reife II, 205. 

Biva-Sce II, 345. 

Bjarmen I, 45, 47. 

Biellow, Fangmann II, 198. 

Blauwal I, 146. 

Bleiſtift II, 228 N. 

Rliſchni⸗Juſel, ſ. Ljachoff⸗Inſel. 

Bludnaja⸗Fluß II, 185. 

Bödtler, Generafconjul II, 408. 

Bolichaja Reka II, 190, 193. 

Bolihoi-Ramen I, 149. 

Bona Confidentia (Schiff) I, 56. 
Schidfal I, 198 YA. 

Bona- Esperanza (Schiff) I, 56. Sein 
Schickſal I, 198 4. 

Börgen, Dr. I, 124. 

Borneo II, 387. Ausflug II, 382. 

Borrowdale, Graphitlager II, 228 9. 

Bosntan, Cornelis I, 228. 

Boulogue-jur-mer Il, 417. 

Bode, ©. I, 4, 33, 36, 164, 288, 458; II, 
2, 50, 236, 382, 409, 414. Ausflug 
nad) Rajtslaj und Zjapfa II, 22. In 
das Innere der Tſchuktſchen⸗Halbinſel 
II, 31. Porträt II, 414. 

Bragin, Dmitri II, 262. 

Brandt, I. F. II, 263, 264. 

Brandt, W. I, 250. 

Branntwein bei den Tſchuktſchen I, 400; 
II, 13, 112. Bei den Eskimos II, 
228. Bon den Kofalen beftillirt II, 
169 YA. 

PAranntweinbai I, 94, 100. 

Breitſchwänzige Möve I, 106. 


Sein 


9431 


Briefe aus dem Winterquartier I, 452, 
458; II, 10. 

Briochowski⸗Inſeln I, 183, 324, 346. 

Browne, Richard I, 202 9. 

Bruin, Cornelis de IL, 74 X. 

Brun, Kapitän I, 325. 

Brunel, Oliver I, 207 A. 

Bruſewitz, E. I, 4, 33, 36, 305, 318 A.; 
II, 19, 46, 414, 420. Meffungen 
der Eisdicke I, 425%. Ausflug nad 
Najtskaj II, 7. Porträt II, 414. 

Buache II, 166. 

Buchereinkauf in Japan IT, 342. Auf 
Ceylon II, 395. 

Buchten Eis I, 385. 

Budland, Sohn I, 198 A. 

Budland, William II, 222. 

Buddhismus in Japan. 
354, 355. 

Buldalow, T. II, 164. 

Bulun I, 334. 

Blirgermeifter, |. Möve. 

Bürgermeifter- Pforte I, 100. 

Burney, James IT, 172 9. 

Burrough, Stephen I, 56, 88, 145, 196. 
Reife I, 188 fg. 

Bufa, Efifej II, 156. 

Buſch, Henrik II, 170. 

Buys, N. I, 215. 

Bychowskimundungen (Lenadelta) I, 333; 
II, 188. 


Tempel II, 


Cabot, Sebaftian I, 53, 55, 190. Bor- 
trät I, 55. 

Cadamofto II, 75 A. 

Cairoli, Minifterpräfident II, 413. 

Cap Baranow I, 23, 389; II, 189, 200. 

— Borchaja II, 188. 

— Deſchnew Il, 175. 

— Salan I, 25, 407. 

— Kammennoj II, 200. 

— Mattefol II, 180. 

— Medinsti Saworot I, 196 A., 201. 

— Naſſau I, 206, 264, 382. 

— Olenek I, 328, 332. 

— Onman I, 416. 

— Prince of Wales II, 221. 

— Ruski Samworot I, 1% U. 

— Saint-Iohn I, 193, 194. 


432 


Cap Schaitanskoi I, 346. 

— Scelagsloi I, 386; II, 195, 196. 

— Thaddäus I, 19; II, 185. 

— Tſcheljustin I, 12, 18; U, 187. 
Entdedung I, 16, 19. Ankuuft da» 
felbjt I, 305. Renthiere dafelbft I, 115, 
308; II, 185 A. Flora I, 306. 

— Roronow I, 193 4. 

Capello, Brito II, 415, 

Carabus truncaticollis 1I, 58. 

Carlſen, Elling I, 264, 269, 270. Bor- 
trät I, 264. 

Carsla-Bai I, 148. 

Gaftrensinfel I, 115. 

Ceylon. Beſuch dajelbit II, 389 fg. 
Die Cingeborenen II, 3%. Bild: 
niffe in einem Tempel auf Ceylon 
II, 398. Hochlandsbild II, 401. 

Chabarowa I, 65 fg. Kirche I, 67. 

Chade, Martin II, 208. 

Chamiffo, A. v. II, 227%. 

Chancelor, Richard I, 13, 56. Reife 
I, 59 fg. Tod I, 199 A. 

Chatanga-Budht I, 19; II, 183 fg. 

Chatanga-Fluß I, 319. 

China. Beſuch dajelbft II, 370 fg. Ber- 
bindung mit Europa I, 340. Seine 
Zulunft II, 377. 

Chinejen in Sapan II, 341. Ihre 
Behandlung in Honglong II, 375. 
Auf Borneo II, 386. 

Chionoecetes opilio Il, 65, 236. 

Cholodilow II, 258 4. 

Chwoinow, Landvermefier I, 378; AI, 
198. 

Chydenius, Karl I, 123. 

Clarke, Charles II, 205. 

Saufen, Conſul, II, 410, 414. 

Cochrane, John Dundas II, 173 A. 

Coleoptera, f. Käfer. 

Collie, Dr. II, 222 YA. 

Colmogor I, 197. 

Colombo auf Ceylon II, 399. 

Commodore» Infeln II, 248. 

Cool, James I, 12, 24, 27, 402, 405 4; 
II, 204. 

Soofe, II, 381. 

Coughtrie, 3. 8. II, 374. 

Core, I. 9. II, 206 A. 


Regifter. 


Core, William Il, 19, 204 &., 2. 
Eroyere, ſ. Jole de la Croyere. 
Eruftaceen, leuchtende 11, 59. 

Cruys Eylandt, I, 206. 

Cygnus Bewickii, ſ. Schwan. 
Cystophora cristata I, 142. 


Daat⸗Island II, 382. 

Dahl, Kapitän I, 283. 

Daibutfu- Bilder II, 345 fg. 

Dajalen II, 304 YA. 

Dale, Fr. de la I, 211, 215. 

Dal, ®. H. I, 119; II, 206, 222 4. 

Dallia delicatissima (Öundefifh) II, 62, 
234. 

Dallmanı, Kapitän I, 283, 325, 419. 
Landung auf Wrangel⸗Laud I, 409: 
11, 206. 

Dampfboote auf dem Jenifſei I, 37. 

Daubree, X. II, 418, 419. 

David, ruffiicher Geſandter I, 51. 

Delisie II, 166. 

De Long, Kapitän I, 47. 

Tementiew, Abraham II, 192. 

Tenkftein für Kämpfer und Thunberg is 
Nagafali II, 307. 

Deſchnew, Simeon I, 20, 21, 24; 1, 
175, 189. Reife II, 158. 

Diagramm, betr. Temperatur und Bajer: 
tiefe im Berings-Meer 11, 237. 

Diamanten I, 372, 389, 330, 394. 

Diastylis Ratlıkei I, 172, 173. 

Diatomaceen, im Meereie I, 163. 

Didjon, Oskar I, 2, 3; II, 423. 

Didjonshajen I, 16. Aufenthalt beieibf 
I, 163 fg. Entdeckung I, 281. 

Didfons : Infel I, 163, 165. 

Diomed « Injel II, 212. 

Disko⸗Inſel I, 129 A. 

Dittinar, C. v. IL, 81, 115. 

Diron, A. C. Il, 388. 

Dolganen I, 334. 

Dolgoj-Infel I, 196, 208; IL, 178. 

Donis 1, 48; II, 149. 

Doria, Marquis II, 407. 

Dörma, Yangmann I, 269. 

Dorfchfang bei den Tſchuktſchen I, 43% 
449; II, 27. 

Draba alpina I, 306, 307; Il, 218. 





Regiftpr. 
Eiſßenbahn durch Sibirien I, 340, 


Djungarei 340. . 

Dudino I, 325;. 11, 187. Dantgotted- 
dienft I, 334. . 

Du Halde II, 175 A. 

Durfoorth, Cornelius I, 56. 

Dwina⸗Fluß I, 47, 51, 60; .II, 152. 

Dybowski, Benedict II, 280. . 


Edge, Thomas I, 58 A. 

Edward VI. von England I, 56. 

Edward Bonaventura (Schiff) I, 56, 59, 
191. Sein Schidjal I, 198. 

Ehlers, ruffifher Beamter I, 325 U. 

Tider I, 106, 165, 182. 

Eiderdunen, eingeführt neh Tromsö I, 
108 4. 

Einſamkeits⸗Inſel I, 149, 308. 

Eis, verjchiedene Arten im Bolarmeer 
I, 382. Wirkung auf dem Meeres- 
boden I, 162. Dide während ver 
Ueberwinterung I, 425 A. 

Eisbären. Gefehen während der Expe⸗ 
bition I, 164, 298, 305; II, 48. 
Geographifche Ausbreitung I, 119; an 
ber norwegiichen Küfte I, 120. Nah⸗ 
rung I, 125. Frißt auch Pflanzen- 
ftoffe I, 125, 164. Trächtigkeit I, 122. 
Winterlager I, 122. Verſammlnng bei 
getödteten Walrofien I, 131. Sucht 
Brodtantniederlagen und Fahrzeuge 
heim I,'121. Jagd I, 120. Zahl der 
jährlich getöbteten Giebären I, 122. 
Sein Werth I, 127. Lebend gefangen 
I, 127. Gefährlich für den Menſchen 
I, 123. Sein Fleiſch eßbar I, 128. 
In Europa zuerſt befannt I, 126. 
Marco Polo's Srzählungen I, 126. 
Il, 1539. Bon Herberftein II, 152. 
Bon Olaus Magnus I, 126. Tödtung 
eines Eishären von Barents I, 205. 
Tſchuktſchiſche Wilder von Cisbären 
I, 468. 

Gisbelegung der Schiffe I, 411 %. 

Eisberge I, 382. 

Cisberge auf Spitzbergen und NRomaja- 
Semlja I, 157 A. Ihre Dide und 
Bilbung I, 382. - 

Eiebildung bei einer Temperatur don 
über 0° I, 3831. 

NRordenfliöid. LI. 


433 


Eisfälle I, 156. 

Eisfjord I, 94, 109, 119, 308. 

Eisfüchfe II, 46. | 

Eishaden, tſchultſchiſche II, 120. 

Eisleſſex I, 157. 

Eisklüfte während der Ueherwinterung 
I, 425. i 

Eislager wechſelnd mit. Erdlagern J, 
396 A.; IL 221 A. 

Eismeerfang. Beginn deſſelben J, 244. 
Früher reichlich I, 131, 

Eismöve I, 101, 308; II, 44, 137. 

Cisftüde I, 384. 

Eisftüde, herabftlirzende, gefährlich für 
die Schiffe I, 157 U. 

Eisverhältniffe im Sibiriſchen Eismeer 
im allgemeinen I, 13. Im Karifchen 
Meer I, 158. Nörbli von der Be: 
rings» Straße I, 422. An der Nord- 
füfte des Tſchuktſchenlandes II, 12. 

Elfving, N. A. I, 419. 

Elliott, 9.8. I, 140; II, 250 A., 268 A., 
269 4, | 


Elpidia glacialis 1, 159. 


Emberiza lapponica, j. Sperling. 

— nivalis, ſ. Schneeammer. 

Engelbardt, 8, I, 15 A. 

England. Entwidelung feiner Schiffahrt 
I, 54. Nordoſtfahrten I, 58, 188 fg. 
Beſuch dafelbft II, 415 fg. 

Enbydris lutris, |. Seeotter. 

Enontefis, Klima I, 42 U 

Enofhima, Ausflug * Pahin II, 298, 

Envall, A. I, 10, 486. 

Erblagerveränderungen in den arktijchei 
Ländern II, 396 U. 

Erich Röde II, 142. 

Ersten, Profeſſor II, 421. 

Ertryn, Tſchuktſchendorf II, 214. 

Estimos in Nordamerika I, 30; II, 73A., 
140. Auf Port Elarence II, 224, 225, 

. 226. Tauſchhandel II, 222, 228. 
Tracht II, 224. Gerätbichaften Il, 
223, 229. Boote II, 222. Schnitze⸗ 
reien II, 234, 238, 285. Gräber U, 
2332. Thierbild an einem Eofimograb 
II, 233. Religion II, 233%. Kunſt 
fertigleit II 132. Anf der. Sauct- 

28 





434 


Lawrence; Inſel II, 241. 
II, 214. 

Eſchſcholz⸗Bai II, 206, 221. 

Ethnographiſche Gegenflände von Port 
Clarence II, 285. 

Enten I, 113. Erlegt auf der Erpedition 
I, 302, 308; II, 21. 

Eumetopias Stelleri, f. Seelöwe. 

Europaeus, E. D. I, 177. 

Eurynorhynchus pygmaeus II, 40. 

Everldf, Seneralconful II, 420. 

Evertebraten im Süß- und Salzwafier 
lebend I, 172. 

Erpebition, große norbifche I, 243. 

Erpreß (Segelſchiff) I, 6, 7, 65, 150, 
163, 173. Reife 1, 323. 


In Aften 


Faddejew⸗Inſel II, 199, 200. 

Fahrzeug, altnordifches I, 47. Rufſiſche 
im @ismeer I, 21, 201 X. Anf fibi« 
rifchen Flüſſen I, 350, 354. 

Falken auf Jalmal I, 182. 

Falmouth II, 415. 

Baxggerätbidjaften bei den &stimos II, 


zarbenfinn der Tſchuktſchen II, 134. 

Saulbai I, 155. 

Fäulniß, Iangfame, in den Polargegen- 
den I, 143. 

Feodor, Kofal I, 169, 323. 

Ferry, Jules II, 418, 419. 

Feuchtigkeit der Luft während der Erpe- 
bition I, 440. 

Feuer bei den Tſchuttſchen IT, 116 fg. 

Feuerbohrer II, 118. 

Fignrin, Chirurg II, 202. 

Find, Richard I, 68 A., 148. 

Finnmarken, Einwanderung I, 48, 

Finniſche Schiffahrt nach dem Mur 
manifhen Meer I, 199, 211. 

Finſch, ©. I, 179. 

Fiſche, abgeftorbene I, 292. 

Fifchotter im Tſchnktſchenlaude II, 48. 

Flawes, Kapitän I, 231. 

Fletcher, Giles I, 89. 

Flüffe, deren Lauf durch die Rotation 
der Erde bewirkt I, 348 U. 

Flufeis I, 884. 


Föhnwind I, 246; II, 39. 


— — — — — 


Negifter. 


Fomin, Iakute 1, 16. 

Ford, Charles II, 874. 
Forelandeſund I, 119. 

Fortmeijer II, 419. 

Foyn, Svend I, 146. 

Fra Manro's Weltkarte II, 151. 
Franklin, Martin, Admiral II, 410. 


' Franz- Iofeph-Land I, 93, 156, 238, 


271, 382. 

Fraſer (Dampfboot) I, 6, 7, 37, 65, 150, 
161, 168, 283. Reife I, 328 

Fretum Raffovicum (Ingor⸗Schar) I, 13, 
148, 214. 

Frobiſher I, 200. 

Froſtformation Sibiriens IL, 63. 

Froſtſchäden bei der Ueberrvinterung |, 
432; II, 85. 

Fruholm, Klima 1, 41 A. 

Hude, Bergfuche I, 127. Der gewöda: 
lige Fuche auf Spitzbergen II, 46 
Auf der Beringe-Imfel LI, 267, IR 

| Fuligula glacialis, |. Beolarente. 

Fufijama II, 283, 346. 

Fusus deformis II, 236. 


Gadus navaga I, 439. 
Gagarin, Fürſt II, 170. 


. Gama, Besco da II, 148. 


= 


Gans, weiflöpfige 1, 107, 108. 

Gänfeland I, 63, 109. 

‚ Gardiner, Charles I, 270. 

| Gärten in Japan II, 298. 

Geert, Dr. II, 306, 342. 

Gefferfon, William I, 56. 

Gefrorene Erdſchichten in Finland II, 
63 4. 

Gerben, bei den Tſchultſchen IL, 130. 

Geſchichte der nordiſchen Erpeditionen 
I, 240 fg.; II, 178 fg. 

Gehiner, Konrad IL, 238 U 

Gefundbeitszuftand während ber Ueber: 
winterung I, 436. 

Gillifſy (Ieniffei) I, 215, 216. 

Ginritiſchen II, 298, 345. 

@inuflo, Graf II, 411. 

@letiher I, 156; II, 1, 239. 

Oletfcpereieblöde I, 382. Ierfallemde 
Blöde I, 388. 

@melin II, 1%. 








Negifter. 


Voldglänzende Steine 
Semlja I, 207, 217. 

Boldwäfde in Sibirien I, 356. 

Bolfftrominfeln I, 269. 

Solowin, Kapitän II, 311 4. 

Zolowin, Unterftenermann II, 179. 

SoltfHida I, 161, 168, 288. 

Soreloj, Andrej II, 163. 

Form (Fliegenlarve) I, 119; II, 128,136. 

Hosho, Schloß in Kioto II, 350. 

Hothenburg, Fahrt nad) I, 38. 

Hören, famojedifche I, 70, 81, 84. 

Youlden, Kapitän I, 236. 

Aräber im Urwald Sibiriens I, 355. 
Tſchuktſchiſche I, 397; II, 88, 218. 
Eskimograb II, 232, 244. 

sraculus bicristatus I, 413. 

drandidier II, 417. 

zranit der füdlichen Länder II, 391. 

drant, U. S., General II, 315. 

draphit II, 227 9. 

srebnitefi, N. II, 276 A., 279. 

zreen Harbour I, 118. ” 

zreifenklaue, in Sibirien gefunden I, 368. 

zrevy, Präfident II, 419. 

riechen, ihre geographifchen Borftelun- 
gen Il, 144. 

rönland. Sagen zufammenhängend mit 
Norwegen I, 49%. Inlandeis I, 152. 

rönländer. Trachten I, 34. Ber. 

glichen mit andern Polarvölkern I, 80; 
II, 140. Abflammung von norbifchen 
Eofoniften II, 142. 

rönländifche Seehunde I, 141, 142. 

roßfiord I, 121. 

'ubin, Steuermann I, 245. 

underfen, Kauffahrteifapitäu, Führer 
bes Erpreß I, 7. 

underien, M. I, 270. 

uftav Wafa’8 Plan zu einer nordöf- 
ligen Entbedungsfahrt I, 58. 

uturomw, Peter II, 169. 

wosdarew, Steuermann I, 250. 

mwosdern, Michael II, 76, 204 9. 

yda⸗Bucht, Karte II, 181. 

ygar, Dr. II, 391. 


auf Nowaja⸗ 


aimann, Siufeppe II, 408. 
allnyt I, 54 U. 


Hall, Kapitän II, 205. 

Halos, ſ. NRebenfonnen. 

Samy, Dr. II, 417. 

Hardy, Spence II, 395. 

Harelda glacialis, |. Polareute. 

Hartman, Hendrik I, 215. 

Hafen im Tſchuktſcheuland I, 464; II, 
46. Schneeblind I, 464. 

Haven, P. v. II, 181 9. 

Hecht II, 418. 

Hedenftröm, Matthias I, 22, 125, 368. 
Reife II, 199. Biographiſches II, 
19 YA. 

Heemskerk, Jalob I, 215, 218, 226. 
Porträt I, 225. 

Hellant, A., Über ungewöhnliche Külte 
in Torne II, 6 A. 

Hennefiy, Sonverneur II, 374,” 875. 

Hens, Yatob II, 76. 

Herald» Snfel II, 206. 

Herberflein, Sigismund v. I, 50; II, 
152. 

Herdebol, Erzprobirer 11, 76. 

SHerodot, über Menjchenfreffer I, 68 A.; 
II, 153 X. Ueber Afiens Geographie 
II, 145 fg. 

Heuglin, Baron von I, 2724. 

Hideyofhi Tailo IL, 356. 

Hinlopen- Straße I, 96, 98, 119. 

Hiogo II, 348. 

Hiroſami II, 360. 

Histoire généalogique des Tartares Il, 
78 A. 

Histriophoca fasciata II, 213, 217, 
245. 

Holland, Entwidelung feiner Schiffahrt 
I, 204. 

Holländer. Erſte Seefahrt I, 204 fg.; 
zweite I, 215 fg.; dritte I, 217 fg. 

Holmgren, U. &. I, 129. 

Holmgren, 5. II, 134. 

Holftein-Holfteinborg, Graf LI, 420. 

„SHolzberge‘ auf den Reufibiriichen In⸗ 
fen I, 373; II, 199. 

Homer II, 144. | 
Hongkong, Beſuch dafelbft II, 370 
Steinarten II, 392. | 
Hooper, BV. H. II, 81, 126, 214 A., 
216, 227 A., 238, 240. 

28" 


436 


Soorn, Jan Torueis; van I, 328. 

Hope » Infel I, 142. 

Horn -Sund I, 95, IG, 107, 119, 261. 

Hovgaard, A. I, 4, 33, 36, 82, 161, 
173, 177, 182, 417, 458; LU, 42, 
110, 113, 309, 414. Ansfing ned 
Menta’s Zeitplag I, 457. Portröt 
I, 414. 

Hudſon, Henry I, 227. 

Hugo, Victor II, 419. 

Humbert, König ven Italien IL, 413. 

Hunde, Samsjedifhe I, 73. Bugſtren 
der Boote auf dem Jeniſſei I, 33. 
Ziämttihiige I, 457; IL, 93 fg 
Hundefhub II, 94. Geopferte II, 
247 YA. 

Hundsfiſch II, 62. 

Hyacinth (Edelfein) II, 394. 


Jdes, Evert Yhbrants I, 365; II, 167. 

Idlidija II, 29; des nördlide Ende 
IL, 30. 

Idothea entomon I, 172, 377, 380. 

— Sebinei I, 172, 380. 

Ygaatiem, Ijei II, 158. 

Staho II, 316. 

Ilgin, Stenermanı II, 202. 
Indier, durch Stürme nod Europa ge 
trieben 1, 49. 
Indigirka II, 188. 
Ings, Juſel I, 38. 
Julandeis, in NRowaja-Sentja I, 151. 
In Grönland und Spitzbergen I, 151. 
Im nordöffichen Afien II, 288, 240. 

Infelten, auf Nowaja⸗Semlja I, 129. 
Auf Beli⸗Oſtrow I, 175. Auf Gap 
Tſcheljustin 1, 308. Gingefroren I, 
130; II, 55. Im Bogelnefte I, 101. 
Auf Pitletaj II, 53. Bei Port Cla⸗ 
rence II, 234. 

Infeln im Sibiriihen Eismeer I, 30; IE, 
165, 166 KA. 

insula Tazata II, 151. 

Srbit I, 69. 

Irgunnuk, tſchuktſchiſcher Zeitpich I, 443; 

. IH, 22. 


Irkaipij I, 401; I, 204. — Unjgehal- 
ten bei 1,401. . 
Irtyſch I, 338, 340; II, 158, 155. 


Entdedt LI, 157. 


TR 


Er 
He 
i 
Fi 
m 8 
"I 


Hu 
J 
gi 

PR 


Ål 
| 


Jedman's Keife I, 200, 204 9. 
Sagdbeger II, 108. 
Satowiewa I, 281. 


Salntet I, 18, 21, 20, 328, MI: H 


I, 173 Abflaumung des Remess 
I, 177. Aeltere Mitteilungen be» 
über I, 178; ID, 19. Rare I 
179. 

Sansfing I, 878 U; Il, 196. Extdedk 
IL, 151. 


Serseifen dahin IL 192. 
Japanefen auf Karmifdatka II, 167, 269, 
176. 
Japaneſin bei ihrer Toilette IL, IVT 
Japauiſche Bräde Il, 338. 
Sapanifche Eifenbajn Il, 365. 
Yapanifche Fahrt um die Erde I, 140 ML 
Japanische Hoftradt IL 349. 
Ispenifde Ringer IL, 321. 
Japaniſcher Buddja- Prieſter II, BL 
Japaniſcher Soelmanz Il, 351. 
Japaniſches Bad II, 827. 
Japanifdjes Binnenmeer 11,360. Ernamp> 
berge deffefben II, 391. 
Sapanifhes Hans in Telie IL, 2. 
Japanisches Schlafzimmer Il, MW. 
Sapanifcien Birtkehaus II, 296, 299, 
324. a 











ä- 2 


Jeannette, Erpedition I, 209. 
Jefremow Kamen I, 342. 
Zelargauler I, 454. ©. Kargauten. 
Jelmert I, 177. 

Telmert- Land I, 177. 

Seniffei, Fahrt des Frafer und bes Er- 
preß auf demfelben I, 322. Fahrt 
auf demfelben 1875 I, 342. Fluß 
gebiet I, 338%. Sciffbar I, 839 
Seine Ufer I, 344. Begetation I, 
346. Dampfboote auf demſelben I, 
357. Ruſſiſche Fahrten auf dem⸗ 
ſelben I, 215. Spätere Reiſen auf 
ihm I, 288. Seine Mlindung, Karte 
derfelben. I, 167. Fruͤhere Bauten 
I, 168. Der Winter auf demfelben 
I, 183. Gntdedung II, 155. Ruf: 
ſiſche Schiffahrt auf demfelben in 
äfterer Zeit II, 224. Ruſſiſche See 
expeditionen dahin II, 179. Minin’s 
Reife II, 181. 

jeniffeiet I, 15, 286, 325, 339. 

zenſen II, 419. 

sermaf (Koſal) II, 154. 

zermak (Schiff) I, 255. 

jermafowa I, 356. 

settugin der Tſchuktſche II, 33, 69, 124. 

rinretlen, tſchuktſchiſcher Zeftpla I, 443. 

oannes de Plano Carpini I, 90 4. 

zo hanneſen, Chr., Befehlshaber der Lena 
I, 7, 269, 320, 328, 381, 386. Bor 
trät I, 332. 

iohannefen, Edw. &. I, 161, 265. 
Segelt um Nowaja⸗Semlja I, 267. 
Entbedt die Einſamkeits⸗Inſel I, 303. 
“Borträt I, 265. 

‚ohannejen, Sören I, 269. 

ofohama, Ankunft II, 288. Abreif⸗ 
von dort II, 341. 

otoſuta EI, 367. 

;oritomo II, 298. 

ovius, Paulus I, 54 4. 

ugaria, alter Name für das nordöfttiche 
Rußland I, 148. 

ugor⸗Schar I, 13, 62. Paſſirt auf 
der Erpebition I, 147, 149. Regeln 
für dag Segeln durch diefe Strafe 
I, 148. Häfen dabei I, 150. Ab 
ftammung des Namens I, 147. Bet 


48% 
nicht hindarchgeſegeit I, 201 A. Karte 
I, 214. | 


Jugow, Fangmann II, 258 A. 
Inkagiren II, 75, 156. 
Zulagirwohnungen und Ueberrefte auf 
den Neufibirifchen Inſeln II, 199, 201. 
Juſchkow, Steuermann I, 244. 


Kaboot II, 393. 

Käfer, auf Nowaja-GSemlja I, 129. 
Im nördlichen Sibirien I, 291. Bon 
Pitlekaj II, 58, 234. 

Kaffeeplantagen auf Ceylon IT, 401. 

Kago, japanifcher Tragſtuhl II, 322. 

Kairo, Beſuch dafelbft II, 407. 

Ralias- Fluß II, 382. 

Kältepol der Alten Welt I, 432 A. 

Kamakura II, 298. 

Kammenni- Oftrom (Steininfeln) I, 288. 

Kämpfer, Engelbrecht II, 306 N. 

Kamtſchatka. Entdedung II, 167. Er 
oberung II, 162. Erſte Seereife dar 
hin II, 169. Bering’s erfte Reife 
dahin II, 174. Seine Ausdehnung 
nad) Siden auf alten Karten II, 176. 

Kamtſchatka⸗Fluß I, 21; II, 162. 

Kanin-Ros I, 196. 

Kanton, Ausflug dahin II, 370. Stein⸗ 
ichleifereien H, 8372. 

Kara⸗Fluß II, 178. 

Karaginsk «Infel II, 247. 

Kargauten I, 408. 

Karifche Pforte-I, 13; II, 200, 202. 


Karifches Meer, Fahrt fiber daffelbe I, 


161 fg. Name I, 148. Grenzen I, 
151. Ziefenverhältniffe I, 14, 159, 
162. Temperatur des Waffere I, 160. 
Salzgehalt.I, 160, 164. Fauna I, 
159. Algen I, 161. Seltfame Eis⸗ 
berge I, 156. „Eiskeller“ I, 157. 
Erfte Befahrung vom weftlichen En- 
ropa aus I, 200. Norwegiſche Schiff« 
fahrt auf demfelben I, 263. 

Karlskrona. Abreife der Bega von dort 
I, 33. 

Karmalulbai I, 108, 227. 

Rarte der Umgegenb im Binterquartier 
der Vega II, 16. 

Karten, äftefte, über ben Norden I, 48. 





458 


Karthager, Taufchhandel mit afrilanifchen 
Bölfern II, 75. 

Kartoffeln. Mittel gegen den Storbut 
I, 11. Im nörbliäften Norwegen 
I, 38. 

Rafatow I, 252. ’ 

Kaſcholong (Nephrit) Il, 230 %. 

Kaspifches Meer, frühere Anfidten über 
daffelbe II, 148. 

Kawamura II, 285, 291, 345. Borträt 
II, 286. 

Ray, €. C. Lifer I, 270. 

Kegor I, 215. 

Kellett I, 408; II, 206. 

Kellett-Land IL, 206. 

Keswid II, 374. 

Keulen’® Atlas II, 74. 

Kilduin I, 205, 211. 

Killingworth, George I, 59. 

Kindätoff, Geodät II, 189. 

Kinibaln-Berg II, 387. 

Kioto II, 342,349. Seine Merkwürdig⸗ 
feiten II, 351 fg. 

Kirilow, Senatsfecretär II, 177. 

Kita-Shira-Kava II, 288, 289, 291. 

Kiellman, F. R. I, 2, 3, 33, 36, 161, 
164, 169, 174 A., 176 A., 281, 289, 
2%, 294, 296, 306, 308, 397, 412, 
429, 461; II, 16, 218, 284, 289, 
245, 276, 278, 388, 404, 414. Schil⸗- 
derung eines Tages während der Ueber⸗ 
winterung I, 469. 

Klappmütze I, 142. 

Klingftedt, ruffifcher Offizier I, 242 A., 
243 4. 


Klokow I, 250. 

Knoop, Baron I, 325 A. 

Koba⸗Yaſchi II, 345, 357. 

Kobe, Beſuch dafelbft II, 342, 361. 

Koch, 2. I, 129. 

Kola I, 191, 225, 226. 

Kolefoff, Iwan Platonowitfh I, 
329, 336. 

Kolgnjew-Infel I, 53 A., 202. Colonie 
auf derfelben I, 241 4. 

Koljutſchin⸗Bai II, 221, 239. Ankunft 
der Bega I, 419. Ihre Ausdehnung 
32, 34, 78. 

Koliutfhin-Imfel I, 408, 443. 


327, 


Regifter. 


Kolmogor I, 197; Il, 158. 

Kolmogorzow I, 21. 

Kolyma⸗Fluß I, 388. Entdedung deſſel⸗ 
ben II, 157, 158, 159, 189, 1%. 

Kommandirsli-Infeln II, 249. 

Kompakowa⸗Fluß II, 171. 

König Karl's- Land I, 119. 

Königebudt I, 119. 

„Königeipiegel“, Walroß L, 187. 

Rouyam-Bai II, 214, 221. Ankunft 
der Bega II, 238. 

Kopai, ein Schelage IL, 166. 
Kopenhagen, von der Bega angelaufen 
I, 33. Gmpfang dafelbf II, 430. 
Korea. Walfiſche mit europätfchen Har: 
punen im Leibe I, 236. SIapenifder 

Kriegszug dahin II, 356. 

Korepowsloi I, 283, 323. 

Korjäten II, 82, 162. 

Korowin, Fangmann II, 262, 264 1. 

Korund II, 373, 39. 

Koſcheleff, Souvernenr II, 123 9. 

Kofchelew, Schiffsbaumeifter IL, 180, 181. 

Koſchewin II, 199. 

Kofirewstoj, Iwan II, 169. 

Kosmin, Steuermanu IL, 208. 

Koomiſche Stoffe I, 294, 297 A., IM, 

Koftin- Schar I, 208. 

Kotelnoi-Imfel I, 28; II, 198, 200. 

Kotſchen (Ruderfahrzeug) I, 21; 11,156 . 

Kotfhuga I, 340. 

Kotzebue, Otto v. I, 27; IL, 206, 221 NR. 
Beſuch auf der Saint-Lawrence-Inte 
I, 246. 

Kraſchennikow Il, 82, 163 A., 

Kraffilniloff, Iwan II, 262. 

Kreftoweli-Infel IL, 157. 

Krefiowsloj, Mündungsern ber Lens 
1, 184. 

Kreftowstoj, Simovie dafelbft I. 165, 
167. 

Kroma: Fluß II, 163. 

Krotow, Lieutenant I, 252. 

Krufenftiern, M. v. I, 140 A.; U, 138 

Krujenfiern, Baul v., der Aelterr I, 358. 

Krufenftern, Paul v., der Jängere I, 179, 
256 fg. Porträt I, 256. 

Kruftalle, im Fife gefunden I, 296. 

Küber, Dr. II, 208. 


168 2. 








Regifer. 


tühn, Franz II, 412. 

dupfer⸗Inſel II, 249. Kolonie auf der: 
felben II, 250, 258, 268, 266. 

Rurbeti, Simeon Theodorowitich II, 158. 

Rıreilifche Inſeln II, 169, 193. 

Ruro-fivo II, 280. 

Rufalow, Gregor II, 165. 

Rufatiu, Beſuch daſelbſt IL, 323. Heil: 
fraft feines Bades IL, 325. 

KRüfte zwiſchen Padljonna und Enjurmi 

entſchum⸗Khan II, 155. 

Kythay lacus II, 153. 


Kabuan II, 377. 

Lagopus hyperboreus, ſ. Schneebuhn. 

?agumeubildungen an der Nordküſte Si- 
biriene I, 398. 

La Madelene, de II, 210. 

Ya Martiniere, de I, 229. Seine Karte 
I, 230. 

l,aminaria solidungula (Alge) I, 412. 

tampen, tſchultſchiſche II, 24. 

Zanguet, Hubert I, 53. 

Lappland, ruffifches, niederländifcher Han: 
del dahin I, 200 RN. 

Yappländer, Tracht I, 34. Mittheilungen 
Othere's I, 45 A., 47. Im Ber 
glei zu andern Polarvölkern I, 80; 
II, 142. Gefdidter Yangmann I, 
197. 

Laptew, Ehariton I, 19, 20, 309%. ; II, 
184. 

Laptew, Dmitri I, 23. Erſte Reife II, 
187. Zweite Reife II, 189. 

La Roncitre de Roury, Admiral II, 418. 

Larus eburneus, 


ſ. Möve. 

— Sabinii, 

— tridactylus, 

Laſarew, Lieutenant I, 248. 

Laffinins, Lieutenant I, 23; II, 181 A., 
182. Reife II, 184. 

Zaurene-Bai I, 224. 

Yarman II, 311. 

Zemming, Auf Rowaja-Gemfja I, 127. 
Gefunden während der Erpebition I, 
165, 302, 397; II, 47. 


439 


Lena (Dampfboot) 1, 6, 7, 9, 37, 66, 
145, 161, 173. Trennung von der 
Vega I, 320. Fahrt auf dem Lenafluß 
I, 326 fg. 

Lena (Fluß). Fahrt der Lena auf der 
felben I, 333 fg. Sibiriſche Fluß⸗ 
gebiete I, 338. Scifibar I, 340. 
Naturbeſchaffenheit II, 182 A. Ruf 
ſiſche Reife von ihr nad Often II, 187. 
Nach Weſten II, 182. 

Lena⸗Delta I, 332. 

Leontiew, Geodät II, 197. 

Lestris Buffonii, 

— parasitica, 

— pomarina, 

Leuchtenberg, Herzog Nilolaus von I, 
413. 

Lilljeborg, W. II, 58. 

Lindftrand, Geſandter II, 411. 

Linnaea borealis II, 234, 245. 

Linné, Karl v. II, 46. 

Linſchoten, Jan Huyghen van I, 211, 
215. Borträt I, 209. 

Liffabon, Beſuch daſelbſt II, 415. 

Ljachow I, 379, 380; II, 198, 199. 

Ljahows-Infel II, 157, 19%, 199. 
Anlunft der Bega I, 377. Ent 
dedung derjelben I, 379; II, 198. 

Lodjen, I, 191 9. 

Löffelfchnepfe II, 45. 

Logan, Yoflas I, 363. 

Lommebai I, 106. 

London, Beſuch dafelbft II, 416. 

Long, Kapitän I, 25; II, 206. 

Long-Sund II, 206. 

Lofchlin, Sawwa I, 244, 251. 

Loshake, ruffiicher Fangmann I, 89, 197. 

Lotteri's Karte II, 79. 

Ludlow, Berginann I, 248. 

Luife, Dampfer I, 2883. 

Luiz, Dom, König von Portugal LI, 415. 

Lumme (Tauchervogel) I, 98. Geſehen 
während der Erpebition I, 165, 308. 

Lundſtröm, AH. NR. I, 3, 166, 180, 281. 

Luflow, Geodät IL, 197. 

Lütke, 3. v. I, 13; II, 80, 206, 238. 
Borträt I, 249. 

Lütle'8-Bai I, 251. 


ſ. Möve. 


440° 


MacElintod I, 102. 

Machimma Mafanavo, Gouverneur TI, 
358. 

Mad, F. €. I, 269. 

Madvig, I. N. H, 421. 

Maetfon, Franciscus I, 201. 

Magdalena-Bai I, 95, 143. 

Magnetiſche Obfervationen I, 406. 

Magnus, Albertus I, 137. 

Magnus, Johannes I, 48 4. 

Magnus, Olaus I, 49, 53, 126, 138. 

Mätlin I, 129. 

Malaien auf Labuan und Borneo II, 382, 
386. 

PMalafta- Straße II, 388. 

Maldenado, Lorenzo Ferrer II, 208. 

Malgin, Rilifor II, 164. 

Malm, A. ®. I, 476. 

Malmgren, A. I. I, 102, 188. 

Maloj-Iufeln II, 198, 199. 

Malvano, Cabinetejecretär II, 418. 

Malygin I, 177, 248; II, 179. 

Malygin-Sund I, 177; I, 179, 

Mammuth I, 22, 29, 362 fg., 405 U. 
In Europa I, 362. Im Tſchnuktſchen⸗ 
tand II, 68. In der Eſchſcholz⸗Bai 
II, 221 %. Frühere Mittheilungen 
darüber I, 363. Sagen über feine 
Lebeneweife I, 366. 

Mammuthmumie I, 368. 

Manganfei 1, 228; TI, 156. 

Mannoir II, 418. 

Marco Bolo, |. Bolo. 

Markham, Elements R. 1I, 416. 

Marlow, Alerei II, 165. 

Marlowa I, 452. 





Regiſter. 


Matiufglin, Midſhipian U, Fb I, 
196, 208. 

Matoiſchlin⸗Straße I, 13, 64, 116, 206. 
Berge bei Matorfdytin I, 149. Gelin 
wände am Strande I, 163. Aaofnajur 
I, 250, 252. 


‚ Batjaide IL, 334. 


' Mutwejew-Infel I, 242. 

: Maumoir II, 418. 

Meuritius-Yuel I, 314. 

Maydell, ©. v. I, 371; U, 81. 

Maynod, Waſhburn I, 419. 

Medaillen zum Andenken an bie Boge 
fahrt II, 290, 422 A., 428. 

Meereis I, 385. 


17. Einfluß anf das Klima I, 42 U 

Meerfirandlänfer II, 44. 

Melchior, Staaterath II, 421. 

Melguer, David II, 210. 

Mektaja- Guba I, 268. 

Menta I, 450, 458; I, 128. Perträt 
I, 451. 

Meufchenbifuer LI, 125. 

Menfchenfrefler im Norden, Sagen 1, 
68 4.; II, 153 A. 

Mercarine (Flußboot) I, 205, 213. 

Mergulus alle (Wllentönig) I, 96. 
Merl, Dr. I, 368; U, 80, 206. 

Merret, Dr. II, 228 9. 


| Mertens II, 238. 


Mefen I, 47, 66; UI, 158. 
Mefentin I, 846. Fund von Mamnuth⸗ 
überreften I, 371. 


Meſſerſchmidt I, 366 U. 


Märkte in Sibirien und Bolar-Amerila | Meftni-Iufel I, 150, 201, 213, 2367. 


uU, 14, 115. 
Marfeille, Einladung dahin Il, 415. 
Marfh, Antonie I, 148. 
Martens, Yriedrih I, 95. 
Martens⸗Inſel I, 115. 
Martiniere, |. La Martiniere. 
Martino, Generalconful I, 408. 


| Meteorologifdje Beobachtungen während 


der Ueberwinterang I, 439 fe.; LI 
37 fg. 


Metridia armata II, 59. 
Metſchigme⸗Bai II, 8, 221. 
: Meywalbt, Steuermann I, 187, 282. 
' Micralymma Dicksoni I, 308. 


Miss, Infel. Aufenthalt dafelbf I, 37, ' Middendorff I, 16, 361, 370; U, 2898. 


83. Kima I, 41. 

Mafia, Ifaak II, 2404. Karte I, 198 A., 
211 A.; II, 154 A. 

„Maſſage“ in Japan II, 317. 


| Milado, Aubdienz bei dem 11, 289. 
Miller I, 419. 
Minifula, Grab der Mafen und Oberen 


II, 356. 





Keniken. 


Minin, Stenermann.I, 15; II, 180; 181; 

Rmufirtet. 1, 389. 

Mirabelli, Antonio II; +11. 

MNoffen Iuſel I, 182. 0 oO. . | 

Megi, Ausflug dahin II, 363. Pflan⸗ 
zenperfttinerungen FI, BB6L 

Moln, -H: 1130. | = 

Moiffejav, '2keutentant I, 258. za 

Rokattam-Berge, Ausflug babin LT, 408, 

Molconfay (Fluß) I, 286. 

Molin, Anmbjörn II, 170.  - . 

Roüusten, fnbfoffle ! in Sibirien I, 


313 fg. Lands und Skämafftunokus- ' 


ten in Bott Clarence IE, 2834. Mm 
der Kontjant-Bai II, 239.':Növdrädgfter 


Sund MH, 289 %. In Japan 11,841, 


347. 
Nomafluß II, 163. : 
Moore, Kapitän IL, 81, 2306, 288. 
Morgehrdthe (Shi) 1, 7 A. 
NRorgiovetslafen 'I, 196. 
Hormon arcticus I,-98. . 
Norosfo, Lukas II, 167,168. . 


Auf Srangel Land In 409 4; I, 
222 A. 

Rogcovie- Compagnie I, 148, 190... 

Nostma (Dampfer) I, 325, 

Roffelbai I, 113, 128, 287 U: : 

Notora, Simeon .H, Agi,  - 

Möven, Brofmöve oder Virrgermeifter 
(Larus ‚glaucus) I, 99. Dreizehige 


Möve (Larus tridactylus) I, 99; IL : 


45. Ehffenbein⸗ oder Eismöve (Lar 
rus eburneus) I, 100. 9MHanbmöve, 
Etruntjäger, Tinfjo (Lestris parasi.' 

tica) I, 103. — Bq. auch I, 302, 
308, 316, 375, 465. 
Roron, Joſeph I, 234. . J 
Nucheron, Balthaſer J, 204. 
Nüden I, 129. | 

Rüller, & P. I, BU, 2,9: Il, 
159, 162, 166, 171 A, 19, BLM. 
Nüller, I. 8. I, 866. ' 

Nultebeere —*R Rätter I, 
40, 436. 

Nurajew, Lientenant J, 243; 
Nurchiſon⸗Bai I, 102.- . 
Nurmanifches Meer. I, 18. 


I, 178. 





441! 


Murmansii-Ros' I; 181’ U. : 

Murmelthier mw ehultjcheniand I 40, 
216. . 

Murrah, Eelin' II, 889. 

Mustela vulgaris: II. 48. 

Mutnajafluß 1,'289.: 

Mutnoi Salım IL, 10A. 

Myodes, f. Lemmiug. 


| Rogafali, Einfahrt II, 383. 
| Nahrungsmittel, der Tſchuktſchen IL, 108. 


Najtstaj, Brufendg? Aasfing dahin II, 7.. 
'—"Bove'e Kusflug dahin II, WM. - 

Natofenbe » Straße IL, 318, 332. ' 

Namollo II, 83, 206, 214. .' ; 

Nocborough, RR % I, 282 

Narmezayfluß I, 198 2. . 


| Näronkaflaf.’T, 196... . 


Narwal (CSieeinhorn) I, 142,'378.. 
Nashorn, foſſil, gefunden I, 3600, 371! 
Nathorft; A. ©. II, 865, 367, 580. 
Nad, Cornelis I, 205, :211:: 


| Nenpel,: Befuch dafelbſt II, 414 
Noſchusochſe, Schädel deſſelben I, 3271. 


Nearchus I, 146. . 

Nebeltäufhungen, I, 313; m 86. 

Nebenfonnen, gefehen von Barents, 1, 
218. Während der Meberwintersg 
1, 472. 

Nedrevang, A. O. I, 268, 

Negri, Ehriftoph: I, 33; HL, 410, 413. 
Nephrit, bei.ben Esfimos II, 280. ‚Bei 
den Shinden II, 280 U, 373. 

Neremsloe (Karifches Meer) I, 148. 
Neaentann, Karl v. IL, 81, 116 AK 
Neuſtbiriſche Infelu I, 22, 113 A., 114, 
378; N, 166 A. Gegetkand Binf- 
ger Forſchungen I, 374. Bon En⸗ 
Topiietn das erfte mal betveten I, 166, 
198 jgg. 
Neu⸗Walcheren, Inſel I, 214. 
Niederſchläge, ſtaubartige I, 294. 
Nieröp, Did Rembrantesy. ban 1, 177. 
Nikulfluß I, 168 U... 0, 
Nilfon, Kriſtina II, 319: : N 
Nileſon, Emil I, 7,.86. . os | 
Rifhei Zantjcheteroj · Oſtros I, va, 
176, ': . 


Mifbnij-Kolymet 1, 21, 23; I, 131. 
Riaslaja I, 336. : : - 





* | 
in; R ju 
HL il A 
I BR A: hai, 
= a i 1 
RT ja: 
IT je KLUB 
HOLT 








få We åa 
ee Bu dena od 
a da sly * 

die cc 4 3544 
1 je HE + 
IH unde las! 
tag; TE 2 
In: Er i ie — F 
ef En: pl 
1, 2055 OT jean | i 
dd Allen Hl in le} 





Regifter. 


Otheré I, 126, 137. Reife I, 43. 
Otter, &. v. I, 2; II, 428. 
Omwjyn, Lieutenant I, 15; II, 179, 180. 


Pachtuſſow, Reiſe I, 250. Tod I, 253. 

Baget, A. B. TI, 413. 

BPajloi- Berge I, 65. 

Palander I, 3, 7, 10 A., 34, 38, 119, 
123, 148, 152, 164, 165, 289, 313, 
389, 416, 431, 436, 466; II, 69, 
131, 220, 247, 283, 374, 382, 386, 
411, 413, 414, 416 A., 424. Aus 
flug nad einem Tſchuktſchenlager II, 
16. Porträt II, Titelbild. 

Pallas II, 215, 262. 

Ballavicini, Prinz II, 413. 

Ballifer, John I, 266. 

Balmieri, Profeffor II, 412. 

Banelapoeteti, ruffifcher Maler I, 238. 

Panzer aus Elfenbein, tſchultſchifcher 
II, 103. 

Panſch, Dr. I, 122 YA. 

Bappan Island II, 382. 

Paradeniya, botanifche Forſchungen das 
felbft II, 400. 

Barent, Eugenio Il, 414. 

Barie, Feſte dafelbft II, 417. 

Paroſiti, aftatifher Volksſtamm I, 90%. 

Parrey⸗Inſel I, 38, 115. 

Barry, Edward II, 140. 

Paufow, Lieutenant I, 243; Il, 178. 

Paulutsli, Dmitri II, 77, 215. 

Bayer I, 238, 382. 

PBedrotalagalla II, 388, 402. 

Belarsli II, 263. 

Belilan, Conſul II, 284. 

Pentſchina⸗Bai II, 77. 

Bentfhina- Fluß II, 161. 

Permakow, Jalob II, 165. 

Perry, Commodore II, 282. 

Bet, Arthur I, 56, 148. Reife I, 201. 
Sein Tagebuch I, 201 9. 

Beter I. II, 170, 173. 

Petermann, A., über dag offene Bolar- 
meer I, 236. 

Beterfen, C. I, 125, 383. 

Betropawiowel II, 190, 256, 279. 

Petſchora⸗Fluß (Peora) I, 51, 191, 
1%; II, 153. 


443 


Pets⸗Sund (Yugor-Schar) I, 148. 
Phalaropus, f. Schwimmfchnepfe. 
Philip and Mary (Faug)heze I, 199 X. 
Phipps⸗Inſel I, 115. 

Phoca barbata, f. Seehund, bärtiger. 

Phoca Groenlandica I, 141, 142. 

Phoca hispida, f. Seehund, grauer. 

Pidlin, tſchuktſchiſcher Zeltplabp I, 443. 
Nordgvift’s Fahrt dahin I, 453. 

Pinto, Major II, 415. 

Piper, Graf II, 416. 

Pitletaj, tſchuktſchiſcher Zeltplag I, 442. 
Flora I, 428. Berlaſſener Zeltplatz 
IH, 3. Ausfehen der Gegend II, 62. 
Zeltgerippe II, 89. 

Piäfina-Fluß I, 163; II, 182. Ent- 
dedung defielben II, 155. 

Plancius, holändifcher Geograph I, 204. 

Pleuropogon Sabini I, 301. 

Plinius der Aeltere II, 148, 151, 153 A. 

Blover- Expeditionen II, 81, 238. 

Poduriden auf Nowaja-Semlja I, 129. 

Voefie, japanifche II, 358. 

Pogytſcha⸗Fluß II, 158, 161. 

Point de Galle, Antunft II, 388. 
Abreife II, 405. 

BPolarente I, 109, 182, 302; II, 45. 

Polizei in Japan II, 312. 

Bolo, Marco I, 54,126; II, 148, 150, 
153 A., 391. Biographie II, 148 X. 

Bolynjor, offene Stellen im Eife I, 426. 

Pompeji, Ausflug dahin II, 412. 

Bontdhartrin, Graf II, 210. 

Poole, Jonas I, 261. 

Popow, Peter Iliin II, 80, 84. 

Port Elarence, Beſuch daſelbſt II, 220 fg. 

Porthan, H. ©. I, 43. 

Portugal, Beſuch dafelbfi II, 415. Seine 
Seemacht I, 54, 203. 

BPorzelanfabritation in Japan II, 357. 

Bospjelow I, 248. 

Poſtels II, 238. 

Poſtnik, Iwanow II, 156. 

Prachteider I, 106, 107; II, 44. 

Preobraſchenie⸗Inſel I, 317. 

Pribylow II, 206 A. 

Pribylow⸗Inſel II, 250 A., 268 U. 

Priluſchnoj I, 168. 

Procellaria glacialis I, 94. 








444 


Promontorium Scytiiecum I}, 148, 151. 

— Tabin,. |. Tabin. 

Prontfkhiihew I, 16, 18, 19, 31; IL 
181 A., 182, 183. Sem Tod II, 
184. 

Protodiatonow, Zatai I, 379. 

Pröven (Fiſcherjacht) I, 1. 280. 

Proviantniederlage während der Ueber 
winterung I, 430. 

Pidenzyn II, 200, 201. 

Btolemäns II, 148. 

Puppe, tfdjuktjhifde II, 139. 

Vurchas. Summe I, 60 3. 

Pufglarav II, 197. 

Buftoferst I, 66 fg., 228, 243 A.; II, 
178. 

Pyramiden, Beind) deriefben IL, 407. 


Enänen, die geihidteften Harpuniere I, 
197 XL 

Inäönke oder Luänmeer I, 188. 

Luetrefagee II, 418. 

Zuedfilber, Gefrieren defielben II, 6. 


Quellen, heiße, im Ziuftigenlend II, : 
240 


Sale, 8. I, 38. 


Rabeut, 4. II, 415. 

Rabe, im Ticgatticheniand II, 49, 130. 

Rambodde II, 402. 

Ratnapora II, 39. 

Ranbmöve I, 103, 291, AR. 

Recherche, Stf, Ueberrwinterung defiel- 
ben II, 109. 

Reichttag, der Ichwebiiche, umterkägt die 
Erpedition I, 4 

Reitinada, Borträt II, @. 

Renat. ſchwediſcher T’ffizier IE, 230 A. 


69. Bei den Tidguitihen II, 16. 
Krankheiten deffelben I, 69, 119. Be 
tofiten auf demielben I, 119. 
Rentbier, wild I, 115. Selten anf 
Roweja-Semlja I, 116. Berne 
thbung, daß fie von Spitzbergen cin 


gessandert feiern I, 117. Baht ber 
getödteten Zhiere I, 1154. uf 
dem Gap Ticdelinefim I, SOB; AI, , 


Noolery. 


Argiſter. 


185. Jm Bidetbgenlande II, K 
47. ebenäweile I, 118 Aektgener 
dene I, 119 Von Marco Palo 
erwähnt I, 126. Per Intatt des 


Niccio, ECaveliere II, 411. 

Aidgter, Gencrafconfut II, 116. 

Rp, Ian Tarmiig. I. 25, ZN 
Reife I, 222. 

Riugelgens I. 107, 108, Ive U, 291, 
2, AR. 

Rios San II, 89. 

Niraftinep, idjer Zeſtries I, 148 

‚ Webed, Dr. il, 200. 

Aöder I, 23. 

Rodgere, John I, 25, 419, 
206. 


WRobrchefen II, 216. 


Hl; IL 


‚ Noluriga- Hera Il, 322. 


Rollkeindiäde im Elandinevien Il, 392. 
— ruifikher Aeichckenꝭler IL, 


Rondes : Jobel, des Marco Polo i, 126 
Vefdyreibung I, 29. Be 
ind) II, 272. 

Robmuiskow IL, Z4R 

Rotgané, ihre Kertpflenzung L ZUM 
Rotges, |. Aftenkfönig. 
Rothe Meer II, 406. 
Aotheder II, 227 AM 


| Wotichitiem, Tſchuktiche II, 17. 32. 


Keule, Corneſis I, 231. 


Axbinen II, 390, 34. 
Reuthier, zehn, bei ben Samsjeden I, | 


Ruder, tjdukfjdiides IL, N. 
Noggieri, Broieffer II, 412. 

Auinen after YBaupläpe der Dukion |, 
408. 

Auinenertige Riippenbildungen en ber 
Rerbläfe Sibiriens I, 3R; IE, @. 


' Nuncberg, NR. I, 6 


Ruspoli, Prinz II, 112. 


| Anfien in Gbabarewe I, & Im Sö 


birien I, 350. Fahrten neh Spit 








‚Negifer. 


Bergen I, 362: Nad) Rowaja-Semlia 
31,1%. Abnahme der ruſſtſchen Fiſcher⸗ 
fahrten I, 242, 


Sabinea septemcarinata IH, 56. 

Sachanich⸗Bai I, 208 4. 

Saigo Kidsinofule II, 283. 

Saint-Iamesinfeln 1, 1%. 

Saint: Larworences Boi I, 208, 224; u, 
32, 205, 212, 221, 239. Ankunft der 
Bega Il, 2148. | 

Saint-Lawrence-Infel I, 188; 11,205 A., 
215, 241. Entdeckung devjelben I, 
174, 246. 

Saifan⸗See I, 340. 

Salix arctica II, 67. | 

Samojeden auf EChabarowa 1, 68 fg. 
Auf IJalmal I, 183. Auf Zaimur- 
fand I, 217 N. Verglichen mit an: 
dern Polarvölfern I, 81; EI, 1492. 
Tauſchhandel mit ihnen 1, 75. Tracht 
I, 77. Zelte I, 79, 858. Waffen I, 
88. Gräber I, 87. Götzenbilder I, 
75, 84, 90, 181, 212. Eprache I, 
22.  Abflammung des Namens I, 
68 A., 90; II, 161. Gebrände I, 
277. Aeltere Schilderungen I, 88. 
Erftes Zufammentreffen mit Europäern 
I, 197. . Begegnung mit Houandern 
l, 213, 216. 

Samurai II, 352. 

Sandman, Kapitän IF, 279. 

Sanjo Sanitomi II, 287. 

Sanfin, Gregor 11, 166. 

Sannikow, I, 23; U, 198 fg. 

Saoftroweloj I, 281, 325. 

Sapetto, Profeffor II, 407. 

Saphir II, 890, 394. 

Sarytihem I, 868; II, 80, 205. 

Satow, E. M. II, 302. 

Sauer, Martin I, 379; II, 205, 268. 

Savavatari II, 319, 820. 

Sawina⸗Fluß I, 251. 

Schadte, mit Eis ausgefüllt II, 68 4. 

Schalaurow II, 195. 

Schamanen II, 126. Trommel II, 26, 
126, 128. 

Schanfpieler in Japan II, 334. 

Scelagen, Bolleftamm II, 166. 


445 


Schelechow, Gregor II, 255 A., 268. 
Sceltinga, Midſhipman LI, 192,  : 
Scheſtakow, Affanaflei HH, 16, 166, 216. 
Schigansk I, 335. 

Schlaflammer in. einem Höajien 
Zelt II, 23. 

Sälitten ber Samojeden : l, 74 Bei 
ben Tſchuktſchen I, 470; IL. 98. 

Schmidt, Friedrid) 1, 861. 

Schmidt, Helwig I, 325 4. a 

Schnede von der Beringe-Straße IL, 236. 

Schnee, Schmelzen deffelben. II, 38. Sn 
Lappland Il, 39 A. 

Schneeammer I, 112.. 
Schneeblindheit I, 435. Bel den Ha⸗ 
fen I, 464. Bei den Tſchultjchen 
Il, 11. BE 

Schneebrille I, 480; u, 11. 

Schneehuhn I, 112, 165, 187, 302. 
Auf Gpigbergen I, 465;. II, 49, 

Schneeicharre AL, 102. . 

Schneeſchuhe, tſchuktſchiſche II, 100. 

Schneeſtürme und Schneegeſtöber J. 441. 

Schrenck, L. v. I, 371, 372. 

Schtinnilow, Andreas II, 176. 

Schwalbe, Seeſchwalbe I, 106. 

Schwan I, 109. Schwanennefter I, 68. 

Schiwanenberg, Dr. I, 7 A., 163, 179. 
Reife I, 283. Porträt I, 284. 

Schwan von Zeeland (Yahrzeug) I, 206, 
213. 

Schwediſche Erpedition 1875 I, 1, 22. 
Beſuch auf Jalmal I, 180. Auf dem 
Senifjei I, 280. . 

Schwediſche Expedition 1876. I, 1, 12, 
179. 

Schroertträger in Japan II, 353, 354. 

Schwimmifchnepfe I, 110, 168, 290, 875, 
397; U, 4. 

Scoresby I, 124, 138. 

Searchthrift (Fahrzeug) I, 190. 

Seebären II, 250. Lebensweiſe LI, 269. 
Anzahl der Getödteten II, . 258. A., 
260 A. 270. Das Schlachten berfelben 
II, 273. Auf ber Reife nad den 
‚KRookeries” II, 274. 

Seebom, Mr. I, 283. 

Serforelle I, 450. 

Seehund, bärtiger I, 187, 141, 303. 











446 


Sechund, grauer I, 142, 143, 28, 
303; U, 48. 

Scehundefellbefleidung I, 34 U. 

Serigel I, 130. 


Geejungfer, während der Reile Hudion’s . 


gefeben I, 227. 
Seekuh II, 246 A. Ihre geographiſche 


Berbreitung II, 263 U. Uusichen . 


und Lebensweife II, 260. Anusrettung 
II, 265. SOriginalberidgt darüber II, 
261. Einfammiung von Kueden Il, 
266. Slelet und Originalbilder IL, 
267. NReconfiruirtes Bild IL, 268. 

Eeelöwe I, 406 4.; II, 255, 260, 276. 

Seeotter Il, 254, 259. 

Seerabe I, 413. 

Seeipinne I, 314, 315. 

Seethiere, abgeftorbene I, 292; II, 273. 

Seezeichen, ruffiiche, anf Nowaja⸗Semlja 
1, 201 A. 

Segelgefellichaft, ſchwediſche I, 5; A, 
428. 


Seleneß-Snfeln I, 201. 

Selenga - Fluß I, MO. 

Selennoe-&ee I, 288. 

Selifontow, Geodät I, 178; I, 179. 

Seliveſtrow II, 162. 

Selivaninstoj, Stopzencolonie in Sibi- 
rien I, 352. 

Semmoffsli-Injel 1, 375. 

Semipalatinsk I, 339. 

Senjavin Sand II, 238. 

Sentiti-San II, 318. 

Serapoa Kosta I, 240. 

Serdzelamen I, 427; 1, 
160. 

Serebrenitow, S. I. I, 37, 68, 322, 
328. 

Sewernoe Sianie (Schiff) I, 185. 

Shimonofeli Il, 361. 

Sibbern, Gefandter II, 418. 

Sibirialoff, A. I, 2, 3, 6, 22, 25, 282, 
326, 399; II, 286. 

Sibiriafoffe-AInfel I, 282, 341. 

Sibirien. Ylußgebiete I, 338. Wafler- 
wege I, 340. Waldgebiet I, 346. 
Blumenfteppe I, 347. Betreffe einer 
Seeverbindung mit Europa I, 340. 
Bevöllerung I, 349. Defien Rord- 


26, 70, 78, 


Sieben⸗Inſeln I, 102; IL 185 U 

Siebeld, H. v. Il, 307. 

Siebold, P6. 4. v. Il, 300, ME 4. 

Sieversia glacialis I, 171. 

Simonſen, Fangmann I, 269. 

Zimovien. Grflärung der Wortes |, 
165%. An der Mündung des IeniFe 
I, 168. 

Eimpfon, John HH, 115 I, 140, 24. 

Singaleſen Il, 396. 

Singapore IL, 387. 


' Gingvögel im Taumer! der Begs Il, 


4. 
Sinnestänjchungen in den Polargegenden 
I, 218 A. Im Rebel I, 312. 
Sinto⸗Schulen Il, 352. 
Sinto-Tempel II, 363. 


Sirowatsloj Il, 198. 


Sklaven bei den Tſchuktjchen 11, 124. 

Stopzen, in Sibirien I, 352. 

Skorbut I, 41, 186, 241, 247, 31, IH. 
Mittel dagegen I, 11 A., 41. 

©turatow I, 178, 243; II, 178. 

Smaragden Il, 394. 

Smitt, 5. A. U, 61. 

©nobberger, Cornelis Biere. 1, 231. 

Sofia, Dampfer I, 412 U. 

Sotolow, Koſal II, 171. 

©olowets IL, 153. 

Somateria mollissima, j. @iber. 

— spectabilis, f. Pradteiber. 

Sorolaumow, Iwan II, 169. 

Soma II, 179. 

Sotnikoff, Kaufmann I, 324. 

Spangberg, Morten Il, 174, 177. Heike 
Il, 192 18. 

Spaniens Seemadt I, 54, 208. 

Speifeorbuung während der leberwin- 
terung I, 436. 

Sperling (Scmeeiperting) I, 112 KR, 
165, 302; II, 48. 








Regifter. 


Spinel Il, 394. 

Spigbergen, feine Entdedung Willoughby 
zugefhhrieben I, 584. Durch Ba: 
rents entbedt I, 219. Auffifche Fang⸗ 
fahrten dahin I, 262. Norwegiſche 
I, 263. Geſchichte der Spitzbergen⸗ 
fängerei I, 263 fg. 

Splindler, Chriftoffel I, 211. 

Spottiewood, Mr. II, 416. 

Stadudin, Michael 1,21; II, 157, 161. 

Staduchin, Waſilej Il, 165. 

Starodubzow, Sawa II, 250. 

Staten - Eiland I, 217. 

Stegocephalus Kessleri II, 56. 

Steinerne Leuchte und Steindenkmal in 
einem japanifchen Tempelhofe Il, 294. 

Steinhbammer II, 111. 

Steinkohlen in Sibirien I, 335, 358. 
In Japan Il, 363. Auf Labuan 
11, 378. 

Steinſchleifereien in Kanton II, 372. 

Steller, ©. BW. II, 82, 181 A., 190, 
201, 256, 261, 265. Beſucht die 
Berings-Infel II, 255. Sein Tod 
IL, 256. 

Steppen Sibiriens I, 347 fg. 

Sterlegow, Steuermann I, 15; 11, 182. 

Sterna macroura, |. Schwalbe. 

Stodholm, Ankunft dafelbft IL, 422. 

Stoetwegen, Minifter II, 285, 291, 341. 

Stolbowoj»-Infel II, 198. Ankunft der 
Vega I, 375. 

Stone - Pafda Il, 407. 

Strabo 144, 148. 

Strahlenberg I, 366 A.; U, 159 A., 
162 A., 167 A., 171 A. 204 A. 
Streichhöolzer, bei den Tſchuktſchen beliebt 
II, 119. Scwebifde, in Japan II, 

318. 

Stroganow, ruffifches Handelshaus I, 
207 A.; I, 154. Marim LI, 154. 
Stromverhältniffe im Sibirifhen Eis⸗ 

meer I, 17. 

Stryx nyctea, f. Eulen. 

Studenzow, Fangmann II, 262. 

Sturmvogel I, 9. 

Sturberg, X. 1, 2, 3, 33, 36, 129, 130, 
166, 172, 180, 281, 291, 294, 397, 
412; II, 219, 276, 298, 404, 414. 


447 


Beſchreibung tſchuktſchiſcher Begräb- 
nißplatze TI, 88. Ausflug auf Borneo 
II, 382. Porträt II, 404. 

Sudoinos I, 149. 

Sudotin I, 243; IL, 178. 

Suez, Ankunft dafelbft II, 407. 

Suglanal II, 409. 

Sujeff, Student I, 161 A., 178. 

Sumpferzbildungen im Karifchen Meer 
I, 160. 

Sumpfoögel I, 110, 165, 2%, 302. 

Sverevo I, 168. 

Smijatoinos (Heilige Spike) I, 51 A., 
137. 

Smwijatoinos (öðſtliches Sibirien) I, 381, 
382. 

Sybir II, 152 9. 

Sykobatka I, 363. 

Sylvia Ewersmanni II, 43, 46. 

Sylvius, Aeneas I, 49 N. 

Synd, Fieutenant II, 204 X. 


Tabad, bei den Tſchuktſchen II, 114. 
In Japan II, 303. 

Tabackraucher in Japau Il, 308. 

Tabin, Borgebirge I, 12, 213; II, 148, 
151. 

Tafelberg, im Winterquartier II, 33, 62. 

Tagil-Fluß UI, 154. 

Taimur( Taimyr⸗)⸗Fluß I, 370; II, 187. 

Taimurland, von Samojeben bewohnt 
I, 217 A., 310. Lage feiner Oſi⸗ 
tüfte I, 317. Minin’s Reife längs 
der Küfte II, 181. . 

Taimur-Bufen I, 16. 

Taimur⸗Inſel I, 304, 316. 

Taimur- See II, 187. 

Tatafalki II, 309, 312, 336. 

Talafima, Koblengrube II, 368, 368. 

Tamulen II, 396. 

Tänzerinnen in Japan II, 347 fg. 

Tas-Ary I, 327, 334. 

Tas-Bufen, Karte II, 181. 

Tas- Fluß IL, 151, 155. 

Tafiufat I, 166 A. 

Tatarinow, Feodor IL, 197. 

Tatarinow, Kofal II, 200. 

Tätowiren, bei den Tſchuktſchen I, 465. 
II, 98. Bei den Eskimos an Port 





448 


Clarence Il, 226. : Auf. der Saint⸗ 
Lawreunce⸗Inſel II, 242, 
Frau IL. 243. : . 
Tauchervogel I, 98, 163, ' . 
Taufe eines tutten Jänglingé 

I, 144 | 

Tauſchhandel am Bord der Bega I, 399. 

Tazata Iasula II, 131. 

Teano, Priug”IL 410 fg. . 

Zeift (Lumme) I, 99, 165, 316, 317; 
IL, 49, : 

Tempel, iu Sapan II, a, 353. Auf 
Ceylon II, 397. 

Tennent, E. II, 389 A., 391, 395 YA. 

Zerfumen I, ß A. 

Tetgales, Brandt Ysbrandtsz. I, 205, 
211. 

Teufelétempel bei Ratnapora II, 297. 

Thalassiophyllum Clathrus IL, 278. 

Theater in Japan LI, 384 fg. 

Theéel, H. I 2, 125, 281. 

Thorne, Robert I, 53 A. 

Thunberg, E. P. IT, 46, 300 A. 

Thwaites, Dr. II, 400. 

Tietgen, Etqterath IL 421. 

Tigil⸗Fluß IL, 163 A. 177. 

Zintinjaranga I, 468. 

Tjapta, Tihutefhenvorf IL,. 488. 

Tjufanaja-Guba I, 245. 

Tjumen II, 158, 155, 256. 

Zobiefen, I. 8. I, 94.4., 123, 125, 
132, 269. &pitbergenfehrt 1864 I, 
272. Ueberwinterung auf der Bären: 
Infel I, 273. Tod I, 274. Porträt 
I, 272. 

Tobieſen's Begleiter I, 116- a. Ihrr 
Abenteuer I, 275. - 

Zobol, Schafuppe II, 179, 180. 

Zobol-Yluß IE, 165. 

Tobolst I, 15, 283; II, 179. 

Zolaide «Strafe IL, 298. 

Tolio, Beſuch daſelbſt II, 288 fg. Bes 
gräbniffe der Sgoguns II, 298. 

Tolſtoinos I, 325 

Tolſtyk, Kaufmann II, 262. 

Zopas II, 373, 394. 

ZToporloff- Iufel II, 276. 

Zortifbien, X. I, 268 4. ' 

Tovoffe. I, 886, 415, 425; U, 2. 


. Zliteiuirte 


Rike. 


Zorar « Infel I, 211. 
Erapeyrifsff, Riltfor IL 258 A. 
Trtouernidt, Dorefei Il, £6Y. 
Trearher, Bosmeratur LU, 381. 


Treibhohz im Diefonthafen I, 12. 


Tringa maritima, |. Sumpfoäge. 

Trofimow’s Mammuth i, 370 

Tromsd, Aufenthalt der Bega dojedbk 1. 
4 Kal, 48 A. 

Zidaun- Bai. I, 26. 

Tſchekin, Geodät I, 19. 

Ticheljustin, Steuermann I, 19. 

Zicheljustin, Cap I, 15, 18, 19, 20 
I, 186%, 187 A.; 190 4. Svin 

' Entdedang durch Tjdeljuskin begwei- 
felt I, 309. 

Tſchemolsfin II, 190 A. 

Tſchepurin, Tſchaktſche I, 409; IL 128. 

Ticherbinin, Lieutenant II, 188. 

Zichitanowelifche Erpedition I, 25: ll, 

240. 


Tigirafin I, 240, 287. 

Tſchirakina⸗Fluß I, 262. 

Tſchirikow, Alerei IL, 174, 177, 190. 

Tichitſchagoff I, 235 KA. 

Tſchitſcherin, Gouverneur LI, 196. 

Tiepukotsfaja - Klub LI, 160, 165. 

Zichulotsloj-noe I, 21; IH, 77, 1@. 
206. 

Vchuktſchen. VBerglidden mit andern Po 
‚larsöltern I, 80; IH, 140. Erße 
Berührung mit ihnen I, 890. Um 
Cap Jakan I, 893. Tauſchhandei 
mit ihnen I, 400. Auf Irtaipij I. 
408. Beſuchen die Bega I, 448, 
465. Auf Cap Deſchnew II, 214. 
In der Konyam-Bai II, 215, 28. 
Auf der amerilaunischen Seite der Be 
ringe- Straße II, 83, 225. Gin 
theilung in Renthier- Tichultichen sor 
Küften-Ticyuktihen I, 81 Aal 
Od, 88 fg. Wohnungewechſel U, 91. 
Bermittler des Waarenaudtauſches pvi 
ihen Amerika und Sibirien Il, 18, 
115. Ausſechen II, 84. Krvantkheiter 
I, 95. Bettelei U, 199 Wer 
glaube II, 124, 128. Xeligidfe Ber 
Relungen II, 21, 124. Kuntfinz 
H, 132. Zeichnen II, 13219. Mall. 








| Regifter. 449 


infirumente II, 131. Zierathen II, 
104. Waffen II, 105. Art des Feuer: 
madens II, 118.  Speifebereitung 
II, 30, 110. Ihre Sprache I, 448; 
II, 38. Stellung der Frauen II, 
138. Die Kinder II, 138 Chen 
II, 137. Ohne Oberhaupt und ge- 
fellfchaftliche Ordnung II, 123. Gaſt⸗ 
freiheit II, 23. Ihre Ehrlichkeit I, 
445; II, 136. Betrug beim Handel 
II, 136. Begräbnißweife I, 461; 
II, 88, 219. AKnochenſchnitzereien I, 
463; II, 128, 129, 133, 135, 141. 
Tanz I, 460; II, 126. Geſang I, 
460; II, 126. Tracht I, 34 A.; I, 
%6. Hausgeräth I, 390; II, 120. 
Liebe zum Branntwein I, 400; II, 
112. Fiſchen I, 449; II, 27, 108. 
Sagd II, 106. Jagdgeräthe II, 104, 
105. Nahrung dur Gemüſe II, 108. 
3elte Il, 24, 89. Boote II, 92. 
Zum erflen mal in weiteuropätfchen 
Schriften erwähnt II, 74. Erſte ruf- 
ſiſche Kunde von ihnen II, 74, 155. 
Auffiiche Kriege mit ihnen II, 75. 
Ruſſiſcher Taufchhandel mit ihnen II, 
75. Bon Bering angetroffen II, 174. 
Tſchuktſchiſche Geſichtstätowirung IL, 
98. Tſchuktſchiſche Kinder II, 99. 

Tichufowaja- Fluß II, 154. 

Tullberg, T. I, 129. 

Tumat- Infel I, 327. 

Tundra, Ausſehen derfelben I, 345. 

Tungufen I, 333, 334, 349; II, 185. 

Tura⸗Fluß Il, 154. 

Turnchansk II, 155. 


Udatoi, Pietro II, 153. 

Udde: Bai I, 155, 267. 

Ujandino II, 163. 

Ulve, €. X. I, 268. 

Umbellula vom Kariſchen Dieer I, 158. 

Ungarn, Urfprüngliche Heimat I, 90 A., 
148. 


Ural⸗Altaiſcher Bolleftamm I, 91. 

Uria Brünnichii, ſ. Allen. 

— Grylle, f. Teift. 

Urufow, Prinz II, 412. 
RNordenfliöld. IL. 


Ujtjansk II, 199, 200, 201. 

Ujuistoge- Höhe, Weg über diefelbe IL, 
332. 

Utrennaja-Saria (Fahrzeug) I, TA., 283, 
285. 


Valde, Jakob I, 204. 

Ban Mijen-Bai I, 98. 

Barfina- Fluf I, 59. 

Barthema, Ludovico de II, 406. 

Vasa Murrhina II, 230 YA. 

Beer, Gerrit de I, 90. Sein Bud 
I, 215 YA. 


Vega. Anlauf I, 4. Beſchreibung I, 7, 
10. Einridtung I, 8. Ihre Lage 
beim Einfrieren I, 423. Einwirkung 
der Kälte auf diefelbe I, 427. Ein- 
richtungen für die Ueberwinterung I, 
429. Ausbefferung II, 369. Berlauf 
II, 424. 

Berbannte nad) Sibirien I, 351. 

Berfteinerungen von Pflanzen bei Mogi 
Il, 366. Bei Labuan II, 380, 408. 

Verzeichniffe von Pflanzen I, 169, 174 A., 
176 A., 289 A., 302 A., 306, 319 A.; 
IL, 53. 

Veſuv, Beſuch dafelbft II, 412. 

Victoria II, 378. 

Bierpfeiler-Infel IT, 380. 

Bivien de Saint-Martin II, 19. 

Blaming, Willem I, 177, 234%. Reife 
I, 230. 

Bliffingen angelaufen II, 420. 

Bogelbilder II, 141. 

Borlefungen während der Ueberwinterung 

Bullane im nördlichen Afien II, 240. 

Bullanifher Stand in Skandinavien I, 
299. 

Vulpes lagopus, ſ. Bergfuchs. 


Wachsbäume, in Japan II, 361. 

Wagin, Merkurej II, 165. 

Wahlbergs-Injel I, 128. 

Waigatſch⸗Inſel I, 65, 69, 82, 146. 
Entdedung derfelben I, 188. Bon 
Pet bejudt I, 201. 


29 


450 


Waigatſch⸗Sund, |. Ingor- Shear. 

Wald, in Sibirien I, 346. 

Waldberg- Zeil, Graf I, 179. 

Walden⸗Juſel I, 98. 

Waldgrenze, 1. Baumgrenze. 

Walfiſche, an der norwegiſchen Küfte I, 
46 A., 144. BZufammentreffen mit 
ihnen in ältern Zeiten I, 144. Mit 
europäifhen Harpunen im Leibe ger 
funden I, 236. Knochen von Wal- 
thieren I, 143, auf Bitlefaj I, 474; II, 
216, 217 A., 244, 246% Val: 
mumie I, 476. Walfiſchfang, be 
fchrieben von Albertus Magnus I, 
137 A. Auf Spigbergen I, 145, 261; 
IH, 171. 

Walroß, gefehen während der Erper 
dition I, 303, 308, 316, 397. Im 
Weiten Meer und bei Norwegen I, 
45 A., 137. Bei Nowaja- Semlja 
I, 131. Auf der Bären-Infel I, 131. 
Seine Zähne I, 133. Nahrung I, 
132. Im Meere nördlid von der 
Berings - Straße I, 405 A. Gefellig- 
feit I, 133, 139, 259. Wachſamkeit 
I, 132. Ihre Liebe zu den ungen 
I, 134. Schlafen im Waffer I, 134. 
Fanggeräthichaften I, 135. Schießen 
derſelben I, 136. Ungeziefer derfelben 
I, 140. Ausrottung I, 46 4. In 
Gefangenfhaft I, 136. Gelehrigkeit 
I, 136. Ihr Werth I, 137. Ber 
wendung ihres Fleifches I, 137. Ihre 
Haut zu Seilen verwendet I, 46 X., 
68, 138. Schon frühzeitig erwähnt 
I, 137. Zuerſt von einem Wefteuro- 
päer gejehen I, 138. Japaniſches 
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Berichtigungen. 


Seite 24, Unterichriit der Abbildung: a. Holznapf als Umteriap rar du Yampe. 

b. Lampe von gebranntem Lehm. 

„ #3, Zeile &v. u, fett: Anjang Mai, lies: Mitte Iumi. 

„ 4, Unteridhrift der Abbildung, katt: Mai, lies: Juni. 

. 65, ” ” „ fatt: Natürliche Größe, lies: !, marirt Fröfr. 

„ 161, Zeile 3 v. m, Reit: Ioflal, lies: Jaſſal. 

„ 2, „ 5, 6, v. 9., fatt: Premierminiſter Datjo-Deijim, lies: Premmer 
miniker Daijo-daijin). 


Trud von F. A Brodhans in Leipyig. 
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